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oder 


Beſchreibung 


Drey prineipien Gott 
liches Wesens, 


das iſt, 5 

Von der ohnUrſprung ewigen Geburt 
der Heiligen Dreyfaltigkeit GOttes; und 
wie durch und aus derſelben ſind geſchaffen worden 
die Engel; fo wol die Himmel / auch die Sterne 

und Elementa, ſamt allem creatuͤrlichen Weſen, und 

i alles, was da lebet und ſchwebet; 
Fuͤrnehmlich von dem Menſchen / 
woraus er geſchaffen worden / und zu waſer⸗ 
ley Ende; und dann / wie er aus feiner erſten Pas 
radeiſiſchen Herrlichkeit gefallen in die zornige 

Grimmigkeit, und in ſeinem erſten Anfange zum Tode 

erſtorben; und wie deme wieder geholfen worden; 
Und dann auch, 


Was der Zorn Gottes / (Suͤnde / 
Tod / Teufel und Hoͤlle) ſey; wie derſelbe 
in ewiger Ruhe und in groſſer Freude geſtanden, 
auch wie alles in dieſer Zeit ſeinen Anfang genommen, 
und wie es ſich ietzo treiber, und endlich wieder 

werden wird. 


Geſchrieben nach Goͤttlicher Erleuchtung 
von 


Jacob Boͤhmen / 
im Jahr 1619. 


Gedruckt im Jahr des ausgebornen groſſen Heils 1730. 
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Cap. Von dem erſten Principio Goͤttliches Weſens. 8 
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und die Goͤttliche Natur ſey, darinnen weitere Erklaͤrung 
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Welt mit den Sternen und Elementen, und alles was 
ſich beweget, webet und lebet. Die offenbare Porte der 
groſſen Tiefe. 25 
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Antichriſtiſchen Kirchen, und dann auch von der Habe⸗ 
liſchen rechten Chriſtlichen Kirchen, wie dieſe beyde in 

| einander und gar ſchwer zu erkennen find. Item, von den 

mancherley Kuͤnſten, Ständen und Ordnungen dieſer 

Welt. Item, vom Regenten⸗Amt und ſeinen Unter⸗ 

thanen, wie in allem eine Goͤttliche und gute Ordnung 

ſey, und dann auch eine falſche, boͤſe und teufliſche; 

da man die Göttliche Fürfichtigkeit in allen Dingen 

ſpuͤret, und des Teufels Trug, Liſt und Bosheit auch 

an allen Dingen. 3⁵¹ 
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Vorrede des Autoris an den Chriſtli⸗ 
chen Gottliebenden Leſer. 


Summarien. 

Dachts iſt dem Menſchen nuͤtzlicher und noͤthiger, als ſich felbit er; 
kennen, . 1. weil er von Gott Verſtand bekommen, allen 
Dingen ins Hertz zu ſehen; 2.3. worinn die hoͤchſte Weisheit 

ſtehet, auch Göttliche Erkentniß und Liebe waͤchſet. 4. Deswegen 
foffen wir gehorſame Kinder G Ottes ſeyn; 5. und weil GOtt von als 
lem unſerm Thun Rechenſchaft haben will, 6. auch niemand ſich mit 
feiner Unwiſſenheit entſchuldigen kan; 7. über dis der Teufel ſtets wies 
der uns, 8. und der aͤrgſte Feind in uns ſelbſt, 9. ja der halbe Menſch 
ſelbſt iſt, 10. deſſen Überwindung die Verheiſſung des ewigen Lebens 
hat: U. fo muͤſſen wir als geistliche Ritter kaͤmpfen und ſiegen. 12. 
Wie aber der Menſch in gut und bös ſtehe, 13. davon das Hofe zur 
Bildung, auch im Lichte zur Freude: das Gute zur Liebe gehdret 14- 
wird in dieſem Buch ausführlich erkläret, 15. auch zugleich, wie GOtt 
allen Menſchen helfen wolle; 16. alles zur Erkentniß unſter ſelbſt. 17. 
Autor hat dem Laſterer nichts geſchrieben, 18. ſondern fein Pfund auf 
Wucher legen wollen. 19. Gottes Kinder werdens hoch achten ber 
Teufel aber dagegen wuͤten, 20. vornehmlich in der inſtehenden Nacht, 
10 Bader viele nichts ſehen, Gottes Kindern aber die Sonne aufge: 
en wird. 21. 


S kan ihm ein Menſch von Mutterleibe an im gan⸗ 
gen Lauff feiner Zeit in dieſer Welt nichts fuͤrneh⸗ 
men / das ihme nuͤtzlicher und nöthiger ſey als die⸗ 
ſes, daß er ſich ſelbſt recht lerne erkennen, (/) was 

er ſey ? (2) woraus oder von weme? (3) wozu er geſchaffen 
worden? und (4) was ſein Amt ſey? In ſolcher ernſtlichen 
Betrachtung wird er anfaͤnglich (0 befinden, wie er ſamt allen 
Geſchoͤpfen, die da ſind, alles von GOtt herkomme Wird 
auch in allen Geſchoͤpfen finden, (2) wie er die alleredelſte 
Ereatur unter allen Geſchoͤpfen ſey. en er denn wol e. 

ber 
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befinden, (3) wie G Ott gegen ihm geſinnet ſey, dieweil Er 
ihn zum Herrn uͤber alle Ereaturen dieſer Welt gemacht, und 
ihn uͤber alle Creaturen mit Sinn, Vernunft und Verſtande 
begabet, fuͤrnehmlich mit der Sprache, daß er alles, was toͤ⸗ 
net oder ſich reget, beweget, webet und waͤchſet, kan unter⸗ 
ſcheiden, und von iedes Tugend, Treiben und Herkommen 
richten; und das alles unter feine Hande gethan, daß er durch 
ſeine Sinne und Vernunft ſolches alles kan baͤndigen, und 
nach feinem Willen brauchen und treiben, wie es ihme gefäller. 

2. Ja noch mehr höhere und groͤſſere Erkentniß hat ihm 
Gott gegeben, daß er kan allen Dingen ins Herge fehen; was 
Eſſentz, Kraft und Eigenſthaft fie haben, es ſey gleich in 
Creaturen, in Erden, Steinen, Baͤumen, Kraͤutern, in 
allen bewegenden und unbewegenden Dingen, ſowol auch in 
Sternen und Elementen, daß er weiß, wes Weſens und 
Kraft die find, und wie in derſelben Kraft alle natürliche 
Sinnlichkeit, Wachſen, Mehren und lebend Weſen ſtehet. 

3. Uber dis alles hat GOtt ihm den Verſtand und die hoͤch⸗ 
ſte Sinnlichkeit gegeben, daß er kan GOtt feinen Schoͤpfer er⸗ 
kennen, was, wie und wer Er ſey, auch wo Er ſey? woraus 
er geſchaffen worden und herkommen ſey? (verſtehe der? 
Menſch ) und wie er des ewigen, ungeſchaffenen und unendli⸗ 
chen Gottes Bilde, Weſen, Eigenthum und Kind ſey; wie 
er aus GOttes Weſen geſchaffen worden, in deme G Ott fein 
Weſen und Eigenthum hat; in deme Er mit ſeinem Geiſt lebet 
und regieret, durch welchen GOtt feine Geſchaͤfte verrichtet, 
ihn auch hertzlich liebet, als ſein eigen Hertz und Weſen, um 
welches willen Er dieſe Welt ſamt allen Creaturen geſchaffen, 
welche meiſtentheil ohne des Menſchen Vernunft und Regi⸗ 
ment nicht leben konten in ſolcher Qualiſicirung. 

4. In dieſer hohen Betrachtung ſtehet die Göttliche Weis⸗ 
heit ſelber, und hat weder Zahl noch Ende: und wird darin 
erkant die Göttliche Liebe gegen dem Menſchen, daß der 
Menſch erkennet was Gott fein Schöpfer ſey, und was Er 
von ihm will gethan und gelaſſen haben: und iſt dem Men⸗ 


ſchen das allernuͤtzlichſte, das er je in dieſer Welt gruͤnden und 
ſuchen mag. Denn er lernet hierinne kennen ſich ſelbſt, was 
fuͤr Materia und Weſen er ſey, auch wovon ſeine Sinnlichkeit 
und Verſtand herruͤhre und wie er aus Gottes Weſen ſey 
geſchaffen. Als eine Mutter ihr Kind aus ihrem eigenen u 

en 
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fen gebieret, und des pfleget, und ihm alle ihr Gut zum 
Eigenthum verlaͤſſet, und zum Beſitzer machet; alſo thut 
Gott mit dem Menſchen, feinem Kinde auch: Er hat ihn 
geſchaffen, und pfleget ſein, und hat ihn zum Erben aller 
ſeiner ewigen Guͤter gemacht. In ſolcher Betrachtung 
waͤchſt die Göttliche Erkentniß, und die Liebe gegen GOtt 
im Menſchen, als zwiſchen den Kindern und Eltern, daß 
der Menſch GOtt ſeinen Vater liebet, dieweil er erkennet, 
daß Er ſein Vater iſt, in deme er lebet, webet und iſt, der 
feiner pfleget, und ihn nehret. Denn fo fpricht Chriſtus, 
unſer Bruder, welcher uns zum Heil vom Vater geboren, 
und in dieſe Welt geſandt iſt: Das iſt das ewige Leben, 
daß ſie dich, daß du allein wahrer GOtt biſt, und den du 
geſandt haft, JEſum Chriſtum erkennen, Joh. 17:3. 

5. So wir denn nun uns ſelbſt erkennen, wie wir zu 
Gottes Bilde, Weſen und Eigenthum aus GOttes eige⸗ 
nem Weſen erſchaffen ſind; ſo iſts ja billig, daß wir in ſei⸗ 
nem Gehorſam leben, und Ihme folgen, dieweil Er uns 
fuͤhret, als ein Vater feine Kinder: und haben auch die 
Verheiſſung, ſo wir Ihme folgen, daß wir ſollen das Licht 
des ewigen Lebens haben. Joh. 8: 12. Ohne welches Be⸗ 
trachten wir alle blind ſind, und keine (wahre) Erkentniß 
Gdttes haben; ſondern lauffen dahin wie das dumme Vieh, 
und ſehen uns ſelber, ſowol die Schöpfung GOttes an wie 
die Kuhe ein neu Scheun⸗Thor, ſetzen uns wieder GOtt 
und ſeinen Willen, und leben alſo in der Wiederſtrebung 
zum Verderben Leibes und Seele, und der edlen Geſchoͤpfe 
GOttes. In welche grauſame erſchreckliche Finſterniß wir 
gerathen, ſo wir uns ſelbſt nicht wollen lernen kennen, was 
wir ſind, wes Weſens, wes Wuͤrdens? ob wir ewig, oder 
mit dem Leibe vergaͤnglich ſind; oder ob wir auch von un⸗ 
ſerm Thun und Weſen müſſen Rechenſchaft geben, dieweil 
wir zu Herren aller Geſchoͤpfe und Creaturen ſind gemacht, 
und daſſelbe alles in unſerer Gewalt haben und treiben. 

6. Dieweil wir dann unwiederſtreblich ſehen, wiſſen und 
befinden, daß GOtt von allem unſern Thun will Rechenſchaft 
haben, wie wir mit feinen Geſchoͤpfen hausgehalten, Luc. 16: 2. 
und ſo wir von Ihme und ſeinen Geboten fallen, Er uns 
ſchrecklich darum ſtraffet: (Wie wir denn deſſen ſchreckliche 
Exempel haben von der Welt ber bey Juden, a 

42 Thri⸗ 


4 Vorrede des Autoris. 
Chriſten: fuͤrnehmlich das Exempel der Suͤndfluth, ſowol 
an Sodom und Gomorrha; auch an Pharao, und Iſraels 
Hauffe in der Wuͤſten, und hernach immerdar bis auf dato;) 
fo iſts ja das allernoͤthigſte, daß wir Weisheit lernen, und ler⸗ 
nen uns ſelber kennen, welche groſſe Untugend wir an uns ha⸗ 
ben, welche greuliche Woͤlfe unter uns ſind, zu wiederſtreben | 
EN und feinem Willen. 5 
7. Denn es kan ſich kein Menſch entſchuldigen ſeiner Un⸗ 
wiſſenheit, ſintemal GOttes Wille iſt in unſer Gemnthe ges 
ſchrieben, daß wir wol wiſſen, was wir thun ſollen. Es uͤber⸗ 
zeugen uns auch alle Creaturen, darzu haben wir GOttes Ge⸗ 
ö ſetz und Gebot; daß alſo keine Entſchuldigung iſt, als unſere 
7 ſchlaͤffrige, faule Nachlaͤßigkeit, und werden alſo faule, unnuͤ⸗ 
tze Knechte im Weinberg des HErrn erfunden. 
1 8. Endlich iſt uns ja zum allerhoͤchſten noth, daß wir uns 
lernen kennen, von wegen daß der Teufel bey uns in dieſer 


Welt wohnet, welcher iſt GOttes und unſer Feind, und uns 

täglich verfuͤhret und betreugt, von GOtt unſerm Vater ab: 

1 zufallen, wie er (unſern erſten Eltern) gethan hat, damit er 

Ei fein Reich mehret und uns um unſer ewiges Heil bringet, wie 

H geſchrieben ſtehet t. Pet. 5: 8. Er (euer Wiederſacher der Teu⸗ 

Eu fel) gehet umher als ein bruͤllender Loͤwe, und ſuchet, welchen 
> er verſchlinge. 

19 9. Dieweil wir dann je in ſo gar ſchrecklicher Gefahr in 

4 dieſer Welt ſchweben, daß wir auf allen Seiten mit Feinden 

j 4 umgeben ſind und gar unſicher zu wandern haben in unſerer 

Pilgramſchaft , darzu den aͤrgeſten Feind in uns haben, (tragen) 

| den wir verdecken, und nicht wollen kennen lernen; (welcher 

= doch der allerſchaͤdlichſte Gaſt iſt, und uns in Gottes Zorn 

1 ſtürtzet; ja er iſt ſelber der Zorn GOttes, der uns ſtuͤrtzet in 

1 das ewige Zorn⸗Feur, in die ewig unerloͤſchliche Pein.) So 

iſts ja gar noͤthig, daß wir denſelben Feind (wol) lernen ken⸗ 

nen, was er ſey, wer er ſey und wie er ſey; wie er in uns kom⸗ 

4 me und was fein Recht und Eigenthum in uns ſey, ſowol des 

' Teufels Recht und Zugang in uns; wie derfelbe mit unſerm 

1 eigenen Feinde, der in uns wohnet, befreundet iſt; wie ſie ein⸗ 

ander guͤnſtig und hold find; wie fie beyde GOttes Feinde 

ſind, und uns immer nachſtellen, uns zu verderben und zu 


en⸗ 


j ermorden. 
ME uf 10. Ferner iſt uns zu betrachten, und uns ſelbſt * zu 
1 
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kennen, gar hoch⸗noͤthig, aus den groſſen Urſachen, dieweil 
wir ſehen und wiſſen, daß wir um unſers eigenen Feindes 
willen (der GOttes und unſer Feind iſt, der in uns wohnet, 
ja der halbe Menſch ſelbſt iſt) muͤſſen ſterben und verweſen; 
und fo derfelbe in uns maͤchtig wird, daß er Oberhand krieget 
und Primas wird, ſtuͤrtzet er uns in Abgrund zu allen Teufeln, 
bey denen ewig zu wohnen in ewiger unerlöfchlicher Quaal 
und Pein, ja in ewige Finſterniß, in ein Haus des Wuſtes, in 
die ewige Vergeſſung alles Guten, in den Widerwillen GOt⸗ 
tes, daß uns Gott und alle Creaturen ewig anfeinden. 

ul. Noch viel hoͤhere Urſachen haben wir, daß wir uns ler⸗ 
nen ſelber kennen, wie wir ſind in Gutem und Boͤſen, indem 
wir die Verheiſſung haben des ewigen Lebens, daß ſo wir un⸗ 
ſern eigenen Feind ſamt dem Teufel uͤberwinden, wir ſollen 
Gottes Kinder ſeyn, und in ſeinem Reiche bey Ihme, und in 
Ihme bey ſeinen heiligen Engelen in ewiger Freude, Klarheit, 
Herrlichkeit und Wolthun in Hold und Sanftmuth, ohne eini⸗ 
ge Berührunge des Boͤſen, auch ohne einige Erkentniß des 
Voͤſen in Gott ewig leben. Dazu haben wir die Verheiſ⸗ 
fung, daß fo wir unſern Feind haben überwunden, und in die 
Erde verſcharret, wir in einem neuen Leibe, in welchem keine 
Duaal ſeyn wird, am Juͤngſten Tage wieder follen herfuͤrge⸗ 
hen, und mit G Ott ewig leben, in vollkoͤmmlicher Liebe, Freu⸗ 
de, Wonne und Seligkeit. 

12. Auch Tone wir die Erkentniß und Wiſſenſchaft, daß 
wir in uns haben die vernuͤnftige Seele, welche in GOttes 
Liebe iſt, welche unſterblich iſt: und fo fie von ihrem Gegen: 
ſatz nicht uͤberwunden wird, ſondern kaͤmpfet wieder ihren 
Feind als ein geiſtlicher Ritter, daß ihr G Ott will beyſtehen 
mit ſeinem heiligen Geiſte, will ſie erleuchten und kräftig ma⸗ 
chen zu ſiegen wieder alle ihre Feinde, will fuͤr ſie ſtreiten, und 
in Überwindung des Böfen fie als einen treuen Ritter glorifi⸗ 
ciren und croͤnen mit der ſchoͤnſten Himmels⸗Crone, (2. Tim. 
4:7. 8. Apoc. 2: 10.) 

13. Dieweil der Menſch denn nun weiß, daß er auch ein 
zweyfacher Menſch iſt, in Gutem und Boͤſen habhaft, und daß 
das alles ſein Eigenthum iſt, und er ſelber derſelbe einige 
Menſch iſt, der da iſt gut und boͤſe, und daß er von beyden die 
Belohnung zu gewarten hat, daß wo er alhie in dieſem Leben 
hinwirbet, auch gleich ſeine Sen e wenn er ſtirbet 5 
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und daß er in feiner Arbeit, die er alhie machet, in Kraft wird 
am Juͤngſten Tage aufſtehen, und darinn ewig leben, auch 
darinnen glorificiret werden; und daß daſſelbe feine ewige 
Speiſe und Quall ſeyn wird: ſo iſt ihme ja hoch⸗noͤthig, daß 
er ſich ſelber lerne kennen, wie er beſchaffen ſey? und wovon 
ihme der gute und böfe Trieb komme? und was doch das Gute 
und Böͤſe in ihme eigent ſelber fen? und wovon es herruͤhre? 
was doch eigentlich der Urſprung alles des Guten und alles 
des Höfen ſey? wovon oder wodurch doch das Boͤſe ſey in 
Teufel und Menſchen, ſowol in alle Creatur kommen? ſinte⸗ 
mal der Teufel ein heiliger Engel geweſen, und der Menſch 
auch gut erſchaffen worden iſt, ſich auch ſolche Unluſt in allen 
Creaturen findet, daß ſich alles beiſſet, ſchlaͤget, ſtoͤſſet, quet⸗ 
fchet und feindet, und alſo ein Wiederwille in allen Creaturen 
iſt, und alſo ein ieglicher Coͤrper mit ihme ſelbſt uneins iſt; wie 
zu ſehen, daß ſolches nicht allein in lebendigen Creaturen iſt, 
ſondern auch in Sternen, Elementen, Erden, Steinen, Me⸗ 
tallen, in Holtz, Laub und Gras: in allen iſt Gift und Boss 
heit; Und befindet ſich, daß es alſo ſeyn muß, ſonſt ware kein 
Leben noch Beweglichkeit, auch waͤre weder Farbe, Tugend, 
Dickes oder Duͤnnes oder einigerley Empfindniß, ſondern es 
ware alles ein Nichts. 

14. In ſolcher hohen Betrachtung findet man, daß ſolches 
alles von und aus GOtt ſelber herkomme, und daß es ſeines 
eigenen Weſens ſey, das Er ſelber iſt, und Er ſelber aus ſich 
alſo geſchaffen habe: und gehoͤret das Boͤſe zur Bildung und 
zur Beweglichkeit, und das Gute zur Liebe, und das Strenge 
oder Wiederwillige gehoͤret zur Freuden. Soferne die Cre⸗ 
atur im Lichte GOttes ift, fo machet das Zornige oder Wie⸗ 
derwillige die aufſteigende ewige Freude; ſo aber das Licht 
GOttes erliſchet, machet es die ewige aufſteigende peinliche 
Qual und das hoͤlliſche Feur. 

15. Dieſes alles wie es fen, will ich alhie die 3 Goͤttlichen 
Principia beſchreiben, darinnen dann alles erklaͤret wird, was 
Ott ſey; was die Natur ſey; was die Creaturen find? was 
GOttes Liebe und Sanſtmuth iſt; was GOttes Wollen oder 
Wille iſt; was der Teufel und Zorn Gottes iſt? in Summa, 
was Freud und Leid iſt, und wie alles ſeinen Anfang nehme 
und ewig waͤhre? Auch (wollen wir darſtellen) den rechten 
Unter ſcheid zwiſchen den ewigen und vergaͤnglichen Creatu⸗ 
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ren ſonderlich vom Menſchen und feiner Seelen, was die ſey, 
und wie die eine ewige Creatur ſey? was der Himmel ſey. 
darinnen G Ott und die heilige Engel und Menſchen wohnen 2 
und was die Hölle ſey, darinn die Teufel wohnen? und wie 
alles im Urkund ſey alſo geſchaffen und worden? in Summa, 
was das Weſen aller Weſen ſey? Dieweil mich die Liebe 
GoOttes mit dieſer Erkentniß hat begnadet, will ich mir ſol⸗ 
ches für ein Memorial oder Gedaͤchtniß aufſchreiben, weil 
wir in dieſer Welt alſo in groſſer Gefahr zwiſchen Himmel und 
Holle leben, und uns ſtets muͤſſen mit dem Teufel kratzen, ob 
ich vielleicht auch moͤchte durch Schwachheit in Gottes Zorn 
fallen, dadurch mir das Licht meiner Erkentniß moͤchte entzo⸗ 
gen werden, damit ich ſolches moͤchte zu einem Ingedenck und 
zu einer Wiederaufrichtung haben. 

16. Denn GOtt will, daß allen Menſchen geholfen werde, 
und will nicht den Tod des Suͤnders, ſondern daß er ſich wie⸗ 
der bekehre, zu Ihm wende, und in Ihme ewig lebe; um wel⸗ 
ches willen Er ſein eigen Hertze, das iſt, ſeinen Sohn hat laſ⸗ 
ſen Menſch werden, daß wir uns ſollen an Ihn halten, und in 
Ihme wieder aufſtehen, und neugeboren werden von unſern 
Suͤnden und Wieder willen. 

17. Darum iſt dem Menſchen in dieſer Welt, aldieweil er 
in dieſem elenden, verderbten Fleiſchhauſe wohnet glebet) in 
fo groſſer Gefahr, nichts nüͤtzlichers als das, daß er ſich lerne 
recht kennen: und fo er ſich nun recht kennet, ſo kennet er auch 
(Gott) feinen Schöpfer, ſamt allen Creaturen; auch ſo er⸗ 
kennet er wie G Ott gegen ihme geſinnet ſey; und iſt mir dieſe 
Erkentniß eben die allerliebſte, die ich iemals erfunden habe. 

18. Obſichs aber nun zutruͤge, daß dieſe Schriften moͤch⸗ 
ten geleſen werden, und vielleicht die ſodomitiſche Welt und 
derſelben Maſtſäue darüber kommen, und in meinen Luſtgar⸗ 
ten wuͤhlen, welche nichts koͤnnen wiſſen noch verſtehen als 
laſtern und hochmuͤthiſch auscavilliren, kennen alſo weder ſich 
ſelber noch G Ott, vielmeniger feine Kinder: fo will ich doch 
denſelben nichts geſchrieben haben, und befchlieffe mein Buch 
mit einer feſten Mauer und Riegel vor ſolchen Idioten und 
wilden Teufelskalbern, welche doch nur ins Teufels Mord⸗ 
gruben ſitzen bis uͤber die Ohren, und kennen ſich nicht; thun 
eben das, was der Teufel ihr Lehrmeiſter thut und bleiben 
Kinder des grimmen Zornes Be Will aber den 700 
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dern Gottes hierinnen klar genug geſchrieben haben, die Welt 
und der Teufel mag wuͤten und toben bis in Abgrund: denn 
ihr Stundenglas iſt aufgeſetzet, da ein ieder wird ernten, was 
er geſaet hat; und wird manchen das hoͤlliſche Feur, deſſen 
er alhie keinen Glauben hat, fuͤr ſeinen ſtoltzen veraͤchtlichen 
Hochmuth wol kitzeln. 

10. Auch ſo iſt mir dieſes nicht wol zu unterlaſſen aufzu⸗ 
ſchreiben, dieweil G Ott von eines ieden Gaben will Rechen⸗ 
ſchaft haben und fodern, wie er die hat angeleget: denn Er 
will ſein uberantwortet Pfund mit Wucher fodern, und deme 
geben, der viel gewonnen hat. Weil ich ihm aber auf dismal 
nicht mehr kan thun, laſſe ichs ſeinen Willen walten, und 
ſchreibe nach meiner Erkentniß immer fort. 

20. Anlangend die Kinder GOttes, werden dieſelben mein 
Schreiben wol vermercken, was das ſey: denn es hat gar eine 
trefliche Zeugniß, es kan mit allen Creaturen, ja in allen Din: 
gen erwieſen werden, fürnehmlich am Menſchen, welcher iſt 
Gottes Bild und Gleichniß; aber den Kindern der Bosheit 
bleibets verborgen, und iſt ein feſt Siegel dafur. Miewol der 
Teufel den Braten moͤchte riechen, und das Sturmwetter er⸗ 
regen, vom Aufgang gegen Mitternacht: da dann im grim⸗ 
men Baum eine Lilien wachſet mit einer Wurtzel, fo breit der 
Baum mit ſeinen Aeſten reicht, und feinen Ruch bis ins Pa⸗ 
radeis GOttes bringt. 

21. Es wird eine Zeit kommen, die iſt wunderlich: weil ſie 
aber in der Nacht anfaͤhet, werdens ihrer viel nicht ſehen, we⸗ 
gen des Schlaffs und der groſſen Dunckelheit; iedoch wird 
den Kindern die Sonne in mitten der Nacht ſcheinen. Thue 
den Leſer hiemit der fanften Liebe GOttes empfehlen. 


Das 1. Capitel. 
Von dem erſten Principio Goͤttliches 
Weſens. 


n Summarien. 
Datt ig das Weſen aller Weſen und ales in allen, g. 1 obrwol 
das Böfe nicht GOtt genennet wird. 2. Er hat die aͤuſſere 
Welt aus ſeinem eigenen Weſen geſchaffen, z. hat keinen An⸗ 
fang, 4. ſo iſt llc der Boͤſes in ihm; 8. und doch find Teufel wor⸗ 
den, ibid. da ſich der Geiſt der Creatur entzuͤndet hat, nicht aber 
Gott in ſich ſelbſt.6. Was Sulphur, Mercurius und Saltz ſey ? 7, 
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Die Geſtalten des 7. Prineipii, fo aber nicht GOtt genennet wird 8. 
ſind Herbigkeit, Sal, als die erſte Materia des Böſen. 9. Was Mer⸗ 
curius fen, 10. Wird offenbar an den Wirckungen des 1. Prince. und 
der Feurs⸗Geburk. u. 12. Erläuterung des Worts Mercuri nach der 
Natur⸗Sprache, z. welches alhier geiſtlich zu nehmen; gleich die 4 
Geſtalten an ſich geiſtlich und feindig find. 14. 15. 


d wir nun von GOtt wollen reden, was Der ſey 

und wo Der ſey? ſo muͤſſen wir ja ſagen, daß 

Gott ſelber das Weſen aller Weſen ſey: Denn 

von Ihme iſt alles erboren, geſchaffen und her⸗ 

kommen, und nimt alles Ding ſeinen erſten Anfang aus GOtt. 

Solches bezeuget auch die heilige Schrift, die da ſaget, daß 

von Ihm, durch Ihn und in Ihme find alle Ding. Kom. u. 36. 

Item, der Himmel und aller Himmel Himmel moͤgen dich 

nicht verforgen. 1. Neg. 8: 27. Item, der Himmel iſt mein 

Stuhl, und die Erde meine Fußbanck, Ack. 7: 49. Und im 

Vater⸗ unſer ſtehet: Dein iſt das Reich und die Kraft, verſtehe 

alle Kraft (und die Macht, und die Herrlichkeit von Ewigkeit 
zu Ewigkeit. Matth. 6:13.) 

2. Daß aber nun ein Unterſcheid ſey, daß das Boͤſe nicht 
G Ott heiſſe und ſey das wird in dem erſten Principio verſtan⸗ 
den: daß da iſt der ernſtliche Quell der Grimmigkeit, nach 
welcher ſich GOtt einen zornigen grimmigen, eiferigen GOtt 
nennet. Denn in der Grimmigkeit ſtehet des Lebens und aller 
Beweglichkeit Urkund: ſo aber derſelbe (Quell der Grimmig⸗ 
keit) mit dem Lichte GOttes wird angezuͤndet, fo iſts nicht 
mehr Grimmigkeit; ſondern die ernſtliche Grimmigkeit wird 
in Freude verwandelt. 

3. Da nun Gott dieſe Welt ſamt allem hat erſchaffen, hat 
Er keine andere Materiam gehabt, daraus Ers machte, als 
fein eigen Weſen aus ſich ſelbſt. Nun iſt GOtt ein Geiſt, der 
unbegreiflich iſt, der weder Anfang noch Ende hat, und feine 
Groͤſſe und Tieffe iſt alles. Ein Geiſt aber thut nichts, denn 
daß er aufſteige, walle, ſich bewege, und ſich ſelbſt immer ge⸗ 
bare, und hat fuͤrnehmlich dreyerley Geſtalt in feiner Geburt 
in fich, als (1) Bitter, (2) Herbe und (3) Hitzig; und iſt dieſe 
dreyerley Geſtalt doch keine die erſte, andere oder dritte, ſon⸗ 
dern es ſind alle drey nur eine, und gebieret eine iede die andere 
und dritte: denn zwiſchen Herbe und Bitter gebieret ſich das 
Feur, und der Grimm des Feurs iſt die Bitterkeit oder der 
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Stachel ſelber; und iſt die Herbigkeit der Stock dieſer beyder 
Vater, und wird doch auch von ihnen geboren, denn ein Geiſt 
iſt wie ein Wille oder Sinn, der aufſteiget, und ſich ſelbſt in 
feinem Aufſteigen ſiehet, inficiret und gebieret. 


4. Nun kan man dieſes mit Menſchen⸗Zungen nicht reden 
und zum Verſtand bringen, denn GOtt hat keinen Anfang; 
ich will aber alſo ſetzen, als hatte Er einen Anfang, damit das 
werde verſtanden, was in dem erſten Prineipio fey, damit man 
auch verſtehe den Unterſcheid des erſten und andern Principit, 
was GOtt oder Geiſt ſey? Es iſt in GOtt wol kein Unter: 
ſcheid: allein wenn man forſchet, wovon Boͤſes und Gutes 
komme, muß mans wiſſen, was da ſey der erſte und urkuͤnd⸗ 
lichſte Quell des Zornes, und denn auch der Liebe, weil ſie bey⸗ 
de aus einem Urkunde ſind, aus einer Mutter, und ſind Ein 
Ding; fo muß man auf creatuͤrliche Art reden, als nahme es 
einen Anfang, auf daß es zur Erkentniß gebracht werde. 

5. Denn man kan nicht ſagen, daß in GOtt ſey Feur, Bits 
ter oder Herbe, vielweniger Luft, Waſſer oder Erde: allein 
man ſiehet, daß es daraus worden iſt. Man kan auch nicht 
ſagen, daß in GOtt ſey Tod oder hoͤlliſch Feur, oder Trau⸗ 
rigkeit; alleine man weiß, daß es daraus iſt worden. Denn 
G Ott hat keinen Teufel aus ſich gemacht, ſondern Engelen in 
Freuden zu leben, zu ſeiner Freude; man ſiehet aber, daß ſie 
Teufel find worden, und darzu GOttes Feinde. So muß 
man forſchen den Quell der Urſachen, was Prima Materia iſt 
zur Bosheit, und daſſelbe in Urkund GOttes, ſowol als in 
Creaturen. Denn das iſt im Urkund alles Ein Ding, es iſt 
alles aus GOtt, aus ſeinem Weſen nach der Dreyheit ge⸗ 
macht; wie Er iſt einig im Weſen, und drepfaltig in Pers 

onen. 

6. Siehe, es ſind fuͤrnehmlich drey Dinge im Urkund, dar⸗ 
aus find worden alle Dinge, Geiſt und Leben, Weben und 
Begreiflichkeit, als Sulphur, Mercurius und Sal. Da wirſt 
du fagen, das ſey in der Natur und nicht in GOtt. Ja recht 
alſo: die Natur aber hat ihren Grund in G Ott, verſtehe nach 
dem erſten Principio des Vaters, denn GOtt nennet ſich auch 
einen zornigen, eifrigen G Ott. Iſt nicht der Verſtand, daß 
ſich GOtt erzuene in ſich ſelbſt; ſondern im Geiſt der Creatur, 
welcher ſich entzuͤndet: alsdann brennet GoOtt im erſten 
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principio alda innen, und der Geiſt der Creatur leidet Pein, 
und nicht GOtt. 

7. Nun hat Sulphur, Mercurius und sal ſolchen Verſtand, 
erentürlich zu reden. sul iſt die Seele oder der aufgegangene 
Geiſt, oder in Gleichniß GOtt: Phur iſt Prima materia) dar⸗ 
aus der Geiſt iſt erboren, ſonderlich die Herbigkeit. Mercu- 
rius hat in ſich viererley Geſtaͤlte, als Herbe, Bitter, Feur, 
Maſſer: sal iſt das Kind, das dieſe vier gebaͤren, und iſt herbe, 
ſtrenge, und ein Urſache der Begreiflichkeit. 

8. Nun verſtehe recht, was ich dich beſcheide: Herbe, 
Bitter, Feur find im Urkunde im 1. rrineipio; der Waſſer⸗ 
Duell wird in ihnen erboren: und heiſſet GOtt nach dem er⸗ 
ſten Principio nicht GOtt, ſondern Grimmigkeit, Zornigkeit, 
ernſtlicher Quell, davon ſich das Boͤſe urkundet, das Wehe⸗ 
thun, Zittern und Brennen, 

9. Das iſt nun alſo wie vor bemeldet: Die Herbigkeit iſt 
Prima Materia, iſt ſtrenge, gantz ernſtlich zuſammenziehend, 
das iſt Sal. In der ſtrengen Anziehung wird die Bitterkeit: 
denn im ſtrengen Anziehen ſchaͤrfet ſich der Geiſt, daß er gantz 
angſtlich wird. Nim ein Exempel im Menſchen, ſo er erzuͤr⸗ 
net wird, wie fein Geiſt an ſich zeucht, davon er bitter zitternd 
wird, und ſo nicht balde wiederſtanden und geloͤſchet wird, ſich 
das Feur des Zorns in ihm entzuͤndet, daß er in Bosheit 
brennet: alda dann im Geiſt und Gemuͤthe alsbald eine Sub⸗ 
ſtantz oder ein gantz Weſen wird, ſich zu raͤchen. 

10. Alſo iſts im Urkunde der Gebarung der Natur auch zu 
vergleichen: Jedoch muß mans verſtaͤndlicher ſetzen. Siehe 
was Mercurius ſey? Es iſt Herbe, Bitter, Feur und Schwer 
fel⸗Waſſer, das allerſchrecklichſte Weſen. se ſolſt du 
alhie keine Materiam oder begreiflich Ding verſtehen; ſondern 
alles Geiſt, und den Quell der urkundlichen Natur. Herbe 
iſt das erſte Weſen, das zeucht an ſich; weils aber eine harte 
und kalte Kraft iſt, ſo iſt der Geiſt gantz ſtachlich und ſcharf: 

Run kan der Stachel und die Scharfe das Anziehen nicht er⸗ 
dulden, ſondern rüget ſich und wehret fich, und ift ein Wie⸗ 
derwille, ein Feind der Herbigkeit; und von dem Ruͤgen wird 
die erſte Beweglichkeit, das iſt die dritte Geſtalt. 

11. Nun zeucht die Herbigkeit immer haͤrter an ſich, daß fie 
alſo hart und ſtrenge wird, daß die Kraft ſo harte wird gleich 
den harteſten Steinen; welches die Bitterkeit, das iſt der 
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Herben eigen Stachel nicht erdulden kan, und wird aldainnen 
groſſe Aengſtlichkeit, gleich dem Schwefel⸗Geiſt: und der 
Stachel der Bitterkeit ſticht, und reibet ſich fo harte, daß in 
der Aengſtlichkeit ein ſchielend Blitz wird, welcher ſchrecklich 
auffaͤhret, und die Herbigkeit zerbricht. Weil er aber nicht 
Ruhe findet, und von unten immer mehr alſo geboren wird, ſo 
wird er wie ein drehend Rad, welches ſich aͤngſtlich und er⸗ 
ſchrecklich drehet mit dem ſchielenden Blitze, gleich einer Un⸗ 
ſinnigkeit, und der Blitz in ein ſtachlicht Feur verwandelt 
wird; welches doch nicht brennend Feur iſt, ſondern gleich 
dem Feur in einem Stein. 

12. Weil aber alda keine Ruhe iſt, und das drehende Rad 
alſo geſchwinde gehet wie ein ſehneller Gedancken, denn der 
Stachel treibts ſo geſchwinde; ſo entzuͤndet ſich der Stachel 
alſo hart, daß der Blitz, welcher zwiſchen der Herbigkeit und 
Bitterkeit geboren wird, ſchrecklich feurende wird, und auf⸗ 
gehet gleich einem ſchrecklichen Feur, davon die gantze Ma⸗ 
teria erſchricket und zuruͤcke faͤlt, gleich wie todt oder uͤber⸗ 
wunden, und zeucht nicht mehr alſo ſtrenge an ſich, ſondern 
gibt ſich auseinander und wird duͤnne. Denn der Feur⸗ 
Blitz iſt nun Primas worden: und dieſelbe Materia, welche im 
Urkund alſo⸗herb und ſtrenge war, iſt nun wie erſtorben und 
ohnmaͤchtig, und der Feur⸗Blitz holet feine Staͤrcke nunmehr 
darinnen. Denn es iſt ſeine Mutter; und die Bitterkeit faͤh⸗ 
ret im Blitz aus der Herbigkeit mit auf, und entzuͤndet den 
Blitz, denn ſie iſt des Blitzes oder Feurs Vater: und ſtehet 
das drehende Rad nunmehr im Feur⸗Blitz, und die Herbig⸗ 
keit bleibet überwunden und ohnmächtig. Das iſt nun der 
Waſſer⸗Geiſt: und vergleichet ſich die Materia der Herbig⸗ 
keit nunmehr dem Schwefel Geiſt, gantz duͤnne, rauh, aͤngſt⸗ 
lich überwunden, und der Stachel darinnen zitterend, und im 
Blitz trocknet und ſcharfet er ſich. Weil er aber zu duͤrre im 
Blitz wird, wird er immer ſchrecklicher und feuriger, davon 
die Herbigkeit immer ſehrer uͤberwunden wird, und der Waſ⸗ 
ſer⸗Geiſt immer groͤſſer. Alſo labet er fich nun immer im 
Waſſer⸗Geiſt, und bringet dem Feur⸗Blitz immer mehr Ma- 
teriam, darvon er ſich ſehrer entzuͤndet: denn das iſt des Bli⸗ 
tzes oder Feur⸗Geiſtes Holtz alſo zu vergleichen. 

13. Nun verſtehe recht, wie dis Mercurius ſey: Das Wort 
Mer iſt erſtlich die ſtrenge Herbigkeit: Denn im a a der 
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Zungen verſteheſt du es, daß es aus der Herbigkeit karret, und 
verſteheſt auch, wie der bitter Stachel darinnen ſey. Denn 
das Wort Mer iſt herbe und zitternd, und formet ſich ein ie 
des Wort von ſeiner Kraft, was die Kraft thut oder leidet. 
Das Wort Cu verſteheſt du, daß es ſey des Stachels Nei⸗ 
bung oder Unruhe, der mit der Herbigkeit nicht zu frieden 
iſt, ſondern ſich erhebet und aufſteiget: denn die Sylbe drin⸗ 
get mit Kraft vom Hertzen zum Munde aus alſo geſchicht es 
auch in der Kraft Primz Materiæ im Geiſt. Weil aber die 
Sylbe Cu alſo einen ſtarcken Nachdruck hat vom Hertzen, 
und doch auch alsbalde von der Sylbe Ri gefangen wird, 
und in dieſelbe der gantze Verſtand verwandelt wird, ſo be⸗ 
deutet und iſt es das bittersftachlichte Rad in der Gebaͤrung, 
das ſich drehet und aͤngſtet ſo geſchwinde als ein Gedancken. 
Die Sylbe Us iſt der geſchwinde Feur⸗Blitz, daß ſich die 
Materia im geſchwinden Drehen zwiſchen der Herbigkeit und 
Bitterkeit im geſchwinden Rade entzuͤndet: da verſtehet man 
im Worte gar eigentlich, wie die Herbigkeit erſchricket, und 
die Kraft im Worte wieder zuruͤcke aufs Hertze ſincket und un⸗ 
mächtig wird, gantz duͤnne. Der Stachel aber mit dem dre⸗ 
henden Rade bleibet im Blitz, und fahret zum Munde durch 
die Zähne aus, da dann der Geiſt ziſchet gleich einem angezun⸗ 
deten Feur , und ſich zuruͤke im Worte wieder ſtaͤrcket. 

14. Dieſe 4 Geſtalten ſind im Urkund der Natur, davon die 
Beweglichkeit entſtehet, und auch das Leben im Samen in al⸗ 
len Creaturen ſich urkundet: und iſt keine Begreiflichkeit im 
Urkund, ſondern ſolche Kraft und Geiſt. Denn es iſt ein gif⸗ 
tig, feindig Weſen, und alſo muß es ſeyn; ſonſt wäre keine 
Beweglichkeit, ſondern alles ein Nichts: und iſt der Zorn⸗ 
Quell der erſte Urkund der Natur. 

15. Nicht verſte ich hiermit gaͤntzlich den Mercur lum in dem 
gten Principio dieſer geſchaffenen Welt, den man in Apothe⸗ 
cken braucht, ob er gleichwol auch eben dieſe Kraft hat, und 
dieſes Weſens iſt; ſondern ich rede im erſten Principio vom 
Urkund des Weſens aller Weſen, von GOtt und der ewigen 
unanfaͤnglichen Natur, daraus die Natur dieſer Welt iſt erbo- 
ren. Wiewol in beyden im Urkunde keine Abtrennung iſt, als 
nur das aͤuſſerſte und dritte Prineipium. Das ſideriſche und 
elementiſche Reich iſt aus dem erſten Principio erboren, durchs 
Wort und Geiſt GOttes, aus dem ewigen Vater, aus dem 
heiligen Himmel. Das 


II. Von den drey Principien Cap.2. 
Das 2. Capitel. 

Von dem erſten und andern Principio, was 
Gott und die Göttliche Natur ſey, darin⸗ 
nen weitere Erklaͤrung des Sulphuris 

und Mercuri wird beſchrieben. 


Summarien. 


ne iede Creatur fiehet nur in ihre Mutter. 8.1. Die Seele 
ſiehet ins 1. Prineipium, 2. wie auch die Teufel; 3. wird fie 
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aber erleuchtet, jo ſtehet fie auch ins 2. Prineipium. 4. Darum 
fordert der Autor dergleichen Leſer, J. welche, wie Er, durch Suchen 
und Anklopfen finden mögen. 6. Bedeutung des Worts Sul⸗phur 
in der Natur⸗Sprache 7. in der Creatur iſt es das Licht; im auſſern 
das Stern⸗vicht; im Innern G Ottes Licht. ibid. In Gott aber if 
kein Sulphur, und iſt doch von ihm erboren. 8. Wie ſich die Geſtalten 
des 1. Principfi gebären ibid. durchs Feur ins Licht. 2 Das 2. Prin⸗ 
eiprum kriegt ſeinen urſtand in der s. Geſtalt, der Liebe oder des Fichte; 
n.ı2. daraus die 6. Geſtalt, der Ton oder Mercurius. ibid. Eine iede 
Qualitat behält ihre Eigenſchaft, und iſt keine abtrennlich ſondern al⸗ 
les nur ein Weſen. 3. 

Jeweil zu dieſem Verſtande ein Goͤttlich Licht gehöret, 
und ohne daſſelbe alles keine Begreiflichkeit vom Goͤtt⸗ 
lichen Weſen ift, will ich die hohen Geheimniſſe etwas 

auf creatuͤrliche Art fuͤrbilden, damit der Leſer in die Zieffe 
komme. Denn das Goͤttliche Weſen kan nicht alles mit der 
Zungen geredet werden: alleine Spiraculum vitæ, das iſt der 
Seelen ⸗Geiſt, welcher im Lichte Gottes ſiehet, begreift es 
(alleine). Denn eine iede Creatur ſiehet und erkennet nichts 
weiter und tieffer als in feine Mutter, daraus fie urkundlich 
worden iſt. : 

2. Die Seele, welche aus GOttes erſten Principio ihren 
Urkund hat, und von Gott in Menſchen, in das dritte brinci · 
pium iſt eingeblaſen worden, das iſt, in die ſideriſche und ele⸗ 
mentiſche Geburt, ſiehet wieder in das erſte brineiptum Got⸗ 
tes, daraus ſie iſt. und in deme ſie iſt, und des Weſens und Ei⸗ 
genthum fie iſt: und iſt nichts wunderliches, denn fie ſiehet 
nur fich felbft, in ihrem Aufſteigen der Geburt: So ſiehet ſie 
die gantze Tieffe GOttes des Vaters in dem erſten Principio, 

3. Denn ſolches wiſſen und ſehen auch die Teufel: denn fie 
ſind auch aus dem erſten Principio GOttes, welches iſt die 
Quell der urkundlichſten Natur GOttes; ſie wuͤnſchten auch, 


daß 
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daß ſie es nicht ſehen und fuͤhlen duͤrften, alleine ſie ſind ſelbſt 
ſchuld, daß ihnen das andere Principium verſchloſſen iſt, wel⸗ 
ches heiſſet und iſt GOtt, Einig im Weſen und Dreyfaltig in 
perſoͤnlichem Unterſcheid, wie hernach recht ſoll vermeldet 
werden. 

4. Die Seele des Menſchen aber, welche mit dem H. Gei⸗ 
ſte GOttes erleuchtet wird, (welcher im andern Principio vom 
Vater und Sohne ausgehet in dem H. Himmel, das iſt in der 
rechten Goͤttlichen Natur, welche G Ott beift , verſtehe der H. 
Geiſt) die ſiehet auch im Lichte Gottes in daſſelbe andere Prin · 
cipium der H. Goͤttlichen Geburt in das himmliſche Wefen ; 
aber der ſideriſche Geiſt, mit welehem die Seele umfangen iſt, 
ſowol auch der elementiſche, welcher das Quellen und den 
Trieb des Gebluͤtes hat, ſehen keiner weiter als in ihre Mutter, 
daraus ſie ſind und darinn ſie leben. 

5. Darum ob ich gleich eitel Himmel und alles von der kla⸗ 
ren Gottheit redete und ſchriebe, ſo waͤre es doch dem Leſer 
ſtumm, welcher nicht die Erkentniß und Gaben hat. Ich will 
aber alſo ſchreiben auf Göttliche und auch creatuͤrliche Art, 
ob ich manchen möchte luͤſtern machen den hohen Dingen 
nachzuſinnen: und da er befindet, daß er ſolches nicht thun 
kan, daß er vielleicht in ſeiner Luſt moͤchte ſuchen und an⸗ 
klopfen, und GOtt um feinen H. Geiſt bitten, daß ihme die 
Thür des anderen Principii möchte aufgethan werden; denn 
Chriſtus heiſſet uns bitten, ſuchen und anklopfen, fo fol uns 
aufgethan werden. Denn Er ſpricht: Alles was ihr den 
Vater werdet bitten in meinem Namen, das wird Er euch ge: 
ben: bittet, ſo werdet ihr nehmen; ſuchet, ſo werdet ihr fin⸗ 
den; klopfet an, ſo wird euch aufgethan. (Match. 7: 7.9 

6. Weil mir denn durch Suchen und Anklopfen iſt meine 
Erkentniß worden, ſchreibe ich es zu einem Memorial, ob ich 
einen möchte lůſtern machen nachzuſuchen, damit mein Pfund 
moͤchte wuchern, und nicht in der Erden verborgen liegen. 
Aber den vorhin Klugen, welche alles und doch auch nichts 
begreiffen und wiſſen, denen habe ich nichts geſchrieben: denn 
fie find vorhin ſatt und reich (arm); ſondern den Einfalti- 
gen wie ich bin, damit ich mich moͤge mit meines gleichen er⸗ 

etzen. 
a . Weiter vom Sulphure „ Mercurio und Sale und Goͤttli⸗ 
chem Weſen; Das Wort sul bedeutet und iſt die Seele a 
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Dinges, denn es iſt im Wort Sulphur das Oel oder das Licht, 
welches aus der Sylbe Phur erboren wird; und iſt eines Din⸗ 
ges Schoͤne oder Wolthun, ſeine Liebe oder Liebſtes: in einer 
Creatur iſt es das Licht, davon die Creatur ſiehet, und ſtehet 
darinnen die Vernunft und Sinnen; und iſt der Geiſt, der 
aus der Sylbe Phur erboren wird. Das Wort oder Sylbe 
Phur iſt Prima Materia, und halt im zten Principio in ſich den 
Macrocoſmum. davon das elementiſche Reich oder Weſen er⸗ 
boren wird. Aber im erſten Principio iſt es das Weſen der 
innerſten Geburt, aus welchem Gott der Vater feinen Sohn 
von Ewigkeit gebieret, und aus welchem der H. Geiſt ausge⸗ 
het, (verſtehe aus dem Sul und aus dem Phur.) In dem 
Menſchen iſt es auch das Licht, welches aus dem ſideriſchen 
Geiſt erboren wird im andern Centro des NMicrocoſmi: aber 
in dem Spiraculo oder Seelen⸗Geiſte, in dem inneren Centro 
iſts das Licht GOttes, welches allein dieſelbe Seele hat, ſo in 
Gottes Liebe iſt denn es wird alleine vom H. Geiſt angezuͤn⸗ 
det und aufgeblaſen. 

8. Nun mercke die Tieffe der Geburt GOttes: In Gott 
iſt kein Sulphur, iſt aber von Ihme erboren, und iſt in Ihme 
ſolche Kraft; denn die Sylbe Phur iſt die innerſte Kraft, der 
urkundliche Quell des Zorns, der Grimmigkeit oder der Be⸗ 
weglichkeit, wie im 1. Cap. gemeldet; und hat in ihr viererley 
Geſtalt, als () Herbe, (2) Bitter, (3) Feur und (0) Waſſer. 
Herbe zeucht an ſich, iſt rauh, kalt und ſcharf, und machet al⸗ 
les harte, derb und aͤngſtlich; und daſſelbe Anziehen iſt ein 
bitter Stachel, gantz erſchrecklich, und in derſelben Aengſt⸗ 
lichkeit entſtehet das erſte Aufſteigen: weils aber nicht von 
feinem Sede Höher kan, ſondern von unten immer alſo geboren 
wird, gerath es in ein drehend Rad, gleich einem geſchwinden 
Gedancken, in groſſer Aengſtlichkeit, in welchem es in einen 
ſchielenden Blitz gerath, gleich als würden Stein und Stahl 
mit einander und in einander alſo maͤchtig gerieben. 

9. Denn die Herbigkeit iſt alſo harte gleich einem Steine, 
und die Bitterkeit wuͤtet und tobet gleich einem brechenden 
Rade in der Herbigkeit, welche die Herbigkeit zerbricht, und 
das Feur aufſchlaget, daß alles in einen erſchrecklichen Feur⸗ 
Schrack gerath, und auffaͤhret und die Herbigkeit zerſpren⸗ 
get; davon die finſtere Herbigkeit erſchrickt, und zuruͤcke un⸗ 
ter ſich ſincket und wie unmachtig wird, oder gleich ware ſie 

ertoͤbet 
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ertoͤbet und ertoͤdtet, und ſich ausdehnet, duͤnne wird, und 
ſich überwunden gibt. Wenn aber der grimme Feur Blitz 
(Schrack) wieder zuruͤcke in die Herbigkeit blicke, und ſich 
darinnen inſiciret, und findet die Herbigkeit alſo dünne und 
uͤberwunden, erſchrickt er viel ſehrer: denn es iſt wie man 
Waſſer in ein Feur goͤſſe, davon ein Schrack wird. Weil 
aber der Schrack nun in der duͤnnen uͤberwundenen Herbig⸗ 
keit geſchiehet, fo krieget er einen andern Quell, und wird aus 
der Grimmigkeit ein Schrack groſſer Freuden, und faͤhret in 
der Grimmigkeit auf wie ein angezuͤndtes Licht. Denn der 
Schrack wird augenblicklich weiß, helle und lichte: denn al⸗ 
fo geſchiehet des Lichtes Anzuͤndung; fo bald und augenblick. 
lich das Licht, das iſt, der neue Feur⸗Schrack ſich mit der 
Herbigkeit inficiver, fo entzuͤndet ſich die Herbigkeit, erſchrickt 
vor dem groſſen Lichte, welches augenblicklich in fie kommet, 
als ob fie vom Tode aufwachte, und wird ſanfte / lebendig und 
freudenreich; verlieret alsbald die finſtere, harte und kalte 
Kraft, und ſteiget freudenreich auf, und freuet ſich im Lichte: 
und ihr Stachel, welcher iſt die Bitterkeit, der triumphiret im 
drehenden Rade fuͤr groſſen Freuden. 

10. Hie mercke: Es wird der Feur⸗Schrack in der her⸗ 
ben Aengſtlichkeit im Schwefel⸗Geiſt angezuͤndet, alsdenn 
faͤhret der Schrack triumphirende auf; und der aͤngſtliche 
herbe oder Schwefel⸗Geiſt wird vom Lichte duͤnne und ſuͤſſe: 
Denn gleichwie vom Feur⸗Schrack in der uͤberwundenen 
Herbigkeit das Licht oder der Blitz helle wird, und ſein grim⸗ 
mig Recht verlieret; alſo verlieret die Herbigkeit vom infi⸗ 
cirenden Lichte ihr Recht, und wird vom weiſſen Lichte duͤnne 
und ſuͤſſe: Denn im Urkund war die Herbigkeit gantz finſter 
und aͤngſtlich, wegen ihres harten Anziehens; nun iſt fie gantz 
lichte, darum verlieret fie ihre eigene Qualitat, und wird aus 
der grimmen Herbigkeit eine Ellentia, die iſt ſcharf; und das 
Licht machet die Schaͤrfe gantz ſuͤſſe. 

Die Porten GOttes: 

u. Nun ſiehe, wenn die Bitterkeit oder der bittere Sta⸗ 
chel, welcher im Urkunde alſo bitter, wuͤtend und reiſſend war, 
als er in der Herbigkeit feinen Urkund nahm, dieſes helle Licht 
in ſich krieget, und koſtet nun die Suͤßigkeit in der Herbigkeit 
ſeiner Mutter, ſo iſt er nun fo freudenreich / und mag ſich nicht 
mehr alſo erheben; ſondern zittert = freuet ſich in —.— 

* . 


18 1. Von den drey Principien Cap. 2. 

Mutter, die ihn gebieret, und triumphiret wie ein freuden⸗ 

reich Rad in der Geburt: und in dieſem Triumph kriegt die 
Geburt die fünfte Geſtalt/ und gehet auf der zte Quell nemlich 
die holdſelige Liebe, Wenn der bittere Geiſt das ſuͤſſe Waf: 
fer koſtet, fo freuet er ſich in feiner Mutter, labet und ſtaͤrctet 
ſich, und machet ſeine Mutter in groſſen Freuden ruͤge; da 
gehet im ſuͤſſen Waſſer⸗Geiſte auf gar ein ſuͤſſer holdſeliger 
Quell, denn der Feur⸗Geiſt, welcher iſt die Wurtzel des Lichts, 
welcher im Anfang war ein grimmig Schrack, der ſteiget 
nun gar lieblich und freudenreich auf. 

12. Da iſt nichts dann ein eitel Liebekoſten (koſen) Lieb⸗ha⸗ 
ben; hier hertzet der Braͤutigam feine liebe Braut, und iſt 
nichts anders, als wenn im herben Tode das Liebe⸗Leben ge⸗ 
boren wuͤrde; und in einer Creatur iſt des Lebens Geburt 
alſo. Von dieſem Ruͤgen, Bewegen oder Drehen der Bit⸗ 
terkeit in der Eifentia der Herbigkeit des Waſſer⸗Geiſtes, krie⸗ 

et die Geburt die ſechſte Geſtalt, nemlich den Ton: und heif? 
fat dieſe ſechſte Geſtalt billig Mercurius, denn er nimmt ſeine 
Geſtalt, Kraft und Anfang in der aͤngſtlichen Herbigkeit durch 
das Witten der Bitterkeit; denn er nimt im Aufſteigen mit 
die Kraft feiner Mutter, das iſt die Eflentia der ſuͤſſen Her⸗ 
bigkeit, und bringet die in Feur⸗Blitz, davon ſich das Licht 
entzuͤndet: alda gehet an die Probirung, daß eine Kraft die 
andere ſiehet, und im Feur⸗ Blitz eine die andere fuͤhlet durch 
das Aufſteigen, und vom Ruͤgen eine die andere hoͤret, und in 
der Eſlentia eine die andere ſchmecket, und durch den lieblichen 
holdſeligen Quell, der von des Lichtes Suͤſigteit aus der Efı 
ſentia des ſuͤſſen und herben Geiſtes (welcher nunmehr der 
Waſſer⸗Geiſt iſt) aufgehet, reucht; und wird aus dieſer 
fechferley Geſtalt in der Gebaͤrung nun ein ſechſerley ſelbſtaͤn⸗ 
diges Weſen, welches unzertrennlich iſt, da je eines das ander 
gebieret, und keines ohne das andere iſt oder ſeyn kan; und 
ware auch auſſer dieſer Geburt und Weſen nichts. Denn die 
ſechſerley Geſtaͤlte haben nun ein iede aller ſechſerley Kräfte 
Eſſentien in ſich, und iſt gleich Ein Ding und nicht mehr, 
er iede Geſtalt hat nun ihre eigene Art. Denn mer⸗ 

e alſo: 

13. Ob gleich nun in der Herbigkeit iſt worden Bitterkeit, 
Feur, Ton, Waſſer, und aus dem Waſſer⸗ Quell die Liebe oder 
das Oleum, daraus das Licht aufgehet und ſcheinend wird; ſo 
behalt 
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behalt doch die Herbigkeit ihre erſte Eigenſchaft, ſowol die 
Bitterkeit ihre Eigenſchaft, das Feur ſeine Eigenſchaft, der 
Ton oder Ruͤgen ſeine Eigenſchaft, und die Überwindung in 
der erſten herben Aengſtlichkeit (welches iſt die Zuruͤckwen⸗ 
dung unter fich, oder der Waſſer⸗Geiſt /) feine Eigenfchaft, und 
der vom Lichte angezuͤndete im herben, bittern und nunmehr 
ſuͤſſen Waſſer⸗Quell aufgehende Quell der holdſeligen Liebe 
feine Eigenſchaft : und iſt doch kein abtrennlich Weſen aus ein⸗ 
ander, ſondern alles in⸗einander gantz Ein Weſen; und iede 
Geſtalt oder Geburt nimt feine eigene Geſtalt, Kraft, Wire 
ckung, Aufſteigen von allen Geſtalten; und behalt die gantze 
Geburt alles zuſammen nun fuͤrnehmlich viererley Geſtalt in 
feiner Geburt als das Auſſteigen Abſteigen und dann durch 
das drehende Rad in der herben Efencia , die quericht ausge⸗ 
hen zu beyden Seiten, gleich einem E oder wie ich möchte ſa⸗ 
gen es ginge aus dem Punct aus gegen Aufgang, Abend, 
Mitternacht und Mittag. Denn von dem Ruͤgen und Bewe⸗ 
gen und Aufſteigen der Bitterkeit im Feur⸗Blitz entſtehet eine 
Creutz⸗Geburt: denn das Feur ſteiget uͤber ſich, und das 
Waſſer unter ſich, und die Ellentia der Herbigkeit quericht. 
Das 3. Capitel. 
Von der unendlichen und ohnzahlbaren viel⸗ 
fältigen Ausbreitung oder Gebaͤrung 
der ewigen Natur. 
Summarien. 

Je Erkentniß des 1 Prineipii iſt hoch von nöthen, 1. 2. ſowol 
den Fall, als die Wiedergeburt gründlich zu verſtehen; 2⸗5. ob 
es gleich die dehrer, aus des Teufels Eingeben, verbieten wol⸗ 

len: 6.7. vornehmlich, da das Gericht der Huren angehet, und der 
Bräutigam kommt. g. Es iſt aber die Geburt der ewigen Natur, wie 
die Sinnen im Menſchen. 9. Der herbe Quell als die erſte Geſtalt it 
die Mutter der andern s Quellen; das Licht aber, ihrer aller Freu⸗ 
de. u. Der Vater des bichts iſt der Feur⸗Blitz, 12. und der H. Geist 
der Verkuͤndiger der bichts⸗Geburt. 13. Wie nun die Qualitat; ſo iſt 
auch die Liebe; in der Herbigkeit, herbe; in der Bitterkeit, bitter; 
aber alles vollkoͤmmlich. 14.13. Eben alſo iſt auch das Feur nach iedem 
Quell geartet. 16. Die Liebe aber iſt der allerſaͤnfteſte Quell, 7. in 
welchem die Bitterkeit Freude iſt 18. und der Ton freudenreich; 19. 
und der Waſſer Geiſt halt ſtille, als eine ſanſte Mutter. 20, 
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20 II. Von den drey Principien Cap. 3. 
Die Porten der groſſen Tieffe. N 
Eſer, verſtehe meine Schrifften recht: wir haben nicht 
Macht zu reden von der Geburt GOttes, denn dieſelbe 
hat von Ewigkeit keinen Anfang iemals gehabt; allei⸗ 
ne das haben wir Macht zu reden von Gott unſerm Vater, 
was und wie Er ſey, und wie die ewige Gebaͤrung ſey. 

2. Obs uns nun wol nicht gut iſt, daß wir die ſtrenge, ernſt⸗ 
liche und urkuͤndlichſte Geburt wiſſen muffen ; (in welche Wiſ⸗ 
ſenſchaſt und Erkentniß, auch Fuͤhlung und Begreiflichkeit 
uns unſere erſte Eltern durchs Teufels Inficirung und Be: 
trug gebracht haben) ſo thut uns doch nun dieſe Wiſſenſchaft 
hoch von noͤthen, damit wir den Teufel (welcher in der aller⸗ 
ſtrengeſten Geburt lebet) und unſern eignen Feind, den uns 
unſere erſte Eltern erwecket und angeerbet haben, (den wir in 
uns tragen, und der wir nun ſelber ſind) lernen kennen. 

3. Ob ich nun wol ſchreibe, als nahme es alſo einen Anfang 
in der ewigen Geburt, ſo iſt es doch nicht, ſondern alſo gebie⸗ 
ret ſich die ewige Natur ohne Anfang. Mein Schreiben ſoll 
creatuͤrlich gleich einer Geburt des Menſchen (welcher iſt 
Gottes Gleichniß) verſtanden werden; obs wol im ewigen 
Weſen alſo iſt, aber ohne Anfang und Ende. Und gelanget 
mein Schreiben alleine zu dem Ende, daß ſich ein Menſch ſoll 
lernen ſelber kennen, was er ſey, was er im Anfang geweſen, 
wie gar ein herrlicher, ewiger und heiliger Menſch, der die 
Porten der ſtreugen Geburt in Ewigkeit nie erkant haͤtte, ſo er 
ſich nicht hatte darnach laffen geluͤſten durch des Teufels In⸗ 
ficiren; und (nicht haͤtte) von derſelben Frucht geſſen, davon 
er nicht ſolte; dardurch er ein ſolcher nackender und bloſſer 
Menſch ward mit Thieres⸗Geſtalt, und das him̃liſche Kleid der 
Goͤttlichen Kraft verlor, und nun in dem inficieten Salniter 
ins Teufels Reich lebet, und der inſieirten Speiſe iſſet. Thut 
uns nun noth, daß wir uns lernen kennen, was wir ſind, und 
wie wir möchten aus der aͤngſtlichen (ernſtlichen) und ſtrengen 
Geburt erloͤſet werden, und wieder neugeboren und in einem 
neuen Menſchen leben, (welcher aͤhnlich iſt dem erſten Men? 
ſchen vor dem Fall) in Chriſto unſerm Wiedergebaͤrer. 

4. Denn wenn ich gleich lange viel von unſerm erſten Fall 
ſage, rede und ſchreibe, und dann auch von der Wiedergeburt 
in Chriſto, und komme nicht auf den Zweck und Grund, was 
der Fall ſey geweſen, und womit wir verderbet find worden; 

was 
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was die Kraft ſey, dafür G Ott einen Eckel habe, und wie das 
geſchehen wieder GOttes Verbot und Willen? Was verſtehe 
ich davon? Nichts. Wie ſolte ich dann deme entfliehen, das 
ich nicht kenne? oder wie ſoll ich mich zur neuen Geburt ſchi⸗ 
cken, und mich darein ergeben ſo ich nicht weiß wie, oder wo, 
oder womit? 

5. Iſt doch die Welt erfuͤllet mit Büchern und Reden vom 
Fall ünd der neuen Wiedergeburt. Es iſt aber in der Theo⸗ 
logen Bücher meiſtentheils nur die Hiſtoria befchrieben, daß es 
einmal geſchehen ſey, und daß wir ſollen wieder neu geboren 
werden in Chriſto. Was verſtehe ich aber davon? nichts als 
die Hiſtorlam, daß es einmal geſchehen ſey, und wieder ges 
ſchehe und geſchehen ſoll. N R 

6. Unſere Theologi legen ſich mit Haͤnden und Fuͤſſen dar⸗ 
wieder, und mit gantzem Vermoͤgen, mit Verfolgen und 
Schmaͤhen, daß man nicht ſoll forſchen vom tieffen Grunde, 
was Gott ſey, man ſolle nicht in der Gottheit gruͤbeln und 
forfchen : ſo ich aber fol teutſch davon reden, was iſts? Ein 
Koth und Unflat iſt es, daß man den Teufel verdecket, und die 
inficirte Bos heit des Teufels im Menſchen zudecket, daß man 
beydes den Teufel, den Zorn GOttes, und auch die (unartige) 
boͤſe Beſtia im Menſchen nicht kennet. 

7. Es iſt eben, daß der Teufel reucht den Braten, darum 
wehret er / daß ſein Reich nicht erkant werde, daß er Groß⸗ 
fürſt bleibe, ſonſt möchte der Menſch vor ihm fliehen. Wo iſt 
ihm aber noͤthiger zu wehren, als an der Lücke, da der Feind 
moͤchte einbrechen? Er verdecket der Theologen Hertze, Sinn 
und Gemuthe, führet fie in Geitz, Hoffart und Unzucht, daß 
fie fich ſelbſt fie dem Lichte G Ottes entſetzen, fürchten und er⸗ 
ſchrecken: darum decken ſie zu, denn ſie find nackend, und ver⸗ 
goͤnnen auch dem Sehenden nicht das Licht; das heiſſet recht 
dem Teufel gehofiret. 

8. Aber es kommt eine Zeit, da die Morgenroͤthe des Ta⸗ 
ges anbricht, da die boͤſe beltia, das boͤſe Kind, ſoll bloß ſte⸗ 
hen, und in groſſen Schanden, denn das Urtheil der Huren 
des groſſen Thieres gehet an. Darum wachet auf, ihr Kin⸗ 
der GOttes, und fliehet, daß ihr nicht das Mahlzeichen des 
groſſen und böfen Thiers an euren Stirnen gepfetzet, mit vors 
helle Licht bringet; ihr werdet deſſen fonft groſſe Schande und 
Spott haben. Es iſt nunmehro i vom Schlaffe auf zu Be 
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chen, denn der Braͤutigam ruͤſtet ſich ſeine Braut zu holen. 
Er kommt aber mit einem hellſcheinenden Lichte: welcher wird 
Oele in feiner dampen haben, deſſen Lampe wird angezuͤndet 
werden, und der wird Gaſt ſeyn; die aber nicht Oele haben, 
deren Lampen werden finſter bleiben, und ſie ſchlaffend, und 
behalten das Mahlzeichen des Thieres, bis die Sonne aufge⸗ 
het: dann werden fie greulich erſchrecken, und in ewiger 
Schande ſtehen, denn das Urtheil wird exequiret. Die Kin⸗ 
der GOttes werdens mercken; aber die Schlaffenden ſchlaf⸗ 
fen bis zum Tage. 
Weiter von der Geburt. 

9. Die Geburt der ewigen Natur iſt gleichwie im Menſchen 
die Sinnen, da ſich ein Sinn von etwas gebieret, und nach⸗ 
mals in unendlich ausbreitet: oder wie ſich die Wurtzel des 
Baums gebieret, und hernach daraus der Stamm und viel 
Zweige und Aeſte, auch von der einigen Wurtzel viel Wur⸗ 
tzeln, viel Zweige und Aeſte; und kommt alles von der erſten 
einigen Wurtzel her. Alſo auch mercke, wie vorne bemeldet: 
indeme die Natur in ſechſerley Geſtalt ſtehet, fo gebieret nun 
eine iede Geſtalt wieder aus ſich eine Geſtalt nach ihrer Quali⸗ 
tat Art, die hat nun aller Geſtalten Qualitat und Art in ſich. 

10. Mercke aber recht: Die erſte Geſtalt unter den ſechſen 
gebleret nur einen Quell nach ihres gleichen, nach deſſelben 
Quellgeiſtes gleichen, und nicht nach der erſten Mutter der 
Herbigkeit, gleichwie ein Aſt im Baume einen andern Zweig 
aus ſich gebieret. Denn in jedem Quell⸗Geiſte iſt nur ein 
2 darinnen der Feur⸗Quell aufgebet, und aus dem 
Genn das Licht: und iſt in iedem Quell die erſte oſerley 

Beſtalt. 

u. Aber mercke die Tieffe im Gleichniß. Ich ſetze alſo: 
Der herbe Quell im Urkunde iſt die en is die an⸗ 
dern fünf Quelle, als Bitter, Feur, Liebe, Ton Waſſer, 
ſind erboren. Nun die find Glieder in ihrer Geburt, und oh⸗ 
ne dieſelben wäre fie auch nichts als ein aͤngſtlich ſinſter Thal, 
da keine Beweglichkeit wäre, auch kein Licht oder Leben. Nun 
aber das Leben durch Anzuͤndung des Lichts in ihr iſt erboren, 
fo freuet fie fich in ihrer eigenen Qualitat, und arbeitet in ihrer 
eigenen herben Qualitat wieder zur Geburt; und gehet wieder 
in ihrer eigenen Qualitat ein Leben auf, da ſich dann wieder 
ein Centrum auſſchleuſt; und wird das Leben wieder in ſechſer⸗ 

ley 
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ley Geſtalt aus ihr erboren, aber nun nicht mehr in ſolcher 
Aengſtlichkeit wie im Urkund, ſondern in groſſer Freude. 

12. Denn der Quell der groſſen Aengſtlichkeit, der im Ur⸗ 
kund vor dem Lichte in der Herbigkeit war, davon der bitter 
Stachel war erboren, iſt nun in dem ſanften Quell der Liebe 
im Lichte aus dem Waſſer⸗Geiſte verwandelt worden; und iſt 
aus der Bitterkeit oder Stachel nun der Quell und Aufſteigen 
der Freuden im Lichte worden: So iſt der Feur⸗Blitz nun 
mehr des Lichtes Vater, und das Licht ſcheint in ihme, und iſt 
nun die einige Urſache der bewegenden Geburt; und die Liebe⸗ 
Geburt, welche im Urkund war der aͤngſtliche Quell, iſt nun 
Sul oder das Oleum, der freundliche Quell, der durch alle 
Quelle dringet, davon oder daraus ſich das Licht anzuͤndet. 

13. Und der Ton oder Schall im drehenden Rade iſt nun der 
Verkündiger oder Anſager in allen Quellen, daß das liebe Kind 
geboren ſey: Denn er kommt mit ſeinem Schall vor alle 
Thuͤren und in alle Eſſentien, daß alſo in ſeinem Aufwecken 
alle Kräften ruͤge find, und im Lichte einander ſehen, fuͤhlen, 
hoͤren, riechen und ſchmecken. Denn die gantze Geburt neh⸗ 
ret ſich in der herben Effentia, als in ihrer erſten Mutter: weil 
fie aber nun alfo dünne, demuͤthig, ſüͤſſe und freudenreich iſt 
worden ſo ſtehet die gantze Geburt in groſſer Freude, Liebe, 
Demuth und Sanftmuth; und iſt nichts dann ein eitel Liebe: 
koſten, freundlich ſeyn, wolriechen, gerne hören, ſanfte fuͤh⸗ 
len, und das keine Zunge reden noch ſprechen kan. Wie wol⸗ 
te da nicht Freude und Liebe ſeyn, wo mitten im Tode das ewi⸗ 
ge 1 geboren wird, da keine Furcht einiges Endes iſt noch 

eyn kan. 

14. Alſo iſt in der Herbigkeit wieder eine neue Geburt, ver⸗ 
ſtehe, da die Herbigkeit in derſelben Geburt Primas ift, und da 
das Feur nicht nach dem bitter Stachel, oder vom Auf⸗ 
gang der Aengſtlichkeit angezuͤndet wird, ſondern die erhebli⸗ 
che Freude iſt nun das Centrum, und die Anzuͤndung des 
Lichts; und die Herbigkeit hat nun in ihrer eigenen Qualitat 
das Sul, Oele und Lichtes Vater; darum wird die Geburt aus 
dem Aſt des erſten Baums nun gantz nach demſelben herben 
Quell qualificirt, und iſt das Feur darinnen ein herbes Feur, 
und die Bitterkeit eine herbe Bitterkeit, und der Ton ein her 
ber Ton, und die Liebe eine herbe Liebe; aber alles in eitel 
Vollkommenheit und in gantz hertzlicher Liebe und Freude. 

2 4 15. Und 
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15. Und alſo gebieret auch der erſte bitter Stachel, oder die 
erſte Bitterkeit (nachdem nun das Licht angezuͤndet und die er⸗ 
ſte Geburt in Vollkommenheit ſtehet) wieder aus ihrer eigenen 
Qualität eine Eſſentiam, darinnen ein Centrum iſt, da auch 
ein neuer Quell in einem neuen Feur oder Leben aufgehet mit 
aller Qualitaͤten Art und Eigenſchaft: und iſt doch in dieſem 
neuen Ausgange die Bitterkeit in allen Geſtalten Primas; als 
eine bitter Bitterkeit, eine bitter Herbigkeit, ein bitter Waſſer⸗ 
Geiſt, ein bitter Ton, ein bitter Feur, ein bitter Liebe ; aber 
alles vollkoͤmmlich im Aufſteigen groſſer Freuden. 

16. Und das Feur gebieret auch nun ein Feur nach aller 
Qualitäten Eigenſchaft: in dem herben Geiſte iſt es herbe, im 
bittern bitter; in der Liebe iſt es gar ein inbruͤnſtig Anzuͤnden 
der Liebe, gar ein hitzig Anzuͤnden, und macht gar treffliche 
Begierde; im Ton iſt es gar ein hellklingendes Feur, darinn 
alles gar helle und eigentlich wird entſchieden, da der Ton in 
allen Qualitäten alles wie mündlich oder zungenlich anmeldet, 
was in allen Quellgeiſtern iſt, was fuͤr Freude, Kraft, We⸗ 
ſen und Eigenſchaft; und im Waſſer iſt es ein trocken Feur. 

17. Fuͤrnehmlich iſt zu mercken von der Liebe Ausbreitung: 
das iſt der allerfänftefte, holdſeligſte Quell: wenn die Liebe⸗ 
geburt wieder eine gantze Geburt mit allen Quellen der ur⸗ 
kuͤndlichſten Eſſentien aus fich gebieret, daß alſo in derſelben 
neuen Geburt in allen Quellen die Lebe Primas iſt, daß ein 
Centrum aufgehet, ſo wird die erſte Ellentia als die Herbigkeit 
gans begierlich, gantz fanfte, gantz lichte, und dehnet ſich aus 
zur Speiſe aller Juellgeiſter mit bertzlicher Begierde nach al⸗ 
len, als eine liebe Mutter ihren Kindern thut. 

18. Und die Bitterkeit heiſt alhier recht Freude: denn ſie iſt 
das Aufſteigen und Bewegen. Was alhier für Freude fey, iſt 
dazu kein Gleichniß als ob ein Menſch urploͤtzlich aus der 
een Fein erloͤſet, und ins Goͤttliche Freuden⸗ Licht verſetzet 
wuͤrde. 

19. Aſo thut auch der Ton, wo die Liebe Primas iſt: der 
bringet gar freudenreiche Botſchaft in alle Geſtaͤlte der Ge⸗ 
burt; ſowol das Feur in der Liebe, wie obgemeldet, zuͤndet 
die diebe recht an in allen Quellgeiſtern; und die Liebe in ihrer 
eigenen Efentia der kiehe, wenn die Liebe in der Liebe Primas 
iſt, das iſt der allerſanftmüthigſte, demuͤthigſte, holdſeligſte 
Quell, der in allen Quellen aufgehet, und die himmliſche Ge⸗ 
burt 
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burt confirmiret und beſtaͤttiget, daß es ein heilig, Goͤttlich 
Weſen ſey. 

20. Nun iſt auf des Waſſer Geiſtes Geſtalt zu mercken: 
wenn der ſeinesgleichen gebieret, daß er in ſeiner Wiederge⸗ 
burt Primas iſt, und ein Centrum in ihme erwecket wird, wel⸗ 
ches er doch nicht in feiner eigenen Eſlentia thut, ſondern die 
andern Qnellgeiſter in ihme; der halt ſtille als eine ſanfte 
Mutter und laͤſſet die andern ihren Samen in ſich ſaͤen, und 
das Centrum in ſich erwecken, daß das Feur aufgehet, davon 
das Leben ruͤge wird: in deme iſt das Feur nicht ein hitzig 
brennend Feur, fondern kalt, linde, fanft und ſuͤſſe; und die 
Bitterkeit iſt auch nicht bitter, ſondern kalt, linde und treib⸗ 
lich oder quellende, davon die Bildung in der himmliſchen 
Pomp aufgehet, das ein ſichtlich Weſen iſt. Denn auch der 
Ton in dieſer Geburt gantz ſanfte ausgehet, alles gleichwie 
faßlich oder begreiflich, oder in Gleichniß, wie ein Wort, das 
zu einer Subſtantz oder zu einem begreiflichen Weſen wird. 
Denn in dieſer Wiederburt, welche im Waſſer⸗Geiſte (das iſt, 
in der rechten Mutter der Wiedergeburt aller Quellgeiſter) 
geſchiehet, wird alles wie begreiflich oder ſubſtantialiſch: 
8410 man alhier keine Begreiflichkeit verſtehen ſoll, ſondern 

eiſt. 


Das 4. Capitel. 
Von der rechten Ewigen Natur, 


d. i. 

Von der ohnzahlbaren oder unendlichen Gebaͤrung 
der Geburt des Ewigen Weſens, welches iſt das 
Weſen aller Weſen: daraus entſtanden, gebo⸗ 
ren und endlich erſchaffen iſt dieſe Welt, mit den 
Sternen und Elementen, und alles was ſich be⸗ 
weget, webet und lebet. Die offenbare Por⸗ 
te der groſſen Tieffe. 

Summarien. 


Vutoris Warnung wegen feiner Einfalt. 6. . 2. Der Teufel äſſet 

uns mit der monſtreſiſchen Geburt, 3. welches dem Adam auch 

geſchehen, 4. bis ihm die Liebe in der 5. Geſtalt inwendig zu 

Hülfe kam: 8. da doch die Seele Gottes eigen Weſen, und dieſe Welt 

unſer iſt. 6. 7. Darum muß der Menſch G 12 in ſeinem Hertzen Beh; 
5 un 
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und die neue Geburt in uns geſchehen, 8. 9. weswegen uns Gott zu 
ſich rufet: ibid. aber vor dem Antichriſt muß er fliehen, der die Welt 
mit ſeinen Geſetzen verführet. 04. Neugeboren muß der Menſch 
werden, und mit dem verlornen Sohn umkehren 13:15. ohne dieſes üf 
alles Schwaͤtzen von GOtt eitel. 16. Der ſiberiſche und elemenkiſche 
Geist kan die Ewige Geburt nicht ſchauen, aber wol fuͤhlen; 17. die 
Seele hingegen, aus des Vaters urkundlichſten Gebarung, 18.19. iſt, 
wo ſie ſich zurücke wendet ein Teufel: 20. wo ſie ſich aber ins Licht er⸗ 
hebet, ein Engel, 21. oh ſie wol von der Unmeßlichkeit nicht reden kan. 
22. Sie lernet aus Erkentniß ihrer ſelbſt auch Gott kennen, 23. und 
wie alle geſchafſene Dinge, ſamt ihrer Kraft, aus einer ewigen Wurtzel 
ſeyn 3 40. obgleich das thieriſche beben ohne rechten Verſtand iſt. 27. 
So find die Sterne ſtumm, ohne Erkentniß und Fühlen, 28. aber die 
Tinetur komt aus dem Lichte. ibid. und 29. Der Schlüffel hiezu liegt in 
der Wiedergeburt und iſt der H. Geiſt. 30. Gott iſt ein Geiſt, 31. 32. 
und gut, 33. will auch kein Böſes; 34. waz denn den Teufel bewogen, 
bös zu werden ? 35. ſeine erſſe Materie iſt die Holle, 36. und iſt er aus 
Gottes eignen Weſen erſchaffen 37. Ein Vieh ſüͤndiget nicht. 38. Um 
des Menſchen willen iſt Chriſtus Menſch worden, 30. weil er ausch Ott 
war, 40. und hat das verlorne wiederbracht. 41. Also iſt alles aus 
Gott und den 3 Prineipien. 42. Aber ohne Umkehrung ſind dieſe 
Schriften nicht zu leſen. 43. Das ı, Prineipium it Gott der Vater, 44. 
nach welchem er ſich zornig Aeunet, 45. woraus Engel, Teufel und See⸗ 
le geurſtändet. 46. Dieſes Prineipium ſtehet in der ſchrecklichſten Ge 
barung, 47249. iſt Herbe, Bikter und Feur, so. das 2. Prineipium iſt 
Licht, 51. moher deſſen Eſſentien ? 52. daraus der Liebe⸗Quell, 53. und 
der Sinnen Freuden⸗Jugualirung. 54. Der 7ten Geſtalt Urſtand in der 
Geburt. 55.56, Gott iſt einig im Weſen, dreyfaltig in Perſonen, 57. 
Vater, Sohn, H. Geist. 38. Des Sohns Geburt urkundet ſich im 
Feur. 59. Der H.Geiſt wird vorm gicht nicht erkant zit Formirer, 0. 
und gehet als die Kraft vom Water und Sohn aus El. Die Gottheit 
beſtehet im Waſſer⸗Quell des Lichts, ibid. in welcher Formirung der 
Himmel, das Paradels ift. 62. Das Principium hat keinen Anfang. 64. 
Vermahnung. 65. Wo das Licht verliſchet, iſt Gottes Zorn offens 
bar. 56. Der Engel Formitrung it aus dem . Principio, 67. ihre Spei⸗ 
ſe iſt GOttes Kraft: 68. aber der Teufel hat das engliſche diebe⸗Spiel 
in ihm verderbet, 69. indem er ſich über die Sanftmuth erhoben, 70, 
ſich der Hebe Gottes beraubet, 71. und ihme die Hölle angezuͤndet: 72, 
iſt im 1. Prineipio verſchloſſen, 73. welch s ſeine Speiſe und Wonne z 
ibid. und iſt ein ewiger Feind G Ottes, 74, ſeine Geiſter find. vielerley 
Art, nach der Qualitäten Effens, 74.75. und alſo verberbte er auch alle 
ſeine Engel. 76. 


Mehier muß ich dem Stoltzen und vorhin Klugen, welcher 
doch nur in der Finſterniß verteufet iſt, und nichts vom 
Geiſt G Ottes weiß oder verſtehet begegnen, und ihn 

ſamt dem begierlichen GOtt liebenden Lefer tröſten, und ein. 

kleines Thuͤrlein weiſen zum himmliſchen Weſen, wie er doch 

dieſe Schriften erkennen mag ehe ich zum Capitel ſchreite. 
2.Ich 
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2. Ich weiß wol, denn mein Geiſt und Gemuͤthe zeiget 
mirs, daß ſich mancher wird argern an der Einfalt und Nie⸗ 
dvigkeit des Autoris: indem er von fo hohen Dingen will 
ſchreiben, wird mancher dencken, er habe des keine Macht, 
und handele gantz fündlich hierinnen, und lauffe wieder GOtt 
und ſeinen Willen, daß ein Menſch wolle reden und ſagen, was 
GoOtt ſey. 

3. Denn klaͤglich iſts, daß wir nach dem (elenden, erſchreck⸗ 
lichen) Fall Ada uns immer laſſen den Teufel aͤffen und nar⸗ 
ren als waͤren wir nicht GOttes Kinder, und ſeines eigenen 
Weſens: er bildet uns immer, wie er Mutter Heven gethan, 
die monſtroſiſche Geſtalt ein, daran ſie ſich vergaffet, und 
wurde durch ihre Imagination ein unverſtaͤndiges Kind dieſer 
Welt, gantz nackend und blos. Alſo auch thut er uns noch 
immerdar, will uns in andere Bildniß fuͤhren wie er der Heva 
gethan, daß wir uns ſollen vor GOttes Licht und Kraft ſchä⸗ 
men, wie Adam und Heva im Paradeis gethan; indem ſie ſich 
hinter die Baume (das iſt, hinter die monſtroſiſche Geſtalt) 
verſteckten. Als der HErr im Centro ihres Lebens Geburt 
erſchiene und ſagte: Wo biſt du Adam? ſprach er: ich bin na⸗ 
ckend und fuͤrchte mich. Gen. 3:9.10. Das war anders nichts, 
als daß ſein Glaube und Erkentniß des heiligen GOttes war 
erlofchen ; denn (Urſache war dieſes ) er ſahe an feine monſtro⸗ 
ſiſche Geſtalt, welche er ihme durch ſeine Imagination und 
Luſt durch des Teufels Fuͤrbilden und falſch Überreden, zu eſ⸗ 
fen von dem dritten Principio, in welchem die Zerbrechlichkeit 
ſtehet, hatte zugerichtet. 

4. Dieweil er nun ſahe, und auch aus GOttes Be 
fehl wuſte, daß, fo er Affe vom (Baume der) Erkentniß Gutes 
und Boͤſes, er muͤſte ſterben und zerbrechen; bildete er ihm 
immer ein, er waͤre nun nicht mehr GOttes Kind, aus feinem 
(Gottes) eigenen Weſen, aus dem erſten Principio erfchaffen ; 
vermeinete, er wäre nun nur blos ein Kind dieſer Welt, dieweil 
er feine Zerbrechlichkeit ſahe, und darzu das monſtroſiſche 
Bild, ſo er an ihme trug; ihme auch die paradeiſiſche Witze, 
Luſt und Freude entfiel, indem fein Geiſt und Vollkommen⸗ 
heit aus dem Paradeis (das iſt aus dem andern Principio 
Gottes, in welchem das Licht oder Hertze GOttes von Ewig⸗ 
keit in Ewigkeit wird geboren, da der Heilige Geiſt vom Va⸗ 
ter und Sohne ausgehet) ward getrieben, und er nicht 3 
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blos lebete vom Worte GOttes, das iſt, von und in der heili⸗ 
gen Gebaͤrung GOttes; ſondern aß und tranck, das iſt, feine 
Lebens geburt ſtund nunmehr in dem dritten Principio, als in 
dem Sternen⸗und Elementen⸗Reich; muſte nun von deſſel⸗ 
ben (Principii oder Reichs) Kraft und Frucht eſſen und leben. 
Er vermeinte, nun iſts aus mit mir, das edle Bild GOttes iſt 
zerbrochen, in welchem ihm der Teufel immer ſeine Zerbrech⸗ 
lichkeit und Sterblichkeit zeigete, und er auch ſelber anders 
nichts ſehen konte, ſintemal er aus dem Paradeis war ausge⸗ 
gangen, das iſt, aus der unzerbrechlichen heiligen Gebaͤrung 
Gottes, in welcher er GOttes heiliges Bildniß und Kind 
war, in welcher ihn GOtt ſchuf ewig zu bleiben: Und fo ihn 
nicht die barmhertzige Liebe GOttes hatte im Centro feines 
Lebens Geburt wieder erblicket und getröftet ‚fo hatte er ver⸗ 
meinet, er ware von der ewigen Goͤttlichen Geburt abgetren⸗ 
net; er wäre nicht mehr in GOtt, und Gott ware nicht 
mehr in ihme; er waͤre nicht mehr ſeines Weſens. 


5. Aber die holdſelige Liebe, das iſt, der eingeborne Sohn 
des Vaters (oder wie ichs ſetzen möchte zum Verſtande, der 
ſanfte Quell, da das ewige Licht GOttes geboren wird) ging 
auf und gruͤnete wieder in Adam, im Centro ſeines Lebens Ge⸗ 
burt, in feiner fünften Geſtalt feiner, Geburt. Da erkante 
Adam, daß er nicht war abgebrochen aus der Goͤttlichen Wur⸗ 
tzel, ſondern waͤre noch GOttes Kind, und reuete ihn ſeiner 
erſten boͤſen Luft. Darauf ihme der HErr zeigete den Schlan⸗ 
gen⸗Treter, welcher ſeine monſtroſiſche Geburt ſolte zertre⸗ 
ten; und er ſolte in deſſelben Schlangen⸗Treters der mon⸗ 
ſtroſiſchen Geburt, Geſtalt, Form, Macht und Kraft wieder 
neugeboren, und mit Gewalt wieder ins Paradeis, in die hei⸗ 
lige Geburt geſetzet werden, und wieder eſſen von dem Verbo 
Domini und ewig leben, uͤber und wieder alle Porten des 
Grimmes, in welchem der Teufel lebet, ꝛc. davon an feinem 
Orte ſoll weiter gemeldet werden. 

6. Lieber Leſer, mercke und bedencke dieſes ja wol, laß dich 
keine Einfalt irren: der Autor iſt nichts mehr als andere, er 
weiß und kan auch nichts mehr, er hat auch keine gröffere 
Macht als alle Kinder GOttes, allein ſiehe dich doch an, 
warum denckeſt du irdiſch von dir? warum laͤſſeſt du dich den 
Zeuffel äffen, als waͤreſt du nicht GOttes Kind, aus ſeinem 
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eignen Weſen; laͤſſeſt dich die Welt narren, als waͤreſt du 
nur ein figuͤrlich Gleichniß, und nicht aus GOtt geboren. 

7. Deine monſtroſiſche Geſtalt iſt nicht GOtt, oder ſeines 
Weſens: alleine der verborgne Menſch, welcher iſt die Seele 
(ſoferne die Liebe im Licht GOttes in deinem Centro aufge⸗ 
het) iſt GOttes eigen Wefen, da der H. Geiſt ausgehet darin⸗ 
ne das andere Principium GOttes ſtehet: wie wolteſt du denn 
nicht Macht haben zu reden von G Ott, der dein Vater iſt, des 
Weſens du biſt? Schaue an, iſt doch dieſe Welt GOttes; und 
fo GOttes Licht in dir iſt, fo iſt fie auch dein, wie geſchrieben 
ſtehet: Alles hat der Vater dem Sohne gegeben, und der 
Sohn hat dirs gegeben. (Joh. 16:15.) Der Vater iſt die ewige 
Kraft, und der Sohn iſt ſein Hertz und Licht ewig bleibend in 
dem Vater, und du bleibeſt im Vater und Sohne. So nun 
der H. Geiſt vom Vater und Sohne ausgehet, und des Vaters 
ewige Kraft iſt in dir, und des Sohnes ewiges Licht ſcheinet 
in dir, was laͤſſeſt du dich denn narren? weiſt du nicht was 
St. Paulus ſaget: (Phil. 3: 20.) daß unſer Wandel iſt im Him⸗ 
mel, von dannen wir warten des Heilandes JEſu Chriſti, der 
uns aus dieſer monſtroſiſchen Geburt und Bildniß, in Zer⸗ 
brechung des dritten Frincipü dieſer Welt fuͤhren will in die 
paradeiſiſche Geburt, zu eſſen vom Verbo Domini. 

8. Was laͤſſeſt du dich den Anti⸗Chriſt narren mit feinen 
Geſetzen und Schwaͤtzen? wo wilſt du GOtt ſuchen? in der 
Tieffe uber den Sternen? da wirft du Ihn nicht finden: ſuche 
ihn in deinem Hertzen, im Centro deines Lebens Geburt, da 
wirſt du Ihn finden, wie Vater Adam und Mutter Heva 
thaten. 

9. Denn es ſtehet geſchrieben: Ihr muͤſſet von neuem ge⸗ 
boren werden, durch das Waſſer und Geiſt; ſonſt werdet ihr 
das Reich GOttes nicht ſehen. (Job. 3: 5.) Dieſe Geburt 
muß in dir geſchehen, das Hertze oder Sohn Gottes muß in 
deines Lebens Geburt aufgehen: alsdann iſt der Heiland 
Chriſtus dein getreuer Hirte, und du biſt in Ihme und Er in 
dir; und alles was Er und ſein Vater hat, iſt dein, und nie⸗ 
mand wird dich aus ſeinen Haͤnden reiſſen; ſondern wie der 
Sohn (das iſt des Vaters Hertz) einig ift, alſo iſt auch dein 
neuer Menſch im Vater und Sohne einig, eine Kraft ein 
Licht, ein Leben, ein ewig Paradeis, eine ewige himmliſche 
Geburt; ein Vater, Sohn, H. Geiſt, und du ſein Kind. 1 1 
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her doch der Sohn wol, was der Vater im Haufe machet; fo 
es nun der Sohn auch lernet, was Mißfallen hat der Vater 
am Sohne? wird ſich nicht der Vater freuen uͤber ſeinem 
Sohne, daß er ſo wol gerathen if? warum wolte dann der 
himmliſche Vater Verdruß nehmen an ſeinen Kindern in die⸗ 
ſer Welt, die Ihme anhangen und nach Ihme fragen, Ihn 
gerne wolten kennen, fein Werck treiben, und feinen Willen 
thun? Heiſſet uns doch der Wiedergebaͤrer zu Ihme kommen, 
und wer zu Ihm kommt, den will Er nicht hinausſtoſſen. 
Wolte dann iemand wehren dem Geiſt der Weiſſagung, wel⸗ 
cher iſt GOttes? Sehet doch an die Apoftel Chriſti, wer leh⸗ 
ret fie anders als G Ott, der in ihnen war zund ſie in Gott. 

10. O lieben Kinder Gottes in Chriſto, fliehet ja vor dem 

Anti⸗Chriſt, der ſich uͤber die Breite der Erden geſetzet hat, der 
euch eine Bildniß fuͤrmahlet, wie die Schlange Mutter Heven 
that, und euer Bildniß GOttes weit von Gott mahlet; den⸗ 
cket doch, wie geſchrieben ſtehet: Das Wort iſt dir nahe, ja 
in deinem Hertzen und Lippen; Deut. 30:14.) und GOtt ſelber 
iſt das Wort, das in deinem Hertzen und Lippen iſt. 

ir, Der Anti⸗Chriſt aber hat nie nichts geſuchet als feine 
Wolluſt in dem dritten Prineipio, in dieſem Fleiſch⸗Hauſe zu 
vollbringen: darum hat er die Menſchen mit Geſetzen ſo nicht 
in die Natur gepflantzet, genehret (genarret ) welche weder im 
Paradeis GOttes, noch im Centro des Lebens Geburt gefun⸗ 
den werden. } 

12. Liebes Kind, dencke ihm nach, wie mächtig und kraf⸗ 
tig mit Wunder und Thaten ging der Geiſt GOttes im Worte 
und Wercke bey der Apoſtel Zeit; und hernach ehe der Anti⸗ 
Chriſt und Geiſt der eigenen Hoffart mit ſeinen Geſetzen und 
ſideriſchen Weisheit herfuͤrbrach, und ſich unter weltlichen 
und fleiſchlichen Arm ſetzete, nur darum, daß er ſeine eigene 
Wolluſt und Ehre ſuchte: da muſten die theuren Worte Ehri⸗ 
ſti (welcher doch dem Menſchen kein Geſetze gab, als nur das 
Geſetze der Natur, und das Geſetz der Liebe, welches iſt ſein 
eigen Hertze) ihme dem Anti⸗Chriſt oder Wieder-Chrift, Fuͤrſt 
in dem dritten Principio, ein Deckel ſeyn; das muſte nun die 
Stimme bey Moſe aus dem Buſche ſeyn: und uͤberredete ſich 
der Menſch der Hoffart felber, er hatte Göttliche Gewalt auf 
Erden, und wuſte nicht in ſeiner Blindheit, daß ſich der H. 
Geiſt nicht binden lieſſe. 

13. Son⸗ 
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13. Sondern da je ein Menſch will ſelig werden, muß er 
(nach dem Zeugniß JEſu Chriſti) neu geboren werden durchs 
Waſſer im Centro des Lebens Geburt, und durch den H. Geiſt, 
welcher im Centro im Lichte GOttes aufgehet: zu welchem 
Ende GOtt der Vater durch feinen Sohn die Tauffe geboten, 
daß wir alſo ein Geſetz und ſcharfes Denckmal haben, wie ein 
unverſtandig Kind ein aͤuſſerliches Zeichen, und der innerliche 
Menſch die Kraft und Neuegeburt im Centro des Lebens Ge⸗ 
burt empfaͤhet; und alda aufgehet die Confirmatien , fo das 
Licht Gottes in Adam bracht, als GOtt der Vater mit ſei 
nem Licht oder Hertzen im Centro der fuͤnften Geſtalt des Le⸗ 
bens Geburt in Adam anbrach oder aufging. Alſo auch in 
der Tauffe des Kindes; alſo auch im bußfertigen und wieder⸗ 
kommenden Menſchen in Chriſto zum Vater. 

14. Das letzte Abendmahl Christi mit feinen Jüngern iſt 
eben dieſes, ein Bund wie die Kinder⸗Tauffe: was bey dem 
unmündigen Kinde geſchiehet in der Tauffe, das geſchiehet 
am armen wiederkommenden, und vom Schlaff des Anti⸗ 
Chriſts aufwachenden Suͤnder zu Chriſto, und durch Chri- 
ſtum zum Vater auch; wie an feinen Orte foll ausgefuͤhret 
werden. 

15. Darum hab ich dich wollen warnen und zuvor weiſen, 
daß du nicht ſeheſt in dieſen hohen Dingen auf Fleiſch und 
Blut, oder auf weltliche Weiß heit der hohen Schulen; fon- 
dern dencke, daß dieſe Wiſſenſchaft von GOtt ſelber in den er⸗ 
ſten, letzten, und alle Menſchen gepflantzet iſt; und fehlet nur 
daran, daß du mit dem verkornen Sohne wieder zum Vater 
kommeſt, ſo wird Er (dich zum lieben Kind annehmen, und) 
dir ein neu Kleid (verſtehe der edlen Jungfrauen Sophiz) an⸗ 
ziehen, und einen Siegel⸗-Ring (Myſterii Magni) an deine 
Hand des Gemuͤths ſtecken: und in demſelben Kleide (der 
neuen Wiedergeburt) haſt du alleine Macht von der (ewigen) 
Geburt GOttes zu reden. 

16. Wenn du es aber nicht erlanget haſt, und wilſt viel von 
Gott ſchwaͤtzen, fo biſt du ein Dieb und Mörder, und geheſt 
nicht zur Thuͤr in Schafftall Chriſti, ſondern du ſteigeſt an- 
derswo mit dem Anti⸗Chriſt und Dieben in Schafſtall, und 
wilſt nur morden, rauben, deine eigene Ehre und Wolluſt fir- 
chen, und biſt ferne vom Reiche GOttes. Deine Kunſt der 
hohen Schulen hilft dir nichts; dein Einſitzen in groß A 
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hen durch Menſchengunſt iſt deine Gift, und ſitzeſt auf dem 
Stuhl der Peſtilentz, du biſt blos ein Diener des Anti⸗Chriſts: 
du ſeyſt dann neugeboren, und lehreſt aus dem heiligen Geifte, 
fo iſt dein Sitz G Ott gar lieb und angenehm, und deine Schaf: 
lein werden deine Stimme hören, und du wirft fie weiden und 
zum Ertz⸗Hirten (JEſu Chriſto) führen; GOtt will fie von 
deinen Haͤnden fodern: darum dencke, was du lehreſt und von 
Gott redeſt ohn Erkentniß feines (heiligen) Geiſtes, daß du 
nicht ein Lügner erfunden werdeſt. 5 
Folget weiter das Capitel. 

17. Die ewige Gebaͤrung iſt eine unanfaͤngliche Geburt, 
und hat weder Zahl noch Ende, und ſeine Tieffe iſt ungruͤnd⸗ 
lich, und das Band des Lebens unzertrennlich: der ſideriſche 
und elementiſche Geiſt kans nicht ſchauen, vielweniger faſſen, 
allein er fuͤhlet es, und ſchauet den Glantz im Gemuͤthe, mel; 
ches iſt der Seelen Wagen, darauf ſie faͤhret in dem erſten 
Principio, in ihrem eignen Sitz in der Gebarung des Vaters: 
denn deſſelben Weſens iſt ſie, gantz roh ohne Leib, und hat doch 
des Leibes Form in ihrer eignen geiſtlichen Geſtalt, verſtehe 
nach der Bildniß: die ſiehet und erkennet im Lichte Gottes 
des Vaters, welches iſt ſein Glantz oder Sohn, ſo ferne ſie im 
Lichte GOttes wiedergeboren iſt, in die ewige Geburt, in der 
ſie lebet und ewig bleibet. 

18. Menſch verſtehe recht: Gott der Vater hat den Men⸗ 
ſchen (welches Leiblichkeit im Anfang aus dem Element oder 
Murtzel der vier Elementen, davon fie ausgehen, welches iſt 
das fünfte Weſen den vieren verborgen, daraus das finſter 
Geſtieb vor den Zeiten der Erden ward, welches Urkund der 
Waſſer⸗Quell iſt, und daraus dieſe Welt mit Sternen und 
Elementen, ſamt dem Himmel des dritten Principii , ward er⸗ 
ſchaffen) gemacht. 

19. Die Seele aber iſt blos aus des Vaters urkundlichſten 
Gebaͤrung (welche iſt vor des Lebens Licht, welches iſt in den 
vier Aengſtlichkeiten, aus welchen fich das Licht GOttes an⸗ 
zuͤndet, alda der Name GOttes ſich urkundet) durch den wal⸗ 
lenden Geiſt, welcher iſt der H. Geiſt, der vom Vater aus des 
Vaters Licht ausgehet, in den Menſchen geblaſen worden: 
darum iſt die Seele GOttes eigen Weſen. 

20. Und ſo ſie ſich zuruͤcke in die Aengſtlichkeit der vier Ge⸗ 
ſtalten des Urkundes erhebet, und will ſchrecklich ins Feurs 
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Urkund aus Hoffart (weil ſie ſich maͤchtig weiß) qualiſiciren, 
fo wird ſie ein Teufel: denn der Leufel hat auch dieſen Urkund 
mit ſeinen Legionen, und hats alſo aus Hoffart, im Feur des 
Grimvies zu leben, verderbet, und iſt ein Teufel blieben. 

21. So aber die Seele ihre Imagination fuͤr ſich ius Licht 
erhebet, in die Sanftmuͤthigkeit und Demuͤthigkeit, und nicht 
ihre ſtarcke Feurs⸗Macht braucht im Qualificiren, wie Luci⸗ 
fer that, ſo wird ſie vom Verbo Domini geſpeiſet, und holet ihre 
Kraft, Leben und Staͤrcke im Verbo Domini, welches iſt das 
Hertze GOttes: und ihr eigen urkundlich grimmig Quell der 
ewigen Lebensgeburt wird Paradeiß, hochlieblich, freundlich, 
demuͤthig, ſanfte, darinnen das Lachen und Quell des ewigen 
Lobgeſangs aufgehet. Und in dieſer Imagination iſt fie ein En⸗ 
gel und GOttes Kind, und ſiehet die ewige Gebarung des un⸗ 
aufloͤslichen Bandes: und von dieſem hat ſie Macht zu reden, 
denn es iſt ihr eigen Weſen; aber von der unendlichen Geba⸗ 
rung nicht, denn es iſt kein Anfang noch Ende. 

22. So ſie ſich aber unterſtehet von der Raͤumlichkeit oder 
Abmeßlichkeit zu reden, ſo wird ſie luͤgenhaft und wird turbi⸗ 
ret: denn ſie leuget die unmeßliche Gottheit an, wie der Anti⸗ 
Chriſt thut, der die Gottheit will alleine uͤber dem geſtirnten 
Himmel haben, damit er GOtt auf Erden bleiben moͤge, rei⸗ 
tend auf dem groſſen Thier, welches doch nahend von dato muß 
in urkündlichſten Schwefel⸗Pful gehen, in Koͤnig Lucifers 
Reich: denn die Zeit der Offenbarung und Ausſpeyung des 
Thiers kommet, davon den Kindern der Hoffnung in der Liebe 
mag hierin gnug verſtanden ſeyn. Aber den Dienern des 
Anti⸗Chriſts iſt eine Maur und Siegel dafür, bis über fie vol⸗ 
lendet wird der Zorn der Hurerey, und ſie (Babel, die Hure 
des groſſen Thiers) bezahlet wird, und ſie ihres geweſenen 
Reichs ⸗Crone ſchaͤndet, und den Blinden die Augen aufgethan 
werden: dann ſitzet ſie als eine Schand⸗Hure, die iedermann 
zum Verdammniß urtheilet. 


Die hoch⸗tieffe Porten der H. Dreyfaltigkeit, 
den Kindern GOttes. 

23. So du dein Sinn und Gemuͤthe erhebeſt, und faͤhreſt 
auf der Seelen Wagen, wie obgemeldt, und ſchaueſt dich ſamt 
allen Creaturen an, und denckeſt, Br doch deines Lebens 6555 
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burt ſey in dir entſtanden und deines Lebens Licht, daß du kanſt 
von einem Sonnen⸗Glaſt ſehen, und dann auch ohne Sonnen⸗ 
ſchein durch deine Imagination in eine groſſe Weite, da deines 
Leibes Augen nicht hinreichen, und denckeſt dann, was doch 
mag Urſache ſeyn, daß du vernünftiger biſt als andere Crea⸗ 
turen, ſintemal du kanſt alle Dinge erforſchen, was in allen 
Dingen iſt; und ſinneſt weiter, wovon ſich die Elementa, 
Feur und Luft urkunden, und wie das Feur im Waſſer ſey, 
und im Waſſer ſich gebaͤre, und wie ſich deines Leibes Licht im 
Waſſer gebare: fo wirft du darauf kommen, was Gott und 
die ewige Geburt ſey/ biſt du anders aus GOtt geboren. 

24. Denn du ſieheſt, fuͤhleſt und empfindeſt, daß dieſe 
Dinge alle muͤſſen noch eine hoͤhere Wurtzel haben, daraus ſie 
alſo werden, welche nicht vor Augen ift, ſondern verborgen; 
ſonderlich ſo du den geſtirnten Himmel anſieheſt, der alſo waͤh⸗ 
ret und ſich nicht verandert muſt du ja ſinnen, wo er ſey her⸗ 
kommen, und daß er alſo ſtehet und nicht zerbricht, oder weder 
uͤber oder unter ſich ſincket, wiewol kein Oben und Unten iſt. 
So du nun ſinneſt, was das alles halt, und woraus es wor⸗ 
den fey, ſo findeſt du die ewige Geburt, die keinen Anfang hat, 
und findeſt den Urkund des erſten Principii , als nemlich das 
ewige unaufloͤsliche Band; und im andern ſieheſt du die 
Scheidung, daß aus dem erſten iſt worden die materialiſche 
Welt mit den Sternen und Elementen, welche in ſich hat das 
duſſerſte oder dritte Principium. Denn du findeſt in dem ele⸗ 
mentiſchen Reiche in allen Dingen eine Ur ſache, warum oder 
wie ſichs alſo koͤnne gebaren und treiben? du findeſt aber nicht 
die erſten Urſachen, woraus es alſo worden ſey, darum ſind 
es zwey unterſchiedliche Principia: denn in dem Sichtlichen 
ſindeſt du die Zerbrechlichkeit, und erkundeſt, daß es einen An: 
fang habe, dieweil es ein Ende nimt. 

25. Zum dritten findeſt du in allen Dingen eine herrliche 
Kraft, welches iedes Dinges Leben, Wachſen und Aufſteigen 
iſt; und empfindeſt darinnen ſeine Schoͤne und ſanftes Wol⸗ 
thun, davon es ſich reget. Nun ſiehe an ein Kraut oder 
Holtz, und betrachte, was iſt fein Leben, davon es waͤchſet? 
fo findeſt du im Urkund Herbe, Bitter, Feur und Waſſer. 
Nun ob du gleich dieſe vier Dinge entſcheideſt, und laͤſſt (thuſt) 
ſie wieder zuſammen, wirſt du doch kein Wachſen ſehen und 
empfinden, ſondern bliebe tobt, fo es von feiner ſelbſt⸗ eignen 
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Mutter, die es anfaͤnglich ſelber gebieret, getrennet wuͤrde; 
vielweniger wirſt du den lieblichen Geruch darein bringen, 
auch nicht ſeine Farben. 

26. Alſo ſieheſt du, daß alda iſt eine ewige Wurtzel, die das 
gibt: und ob du könteſt Farben und Gewaͤchſe darein brin⸗ 
gen, ſo kanſt du doch den Ruch und Kraft nicht darein bringen, 
und findeft, daß im Urkund des Ruchs und Schmacks muß ein 
ander Prineipium ſeyn, das der Stock nicht felber iſt, denn 
dis Principium urkundet ſich vom Lichte der Natur. 

27. Nun ſiehe weiter an das menſchliche Leben : du ſieheſt, 
greiffeſt und erkenneſt durch dein Anſchauen nicht mehr als 
Fleiſch und Blut, darmit biſt du andern Thieren gleich. Zum 
andern findeſt du das Element Luft und Feur / das in dir qua⸗ 
lificiret, und das iſt nun ein Thieriſch Beben; denn ein iedes 
Thier hat das in ſich, davon es Luſt hat ſich zu füllen und wie: 
der zu gebaͤren, wie alle Kräuter, Laub und Gras. Du fin⸗ 
deſt aber, daß in dieſem allen kein rechter Verſtand iſt; denn 
obgleich das Geſtirn darinn qualiſiciret, und ihme Sinnen 
gibt, ſo ſinds doch nur Sinnen ſich zu nehren und mehren, 
gleich allen Thieren. 

28. Denn die Sternen ſind ſelber ſtumm, und haben keine 
Erkentniß noch Fuͤhlung: allein ihr ſämtlich Gewircke ma⸗ 
chet im Waſſer ein Quellen durch einander, und in der Tinetur 
des Gebluͤts ein Aufſteigen, Sehen, Fuͤhlen, Hoͤren und 
Schmecken. Nun dene aber, wovon kommt die Tinctur, 
darinn das edle Leben aufgehet, daß aus Herbe, Bitter und 
Feur Suͤſſe wird? fo wirſt du ja keine andere Urſache finden 
als das licht. Wovon kommt aber das Licht / daß es in einem 
finſtern Coͤrper ſcheinet? wilſt du ſagen vom Glaſt der Son⸗ 
nen? was ſcheinet dann in der Nacht, und leitet dir deine 
Sinnen und Verſtand, daß du auch mit zugedruckten Augen 
ſieheſt, und weiſt, was du thuſt e da wirſt du fagen, das edle 
Gemuͤthe führer mich: Ja recht alſo? Wo hat aber das Ge⸗ 
muͤthe feinen Urkund? So ſageſt du, die Sinnen machen das 
Gemüthe beweglich: Iſt auch recht. Wovon kommen aber 
die beyde? was iſt ihre Geburt oder Herkommen? warum 
iſts nicht auch in Thieren? 

29. Mein lieber Lefer, kanſt du hie, ſchleuß auf, und ſiehe 
in Leib, du wirſts nicht finden: ſuche uun gleich in der Tieffe, 
ſuche in Sternen / ſuche in nen ſuche in allen Creatu⸗ 
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ren, in Steinen, Kräutern, Bäumen, in Metallen; ſuche 
gleich in Himmel und Erden, du findeſts nicht. 

30. Nun ſagſt du: Wo muß ich denn (ſuchen und) finden? 
Lieber Leſer, ich kan dir auch keinen Schluͤſſel darzu leihen; 
allein ich will dir weiſen, wo du ihn findeſt: er lieget im Evan⸗ 
geliſten Johanne Cap. 3:5. und heiſſet: Ihr muͤſſet von neu⸗ 
em geboren werden durch das Waſſer und Heiligen Geiſt. 
Derſelbe Geiſt iſt der Schluͤſſel; wenn du ihn kriegeſt, ſo nim 
ihn und gehe vor das erſte Principium, daraus dieſe Welt iſt 
erſchaffen ſamt allen Creaturen, und ſchleuß auf die Erſte 
Wurtzel, daraus ſolche ſichtliche und empfindliche Dinge find 
worden. 

31. So wirſt du ſagen: Das iſt alleine GOtt, und der iſt 
ein Geiſt, und hat alle Dinge aus Nichts erſchaffen. Ja 
recht alſo, Er iſt ein Geiſt, und vor unſern Augen iſt Er wie 
ein Nichts: ſo wir Ihn nicht an der Schöpfung kenneten, wuͤ⸗ 
ſten wir nichts von Ihme; ware Er nicht von Ewigkeit ge⸗ 
weſen, ſo ware auch nichts worden. 

32. Pas meineſt du aber ſey vor den Zeiten der Welt gewe⸗ 
fen, daraus Erde und Steine find worden, ſowol die Sternen 
und Elementa? Das iſt geweſen die Wurtzel deſſelben, dar⸗ 
aus es worden iſt. Was iſt aber die Wurtzel dieſer Dinge? 
ſchaue an, was findeſt du in dieſen Dingen? anderſt nichts 
als Feur, Bitter / Herbe: und das find doch nur Ein Ding, 
und aus dieſen wird geboren alle Ding. Nun iſts aber vor 
den Zeiten der Welt nur ein Geiſt geweſen, und findeſt in dies 
ſen dreyen Geſtalten noch nicht GOtt. Die pure Gottheit iſt 
ein Licht, das unbegreiflich iſt, darzu unempfindlich, auch All⸗ 
mächtig und Allkraͤfftig. 

33. Wo findet man denn GOtt? Nun thue auf dein edel 
Gemuͤthe und ſiehe, forſche weiter: Dieweil dann Gott al⸗ 
lein gut iſt, wovon kommt das Böfe? Dieweil er alleine das 


Leben und dicht iſt, und die heilige Kraft, wie es dann unwie⸗ 


derſprechlich wahr ft, wovon kommt dann der 757 Gottes, 
der Teufel und ſein Wille, ſowol das hoͤlliſche Feur? wovon 
urkundet ſichs? Dieweil vor den Zeiten der Welt nichts war 
als allein GOtt, und der war und iſt ein Geiſt, und bleibets in 
Ewigkeit, wovon iſt dann die erſte Mareria zur Bosheit wor⸗ 
den? denn es muß ja ein Wille im Geiſte GOttes geweſen 
ſeyn, den Zorn⸗Quell zu gebaͤren? Alp richtet die Vernunft, 

34. Nun 
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34. Nun ſaget aber die Schrift (2. Petr. 2: 4. Bp. Jud. 6.) 
der Teufel ſey ein heiliger Engel geweſen; und ferner (Pfalm, 
5: 5. und 45: 8.) Du biſt nicht ein GOtt, der das Boͤſe will; 
und im Ezechiel cap. 33: 11. So wahr Ich lebe, Ich will nicht 
den Tod des Suͤnders Welches Gottes eruſte Straffe 
* Teufel und allen Suͤndern ausweiſet, daß Er ihn nicht 
will. 

35. Was hat dann den Teufel bewogen, zornig und boͤſe zu 
werden? was iſt die erſte Materia in ihme, dieweil er aus dem 
urkundlichſten ewigen Geiſte geſchaffen iſt ? oder woraus iſt 
der Hoͤllen Urkund darinnen der Teufel ſoll ewig bleiben, wenn 
dieſe Welt mit Sternen, Elementen, Erden und Steinen am 
Ende vergehen wird? 

36. Alhier, lieber Leſer, thue deine Augen des Gemuͤths 
auf, und wiſſe, daß keine andere Quaal ihn qualen wird als 
feine eigen Quaal in ihme: denn das iſt feine Hölle, daraus er 
geſchaffen und gemacht iſt; und das Licht GOttes iſt ſeine 
ewige Schande, darum iſt er GOttes Feind, daß er nicht 
mehr im Lichte GOttes iſt. 

37. Nun kanſt du alhier nicht weiter (etwas) aufbringen, 
daß Gott gebraucht hatte irgend eine Materiam, daraus Er 
den Teufel hat geſchaffen; ſonſt wurde ſich der Teufel recht⸗ 
fertigen, Gott hatte ihn boͤſe, oder aus böfer Materia ge⸗ 
macht: denn Er hat ihn aus nichts geſchaffen, nur blos aus 
feinem eignen Weſen, ſowol als die andern Engel, wie geſchrie⸗ 
ben ſtehet; (Von Ihm, ) durch Ihn und in Ihm find alle 
Ding; und Sein allein iſt das Reich, Kraft, Macht) und 
Herrlichkeit (von Ewigkeit zu Ewigkeit); und iſt alles in Ih⸗ 
me, vermoͤge der H. Schrift: und fo das nicht wäre, fo würde 
dem Teufel, ſowol dem Menſchen nicht Suͤnde zugerechnet, 
5 fie nicht beyde ewig und in GOtt waren, und aus GOtt 

elber. 

38. Denn keinem Viehe wird Suͤnde zugerechnet, das aus 
einer Materia iſt geſchaffen: denn ſein Geiſt erreichet nicht das 
erſte Principium, ſondern urkundet ſich in dem dritten, im ele⸗ 
ment iſchen und ſideriſchen Reiche, in der Zerbrechlichkeit, und 
beruͤhret nicht die Gottheit, wie der Teufel und Seele des 
Menſchen. 5 

39. Und ſo du dis nicht kanſt glaͤuben, ſo nimm die H. 
Schrift vor dich, die ſaget dir: Als der Menſch in Suͤnden 
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gefallen war, daß ihme Gott ſein eigen Hertz, Leben oder 
Licht aus Ihme ſelber geſendet ins Fleiſch, und die Porten ſei⸗ 
nes Lebens Geburt, (in welcher er mit der Gottheit vereiniget 
geweſen, und im Licht abgetrant, aber im Urkunde des erſten 
vtincipi blieben) wieder angezuͤndet, und Ihme vereiniget. 

40. Ware des Menſchen Seele nicht aus Gott dem Va⸗ 
ter, aus feinen erſten Principio, ſondern aus einer anderen 
Materia ; ſo hätte Er nicht das hoͤchſte Pfand auf ihn gewandt, 
ſein eigen Hertz und Licht, wie Er ſelber zeugt: (Joh. 9: 5.) 
Ich bin das Licht der Welt und das beben der Menſchen; ſon⸗ 
dern hatte ihm wol konnen ſonſt helfen. 

ar Was meineſt du aber hat Er dem Menfchen in das Fleiſch 
bracht, als Er kam? Richts, als nur das Adam im Paradeis 
und Mutter Heva verloren hatten; das bracht der Schlan⸗ 
gen⸗Treter der monſtroſiſchen Geburt wieder, und erloͤſete 
den Menſchen aus dem elementiſchen und ſideriſchen Fleiſch⸗ 
Haufe, und ſetzete ihn wieder ins Paradeis: davon ich hernach 
ausfuͤhrlich ſchreiben will. A 

42. Darum fo du nun von GOtt wilſt dencken oder reden, 
fo muſt du dencken, daß Er (ſelber) Alles iſt; und muſt ferner 
anſchauen die drey Principia, darinnen wirſt du finden, was 
Gott ſey; du wirſt finden, was Zorn, Teufel, Holle, Suͤnde 
ſey; was Engel, Menſch oder Thier ſey; und wie die Schei⸗ 
dung folget, daraus alles alſo iſt worden; du wirſt die Schoͤp⸗ 
fung der Welt finden. 

43. Allein Leſer, ich will dich treulich gewarnet haben: 
ſo du nicht auf dem Wege des verlornen und wieder zum Va⸗ 
ter kommenden Sohnes biſt, ſo laß mein Buch ungeleſen; es 
wird dir ſonſt uͤbel bekommen. Denn der Groß ⸗Fuͤrſt (Lucifer) 
wird nicht feyren dich zu betriegen: denn in dieſem Buche ſte⸗ 
het er vor den Kindern Gottes gantz nackend und blos; er 
ſchaͤmet ſich des gleichwol als ein Menſch, ſo um Ubelt hat wil⸗ 
len vor allen deuten zu Spott geſetzet wird. Darum ſey ge⸗ 
warnet, ſo dir je das zarte Fleiſch zu lieb iſt, fo laß mein Buch 
ungeleſen: fo du ja nicht folgeſt, und dir Unheil entſtünde, ſo 
will ich unſchuldig feyn, gib dir nur ſelber die Schuld. Denn 
was ich ietzo erkenne, das ſchreibe ich für mich zu einem Memo⸗ 
rial; aber Ott weiß wol, was Er thun will, das mir noch 
etlicher maſſen verborgen if. 

44. Die weil wir denn in der gantzen Natur nichts konnen 
finden, daß wir möchten ſagen: das iſt GOtt, oder hier iſt 

Gott, 
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Gott, daraus wir koͤnten ſchlieſſen, daß GOtt ein fremd 
Helen ſey; (und Er ſelbſt bezeuget, daß da Seine ſey das 
Reich und die Kraft, von Ewigkeit zu Ewigkeit; und Er ſich 
auch ſelber Vater nennet: Ein Sohn aber wird aus des Va⸗ 
ters Lenden gezeuget ſo muͤſſen wir Ihn ja im Urkund ſuchen, 
in dem Principio , daraus die Welt im Urkund iſt erboren und 
geſchaffen: Und konnen anders nicht ſagen, als daß das erſte 
Principium Gott der Vater ſelber ſey. 

45. Nun findet man aber im Urkund die allerſchrecklichſte 
und ſtrengeſte Geburt, als Herbe, Bitter und Feur: da kan 
man nicht ſagen, daß es GOtt ſey, und iſt doch der innerliche 
erſte Quell, der in GOtt dem Vater ift nach welchem Er ſich 
einen Zornigen, Eifrigen GOtt nennet; und derſelbe Quell 
(wie du vorne in den erſten drey Capiteln findeſt vom Urkund 
der ewigen Geburt) iſt das erſte briacipium, und ff GOtt der 
Vater in ſeinem Urkund daraus dieſe Welt ſich urkundet. 

46 Aber die Engel und Teufel, auch die Seele des Men⸗ 
ſchen iſt pur⸗lauter aus demſelben Geiſt, die Engel und Teufel 
in Ziel ihrer Corporirung darinnen bleibend ſtehen, die Seele 
des Menſthen (in Zeit des veibes Schoͤpfung vom Geiſt GOt⸗ 
tes eingeblaſen in die Wurtzel des dritten Principäi) nun auch 
darinnen ſtehend in Ewigkeit ewigen urkundlichen Goͤttlichen 
Weſens unzertrennlich und auch unverruͤcklich. So wenig die 
pur⸗ewige Geburt, und unaufloͤslich Band des Vaters ſich en⸗ 
det oder vergehet, ſo wenig auch ein ſolch Geiſt. 

47. Nun aber ſtehet in dieſem brineipio nichts als nur die 
allerſchrecklichſte Gebarung, die groͤſte Aengſtlichkeit, feind⸗ 
liche Wonne, gleich einem Schwefel-Geift und iſt eben der 
Höllen Porten und Abgrund, darinnen Fuͤrſt Lucifer in Ver⸗ 
loͤſchung ſeines Lichts geblieben, und darinnen die Seele (wel⸗ 
che vom andern brincipio getrennet wird, und ihr Licht des 
Hertzens Gottes verloͤſchet) bleibet, in derſelben Hoͤllen Ab⸗ 
grund. Darauf denn auch im Ende dieſer Zeit eine Entſchei⸗ 
dung von den Licht⸗Heiligen, oder Austreibung der Ver⸗ 
dammten (welcher Quell ohne GOttes Licht ſeyn wird) geſche⸗ 
hen wird, vermoͤge der Schrift. Matth. 25:32. 5 

48. Nun hab ich dir alhie das erſte Principium gewieſen, 
daraus alle Dinge ſich urkunden: und muß alſo reden, als waͤ⸗ 
re ein Ort oder abtheilich Weſen, da eine ſolche Qual ſey, nur 
zu dem Ende, daß das erſte Principium verſtanden werde, 
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daß man die Ewigkeit, ſowol GOttes Zorn, Sünde, ewigen 
Tod der Finſterniß, von Verloſchung des Lichts alſo genant, 
ſowol das hoͤlliſche Feur und Teufel erkenne und verſtehe. 

40. Nun will ich ſchreiben vom andern Principio, von der 
klaren reinen Gottheit, vom Hertzen G Ottes. 

50. Wie obgemeldet ſo iſt im erſten Principio, Herbe, 
Bitter und Feur, und ſind doch nicht drey Dinge ſondern 
eines; und eines gebieret das andere. Herbe iſt der erſte Va⸗ 
ter, der iſt ſtrenge, gantz ſcharf an fich ziehend, und daſſelbe 
Anziehen iſt der Stachel und Bitterkeit, welcher die Herbig⸗ 
keit nicht mag dulden, und ſich nicht laͤſt im Tode gefangen 
nehmen; ſondern ſticht und faͤhret auf als ein grimmig Weſen, 
und kan doch auch nicht von ſeinem Sitz. Alsdann wird eine 
erſchreckliche Aengſtlichkeit, welche nicht Ruhe findet, und 
ſtehet die Geburt gleich einem drehenden Rade, alſo hart ſte⸗ 
chende und brechende, gleich einer Unſinnigkeit, welches die 
Herbigkeit nicht mag dulden, ſondern zeucht je mehr und haͤr⸗ 
ter an ſich, gleich als riebe man Stein und Stahl an einander, 
davon der ſchielend Feur⸗Blitz aufgehet, welchen wenn ihn 
die Herbigkeit erblicket fie erſchricket und zuruͤcke ſincket gleich⸗ 
wie todt oder uͤberwunden: und wenn der Feur⸗Blitz in feine 
Mutter die Herbigkeit kommt, und findet ſie alſo überwunden 
und ſanfte, ſo erſchrickt er viel ſehrer, und wird in der uͤber⸗ 
wundenen Herbigkeit augenblicklich weiß und helle. 

51. Wenn nun die Herbigkeit dieſes helle weiſſe Licht in ſich 
krieget, erſchricket fie alſo ſehr, daß fie gleich wie todt über- 
wunden zuruͤcke ſincket, ſich ausdehnet, und wird gantz duͤnne 
und uͤberwunden: denn ihr eigen Quell war finſter und harte: 
nun iſt er licht und ſanfte darum iſt ihr erſt Recht wie ertoͤdtet, 
und iſt nun der Waſſer⸗Heiſt. 

52. Alſo krieget die Geburt eine Effentiam von der Herbig⸗ 
keit ſcharf, und vom Lichte ſuͤſſe, duͤnne ausdehnend: und 
wenn nun der Feur⸗Blitz in feine Mutter kommt, und findet 
fie alſo dünne, füſſe und lichte , fo verlieret er ſein Recht in der 
Qualificirung, und fahret nicht mehr in die Hoͤhe, reiſt und 
wütet nicht mehr, ſticht auch nicht mehr; ſondern bleibet in 
ſeiner Mutter und verlieret fein feurig Recht, zittert und freuet 
ſich in ſeiner Mutter. 

53. Und in derſelben Freude im Waſſer⸗Quell gehet auf der 
holdſelige Quell der unerforſchlichen Liebe, und iſt das andere 


Prin- 
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Prineipium, welches da aufgehet. Denn die gantze Gebaͤrung 
geraͤth nun gar in eine herrliche Liebe: denn die Herbigkeit lie⸗ 
bet nun das Licht, darum daß es ſo wonneſam und ſchoͤn iſt. 
Denn aus derſelben lieblichen Wonne wird ſie alſo ſuͤſſe freund⸗ 
lich und demuͤthig; und die Bitterkeit liebet nun die Herbig⸗ 
keit, daß ſie nicht mehr finſter und alſo ſtreng an ſich ziehend 
ift, fondern iſt füffe,, milde rein und licht. 

54. Da gehet an der Geſchmack, daß je eines das ander ko⸗ 
ſtet, und mit groſſen Begierden in dem andern inqualiret, daß 
alda nichts, denn ein eitel kiebhaben iſt. Alſo freuet ſich nun 
die Bitterkeit in ihrer Mutter, und ſtaͤrcket ſich darinnen, und 
gehet vor groſſer Freuden auf durch alle Eſſentien, und ver⸗ 
kuͤndiget das liebe Kind dem andern Prineipio, daß es geboren 
ſey; da dann alle Eſſentien aufmercken, und ſich des lieben 
Kindes freuen: von welchem das Gehoͤr entſtehet; welches iſt 
die ſechſte Geſtalt, da das Rad der Geburt im Triumph ſte⸗ 
het. Und in dieſer groſſen Freuden kan ſich die Geburt nicht 
mehr (enge) enthalten, ſondern gehet aus, wallende gantz 
freudenreich, und gebieret nun eine jede Elfentia wieder ein 
Centrum in dem andern Principio, 

55. Da gehet an die unerforſchliche Vielfaͤltigung: denn 
der wallende und ausgehende Geiſt aus dem erſten und andern 
Principio conſirmiret und beſtaͤtiget alles; und iſt in der ganz 
gen Geburt wie eine Wachſung oder Vielfaͤltigung in einem 
Willen; und krieget die Geburt alhier die ſiebente Geſtalt, als 
nemlich die Vielfaltigung in einem Liebe⸗Weſen: und in dieſer 
zten Geſtalt ſtehet das Paradeis oder Reich GOttes, oder 
— ohnzahlbare Göttliche Geburt aus einem Weſen in allen 

Beſen. 

56. Miewol alhier keine Menſchen⸗Zunge dis erheben oder 
zehlen mag, und dieſe Tieffe nicht ausforſchen, da weder Zahl 
noch Ende iſt; ſo haben wir doch Macht davon zu reden, wie 
die Kinder von ihrem Vater. Aber die gantze Tieffe zu erfor- 
ſchen, turbiret uns, denn GHet felber keinen Anfang oder 
Ende in Ihme weiß. 

57. Und ſo wir nun wollen reden von der Heil. Dreyfaltig⸗ 
keit, ſo muͤſſen wir erſtlich ſagen, es ſey ein GOtt: und der 
heiſt der Vater und Schoͤpfer aller Dinge, der da iſt allmaͤch⸗ 
tig und alles in allein; alles iſt Sein, und alles iſt in Ihme 
und aus Ihme herkommen, und bleibet in Ihme ewiglch⸗ Und 
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dann (atend) ſagen wir, Er ſey Drepfaltig in Perſonen, und 
hat von Ewigkeit aus ſich geboren ſeinen Sohn, welcher iſt 
fein Hertze, Licht und Liebe; und find doch nicht zwey Weſen, 
ſondern Eines: und dann (tens) fagen wir vermoͤge der 
Schrift, es ſey ein H. Geiſt, der gehe vom Vater und Sohne 
aus; und ſey Ein Weſen in dem Vater, Sohn und H. Geiſte. 
Und das iſt recht alſo geredet. 

58. Denn ſiehe () der Vater iſt das urkundlichſte Weſen 
aller Weſen: ſo nun nicht das andere Prineipium in der Ger 
burt des Sohnes anbraͤche und aufginge, fo ware der Vater ein 
finſter Thal. Aſſo ſieheſt du ja (2) daß der Sohn, welcher des 
Vaters Hertze, diebe, Licht, Schöne und ſanfte Wolthun iſt, 
in feiner Geburt ein ander Principium auſſchleuſt, und den zor⸗ 
nigen, grimmigen Vater (vom Urkunde dem erſten Principio 
alfo zu veden) verſoͤhnet, lieblich und (wie ich reden mochte) 
barmhertzig machet; und iſt eine andere Perſon als der Vater: 
denn in ſeinem Centro iſt nichts dann eitel Freude, Liebe und 
Wonne. Nun ſieheſt du ja auch wol (J) wie der H. Geiſt vom 
Vater und Sohne ausgehe. Denn wenn das Hertze oder 
Licht G Ottes im Vater geboren wird, fo gehet in der Anzuͤn⸗ 
dung des Lichtes in der fuͤnften Geſtalt auf aus dem Waſſer⸗ 
Quell im Lichte, ein gar liebreicher wolriechender, und wol⸗ 
ſchmeckender Geiſt; das iſt der Geiſt, welcher im Urkunde 
war der bitter Stachel in der herben Mutter: und der macht 
nun in dem Waſſer⸗Quell (der Sanftmuth) viel taufend, ja 
ohn Ende und Zahl Centra; und das alles im Waſſer⸗Quell. 

50. Nun verſteheſt du ja wol, daß des Sohnes Geburt im 
Jeur ſich urkundet, und krieget feine Perſon und Namen in der 
Anzuͤndung des fanften, weiſſen und hellen Lichtes, welches 
Er ſelber iſt: und machet ſelber den lieblichen Ruch, Schmack 
und ſanftes Wolthun im Vater, und iſt billig des Vaters Her⸗ 
tze, und eine andere Perſon, denn Er bringet und ſchleuſt auf 
das andere Principium im Vater; und fein eigen Weſen iſt die 
Ben und das Licht, darum Er billig die Kraft GSttes genant 
wird. 

60. Der Heilige Geiſt aber wird nicht im Urkund des Va⸗ 
ters vorm Licht erkant; ſondern wenn der ſanfte Quell in dem 
Licht aufgehet, fo gehet Er als ein ſtarcker, allmaͤchtiger 
Geiſt in groſſen Freuden aus dem lieblichen Waſſer⸗Quell und 
Lichte aus, und iſt des Waſſer⸗Quells und vichts Kraft. Der 
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machet nun Formungen und Bildungen, und iſt in allen Eſ⸗ 
ſentien Centrum; da ſich des Lebens Licht urkundet in dem 
Lichte des Sohns oder Hertzen des Vaters. Und der H. Geiſt 
wird darum eine ſondere Perſon genant, dieweil Er als die 
lebendige Kraft vom Vater und Sohne ausgehet, und die 
ewige) Geburt der Dreyheit conſirmiret. 

61. Nun beten wir (Matth. 6:9.) Unſer Vater, der du biſt 
im Himmel, dein Name werde geheiliget ꝛc. und Gegel. cap. 
1.6.7. 8. ſtehet: Gott ſchuf den Himmel aus dem Mittel des 
Waſſers; wird verſtanden der Himmel des dritten Principii. 
Nun hat Er ihn freylich aus ſeinem Himmel erſchaffen, darin⸗ 
nen Er wohnet: ſo findeſt du fein, wie die Geburt der heiligen 
Gottheit im Waſſer⸗Quell ſtehe; und der kraftige Geiſt iſt 
ferner darinn der Formirer und Bilder. 

62. Alſo iſt nun in derſelben Formirung der Himmel; und 
die Formirung und Ausgeburt in unendlich iſt das Paradeis 
Gottes wie dann der theure Moſes ſchreibet: (Gen. 2.) Der 
Geiſt GOttes ſchwebete auf dem Waſſer in der Formirung 
der Welt; das bleibet und iſt alſo in ſeine Ewigkeit, daß der 
Geiſt GOttes auf dem Waſſer ſchwebet in der Geburt des 
Sohnes Gottes, denn Er iſt die Kraft und Ausgang im Bas 
ter, aus dem angezuͤndeten Licht⸗Waſſer, aus dem Waſſer 
und Lichte GOttes. 

63. Alſo iſt G Ott ein einiges, unzertrennliches Weſen, und 
aber dreyfaltig in perſoͤnlichem Unterſcheid; ein Gott, ein 
Wille, ein Hertze, eine Begierde, eine Luſt, eine Schöne, eine 
Herrlichkeit, eine Allmaͤchtigkeit, eine Fülle aller Dinge, kein 
Anfang noch Ende. Denn ſo ich wolte von einem Ziel, An⸗ 
fang oder Ende ſinnen, ſo wuͤrde ich turbiret. 

64. Und ob ich alhier geſchrieben habe als naͤhme es einen 
Anfang, indem ich ſchreibe vom Aufgange des andern Princi- 
pii und Geburt des Goͤttlichen Weſens, fo ſolſt du doch keinen 
Anfang verftehen : denn alſo iſt die ewige Geburt, und ſolches 
iſt im Urkunde. Ich ſchreibe allein zu dem Ende, daß der 
Menſch ſich lerne kennen, was er ſey; was GOtt, Himmel, 
Engel, Teufel und Hölle , ſowol der Zorn GOttes und holliſch 
Feur ſey: denn es iſt mir auch fo weit zugelaſſen zu ſchreiben 
vom Urkund. 

65. Darum bedencke dich, du Menſchen⸗Kind, in dieſer 
Zeit, was du ſeyſt; ſchaͤtze dich nicht fo leichte und en 
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dencke ja, daß du im Paradeis bleibeſt, und nicht verloͤſcheſt 
das Goͤttliche Licht in dir, und muſt hernach im Urkunde des 
Zorn⸗Quelles, im finſtern Thal (ewig) bleiben, und werde 
dein edel Bildniß aus G Ott zu einer Schlangen und Drachen. 
66. Denn das ſolt du wiſſen: So bald das Goͤttliche Licht iſt 
in den Teufeln verloſchen, ſo haben ſie auch ihre ſchoͤne (En⸗ 
gels.) Geſtalt und Bildniß verloren, und find ahnlich worden 
den Schlangen, Drachen, Würmen und boͤſen Thieren, wie 
ſolches bey Adams Schlange zu ſehen iſt; und (eben) alſo ge⸗ 
hets auch der verdammten Seele, denn das wiſſen wir im Ur⸗ 
kunde in dem erſten Principio gar eigend. Frageſt du, warum 
das? Folget alſo 
Die Beſchreibung eines Teufels, wie er in ſeiner 
eignen Geſtalt ſey, und auch in Engels Geſtalt 
geweſen. 


67. Siehe Menſchen⸗Kind, die Engel alleſamt ſind im er⸗ 
ſten Principio erſchaffen, durch den wallenden Geiſt for miret 
und corporiret auf recht engliſch und geiſtliche Art, und vom 
Lichte GOttes erleuchtet, daß fie ſolten die paradeiſiſche 
Freude vermehren und ſolten ewig bleiben. Solten ſie aber 
ewig bleiben, fo muſten fie aus dem unauflöslichen Bande 
ſiguriret ſeyn, aus dem erſten Principio, welches ein unauf⸗ 
loslich Band iſt: und die ſolten auf das Hertze Gottes ſehen, 
und eſſen vom verbo Domini ; und dieſelbe Speiſe hätte fie hei⸗ 
lig erhalten, und haͤtte ihr Bildniß klar und lichte gemacht, 
gleichwie das Hertze GOttes im Aufgang des andern brineipit 
den Vater (das iſt das erſte Principium) erleuchtet, und alda 
aufgehet die Goͤttliche Kraft, Paradeis und Himmelreich. 

68. Alſo auch in Engeln: welche im Himmelreich, im rech⸗ 
ten Paradeiſe verblieben, die ſtehen im erſten Principio, in 
dem unaufloͤslichen Bande; und ihre Speiſe iſt die Goͤttliche 
Kraft, ihre Imagination oder Einbildung iſt der Wille der H. 
Dreyheit in der Gottheit; die Contirmation ihres Willens, 
Lebens und Thuns iſt die Kraft des H. Geiſtes. Was derſel⸗ 
be thut in der Gebarung des Paradeiſes, des freuen ſich die 
Engel, und fingen den Lobgeſang des Paradeiſes von der hold⸗ 
ſeligen Frucht und ewigen Geburt. All ihr Thun iſt eine 
Vermehrung der himmliſchen Freude, und eine Luſt des Her⸗ 
tzens Gottes, ein heiliges Spiel im Paradeife , ein Wille des 
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ewigen Vaters: zu dem Ende hat fie GOtt geſchaffen, daß Er 
offenbar wuͤrde, und ſich in ſeinen Creaturen freue, und die 
Ereaturen in Ihme, daß alſo ſey in dem Centro der Vielfaͤlti⸗ 
gung oder ewigen Natur, in dem unaufloͤslichen ewigen Ban⸗ 
de, ein ewiges, freudenreiches Liebe⸗Spiel. 

69. Dieſes (Liebe⸗Spiel) hat Lucifer (alſo genant von Ver⸗ 
loͤſchung feines Lichtes, und Verſtoſſung feines Thrones, ein 
Fuͤrſt und Koͤnig vieler Legionen) ſelber verderbet, und iſt ein 
Teufel worden, und hat fein ſchoͤn und herrlich Bildniß verlo- 
ren. Denn er iſt ſowol als die andern Engel aus der ewigen 
Natur, aus dem ewigen unaufloͤslichen Bande erſchaffen, und 
im Paradeis geſtanden: auch hat er gefuͤhlet und geſehen die 
Geburt der heiligen Gottheit, die Geburt des andern Principü, 
des Hertzens Gottes, die Gonfirmation des H. Geiſtes; ſeine 
Speiſe waͤre auch geweſen vom Verbo Domini, und darin wa⸗ 
re er ein Engel blieben. 

70. Weil er aber ſahe/ daß er ein Fuͤrſt inſtehend im erſten 
Prineipio war, verachtete er die Geburt des Hertzens GOttes 
und fein ſanftes und liebreiches Qualiſiciren, und vermeinete 
ein gantz⸗ gewaltiger und ſchrecklicher Herr im erſten Principio 
zu ſeyn, wolte in Feurs⸗Macht qualificiren; die Sanftmuth 
des Hertzens G Ottes verachtete er, feine Imagination wolte er 
darein nicht ſetzen: darum konte er vom Verbo Domini nicht 
geſpeiſet werden, und verloſch fein Licht. Darum er alsbald 
zur Stunde ein Eckel im Paradeis ward, und ward ausge⸗ 
ſpeyet aus feinem fuͤrſtlichen Thron mit allen feinen Legionen, 
die ihme anhingen. 

71. Und weil nun das Hertze GOttes war von ihm gewi⸗ 
chen, war ihm das andere Principium verſchloſſen, verlor alſo 
Gdtt und Himmelreich, alle paradeiſiſche Witz, Luft und 
Freude; verlor auch alsbald das Bilde GOttes, die Conkr- 
mation des H. Geiſtes, dieweil er verachtete das andere Prin. 
eipium, in welchem er war zum Engel und Bilde GOttes 
worden; Und wich alles von ihme, und blieb er im finſtern 
Thal, vermoͤchte feine Imagination nicht mehr in GOtt erhe⸗ 
ben, ſondern blieb in den vier Aengſtlichkeiten des ewigen Ur⸗ 
kundes. 

72. So er ſeine Imagination erhub, zundete er ihme an den 
Quell oder Feurs⸗Wurtzel: fo aber die Feur⸗Wurtzel ſuchte 
das Waſſer, als die rechte Mutter der ewigen Natur / fand 5 
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die ſtrenge Herbigkeit, und die Mutter im aͤngſtlichen Tode; 
und der bitter Stachel formete die Geburt zu einer grimmigen 
wuͤtenden Schlangen, gantz ſchrecklich in ſich aufſteigend; in 
dem unauflöslichen Bande eine ewige Feindſchaft, ein Wie⸗ 
der wille in fich ſelbſt, eine ewige Verzweiflung alles Guten; 
das Gemüth ein brechendes und ſtechendes Rad, fein Wille 
immer aufſteigend zur Feurs⸗Macht, und zum Verderben des 
Hertzens Gottes, und Fans doch nimmer erreichen. 

73. Denn er iſt im erſten Principio, als im ewigen Tode 
immer verſchloſſen, und erhebet ſich doch immerdar, vermei⸗ 
nend das Hertze GOttes zu erreichen, und uͤber das zu herr⸗ 
ſchen: denn ſein bitter Stachel in der Geburt ſteiget alſo im 
Feur⸗Quall ewig auf, und giebet ihme einen Willen der Hof⸗ 
fart alles zu haben, krieget aber nichts. Seine Speiſe iſt der 
Waſſer⸗Quell, welches ift die Mutter, gantz aͤngſtlich, gleich 
dem Schwefel⸗Geiſt, davon nehret ſich ſein unaufloͤslich 
Band. Seine Wonne iſt das ewige Feur, in der herben Mut⸗ 
ter ewiger Froſt, in der Bitterkeit ewiger Hunger, im Feurs⸗ 
Quell ewiger Durſt; fein Aufſteigen iſt fein Fall. Je mehr 
er aufſteiget im Willen, je groͤſſer iſt fein Fall; gleich einem fo 
auf einem Felſen ſtehet, und begehret ſich in eine unmeßliche 
Tieffe in ſchwingen; je tieffer er darein ſiehet, je tieffer er dar: 
einfallet, und findet doch keinen Grund. 

74. Alſo iſt er (der Teufel) ein ewiger Feind des Hertzens 
Gottes und aller heiligen Engel, kan auch in ihme keinen an⸗ 
dern Willen ſchoͤpfen. Seine Engel und Teufel ſind vielerley 
Art, alles nach der ewigen Geburt. Denn in Zeit feiner Schoͤp⸗ 
fung ſtund er im Himmelreich im Principio und Loco „als 
der H. Geiſt in der Geburt des Hertzens Gottes im Para⸗ 
deis unmeßliche und ohnzahlbare Centra aufſchloß, in der ewi⸗ 
gen Geburt: im ſelben Sitz iſt er auch corporiret, und hat ſei⸗ 
nen Anfang genommen in Auffchlieffung der Centrotum in der 
ewigen Natur. 

75. Darum wie vorne im dritten Capitel vermeldet) wenn 
aufgehet die Geburt des Lebens, eine jede Efentia wieder ein 
Centrum in ſich hat, nach feiner eignen Qualitat, und ein Be: 
ben figuriret nach derſelben Ellentia; als Herbe, Bitter, Feur, 
Ton, und alles ferner, vermöge der ewigen Geburt, ſo im 
Himmelreich confirmiret wird. 

76. Weil ſie (die Engel durifers) dann in Zeit ihrer Schoͤp⸗ 
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fung im Himmel geſtanden, iſt ihre Qualitaͤt auch vielerley 
worden: und waͤre alles engliſch geweſen und blieben, fo ſie 
der groſſe Brunn Lucifer, von welchem ſie ausgangen, nicht 
haͤtte verderbet; iſt aber gleichwol in ihrem Fall ein ieder in 
feiner Ellentia blieben, allein das ander Principium iſt ihnen 
verſchloſſen. Alſo gehets auch der Seele des Menſchen, wenn 
das Licht G Ottes in ihr verloͤſchet: weil es aber in ihr ſchei⸗ 
net, iſt ſie im Paradeis, und iſſet vom Verbo Domini. Da⸗ 
von an ſeinem Orte ſoll klar geredet werden. 


Das 5. Capitel. 


Vom dritten Principio, oder Erſchaffung 
der materialiſchen Welt, ſamt den Sternen 
und Elementen, da dann das erſte und 
andere Principium flaͤrer ver⸗ 
ſtanden wird. 


Summarien. 5 

Je neue Geburt erdſſnet die Erkentniß der 3 Principien: 5. 1. e. 

nach dem 1. Principio iſt die Seele GOttes Feind; 3. in dem 

2. Prineipio, als in der Wiedergeburt, wird ſſe GOttes Kind, 4. 

und was ſte thut, geſchiehet in GOttes Kiebe, 5. Was ein Prineipi⸗ 
um ſey? 6. Wirckung des 1. und 2. Principit, daraus das 3. erfol⸗ 
get, 7. werin aus dem Geiſt ein begreiflich Weſen worden; 8. wie 
denn an Sternen, Himmel und Erde die Separation zu ſehen iſt. 9. 
In der 5. Geſtalt der Matrix iſt der Himmel aufgegangen, eine quinte 
Eſſentia. 10. Urkund des Lichts der Sonnen und des 3. Prineipii, ibid. 
welches in 19. ö e u. der wiedergeborne Menſch aber 
beſtehet ewig. ibid. Dieſes 3. Prineipium iſt ſtumm: 1e. im 2. Prin⸗ 
eipio iſt alles ſanſt. 3. Der gusgehende Geiſt iſt der H. Geiſt. 4. Im 
1. Principio iſt (Ott eiferend, im Paradeis nicht offenbar; ibid. im 
2. Principio allein allmaͤchtig, und hat das Heſt in der Hand; w. das 
3. Princip. iſt GOttes Offenbarung 16. Im 2. Prineipio hat Er Eu⸗ 
gel und Geiſter erſchaffen. ibid. Die Teufel werden in dieſer Welt 
Matrix gefangen, ibid. worin ihr Königreich geweſen. 17. Die aͤuſ⸗ 
ſere Welt iſt der innern Welt Gleichniß. 18. Urſtand der Elementen, 
19221, aus der innern Matrix iſt alles worden. 22. Wiederholung der 
Wirckung der ewigen Matrix, 23. Der Engel Schoͤpfung aus der 
Lichts - Matrix 24. Fall des Teufels, es. iſt von der feurigen Ge⸗ 
ſtalt, 26. darüber die Matrix entzündet, 27. darum Gott dieſen 
Locum noch ſehrer beweget: ibid. und hier ſtehet das Fiat, 28. wel⸗ 
ches dem Teufel die 5. Geſtalt verſchloſſen. 29. Die Matrix iſt durchs 
Licht zu Waſſer worden, 30. und alſo ward die Grimmigkeit geld: 
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SH ich dem begierlichen Leſer nicht möchte genug 


verſtanden ſeyn, und dem ungoͤttlichen gantz ſtumm: 

denn nicht leicht oder bald verſtanden wird das ewi⸗ 
ge unaufloͤsliche Band, darinnen das Weſen aller Weſen ſte⸗ 
het. Iſt aber dem begierlichen Leſer noth, daß er ſich mit 
groſſem Ernſt (ſelber) betrachte, was er fey, und wovon ihm 
feine Vernunft und Sinnen kommen, in welchen er Gottes 
Gleichheit findet, ſonderlich ſo er ſinnet und erkennet, was ſei⸗ 
ne Seele ſey, die ein ewiger unzerbrechlicher Geiſt iſt. 

2. Es kan aber der Leſer nicht eher oder näher zur Erkent⸗ 
niß der dreyen Principien kommen, (iſt er aber aus GOtt ge⸗ 
boren) als ſo er betrachtet die neue Geburt, wie die Seele durch 
Gottes Liebe im Licht neugeboren werde; wie fie aus dem 
Kercker der Finſterniß durch eine andere Geburt ins ewige 
Licht verſetzet werde. Und ſo du nun betrachteſt dieſelbe Fin⸗ 
fterniß, darinnen fie auffer der neuen Geburt muſte ſeyn, und 
betrachteſt denn auch (wie die Schrift ſaget, und auch die Er: 
fahrung giebet einem jeden, fo in GOttes Zorn faͤlt, auch 
ſchreckliche Exempel vorhanden ſind,) wie die Seele in ſich 
ſelber muͤſſe feindliche Pein leiden in ihrer ſelbſt⸗ eignen debens⸗ 
Geburt, ſo lange ſie in GOttes Zorn iſt; und dann ſo ſie wie⸗ 
dergeboren wird, in ihr erhebliche groſſe Freude aufgehet: ſo 
findeſt du ja gar hell und klar zwey brincipia, darzu GOtt, 
Paradeis und Himmelreich. 

3. Denn du findeſt in der Wurtzel des Urkundes des See⸗ 
len⸗Geiſtes in ſich felber, in der Subſtantz der Seelen ewigen 
Geburt und unzertrennlichem ewigen Bande die allerſchreck⸗ 
lichſte feindlichſte Quaal, darinnen fie allen Teufelen gleich iſt 
auſſer dem Lichte GOttes, darinnen ihre ewige Quaal ſtehet, 
eine Feindung in fich ſelber, ein Wiederwille gegen Gott: 
nichts Gutes oder Liebes wollen, ein Aufſteigen der Hoffart in 
Feurs⸗Macht, eine bittere Grimmigkeit wieder Paradeis, 
Gott und Himmelreich, auch alle Geſchoͤpfe im andern und 
dritten Principio ſich allein erhebend / wie dann die Bitterkeit im 
Feur thut. 

4. Nun findeſt du ja hergegen, wenn ſie im Lichte GOttes 
neu⸗geboren wird, wie die Schrift durchaus zeuget, und der 
neu⸗geborne Menſch ſelber erfahret, daß die Seele gar ein de⸗ 
müthiges, ſauftes, liebliches, wonneſames Weſen ſey, die alles 
Creutz und Verfolgung gerne duldet, die dem Leibe wehret Dr 
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ungoͤttlichen Weges die keine Schmach von Teufeln und 
Menſchen achtet; die ihr Vertrauen, Zuverſicht und Liebe ins 
Hertze GOttes ſetzet, die gar freudenreich iſt, die vom Worte 
Gottes geſpeiſet wird, in welcher ein paradeiſiſch Lachen 
und Triumph iſt, die der Teufel nicht beruͤhren kan: denn fie 
iſt in ihrer eigenen Subſlantz, mit welcher fie creatuͤrlich im 
erſten Prineipio im unauflõslichen Bande ſtehet / mit dem Lich⸗ 
te Gottes erleuchtet, und der H. Geiſt (welcher aus der ewi⸗ 
gen Geburt des Vaters im Hertzen und Licht des Hertzens 
GOttes ausgehet) der gehet auch in ihr aus, und beſtattiget 
fie zu Gottes Kinde. 

5. Darum alles was fie thut, geſchiehet in GOttes Liebe, 
dieweil ſie in GOttes Licht lebet: der Teufel kan fie nicht ſehen, 
denn das andere brincipium (darin fie lebet , und darin Gott 
und Himmelreich, auch Engel und Paradeis ſtehet) iſt ihme 
verſchloſſen und mag das nicht erreichen. 

6. In dieſer Betrachtung findeſt du, was ich mit dem 
principio verſtehe: denn ein Principium iſt anders nichts als 
eine neue Geburt, ein neu Leben; darzu iſt nicht mehr als ein 
Principium, da ein ewiges Leben innen iſt, das iſt die ewige 
Gottheit: und die würde nicht offenbar, fo nicht GOtt in fich 
ſelbſt Creaturen, als Engel und Menſchen erſchaffen hätte, 
welche verſtehen das ewige und unaufloͤßliche Band, und wie 
die Geburt des ewigen Lichts in GOtt ſey. 

7. Alſo wird nun darinnen verſtanden, wie das Goͤttliche 
Weſen im Goͤttlichen Prin cipio habe gewircket in der Wurtzel 
des erſten Principii, welches iſt die Gebaͤrerin in der ewigen 
Geburt in dem Limbo, oder urkundlichſten Waſſer⸗Geiſt, 
durch welches Gewircke endlich die Erde und Steine worden 
find. Denn im andern principio, als in der heiligen Geburt, 
da iſt alleine Geiſt, Licht und Leben, und die ewige Weisheit: 
die hat gewircket in der ewigen ſtummen und unverſtaͤndigen 
Gebaͤrerin / als in ihrem Eigenthum vorm Urkunde des Lichts; 
daraus iſt worden das finſter Geſtieb, welches in Erhebung 
Herr Lucifers, als ſich ihm das Licht GOttes entzogen, und 
angezuͤndet ward der Grimm des Feur⸗Quells zur harten 
Materia ,als Steine und Erden ward; darauf die Zuſam⸗ 
mentreibung der Erden erfolget, und die Ausſpeyung Lucifers 
von ſeinem Thron erging; und die Schoͤpfung des dritten 
Principii erfolgete , und er ins dritte Principium perſchloſſen 
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ward als ein Gefangener / nun wartend aufg Gerichte GOt⸗ 
tes: vb ihm dis nicht mag Schande, Spott und Wieder willen 
ſeyn, alſo zwiſchen Paradeis und dieſer Welt gefangen ſeyn, 
und keines zu begreiffen, gebe ich zu bedencken. 

8. So wir aber nun wollen reden vom dritten Principio, 
als vom Anfang (Aufgang) und Geburt dieſer Welt, wird be⸗ 
trachtet die Wurtzel der Gebärerin, (fintemal ein iedes Prin- 
eipium ein andere Geburt iſt, aber nicht aus einem andern 
Wefen,) fo befinden wir, daß im erſten Principio, in dem un⸗ 
aufloͤslichen Bande (welches in ſich ſelbſt ſtumm iſt, und kein 
recht beben hat, ſondern die Quell des rechten Lebens iſt, er⸗ 
boren durch den wallenden Geiſt GOttes, welcher im erſten 
Principio von Ewigkeit urkundet, und im andern Principio, 
als in der Geburt des Hertzens oder Sohnes Gottes, von 
Ewigkeit ausgehet) ſey aufgefchloffen die Matrix der Gebaͤre⸗ 
rin, welche iſt urkundlich die Herbigkeit, aber im Licht die ſanf⸗ 
te Mutter des Waſſer⸗Geiſtes. So fiehet und findet man 
nun klaͤrlich vor Augen, wie der Geiſt G Ottes habe alda in der 
Matrice gewircket, daß aus der unbegreiflichen Matrice, welche 
au 15 Geiſt iſt, worden iſt das begreifliche und ſichtliche 

Baffer. 


9. Zum andern ſieheſt du klar an den Sternen und feuri⸗ 
gen Himmel die Scheidung, wie in der ewigen Matrice die ewi⸗ 
ge Scheidung ſey: denn du ſieheſt ja wie die Sternen und 
der feurige Himmel mit dem waͤſſeriſchen, ſowol luftiſchen, 
auch irdiſchen aus einer Mutter ſind erboren : ſintemal fie in 
einander qualificiren, und die Geburt dieſes Weſens eines im 
andern iſt, auch eins des andern Kaſten und Behalter iſt und 
doch nicht einerley Qualificirung haben. Alſo erkenneſt du 
hierinnen die Scheidung, wie die ewige Matrix eine Scheidung 
in ſich habe, wie vorne im zten Cap. gemeldet von der ewigen 
Geburt von den vier Aenaſtlichkeiten, da ſich zwiſchen Herbe 
und Bitter das Feur gebieret, und im Feur⸗Blitz das Licht, 
und behält doch ein ieder Quell ſein Recht. 

10. Ale verſtehe, da der Geiſt G Ottes dieſe Matricem be⸗ 
wegete, fo hat die Matrix gewircket; und im Anzuͤnden des 
Geiſtes G Ottes in der fünften Geſtalt der Matrix iſt aufge⸗ 
gangen der feurige Himmel des Geſtirnes, welcher iſt eine 
lautere Quinta Eſſentia, erboren in der fuͤnften Geſtalt der 
Matricis, an welchem Ort ſich das bicht urkundet, daraus 


auch 


an 
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auch endlich die Sonne erboren, mit welcher das dritte Princi- 
pium aufgegangen iſt, welche nun im dritten Principio iſt das 
Leben und Aufſchlieſſer in der Matrico des Lebens aller Leben in 
dieſem Loco, Gleichwie das Hertze GOttes im paradeiſi⸗ 
ſchen Himmel in dem unmaterialiſchen Himmel und Geburt 
aufſchleuſt die ewige Kraft GOttes, darinnen das ewige Per 
ben immer aufgehet, und darinnen die ewige Weisheit immer 
ſcheinet; alſo auch ſchleuſt auf das Licht der Sonnen, welches 
aufgegangen iſt in der ſtummen Matrice, durch den wallenden 
Geiſt in der Matrice, das dritte Principium dieſer materiali⸗ 
ſchen Welt, das dritte und anfaͤngliche Principium, welches 
wieder in dieſer Geſtalt ein Ende nimt, und wieder in ſein 
Ether gehet, am Ende dieſer Enumeration, vermoͤge der 
Schrift. (Ebr. 1: 10.11.) 

H. So bleibet alsdenn alles wieder von dieſem dritten Prin- 
eipio in der erſten Matrice; allein was in dieſem Principio iſt 
geſaet worden, und ſich urkundet aus dem paradeiſiſchen Him⸗ 
mel und andern Principio, als der Menſch, bleibt ewig in der 
Matrice: hat er nun in dieſer Zeit die Geburt des andern 
Principii erreichet, und iſt darin wiedergeboren, wol ihme; wo 
aber nicht, fo bleibet er doch ewig in der Matrice, aber er be⸗ 
ruͤhret das Licht GOttes nicht. 

12. Nun weiß ich wol, daß ich dem Refer alhier etlicher maſ⸗ 
fen nicht allein werde ſtumm und unverſtanden ſeyn, ſondertt 
auch kuͤmmerlich, dieweil ich geſchrieben habe von der Mutter, 
darin die Geburt des Göttlichen Weſens ſtehet, und nun ſehrei⸗ 
be, wie dieſelbe Matrix ſtumm und unverſtandig ſey, daraus 
auch ein unverſtaͤndig Principium erboren ſey, wie ſolches vor 
Augen iſt, daß in dieſer Welt weder im Geſtirn noch Elemen⸗ 
ten kein rechter Verſtand iſt; ſowol auch in allen ihren Crea⸗ 
turen iſt nur ein Verſtand zu gualificiren, nehren und mehren, 
wie die Matrix an ihr ſelber iſt. 

13. Darauf wiſſe, daß die Matrix im andern Principio , wel⸗ 
che doch im erſten ihren Grund und ewige Wurtzel hat, iſt al⸗ 
lein pur ein ewiger unanfaͤnglicher ſanfter Geiſt, welcher kein 
ſolch feurig unertraͤglich Licht hat, ſondern alles lieblich und 
wonneſam, und wird die ewige urkundlichſte Matrix nie er ⸗ 
kant; ſondern das ſanfte Licht des Hertzens GOttes machet 
alles freundlich und wonneſam. 

14. Darum auch der Geiſt, ſo in der ſanften Matrice aus- 
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gehet, iſt der H. Geiſt: und wohnet Gott in ſich ſelber, und 
nennet ſich allein einen zornigen, eiferigen GOtt nach der ur: 
kundlichſten Matrix, welche im Paradeis nicht offenbar iſt; 
und dem Menſchen auch im Anfang verboten ward, nicht zu 
eſſen von der Frucht der urkuͤndlichſten Matrix, Bos und Gut: 
Es hatte auch der Menſch dieſe urkundlichſte Matrix nie er⸗ 
kant hatte er nicht danach imaginiret und von derſelben Frucht 
geſſen, davon ihn die Matrix alſobalde fing und gefangen hielt, 
und in ihme inqualiret, auch nehret und pfleget, wie nunmehr 
vor Augen iſt. 

15. Alſo wife nun, daß das ander Principium das Heft hat, 
und iſt alda alleine Verſtand und Weisheit, auch nur alleine 
darinnen die Allmaͤchtigkeit: und iſt dieſes dritte Principium 
des andern Eigenthum, nicht abgetrennet, ſondern darin all⸗ 
weſend, und doch eine Geburt zwiſchen ihnen, wie Luc; 16. 288 
beym reichen Manne und armen Lazaro (da einer im Para⸗ 
deis, der ander in der urkundlichſten Matrice oder Hollen) wird 
ſehen. 

16. Und hat GOtt das dritte Principium darum erboren, 
daß Er mit der materialiſchen Welt offenbar wuͤrde: dieweil 
Er im andern Principio in der paradeiſiſchen Welt hatte ge⸗ 
ſchaffen die Engel und Geiſter, fo verſtunden fie in dem dritten 
Frincipio die ewige Geburt, auch Weisheit und Allmachtigkeit 
Gottes, darinnen fie ſich konten fpiegelm, und ihre Imagina- 
tion blos ins Hertze G Ottes ſetzen; in welcher Geſtalt fie kon⸗ 
ten im Paradeis und Engel bleiben. Welches die Teufel nicht 
gethan; ſondern vermeinte in der Matrice aufzuſteigen und in 
groſſer Macht uͤber Paradeis und alle engliſche Revier zu 
herrſchen, darum ſie aus dem Paradeis fielen, und wurden 
darzu aus ihrem Loco getrieben in eine Enge alſo daß fie auch 
die Matrix dieſer Welt gefangen haͤlt. 

17. Denn der Locus dieſer Welt iſt ihr engliſch Königreich 
geweſen, da ſie im Loco dieſer Welt im Paradeis und Him⸗ 
melreich waren. 

18. So wir nun wollen reden vom paradeiſiſchen und denn 
auch vom Prineipio dieſer Welt, von feiner Kraft und wunder⸗ 
lichen Geburt, wie die Goͤttliche und ewige Weisheit fey, iſt 
uns nicht moͤglich zu reden: denn der Brunn der Tieffe mag 
in keinem Geiſte er ſey Engel oder Menfch, ergriffen werden: 
darum machet die unzahlbare, ewige Geburt und Weisheit 
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imparadeis eine wunderliche ewige Freude. Dieſe unzahlbare 
Weisheit und Kraft wird nun von uns Menſthen ſo wir dis 
wahr nehmen, im dritten Principio auch erkant. So wir an⸗ 
ſchauen den geſtirneten Himmel, die Elementa, ſowol die Creg⸗ 
turen auch Holtz Kraut und Gras, ſo ſehen wir an der ma⸗ 
terialiſchen Welt das Gleichniß der paradeiſiſchen unbegreif⸗ 
lichen Welt. Denn dieſe Welt ruͤhret her aus der erſten 
Wurtzel, darinnen ſie alle beyde ſtehen, beydes die materiali⸗ 
ſche/ und denn auch die paradeiſiſche, geiſtliche Welt, die unver⸗ 
gänglich und unanfaͤnglich iſt. N 

19. Und fo wir nun ſinnen und dencken vom Urſprung der 
vier Elementen, fo finden wir klar, ſehen und fühlen in uns ſel⸗ 
ber den Urſprung, ſo wir aber Menſthen und nicht Thiere find, 
voll Bosheit und Wiederſprechens wieder GOtt und die. Ma- 
erix dieſer Welt. Denn der Urſprung wird im Menſchen ſo⸗ 
wol erkant, als in der Tieffe dieſer Welt: wiewol es dem un⸗ 
erleuchteten Menſchen wunderlich fürkommt, daß er ſolte fa 
gen vom Urkunde des Luftes, Feurs, Waſſers und Erden ſo⸗ 
wol des Geſtirnes, ꝛc. halts mehr für unmöglich zu wiſſen, 
ſchwimmet alſo in ſeiner eigenen Mutter und will die nicht 
kennen, iſt ihm auch wol nicht gut, daß ers wiſſen muß; weil 
uns aber der Fall Ada darein geſtürtzet ſo iſts uns hoch noth 
zu wiſſen, zu entfliehen dem viehiſchen Menſchen, und zu leben 
im rechten Menſchen. f N 

20. So du nun deine Augen des Gemuͤths aufthuſt, fo ſi⸗ 
heſt du, wie das Feur im Waſſer iſt und wird im Wetterleuch⸗ 
ten erſehen: und wird doch kein Feur/ das beharrlich ſey/ alda 
ergriffen, und iſt doch wahrhaftig Feur, welches Haͤuſer an: 
zündet und verbrennet. So ſieheſt du auch, wie alda eine 
groſſe Macht des Lufts ausgehe, und eines im andern iſt: 
. ſieheſt du, wie das Waſſer alſo im Sturm werde er⸗ 

oren. 

21, Alhier wirft du nun dieſe Wurtzel nicht finden: du muſt 
nur in die Matricem ſchauen / da iſt ſie gantz offenbar, und er⸗ 
kenneſt ſie in allen Dingen: denn die Matrix dieſer Welt ſte⸗ 
het in der ewigen Matrice davon ſich Paradeis und Himmel 
urkundet. 

22. Wie nun die ewige Matrix iſt eine ausgehende Geburt, 
da im Urkunde iſt herbe, finſter, harte Aug angſtlieh; u 
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heſt du, als der Geiſt GOttes die innere Matricem angezuͤndet, 

fo iſt fie wirckende und gualiſtcirende worden. 

23. Denn erſtlich iſt im Urkunde Herbe, das zeucht an ſich, 
ſchleuſt ein, machet finfter, und die ſcharfe Kalte. Nun kan 
die Herbigkeit das Anziehen nicht erdulden, denn das Anziehen 
in der Kalte machet den Stachel der Bitterkeit, welcher wüͤ⸗ 
tet und ſich vorm harten Tode wehret: weiler aber nicht aus 
der Herbigkeit kan wegkommen, (weil fie feine Mutter iſt, 
darinnen er ſtehet) fo wuͤtet er gantz ſchrecklich, als wolte er dit 
Herbigkeit zerſprengen; ſticht tiber ſich und quericht, und 
findet doch keine Ruhe, bis die Geburt der Herbigkeit in ein 
angſtlich ſchrecklich Weſen geräth, gleich einem Schweſel⸗ 
Geiſt gantz rauh, harte in ſich ſtechende wie ein drehendes 
Rad, und die Bitterkeit gang ſchnell über ſich ſteigend, daraus 
ein ſchielend Blitz wird, vor welchem die finſtere Her bigkeit er⸗ 
ſchrickt, zurücke gleich wie uber wunden ſincket. Und wenn 
nun die Bitterkeit die Mutter alſo überwunden, und gleich wie 
halb ertͤdtet oder fahfte finder, erſchrickt fie viel fehrer als die 
Mutter: weil aber der Schrack in der herben Mutter welche 
nun halb todt und fanfte iſt, geſchtehet, verlieret die Bitterkeit 
ihr ſchrecklich Recht, und wird weiß licht und helle; und iſt 
die Anzuͤndung oder Geburt des Feurs, wie vorne bemelder, 
Lieber beſer, halts nicht für Spott, auf daß dich die ſe Geburt, 
welche doch in deines Reben Anfang faſt dergleichen geſchie⸗ 

het, nicht turbiere; und mercke weiter: 

24. Als ſich GOtt in der erſten Marrice zur Schoͤpfung be⸗ 
weget und die Engel gefchaffen, hat Er dieſelben im Paradeis 
in der Licht⸗heilfgen Marrice, welche zwar nur dieſe und keine 
andere iſt, geſchaffen. Es iſt aber die Matrix mit ihrem feu⸗ 
rigen, finſtern und herben⸗bittern Recht gantz verborgen ge⸗ 
ſtanden: denn das Licht G Ottes hat fie von Ewigkeit lieblich, 
helle und wonneſam erhalten; als ſich aber GOtt zur Schö- 
Plung beweget, iſt fie offenbaret worden: denn die Engel ſind 
aus dem unaufloslichen Bande, aut der Matrice erſchaffen, 
und vom wallenden Geiſt Gottes corporiret. 

25. Als nun Gott maͤchtige Fuͤrſten⸗Engel im Loco der 
vierten Geſtalt in der Matrice, wo der Feur⸗Quell ſich urkun⸗ 
det, erſchaffen, ſind ſie nicht beſtanden, und haben nicht vor ſich 
in die fünfte Geſtalt imaginiver, in welcher die Ausgeburt des 
Paradeiſes jeher; ſondern haben ihre Imogination zuruͤck in 
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ſich erhoben / und einen Willen in der Matrice geſchoͤpfet, im 
Feur über das Paradeis und Licht GOttes zu herrſchen. 
Denn die feurige Matrix, als der Hoͤllen Abgrund, hat ſich in 
der Schöpfung alſo harte mitbeweget, daraus Lucifer der 
Groß Fuͤrſt feinen Willen geſchöpfet und darinnen verblieben, 
vermeinend alſo ſelber ein groſſer und erſchrecklicher Herr zu 
ſeyn in ſeinem gantzen Loco. 

26. Alſo hat der Teufel die Matrix , und die feurige Geſtalt 
den Teufel bewogen: denn fie auch creatuͤrlich ſeyn wolte, wie 
alle Geſtaͤlte in der Matrice, welches doch wieder die ste Ge⸗ 
ſtalt der Natrice lauffet, da im ſanften und hellen Lichte der 
holdſelige Quell der Liebe aufgehet, darinnen das andere Prin- 
cipium ewig ſtehet. 

27. Als nun dieſer Sturm in der Schoͤpfung ergangen in 
dem erſten brineipio, ſo iſt die Matrix erheblich und ſehr entzun⸗ 
det geſtanden, und hat iede Geſtalt in der Matrice gewircket: 
weil ſich aber alda der Zorn und Grimmigkeit erhoben, und 
dieſer Locus alſo nicht im Paradeis koͤnte beſtehen, fo hat GOtt 
dieſen Locum noch ſehrer beweget in der Matrice , welche noch 
ſehrer entzuͤndet worden, da dann dem Teufel ſein Bad ward, 
und die vierte Geſtalt im Feur⸗ Blitz ſtund, welcher ſich zuruͤck 
in der Mutter erblicket, und den Geiſt GOttes in der Formi⸗ 
rung befand, alda augenblicklich ſein grimmig Recht verlor 
in groſſer Freuden, weiß, helle und lichte wurd. 

28. Und an dieſem Orte ſtehet das Fiat, daß Gott ge⸗ 
ſchaſfen habe Himmel und Erden: denn es iſt vor dem Flat das 
dritte brincipium nicht offenbar geweſen; ſondern alleine das 
Paradeis im Loco dieſer Welt. 

29. Als aber GOtt ſahe, daß der Groß ⸗Fuͤrſt Lucifer wol⸗ 
te in dieſem Loco in Feurs⸗Macht in der Matrice herrſchen hat 
Er ihme die fünfte Geſtalt in der Matrice des Paradeiſes ver⸗ 
ſchloſſen; denn die iſt ihrer intorporlichen Geſtalt verloſchen, 
und auch aͤuſſerlich. 

30. Denn als die Matrix pom aufgegangenen Lichte wieder 
duͤnne / todt und überwunden wurd, fo wurde fie materialiſch 
zu Waſſer, wie wir ietzt ſehen: und in derſelben Anzuͤndung 
vorm Lichte der Sonnen, als die Matrix noch im herben 
Grimm ſtund, hat die Matrix das Gewircke zuſammengezo 
gen im Waſſergeiſt, daraus Felſen und Steine ſind worden, 
und die finſtere Erde, welche * Zeit der Schoͤpfung nur 
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ein Geſtieb geweſen: und iſt in dieſer Stunde aufgangen das 
dritte rincipium, der feurige Himmel in der fuͤnften Geſtalt 
der Matricis durch das Fiat, welches GOtt der Vater durch 
ſein Hertz oder Sohn geſprochen, durch und in Ausgang ſeines 
Geiſtes, welcher alda uͤber der Matrix geſchwebet, und in 
der Matrice in der fünften Geſtalt den feurigen Himmel formi⸗ 
ret, wie der theure Moſes klar davon ſchreibet. Denn die 
Matrix iſt im Urkund der Waſſergeiſt in der erſten Geſtalt: 
und als ſie nun im Loco dieſer Welt materialiſch ward, ſchwe⸗ 
bete der Geiſt auf dem Waſſer in der bimmliſchen Matrice 
(welche unmaterialiſch if, von welcher das materialiſche 
Waſſer erboren wird) und fermete die Geſchoͤpfe. 

31. Alſo iſt mit dieſem Aufgang der materialiſchen Matrix 
wieder gelöfcher und in feinen Sitz kommen die Grimmigkeit: 
und iſt der Teufel im Urkund der Matrix welche in Ewigkeit 
nicht mag geandert werden zwiſchen Paradeis und dieſer 
Welt in der finſtern Matrice blieben, und mit der Schoͤpfung 
der Erden vom hoͤhern Sitz (wo ietzt der feurige geſtirnte 
Himmel iſt) geſtoſſen worden. 1 


Das 6. Capitel. 
Von der Scheidung in der Schoͤpfung im 
dritten Princi pio. 


Summarien. 


Urch Betrachtung dieſer Welt mit ihrem Gebaren kommt man 
7 auf die Scheidung und ewige Mutter, . 1. welche mit ihrer 
Geburt in allen Dingen zu ſehen iſt, 2. aber nicht die Kraft der 
Weisheit hat 3. Dann aus der herben Matr iy iſt die mafertalifche Welt 
aufgegangen 45. und durch ihre Zuſammenziehung dem Teufel zu⸗ 
gleich ſein Reich verſchloſſen; 6. 7. ſpo alles durch die herbe Kaͤlte hatt 
geworden; 8. die Erde, 9. auch Mereurius und Gift erboren; 10. 
desgleichen Gold, Silber und Metallen geworden. u. Die Erde iſt 
ſehr vermenget, auch die Metallen vermiſchet. 12. Des Waſſers Ur⸗ 
und, 1z. aus welchen der Himmel ſormirt worden 14. 15. was der 
Himmel ſey 2 16, das Meer ibid. Feur, Luft und Waſſer in dem 
1 7. Des Worts Himmel Erklaͤrung in der Natur⸗Sprache. 
18. 19. 


d man nun urkundet die Scheidung und Ausgang im 

dritten Prineipio dieſer Welt, wie aufgangen ſey der 

geſtirnte Himmel, und wie ieder Stern eine ſonderliche 

Geſtalt und Eigenſchaft in ſich habe; (da in jedem ein is 
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lich Centrum vermercket wird, alſo daß ein ieder h und ein 
Meiſter fuͤr ſich iſt und herrſchet ein ieder in der Matrice Die: 
fer Welt, qualificiret und gebieret in der Marrice nach feiner 
Art,) und ſehen darnach an die Sonne, welche ihr König, 
Hertze und Leben iſt; (ohne welcher Licht und Kraft ſie alle kei⸗ 
ne Wirckung verbraͤchten, ſondern im harten, finſtern Tode 
ftünden‘, und wäre in dieſer Welt alles ein Nichtes , als nur 
eine grimmige, rauhe Haͤr tigkeit.) Und ſehen weiter an die 
Elementa: Feur, Luft und Waſſer, wie ſich die immer gebaͤ⸗ 
ren, eines im andern, und dann wie das Geſtirne in dieſem, 
als in feinem Eigenthum herrſchet, und ſehen an die Mutter, 
davon dieſes Weſen alles ausgehet; ſo kommen wir auf die 
Scheidung und auf die ewige Mutter der Gebarerin aller 
Dinge. 
2. Und haben das ja klar vor Augen in uns ſelbſt und in al⸗ 
len Dingen, fo wir nicht ſo toll, blind und eigenſinnig waͤr en, 
und lieſſen uns einen Lehrbuben fuͤhren; ſondern hielten uns 
am Meiſter, der da iſt der Meiſter aller Meiſter. Denn wir 
feben ja ( ) daß das alles hertuͤhret aus der ewigen Mutter, wie 
die in ihrer ewigen Geburt iſt, alſo auch hat fie dieſe Welt ge⸗ 
boxen, und alſo auch wird eine iede Ereatitr geboren. Und 
wie dieſelbe in ihrem Ausgange iſt in der Vielfaͤltigung, da ein 
ieder Quell wieder ein Centrum der Gebaͤrerin in ſich hat, und 
eine Scheidung, aber nicht abtheilig auseinander; alſo auch 
iſt dieſe Welt aus der ewigen Mutter erboren / welche nun auch 
eine ſolche Gebaͤrerin iſt / und von der ewigen Mutter nicht ab⸗ 
getrant, ſondern iſt auf eine materialiſche Art worden, und 
hat durch die Sonne ein ander Licht und Leben bekommen wel⸗ 
ches nicht der weiſe Meiſter ſelber iſt, ſondern der weiſe Mei⸗ 
ſter welcher GOtt iſt, der haͤlts, daß es ſtehe in der ewigen 
Natrice, und doch nicht ſey die ewige Weisheit ſelber. 

3. Sintemal diefe Geburt einen Anfang hat durch den 
Willen GOttes, und wieder in fein Æcher gehet, fo hat fie 
nicht die Kraft der Weisheit; ſondern ſie bauet nach ihrer Art 
immer hin, was fie trifft, das trifft ſie, boͤſe / krumm, lahm 
oder gut, ſchoͤn oder maͤchtig, macht Leben und toͤdtet, gibt 
Macht und Staͤrcke, zerbricht die auch wieder, und alles ohne 
vorbedachte Weisheit: daran zu ſehen, daß ſie nicht die Goͤtt⸗ 
liche Vorſichtigkeit und Weisheit ſelber ſey, wie die Heiden 
gedichtet und ſich in ihrer Macht vergaffet haben. 

D 5 3. So 


4. So wir nun ihren Grund wollen ſehen, muͤſſen wir nur 
die erſte Mutter anſchauen in ihrer Geburt, ſo ſehen und finden 
wir alles. Denn gleichwie die erſte Mutter (ſo wir ſinnen, 
wie fie im Urkunde auſſer dem Lichte ſey) iſt herbe, finſter, har⸗ 
te, kalt, und iſt doch in der Aus geburt der Waſſergeiſt; alſo 
findeſt du, als die materialiſche Welt iſt aufgegangen, da hat 
Gott den erſten Tag geſchaffen, den Himmel und die Erden. 

5. Nun iſt der Himmel aus der herben Matriee, welche im 
paradeiſiſchen der Waſſergeiſt iſt: aus derſelben paradeiſiſchen 
iſt geſchaffen die materialiſche, wie Moſes fehreibet: Gen. 1 
6.7.8. Der Himmel ſey aus dem Mittel des Waſſers ge⸗ 
macht, auch gantz recht. Nun iſt die Erde und Steine, ſowol 
alle Metall in derſelben Stunde zugleich, als die Matrix dieſer 
Welt noch finſter geweſen, aus der Matrice erboren. 

6. Denn als die Matrix beweget ward, und Herr Lucifer 
wolte im Feur herrſchen, ſo hat ſie die herbe finſtere Matrix zu⸗ 
ſammengezogen, das gantze Gewircke in der Ausgeburt, dar⸗ 
aus Erde, Steine, Metalle, Schwefel und Saltz iſt worden: 
und iſt dem Fuͤrſten Lucifer hiermit ſein Reich verſchloſſen 
worden, und er im inneren Centro blieben, im auffern gefan⸗ 
gen. 


7. Daß aber in der Matrice ſolche Dinge mochten gewir⸗ 
cket werden, das gibt die Kraft, fo in der Matrice war: denn 
ein Stein iſt anders nichts als ein Waſſer, Mercurius, Saltz 
und Schwefel, in welchem ein Oele verborgen iſt. 

8. Nun hat die Geburt der Matrix eine ſolche Geſtalt in ih⸗ 
rem ewigen Weſen und Lebensgeburt: denn erſtlich iſt herbe, 
ſtrenge, hart, davon die Kaͤlte urkundet; nun zeucht herbe an 
ſich und ſchaͤrfet die Kalte, und macht in ihrem Anziehen den 
bittern Stachel, der ſticht, wuͤtet, und mag das harte Anzie⸗ 
hen nicht dulden, aͤngſtet ſich gleich einer tollen Unſinnigkeit, 
fähret auf und wütet, und wird gleich einem Schwefelgeiſte. 

9. In dieſer Geſtalt iſt nun in dem Grimm, in der waͤſſe⸗ 
rigen herben Mutter, die herbe bittere Erde, Schwefel und 
Saltz erboren, vor Anzuͤndung der Sonnen in der unverffän- 
digen Marrice daß aber alda eine Scheidung fey ergangen, 
machet, daß die Geburt in groſſen Aengſten iſt geftanden, und 
in der Geburt die Scheidung begehret; denn die Bitterkeit mit 
der Herben ſich nicht vertragen, und iſt doch u 9 
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Sohn ein Glied im anderen, und muß alfo ſeyn, fonft wäre 
nichts: denn es iſt das ewige Band und Lebens Urkund. 

10. Ferner, ſo nun die Bitterkeit alſo in der herben Mutter 
wuͤtet, aufſteiget, ſich aͤngſtet, geraͤth ſie in einen ſchielenden 
Blitz gantz erſchrecklich: in dieſer Geſtalt iſt in der Matrice der 
Mercurius oder Gift erboren; denn wenn die Matrix dieſen 
Feur⸗Blitz in ihrer finſtern, herben Geſtalt erblicket, erſchri⸗ 
cket fie, und wird ertoͤdtet in ihrem harten, herben Recht. Und 
an dieſem Orte iſt in der Matrice erboren der Tod, Gift, Hin⸗ 
fallen und Zerbrechen, ſowol auch das edle Leben im Mercurio, 
und Aufgang des dritten Principii. 


II. Nun ferner, als der Feur⸗Schrack iſt in die herbe Mut: 
ter kommen, und hat feine Mutter alfo überwunden; iſt er viel 
ſehrer erſchrocken: denn er fein grimmig Recht alda verloren, 
dieweil die Mutter einen andern Quell bekommen, und aus 
dem Feur⸗Schrack eine Helle worden, in welchem in der ſtum⸗ 
men Matrice iſt die Materia mitten im Schrack zu weicherer 
und lichterer vermengter Materia worden, als vom Lichtes⸗ 
Schrack Gold, Silber, Kupfer, Zinn, Bley; alles weiters, 
wie an iedem Orte die Matrix im ringenden Centro iſt ge⸗ 
ſtanden. 


12. Denn die Geburt iſt im gantzen Raum dieſer Welt, ſo 
weit Lucifers Koͤnigreich hat gereichet, alſo geſtanden: dar⸗ 
um an einem Orte viel ander Erdreich, auch Metall und We⸗ 
ſen iſt worden als am andern; und ſiehet man vor Augen, wie 
alle Metallen ſind vermenget: das macht alles die Ausgeburt 
in unendlich, welches wir zwar verſtehen und ſchauen, aber 
nicht reden koͤnnen noch duͤrfen, denn es turbiret uns, und ge⸗ 
langet in die Gottheit, die ohne Anfang und ewig iſt: darum 
die Creatur demſelben weichen ſoll, bey Verlierung der Ver⸗ 
nunft und Sinnen. 

13. Nun dieſes weiter zu erklaͤren: Als nun die Matrix iſt 
alſo in der Geburt geſtanden, alda die Materia der Erden iſt er⸗ 
boren worden, fo iſt die Matrix mit der Anzuͤndung zu Waſſer 
worden; das verſtehe recht, nicht gantz im Weſen, ſondern 
gleichwie ſich hat Erde, Steine und Metall geboren, und doch 
die Matrix blieben, alſo auch Waſſer in der Ertoͤdtung und 
Uberwindung, mit welcher die materialiſche Welt iſt ange⸗ 
gangen; alda in dieſer Bewegung iſt die Kugel der . 


. 
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ſammen getrieben worden, und ſtehet mitten im Circkel von 
unten und oben als ein Punet. i ai 

14. Alda iſt der Geiſt GOttes im Centro in der paradeiſi⸗ 
ſchen Matrice, und im paradeiſiſchen Himmel geſtanden, in 
feinem ewigen Sitz, auch davon nicht gewichen, und hat auf 
dem materialiſchen Waſſer geſchwebet mit dem Fiat, und alda 
den Himmel formiret, welcher aus dem Mittel der waͤſſerigen 
Matricis geſchaffen worden, und die Wurtzel der Finſterniß 
vom Licht in der Matrice geſchieden ! in welcher Finſterniß die 
Teufel verblieben, und die Materiam in der Matrice, ſowol 
auch das neue Licht nicht ergriffen, welches in Matrice auf⸗ 
gangen. Alda iſt mit dieſem Geſchoͤpfe und Scheidung eines 
Tages Laͤnge hingegangen, und iſt aus Anfang und Ende 
Morgen und Abend worden der erſte Tag, wie Moſes ſchrei⸗ 
bet. (Gen. 15.) 

15. Daß wir aber vom Himmel reden, und den Leſer ver⸗ 
ſtaͤndigen / was er ſey, den G Ott alda geſthaffen, fo ſchreibet 
Moſes davon: (Gen. 16.0 Gott habe eine Veſte zwiſchen 
die Waſſer gemacht, und das Waſſer unter der Veſte von dem 
Waſſer über der Veſte geſchieden und die Veſte Himmel ge⸗ 
heiſſen: Iſt gar recht, aber bisher uͤbel verſtanden worden. 

16, Nun ſiehe, der Himmel iſt die gange Tieffe, ſoweit ſich 
die Echer haben zur Geburt dieſer Welt eingegeben: und der 
iſt die Matrix, aus welcher die Erde, Steine und materialiſch 
Waſſer find erboren. Nun hat Gott das materialiſche Wafſ⸗ 
fer alda entſchieden von der Matrice; und ſiehet man gar ei⸗ 
gend alhier, wie das materialiſthe Waſſer gleich wie ertoͤdtet, 
oder darinnen der Tod iſt; denn es hat nicht koͤnnen in der 
ſchwebenden Mutter bleiben , ſondern iſt auf die Erd⸗Kugel 
geſchaffen worden, und G Ott hat es Meer geheiffen: darin⸗ 
nen verſtanden wird in der Natur⸗Sprache als ein Gruͤnen im 
Tode, oder ein Leben in der Zerbrechlichkeit. Wiewol ich dem 
Leſer mit diefem ſtumm ſeyn werde weiß ichs doch wol, laſſe 
mir auch genuͤgen, dieweil der viehiſche Menfeh ſolches zu wiſ⸗ 
fen nicht werth iſt; will derowegen die Perlen alhie nicht gar 
vor die Saͤu werfen. Anlangend die Kinder Gottes, wel⸗ 
chen dieſes alleine gilt, wird der Geiſt GOttes wol unterwei⸗ 
ſen und lehren. 

17. Nun als der Himmel iſt von der Erden und finſtern Ge⸗ 
ſtieb in der Zuſammentreibung lauter worden ſo ſind alda in 

der 
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der Matrice des Himmels geſtanden die drey Elementa, Feur, 
Luft und Waſſer. Dieſes ſind drey Dinge ineinander in einer 
Mutter, und die Mutter wird albier der Himmel geheiſſen: 
darum werde ich nun im Schreiben für das Wort Matrix das 
Wort Simmel gebrauchen, denn der Himmel iſt die Matrix. 

18. Und heiſſet darum Himmel, wegen der Scheidung, daß 
die Quinta Eflentia des geſtirnten Himmels iſt entſchieden und 
in hoͤhern Himmel geſetzet; alda die Matrix mehr feurend iſt, 
wie in der Natur⸗Sprache eigend verſtanden wird, und auch 
vor Augen iſt. 

19. Alhier iſt aber nun des Himmels Qualitat, Geburt und 
Eigenſchaft zu beſchreiben: dieweil die 4. Elementa alda als 
aus ihrer Mutter ausgehen, und alda innen die Kraft aller Le⸗ 
ben dieſer Welt ſtehet / muß man den Urſprung der Elementen 
1 in welchen man erſt recht verſtehet was Him⸗ 
mel iſt. 


Das 7. Capitel. 
Vom Himmel, ſeiner ewigen Geburt und 
Weſen, und wie die 4 Elementa erboren 
werden: darinnen dann das ewige Band 
durch Anſchauen und Betrachtung der ma⸗ 
terigliſchen Welt beſſer und mehr vers 
ſtanden wird. Die groſſe Tieffe. 


155 Summarien. 

Deder Geiſt ſiehet nur in feine Mutter g.. Der natürliche Mense 
( ſtehet zwiſchen 2 Prineipien: dem er ſich ergibt, deſſen Knecht i 

er, 2. findet aber im Glauben G Ottes Kraft; 3. welche der er⸗ 
fie Menſch gehabt, 4. und in dem Fall elendig verloren. z. Im bicht 
Gottes iſt das Erkentniß offenbar. S. Die aͤuſſere Geburt iſt in uns. 7. 
Wie die Seele im Menſchen zwiſchen der Sternen und Elementen 
Kraft ſchwebet; alſo der Himmel zwiſchen dem Paradeis und Hollen- 
Reich. 8. Vergleichung des H. Geiſtes mit dem 3. Prineipio. g. Die 4 
Elementen find nicht abtheilig, ſondern Ein Weſen. 10. Die Herbig: 
keit it Matrix, kalt und finfter u. wird aber durch die Gottheit be- 
gierlich anziehend bid und hungrig nach dem Licht. 12. Daraus die 
Bitterkeit entſtehet, ibid. und alſo die Herbigkeit materialiich wird. 13. 
Urkund der Luft ibid. Das Licht 50 ttes is alſo aller Dinge Urſache, g. 
und der Sohn der erſte Wille im Vater. ibid. Der Himmel iſt die 
Kraft, darin das dicht wohnet, welches in der Finſterniß ſcheinet, ı5. 
und vom Himmel wird das Waſſer erboren ibid. ig 
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Ott in uns zu ſuchen und zu finden ſey, 16. (wiewol die irdiſche Zun⸗ 
71 Geheimniß nicht ausiprechen kan) 17, und nicht über dein Ge⸗ 
ſtirn eingeſchloſſen wohne 8. wie der Antichriſt meinet, 19. und groſſe 
Irrthuͤmer lehret. 20. Der Himmel iſt ollenthalben. er. Gott iſt zu 
erkennen aus dem Sehnen der Finſterniß nach dem Licht, 22, aus der 
fich alles urkundet. 3. Aus dem 1. und 2, iſt das 3. Principium 24. 
Deſſen Gleichniß am Menſchen. 25. 26. Der Leib iſt eine Ausgeburt 
des 3. Prineipii. 2. Wie die Schöpfung ergangen ſey 228. Das Ficht 
ſchwebet in der Finſterniß, daburch im 8 Feur⸗Wurtzel ſich 
entzündet 329. daraus die Sternen geſchaffen: ibid. iſt alſo ein ſtetes 
Sehnen zwiſchen der Waſſer⸗Matrix und der feurigen Art. i. Der 
Vegetabilten und Thiere Schöpfung. ze. Das Geſtirn herrſchet in allen 
Ereaturen. 33. Der Himmel iſt aus der Ewigen Waſſer⸗Matkix. 34. 
In allen Elementen find ſichtbare und unſichtbare Geiſter und Exea⸗ 
turen, 38. iede, nach ihrem Element. 36. 37. 


In ieder Geiſt ſiehet nicht weiter als in ſeine Mutter, 
daraus er feinen Urkund hat, und darinnen er ſtehet! 
denn es iſt keinem Geiſte moͤglich in eigener natürlicher 

Macht in ein ander Prineipium zu ſehen und das zu ſchanen, er 
werde dann darinnen wiedergeboren. 

2. Der natuͤrliche Menſch aber, welchen die Matrix dieſer 
Welt hat in ſeinem Fall gefangen (deſſen natuͤrlicher Geiſt 
ſchwebet zwiſchen zweyen Prineipien, als dem Goͤttlichen und 
hoͤlliſchen, und ſtehet in beyden Porten; in welch Principium 
er fält, alda wird er wiedergeboren, entweder zum Himmel⸗ 
oder Hoͤllen⸗Reich, und vermag doch in dieſer Zeit keines zu 
ſchauen) der iſt in feiner Subſtantz und gantzem Weſen ein 
zweyfacher Menfih : denn ſeine Seele in ihrer eigenen Sub⸗ 
ſtantz iſt aus dem erſten Principio, welches von Ewigkeit kei⸗ 
nen Grund oder Anfang hat; und die iſt in Zeit der Schoͤp⸗ 
fung des Menſchen im Paradeis oder Himmel⸗Reich durch 
das Fiat auf Geiſtes⸗Art recht corporiret worden, iſt aber 
mit der erſten Kraft, (welche von Ewigkeit iſt in der erſten 
ihrer eigenen Kraft, in der erſten Wurtzel unabtheilig (un⸗ 
abtrennlich) blieben ſtehen, und durch das ander Princi- 
pium , als durch das Hertze GOttes durchleuchtet, damit 
im Paradeis inſtehend) vom wallenden Geiſte G Ottes in 
die Matricem des dritten Prigeipit, in den geſtirnten und 
elementiſchen Menſchen eingeblaſen worden. Der verſte⸗ 
het, ſoferne das licht G Ottes in ihme ſcheinet ‚den Grund des 
Himmels, ſowol der Elementen und auch der Hoͤllen: denn 
fo das Licht in ihme iſt, ſo iſt er in allen dreyen Principien ge⸗ 
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boxen, ohne daß er nur ein Funcke dar von iſt, und nicht der 
groſſe Brunn, welcher Gott ſelber iſt. 

3. Darum ſaget auch Chriſtus: (Matth. 17: 20.) So ihr 
Glauben habt als ein Senf korn, fo moͤget ihr ſagen zum Ber⸗ 
ge: Stuuͤrtze dich ins Meer, ſo ſols geſchehen; und in dieſer 
Macht haben Menſchen durchs Wort und Geiſtes K raft Tod⸗ 
ten auferwecket, und Krancken geſund gemacht. Anders haͤt⸗ 
ten ſie dieſes nicht koͤnnen thun, ſo ſie nicht in der Macht aller 
dreyen Principien waͤren geſtanden. 

4. Denn der geſchaffene Geiſt des Menſchen, welcher aus 
der Matrice dieſer Melt iſt, der herrſchet in Lichtes Kraft, ver- 
ſtebhe durch Kraft des andern Principil, über und in Kraft des 
Sternen⸗ und Elementiſchen Geiſtes, alles gantz maͤchtig als 
in ſeinem Eigenthum. Aber im Fall Adams haben wir dieſe 
groſſe Macht verloren, indem wir das Paradeis raͤumeten 
und wanderten ins zte Principium, in die Matricem dieſet 
Welt, die hielt uns alsbald im Zwang gefangen: darum ha⸗ 
ben wir die Erkentniß noch im Glaſt, und ſehen gleichwie 
durch einen dunckelen Spiegel die ewige Geburt. 

5 Dieweil wir fo unmaͤchtig in allen dreyen Geburten 
ſchweben, daß uns die paradeiſiſche Porte ſo ofte verdunckelt 
wird, und der Teufel uns ſo ofte in die hoͤlliſche (Porte) zeucht, 
auch die Elementa uns die ſideriſche Porte verdecken und gantz 
geſchwul machen, daß wir alſo ofte in der gantzen Matrice 
ſchweben als taub, ſtumm oder halb ertoͤdtet; ſo uns aber das 
paradeiſiſche Licht ſcheinet, fo ſehen wir hindurch in die Mutter 
aller dreyen Principien: denn da mag uns nichts hindern, der 
dreyfache Geiſt des Menſchen ſiehet eine iede Geſtalt und Qua⸗ 
litat in ſeiner Mutter. 

6. Darum ob wir gleich reden von der Schöpfung der 
Welt, als waͤren wir darbey geweſen und haͤtten ſolches geſe⸗ 
hen, des darf ſich kein Menſch wundern, und fuͤr unmoͤglich 
halten: denn der Geiſt, ſo in uns iſt, den ein Menſch vom an⸗ 
deren erbet, der iſt aus der Ewigkeit in Adam geblaſen, der hat 
es alles geſehen, und ſiehet es noch im Lichte GOttes, und iſt 
gar nichts fernes, oder unerforſchliches: denn die ewige Ge: 
burt, ſo im menſchlichen Centro verborgen ſtehet, thut nichts 
Neues, ſie erkennet, wircket und thut eben das, was ſie von 
Ewigkeit gethan hat, wircket zum Licht und Finſterniß, u 
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arbeitet in groſſen Aengſten. Wenn aber das Licht in ihr ſchei⸗ 
net, ſo iſt in ihrem Gewircke eitel Freude und Erkentniß. 

7. Darum fo man redet vom Himmel und der Geburt der 
Elementen, ſo redet man nicht von fernen Dingen, ſo weit von 
uns ſind; ſondern wir reden von Dingen, ſo in unſerem Leibe 
und Seele geſchehen: und iſt uns nichts naͤhers als dieſe Ge⸗ 
burt, denn wir leben und ſchweben darinnen, als in unſerer 
Mutter (reden alſo nur von unſerer Mutter) Hauſe; und ſo 
wir vom Himmel reden, ſo reden wir von unſerm Vaterlande, 
welches die erleuchtete Seele wol ſchauen kan, und obs gleich 
dem Leibe verborgen ſtehet. 

8. Denn gleichwie die Seele des Menſchen im Menfchen 

wiſchen der Sternen und Elementen Kraft ſchwebet und 
chwimmet; alſo auch ſchwebet der geſchaffene Himmel zwi⸗ 
ſchen Paradeiß und Hoͤllen⸗Reich, und ſchwimmet in der ewi⸗ 
gen Matrice; ſein Weſen iſt unfaßlich und unbegreiflich, und 
iſt eine eitele Kraft aus der ewigen Matrice; fein Ende iſt fo 
weit als ſich die ther haben zur Schöpfung eingegeben, fo 
weit als Lucifers Koͤnigreich hat gereichet, da doch kein Ende 
geſpuͤret wird. Denn die Goͤttliche Kraft iſt ohn Ende; al⸗ 
lein unſer Sinn reichet bis in den feurigen Himmel der Ster⸗ 
nen, welche ſind eine Ausgeburt in der fuͤnften Geſtalt der 
ewigen Mutter, oder eine Quinta Eſſentia, in welcher die 
Scheidung in Zeit des dritten Principii, oder Anfang dieſer 
Welt, die Kraft der Matrix entſchieden, da alſo die Entſchie⸗ 
dene ſchwebend ſtehet, und eine iede Ellentia in der Ausgeburt 
in den vielfaͤltigen Centris der Sternen ein ſehnlich Begehren 
nach der andern hat, einen ſteten Willen zu infieiren: und iſt 
eine Eſſentia und Kraft der andern Speiſe und Tranck, auch 

Kaſten und Behalter. 
9. Denn gleichwie im paradeiſiſchen Prineipio der H. Geiſt 
in der Dreyheit der Gottheit immer ausgehet, und wallet 
gantz fanfte, unbeweglich und der Creatur unempfindlich, und 
formet und bildet doch alles in der paradeiſiſchen Matrice; als 
fo auch iſt das zte Principium: nachdem die Matrix ſichtbar 
und materialiſch worden, fo hat eine iede Kraft in der Matrlee 
ein groß Sehnen und Verlangen in der andern, ein Immer⸗ 
Aufſteigen, Bluͤhen und Wieder⸗Abſteigen, gleich einem Ge⸗ 
waͤchſe oder ſiedender Materia da die herbe, kalte und ſtrenge 
Matrix ohne Unterlaß an ſich zeucht, und daſſelbe Anziehen 
n oder 
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oder Stachel ohne Unterlaß ſich immer reget und wehret; alſo 
daß die herbe Matrix wegen der innern hölliſchen oder urkuͤnd⸗ 
lichſten Matrix immer in Nengſfen ſtehet, mit groſſem Begeh⸗ 
ren des Lichtes, welches ſie in der Feur⸗Wurtzel erblicket, und 
davon immer erſchrickt, milde, ſanft und materialiſch wird, 
davon ſich das Element Waſſer immer gebieret. 

10. Alſo muſt du den Grund der vier Elementen verſtehen, 
welche doch nicht vier abtheilige Weſen ſind, ſondern ein Wer 
ſen: und ſind doch vier Unterſchiede in dieſer Geburt, und liegt 
ein iedes Element in des andern Kaſten, und iſt ſein Behalter 
auch Glied in ihme. 

II. Verſtehe den Grund recht, wie folget: Die Herbigkeit 
iſt Matrix und eine Urſache aller Dinge: die iſt in ihrer eige⸗ 
nen Subſtantz gantz finſter, kalt und wie ein Nichts; dieweil 
aber die ewige Gottheit iſt, und ſich in der Herbigkeit ſpiegu⸗ 
liret, ſo wird die finſtere Herbigkeit nach der Goͤttlichen Kraft 
begierlich, und zeucht an ſich, wiewol alda in der Herbigkeit 
kein Leben oder Verſtand iſt; ſondern es iſt der Grund der er⸗ 
ſten Eſentiæ, und der Urkund, daß etwas werde. Den 
Grund der Gottheit koͤnnen wir alhier weiter nicht forſchen, 
denn es turbiret uns. 

12. Nun zeucht die Herbigkeit in ihrer Luſt und groſſem 
Sehnen nach dem Licht immer an ſich, und iſt in ihrer eigenen 
Subſtantz nichts als ein heftiger Hunger, gantz duͤrre, gantz 
wie nichts, ein begehrender Wille, die Finſterniß nach dem 
Lichte: und ihr Hunger oder Anziehen machet die Bitterkeit, 
das Wehe, daß ſie nicht kan erſattiget und erfänftiger werden, 
davon die Aengſtlichkeit entſtehet, daß ſich der Wille oder der 
Stachel der Luſt des Begehrens in ſich reibet (wütet,) und ſich 
nicht dem finſtern Nichts oder Tode will ergeben; ſondern 
ſetzt ſeine Begierde und Aengſtlichkeit, auch farcken Willen 
alſo harte gegen dem verborgenen Lichte GOttes, daß der 
Wille ein ſchielend Blitz wird, gleich einem Feur⸗Schrack, 
davon die Herbigkeit alſo augenblicklich immer erfüller wird, 
und gleich getoͤdtet, davon der herbe Geiſt ſanfte, ſuͤſſe und 
materialiſch wird zu Waſſer. 

13. Weil aber die Bitterkeit alſo harte vor dem Feur⸗Blitz 
in der Herbigkeit erſchrickt, ſo faſſet er feine Mutter die Her: 
bigkeit, welche vom Schrack iſt materialiſch worden, und faͤh⸗ 
ret aus, und iſt von der * Herbigkeit ee 
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gleich als wäre er auch materialiſch / und webet, ſtaͤrcket ſich 


immer in der Mutter: und das iſt das Element kuft in dieſer 
Welt, welches feinen Urkund in der mäfferigen Mutter hat, 
und das Waſſer von der Luft, und das Feur von der ſehnli⸗ 
chen Aengſtlichkeit. Und die Erde und Steine haben ihren 
Anfang mit dem grimmen Anziehen beym Fall Lucifers be⸗ 
kommen, als die Herbigkeit alſo ſtrenge im erhebenden Anzie⸗ 
hen ſtund, welches Anziehen das Licht im dritten Prineipio 
wieder loͤſchete. . 

14. Alſo verſtehet man gar eigentlich, wie das Licht GOt⸗ 
tes aller Dinge eine Urſache iſt, und verſtehet hierinnen alle 
drey Principia: Denn wenn die Göttliche Kraft und Licht 
nicht waͤre, fo wäre auch in der finftern Ewigkeit kein Sehnen 
darnach, fo waͤre das herbe Begehren (welches iſt die Mutter 
der Ewigkeit) auch alles ein Nichts. Und verſtehet man, wie 
die Goͤttliche Kraft in allen Dingen erſcheinet, und iſt doch 
nicht das Ding ſelber, ſondern der Geiſt GOttes iſt im andern 
principio; das Ding aber iſt fein Glaſt, welches von dem ſeh⸗ 
nenden Willen alſo worden iſt. Nun iſt aber das Hertze GOt⸗ 
tes in dem Vater der erſte Wille, und der Vater iſt das erſte 
Begehren nach dem Sohne, und der Sohn iſt des Vaters 
Kraft und Licht davon die ewige Natur immer luͤſtern iſt, 
und gebieret alſo von der Kraft des Hertzens GOttes in der 
ewigen finftern Natrice das dritte Principium: denn alſo iſt 
G Ott offenbar, ſonſt ſtuͤnde die Gottheit ewig verborgen. 

15. Nun ſagen wir, vermoͤge der Schrift, (Ela 66: 10 
Gott wohne im Himmel; und das iſt wahr. Nun ſiehe, 
Moſes ſchreibet: (Gen. 1: 6.) Gott ſchuf den Himmel aus dem 
Mittel des Waſſers; und die Schrift ſaget: GOtt wohnet 
im Himmel: (Pal. 2: 4.) So dencke nun wie das Waſſer ſei⸗ 
nen Urkund hat, als vom Sehnen der ewigen Natur nach dem 
ewigen Lichte GOttes. Nun aber wird die ewige Natur 
vom Sehnen nach Gottes Licht offenbar / wie vorhin bemel⸗ 
det, und GOttes Licht iſt gegenwartig und bleibet doch der 
Natur verborgen: denn die Natur empfaͤhet nur des Lichtes 
Kraft, und die Kraft iſt der Himmel, darinnen das Licht GOt⸗ 
tes verborgen wohnet, und ſcheinet in der Finſter niß. Das 
Waſſer iſt die Materia, ſo vom Himmel erboren wird: und 
darinnen ſtehet das dritte Prineipſum, das wieder ein Leben 
und begreiflich Weſen aus ſich gebieret, als die Elementa und 
Cxeaturen. f ö 16. Dar⸗ 
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16. Darum du edler Menſch, laß dich ja den Antichriſt und 
den Teufel nicht naͤrren, der dir die Gottheit weit von dir zei⸗ 
gen will, und dich in einen weit abgelegenen Himmel welſet: 
es if dir nichts naher als der Himmel; allein du ſteheſt vor 
der Thuͤr des Himmels, und biſt mit Adam aus dem Paradeis, 
Himmel ausgegangen ins dritte Prineipium, du ſteheſt aber in 
der Porten. Mache es nur wie dis ewige Mutter, welche mit 
groſſem Sehnen und Begierde nach Gott das Himmelreich 
wird, da Gott innen wohnet, darinnen das Paradeis aufge⸗ 
het: alſo thue du auch, ſetze alle deine Begierde ins Hertze 
Gottes, ſo dringeſt du mit Gewalt ein, wie die ewige Mutter 
(der Natur) fo wirds mit dir gehen wie Chriſtus ſaget: (Matth. 
1:12.) Das Himmelreich leidet Gewalt, und die Gewalt 
thun, reiſſen es zu ſich. Alſo wirſt du dir Freunde im Him⸗ 
mel mit dem ungerechten Mammon machen, und biſt recht 
GoOttes Gleichniß, Bilde und Eigenthum. Denn in dir ſind 
alle drey Principia mit der Ewigkeit, und in dir wird wieder 


du doch GOtt ſuchen? ſuche ihn nur in deiner Seele; die iſt 
aus der ewigen Natur, darinnen die Goͤttliche Geburt ſtehet. 
17, O ach! daß ich Menſchen⸗Griffel hatte, und koͤnte den 
Geiſt der Erkentniß ik reiben! Muß ich doch an dem groſſen 
Geheimniß ſtammlen gleich einem Kinde, das lernet gehen: 
ſo gar kan es die irdiſche Zunge nicht erheben, was der Geiſt 
begreiffet und verſtehet. So will ichs doch wagen, ob ich man⸗ 
chen moͤchte luͤſternd machen zu ſuchen das Perlein, damit ich 
in meinem patabeififchen Rofen-Garten auch Gottes Werck 
wircke: denn mich treibet auch die Luſt der ewigen Matricis 
darzu, mir ſolche meine Erkentniß zu ſchreiben und zu uͤben. 
18. So wir nun wollen unſer Gemüth erheben, und for- 
ſchen nach dem Himmel, da GOtt innen wohnet, ſo koͤnnen 
wir nicht ſagen, daß GOtt alleine uͤber den Sternen wohnet, 
und alſo eine Veſte um ſich habe geſchloſſen, welche aus dem 
Waſſer ſey gemacht, da niemand hine er koͤnne (al. komme) es 
wuͤrde ihme dann aufgethan; welcher Gedancken die Men⸗ 
en faſt narret: oder aber auch koͤnnen wir nicht ſagen, wie 
etliche vermeinen, Gott der Vater mit dem Sohne ſey alſd 
im obern eingeſperreten Himmel mit den Engeln, und regiete 
alfo alhier in dieſer Welt nur mit dem H. Geſſte, welcher vom 
Valer und Sohne ausgehet. Dieſe Gedancken alle hab en 
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noch keine rechte Erkentniß von G Ott: denn alſo waͤre GDtt 
zertheilet und wäre umfaßlich gleich der Sonnen, welche hoch 
über uns ſchwebet, und ihre Kraft und Licht zu uns ſcheuſt, 
daß alſo die gantze Tiefe lichte wird, und überall wircket. 

10. Diefer Gedancke narret die Vernunft faſt fehr, und das 
Antichriſtiſche Reich ſtehet in dieſen Gedancken geboren, und 
bat ſich der Antichriſt mit dieſer Meinung an GOttes Statt 
geſetzet, und vermeinet GOtt auf Erden zu ſeyn, und miſſet 
ihm Göttliche Gewalt zu, und verftopft dem Geiſte GOttes 
feinen Mund, und will Ihn nicht hören reden. 

20. Alſo kommt kraͤftiger Irrthum, daß ſie glauben dem 
Geiſte der Ligen, welcher in Gleisnerey kraͤftige Irrthum re⸗ 
det, und verfuͤhret die Kinder der Hoffnung, wie St. Paulus 
bezeuget. G. Tim. 4: 1. 2.) . 

21. Der rechte Himmel, da GOtt innen wohnet, iſt uͤberall 
an allen Orten, auch mitten in der Erden; Er begreift die 
Hölle, da die Teufel wohnen, und iſt nichts auſſer GOtt; denn 
da Er geweſen iſt vor der Welt Schoͤpfung, da iſt Er noch, als 
in ſich ſelber, und iſt felber das Weſen aller Weſen; alles iſt 
von Ihme erboren, und urkundet von Ihme; und heiſt dar⸗ 
um Gott, daß Er alleine iſt das Gute, das Hertze oder Beſte, 
verſtehe das Licht und die Kraft, davon die Natur urkundet. 

22. So du nun wilſt von GOtt finnen, fo nim div. für die 
ewige Finſterniß, die auſſer GOtt iſt; denn GOtt wohnet in 
ſich ſelber, und vermag Ihn aus eigener Macht nichts zu 
faſſen; die hat ein groß Sehnen nach dem Lichte, dieweil ſich 
das Licht in der Finſterniß ſpieguliret und in ſich ſcheinet; und 
in demfelben Sehnen oder Begehren findeſt du die Quall, und 
die Quall faͤnget des Lichtes Kraft, und das Sehnen macht 
die Kraft materialiſch; und die materialiſche Kraft iſt der 
Schluß vor GOtt, oder der Himmel. Denn in der Kraft 
ſtehet das Paradeis, in welchem der Geiſt, ſo vom Vater und 
Sohne ausgehet, wircket. Dieſes alles iſt der Creatur un⸗ 
begreiflich, aber nicht unempfindlich im Gemuͤthe: denn im 
Gemuͤthe der H. Seelen ſtehet das Paradeis offen. 

23. Alſo ſieheſt du, wie GOtt Alles aus Nichts habe ge⸗ 
ſchaffen, nur aus ſich: und iſt doch die Ausgeburt nicht ſei⸗ 

nes Weſens, ſondern urkundet ſich aus der Finſterniß. 

24. Die Quall der Finſterniß iſt das erſte Principium, und 
die Kraft des Lichtes iſt das ander Principium, und die Aus⸗ 
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geburt aus der Finſterniß durch des Lichtes Kraft iſt das drit⸗ 
te Prineipium, und heiſſet nicht GOtt: alleine GOtt iſt das 
Licht und des Lichtes Kraft, und der Ausgang ausm Lichte iſt 
der H. Geiſt. 5 

25. Ein Gleichniß nim an dir felber: Deine Seele in dir 
gibt dir () Vernunft, daß du kanſt ſinnen die bedeutet EHE 
den Vater; (2) das Licht, ſo in deiner Seele ſcheinet, daß du 
die Kraft erkenneſt und dich leiteſt, bedeutet Gott den Sohn 
oder Hertze, die ewige Kraft; und (3) das Gemuͤthe, welches 
iſt des dichtes Kraft und Ausgang vom Lichte, damit du den 
Leib regiereſt, das bedeutet G Ott den Heiligen Geiſt. 

26. I. Die Finſterniß in dir, welche fich ſehnet uach dem 
Lichte, iſt das erſte Principium. II. Des Lichtes Kraft in dir, 
dadurch du ohne Augen ſieheſt im Gemuͤthe, iſt das andere 
Prineipium, III. Und die ſehnende Kraft, fo im Gemuͤthe 
ausgehet, und an ſich zeucht, und ſich fuͤllet, davon der mate⸗ 
rialiſche Leib waͤchſt iſt das dritte Pringipium. 

27. Und verſteheſt gar eigend, wie zwiſchen iedem principio 
ein Schluß iſt, und GOtt der Anfang und erſte Kraft in allem 
iſt; und verſteheſt auch, daß du in dieſem toͤlpiſchen Leibe nicht 
im Paradeiſe biſt: denn er iſt nur eine geſchwule Ausgeburt 
im dritten Principio, in welchem die Seele gefangen liegt, als 
in einem finſtern Kercker. Davon du beym Fall Adams ſolſt 
ausführlichen Bericht finden. 

28. Nun ſiehe, da ſich GOtt mit der materialiſchen Welt 
wolte offenbaren, und die Natrix in der angſtlichen Geburt 
ſtund, da der Schoͤpfer das erſte Principium beweget zur 
Schoͤpfung der Engel, da iſt die Matrix unzertheilet im inneren 
Weſen geſtanden, denn da iſt keine Begreiflichkeit geweſen, 
ſondern nur Geiſt und Kraft vom Geiſte: der Geiſt war 
G Ott, und die Kraft war Himmel, und der Geiſt wircket in 
der Kraft, daß die Kraft ſehnend und luͤſternd ward. Denn 
der Geiſt ſpiegulirete ſich in der Kraft, da ſchuf der Geiſt die 
Kraft, daraus ſind worden die Engel: Alſo wurd die Kraft 
die Wohnung der Engel und das Paradeis, in welchem der 
Geiſt wircket, und die Kraft ſehnet ſich nach dem Lichte, und 
das Ficht ſchien in der Kraft; alſo iſt eine paradeiſiſche Won⸗ 
ne. und iſt GOtt offenbar darinnen ein Liebes⸗Spiel. 

29. Nun ſchwebet das ewige Licht, ſowol die Kraft des 
Lichtes, oder das himmliſche N in der ewigen * 
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niß, und die Finſterniß kan das Licht nicht ergreiffen; denn es 
ſind zwey unterſchiedene Principia, und ſehnet ſich die Fin⸗ 
ſterniß nach dem Licht; Ur ſache, daß ſich der Geiſt dar innen 
ſpieguliret, und die Goͤttliche Kraft darinnen offenbar iſt: weil 
ſie aber die Goͤttliche Kraft und Licht nicht hat ergriffen, hat 
fie ſich doch gegen derſelben mit groſſer Luſt immer erhaben, 
bis fie vom Glaſt des Lichtes Gottes in ihr die Feur⸗Wurtzel 
hat entzündet, da iſt aufgegangen das dritte Principium, und 
urkundet ſich aus dem erſten, aus der finſtern Matrice, durch 
die Spiegulirung der Goͤttlichen Kraft. Weil aber die ange⸗ 
zuͤndete Kraft in dieſem Aufgang in der Finſterniſß feurend ge⸗ 
weſen, fo hat GOtt das biat daher geſtellet, und hat durch den 
wallenden Geiſt, welcher in des Lichtes Kraft ausgehet, die 
feurende Quell auf coͤrperliche Art geſchaffen, und von der 
Matrice entſchieden; und hat der Geiſt die feurige geſchaffene 
Art Sternen geheiſſen wegen ihrer Qualitat. aueh 

30. Alſo ift vor Augen, wie der feurige geſtirnte Himmel, 
oder aber wie ichs dem erleuchten deſer moͤchte beſſer feßen, die 
Quinta Effentia ‚gder fünfte Geſtalt in der Geburt iſt entſchie⸗ 
den von der waͤſſerigen Matrice: ſonſt wurde nicht ſeyn aufge⸗ 
hoͤret worden, Steine und Erde zu gebaren, ſo die feurige Art 
nicht waͤre entſchieden worden. So ſich aber das ewige We⸗ 
fen, als GOtt, hat wollen offenbaren in der finſtern Matrice, 
und aus dem Nichts Etwas machen; ſo hat Er die angezuͤn⸗ 
dete Ti entſchieden, und die Matricem helle oder rein ger 
macht. 

31. Alſo ſtehet nun die Matrix unbegreiflich, und ſehnet ſich 
nach der feurigen Art, und die feurige Art ſehnet ſich nach der 
Matrix: denn der Geiſt GOttes, welcher iſt ein Geiſt der 
Sanftmuth, ſpieguliret ſich in der waͤſſerigen Matrice, und die 
Mattis empfahet Kraft von ihme. Alſo iſt ein ſteter Wille zu 
gebaren und zu wircken; und ſtehet die gantze Natur in groſ⸗ 
ſem Sehnen und Aengſten, immer willens zu gebaͤren die 
Göttliche Kraft, dieweil G Ott und Paradeiß darinnen ver⸗ 
borgen ſtehet: ſie gebieret aber nach ihrer Art, nach ihrem 
Vermoͤgen. 

32. Als nun GOtt die Matricem mit ihrer feurigen Geſtalt 
entſchieden hatte, und wolte ſich mit dieſer Welt offenbaren, 
ſo hat Er das Fiat in die Natricem geſtellet, und aus ſich geſpro⸗ 
chen: Es gehe herfuͤr Kraut, Gras, Baume, Thiere, ein 15 
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nach ſeiner Art. Das Sprechen war das Hertz, oder die Kraft 
des ewigen Vaters, der Geiſt aber, der das Piat hatte, ging 
vom ewigen Vater in der Kraft des Hertzens GOttes aus mit 
dem Willen, und der Wille war das Fiat, und ſchuf die Kraft 
der Ausgeburt im dritten Principio materialiſch, ſichtbarlich 
und begreiflich, ein iedes nach feiner. Elſentia: wie die Kraft 
war, alſo ward auch ſein Leib. Denn da hat die feurige Ma- 
trix? oder das Geſtirn feine Kraft gegeben dem iat, und die 
waͤſſerige Matrix mit den Elementen hat die Kraft empfan⸗ 
gen, iſt ſchwanger worden und hat geboren, ein iedes Element 
feine Creaturen aus ſich ſelbſt, auch eine jede Geſtalt in der 
feurigen und waͤſſerigen Natur aus ſich ſelbſt; und iſt doch 
kein abtrennlich Weſen worden, alleine die Geſchoͤpfe ſind ab⸗ 
theilig worden, ein iedes nach ſeiner Art, nach der ewigen 
Kraft, welche iſt im Sehnen durch Luſt aufgegangen, und 
worden das dritte Prineipium , welches vor den Zeiten nie ge⸗ 
weſen war. 

33. Alſo herrſchet der geſtirnte Himmel in allen Creaturen, 
als in ſeinem Eigenthum: er iſt der Mann, und die Matrix 
oder waͤſſerige Geſtalt iſt fein Weib, welches er immer ſchwaͤn⸗ 
gert: und die Matrix iſt die Gebarerin, die gebieret das Kind, 
das der Himmel machet. Und iſt das der geſchaffene Himmel 
im dritten Principio, daraus die Elementa ausgehen, als nem⸗ 
lich die waͤſſerige Matrix, daraus ſich das ſichtbare Waſſer hat 
erboren, und noch immer in der Sehnlichkeit gebieret. 

34. Darum ſchreibet Moſes: (Gen. 1: 6.) Gott ſchuf 
den Himmel aus dem Mittel des Waſſers : Alhie aber muſt du 
verſtehen, aus der ewigen waͤſſerigen Matrix, welche nur ein 
Geiſt iſt, darinnen das Paradeis und der H. Himmel iſt, als 
die Göttliche Kraft, nach welchem die finſtere Matrix im Hun⸗ 
ger geluͤſtert, daraus iſt worden die ſichtbare Matrix der Ele» 
menten, aus welcher durchs Fiat ſind geſchaffen worden durch 
ben ewigen Geiſt GOttes die Weſen aller Weſen, fo da nur 
ſind. 

35. Denn eine iede Geſtalt in der Matriee hat ſeine Creatu⸗ 
ren ſichtbar und unſichtbar vor menſchlichen Augen, welche ein 
Theil gegen uns zu rechnen nur wie ein figuͤrlicher Geiſt ſind: 
als im Feur hats unſichtbare Geiſter und Creaturen vor un: 
ſeren materialiſchen Augen, und koͤnnen die nicht ſchauen; im 
Luft auch unſichtbare Geifter, W wir nicht ſehen, . 
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die Luft unmaterialiſch iſt, alſo auch ihre Geiſter. Im Wal: 
fer hats materialiſche Creaturen, die find uns aber nicht ſicht⸗ 
bar; dieweil ſie nicht aus dem Feur und Luft ſind, ſind ſie ei⸗ 
ner andern Qualitat, und den feurigen und luftigen verbor⸗ 
gen, ſie wollen ſich denn ſelber offenbaren. 

36. Alſo gleichwie Feur, Luft, Waſſer, Erden in einem Ka⸗ 
fen liegt, und die vier nur Ein Ding find, und doch vier Unter⸗ 
ſcheide, und vermag keines das ander zu ergreiffen und zu hal⸗ 
ten, und etwan von den vieren eines in einer ieden Creatur ſix 
üft, nach demſelben kan ſich die Creatur nicht bergen, ſondern 
ſtehet darinnen offenbar, und demſelben Geiſte nach ſichtlich 
Pe und den andern Elementen -Geiffern unbe⸗ 
greiflich. 

37. Denn alle Dinge ſind aus dem Nichts zu Etwas wor⸗ 
den, und hat eine iede Creatur das Centrum, oder Circul des 
Lebens Geburt in ſich ſelber. Nun gleichwie die Blementa in 
einander in Einer Mutter verborgen liegen, und keines das 
ander ergreiffet, obs gleich des andern Glied iſt; alſo auch 
ſind die geſchaffenen Creaturen einander verborgen und un⸗ 
ſichtbar. Denn eine iede ſiehet nur in feiner Mutter, welche 
in ihme ſix iſt: das materialiſche ſiehet dat materialifche We⸗ 
ſen; ſiehet aber nicht das unmaterialiſche Weſen, die Geiſter 
im Feur und Luft; gleichwie der Leib nicht die Seele ſiehet/ die 
doch in ihme wohnet, oder wie das dritte Principium nicht das 
ander, in welchem Gott iſt, ergreiffet oder faſſet: und ob es 
gleich in GOtt iſt, ſo iſt doch eine Geburt darzwiſchen, gleich⸗ 
wie mit dem Seelen⸗Geiſte des Menſchen, und dem Elemen⸗ 
tiſchen Geiſte im Menſchen, welches doch eines des andern 
Kaſten und Behalter iſt, davon du bey der Schoͤpfung des 
Menſchen findeſt. 


Das 8. Capitel. 

Von der Schoͤpfung der Ereaturen, und 
Aufgang aller Gewaͤchſen; ſowol von den 
Sternen und Elementen, und Urkund 
der Weſen dieſer Welt. 


i Summarien. 
n eicht Gottes iſ alles kennlich und nahe. . 1. Seine Werde 
1 find in der Schöpfung alle ſix und gut geweſen, 2. und an 
eifer 
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eifers Fall hat er das Sehnen der ewigen Matrix mit dem 3. Principio 
exoͤffnet, 3. welches ein Gleichniß der paradeiſiſchen geiſtlichen Welt 
iſt. 4. So hat ſich GOtt mit dem Fiat in alle Dinge eingebildet, z. 
wo, durch Scheidung der erhobenen Feurs⸗Macht, die Mäteir ſanft 
worden, 6. und durch Zuſammentreihung der Erde, die Tieffe helle, 
ohne Licht; 7. darauf in der 5. Geſtalt das Licht geſchaffen worden, 
aus welchem die Sonne und Sternen; 8. und ferner aus dem Waſ⸗ 
ſer die Veſte, daraus die Elementen. 9. Weiter hat Gott die Waſſer 
geſchieden, 10. und ſeine ewige Kraſt und Weisheit an der blühenden 
Erden offenbaret, u. als ein Gleichniß der paradeiſiſchen Welt ı2, 
Ferner die Sonne, ſo eine Goͤttin im zten Prineipio iſt, aber vergaͤng⸗ 
lich, 13. in deren Trieb Menſchen und Treaturen leben; 14.18. aus 
deren Kraft alles Gewächte, Farbe und Tugend herrühret. 16⸗18. Es 
hat aber das Wort alle Dinge aus der Finſterniß geſchaffen. 19. Ver⸗ 
gleichung der Gottheit mit der Sonnen. 20. Ein Geiſt iſt ein aufſtei⸗ 
gender Wille. 21. Das bicht iſt der ewige Wille, der in der Finſterniß 
cheinet; 22. und die Sonne die Göttin im zten Principio. 23. Der 

laneten Urſtand 24.25. Aus der Aengſtligkeit der Finſterniß find 
alle Ding durchs Fiat aufgangen. 26. Gott und der Wille, und die 
Matrix find unſichtbar. 27. Das Licht hat in der Verſtaͤndniß gewir⸗ 
cket und ein Gleichniß geboren, 28. ſo aus dem Fiat einen ſolchen Wil⸗ 
len empfangen. 29. Aus der Aengſtlichkeit iſt das Gleichniß aufgan⸗ 
gen. 30. Der Himmel mit den Sternen iſt das Gleichniß deſſen, das 
von Ewigkeit geweſen, zu. in welcher Ott iſt, doch unbegreiflich 3e. 
Das Fiat ſchaffet ohne Bedacht, daher der Creatur Sehnen. 33. Der 
Himmel wircket in die Creaturen. 34. Am sten Tage find die Thiere 
ſeſchaffen. 5. Ihre Materia find die 4 Elementen, 36:38. und find 
b aus der Erden Matrix gangen, ibid. daher ſie auch nicht Erde eſ⸗ 
ſen. 39. Ihr Leib iſt Fleiſch, worin das Geſtirne herrſchet, ibid. alles 
war im Anfang aus einem Weſen geboren, und hernach geſchieden; 
daher der heftige Hunger in den Thieren. 40. Aus der sten Qualitat, 
die feurig iſt und der giebe Quell, 41. iſt die Waſſer⸗ Matrix geſchie⸗ 
den, 42, daraus Männlein und Weiblein, 43. und die Begierde zur 
Vermiſchung; 44. wobey das Geſtirne die Geburt formet. 45. 


e im nnaͤheſten Capitel im Anfang (Eingange) gemel⸗ 
det worden, nichts fremdes iſt es, ob ein Menſch 
ſchreibet, redet und lehret von der Welt Schöpfung, 

ob er gleich nicht iſt dabey gewſen, ſo er nur die wahre Erkent⸗ 
niß im Geiſte hat. Denn da ſiehet er als in einem Spiegel in 
der Mutter der Gebaͤrerin alle Dinge: denn es liegt ie ein 
Ding im andern, und ie mehr er ſuchet, ie mehr er ſindet; und 
darf fein Gemuͤthe nicht auſſer dieſer Welt ſchwingen, er fin⸗ 
det alles in dieſer Welt, darzu in ſich ſelber, ja in allem deme, 
was lebet und webet; alles, was er nur anſiehet und forſchet, 
fo findet er darinnen den Geiſt mit dem Fiat; und ſpieguliret 
ſich die Göttliche Kraft in allen Dingen, wie geſchrieben ſtehet : 
E 5 Das 
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Das Wort iſt dir nahe, ja in deinen Lippen und Hertzen. Deut. 
50:14. Denn wenn das Licht GOttes im Centro des Seelen⸗ 
Geiſtes anbricht, fo ſiehet der Seelen⸗Geiſt, als in einem bel 
len 2 ‚ die Schöpfung der Welt gar wol, und uff nichts 
fernes. 

2. Ich will den Leſer an die Geſchoͤpfe gewieſen haben, er 
mag darinnen forſchen, er wird es alles alſo befinden, und 
noch viel wunderlicher, das man nicht ſchreiben oder reden 
kan iſt er aber aus GOtt geboren. Wir muͤſſen unſern Ber: 
ſtand und Wiſſenheit nicht gruͤnden von dem Göttlichen Mas 
chen oder Schaffen, als wie ein Menſch etwas macht; gleich⸗ 
wie der Töpfer aus Ton ein Gefaß, oder der Schnitzer ein 
Bild, wie ihm das gefallt, welches er zerbricht, fo es ihme 
nicht gefallt: Nein, die Wercke GOttes in der Schöpfung 
der Welt find alle fix, gut und vollkommen geweſen; wie Mo⸗ 
ſes ſchreibet: Und G Ott ſahe an alles, was Er gemacht hatte, 
und ſiehe, es war ſehr gut. (Gen. 1 3l.) 

3. Denn Er hat nicht einen Klumpen Erden nach dem an⸗ 
dern oder viel Klumpen Erden zugleich genommen, und Thie⸗ 
re daraus gemacht, das bewaͤhret ſich nicht, und iſt vielmehr 
ein viehiſch Gedancken als menſchlich; ſondern wie vorhin ge⸗ 
meldet, nachdem der Teufel mit ſeinen Legionen gefallen, (wel⸗ 
cher ſeinen engliſchen Sitz und Koͤnigreich im Loco dieſer Welt 
gehabt im erſten Principio corperlich nach Geiſtes Art inſte⸗ 
hende, und mit dem andern durchleuchtet vecht im Paradeis 
und Goͤttlichen Kraft wohnend, aber aus Hoffart ausm Lichte 
Gottes gefallen) und nach ſeiner eignen Mutter der Feur⸗ 
Wurtzel gegriffen, vermeinend uͤber die Sanftmuth des Her⸗ 
tzens G Ottes zu herrſchen, fo iſt ihm feine Wohnung im erſten 
Prineipio, in der feurigen finſtern Marrice blieben. Und hat 
GOtt die Ausgeburt aus der Matrice zu einem Principio er⸗ 
ſchaffen, und in der ewigen Matrice in ihrem ſehnenden Willen 
aufgeſchloſſen das Centrum oder Lebens⸗Geburt: alda iſt auf: 
gegangen nach der Gottheit Recht (in Forma, wie ſich die ewi⸗ 
ge Gottheit von Ewigkeit immer gebieret) das dritte Principi- 
um, in welchem die Gottheit gleichwie verborgen ſtehet, aber 
doch in allen Dingen ſich kraͤftig einbildet: das iſt nun dem 
Teufel unbegreiflich und kein nutze. 

4. Es iſt aber das dritte brincipium ein Gleichniß der para⸗ 
deiſiſchen Welt, welche geiſtlich iſt, und darinnen * 

ehet: 
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ſtehet: und hat ſich GOtt alſo offenbaret, dieweil die geiſtliche 
Welt der Engel in dieſem Loco nicht iſt beſtanden, ſo hat Er 
dem Loco ein ander Principium gegeben, da doch ein Licht auf 

gehet, und eine liebliche Wonne iſt. Denn der Fuͤrſatz GoOt⸗ 
tes muſte beſtehen, und muſten eher die erſten Creaturen in 
der Finſterniß bleiben. 

5. Alſo muß man nun die Matricem dieſer Welt mit den 
Sternen und Elementen nicht anſehen, als wenn GOtt nicht 
alda waͤre, ſeine ewige Weisheit und Kraft hat ſich mit dem 
Fiat in alle Dinge eingebildet, und iſt Er ſelber der Werckmei⸗ 
ſter; und in dem Fiat find alle Dinge herfuͤr gegangen, ein ie⸗ 
des in feiner Eſlentia, Kraft und Eigenſchaft. 

6. Denn gleichwie ein ieder Stern am Firmament eine an⸗ 
dere Eigenſchaft vorm andern hat; alſo iſt die Mutter, dar⸗ 
aus die Quinta Eſſentia der Sternen iſt ausgegangen, auch: 
denn als die feurige Geſtalt der Sternen von ihr getrant ward, 
iſt ſie darum vom erſten ewigen Geburt⸗Rechte nicht getrant 
worden, ſondern hat ihre ewige Kraft behalten; alleine die er⸗ 
hebende Feurs⸗Macht iſt von ihr entſchieden, daß ſie eine loͤb⸗ 
liche Wonne iſt, und eine ſanfte Mutter ihrer Kinder. 

7. Als nun GOtt am erſten Tage hat den Klumpen der Er: 
den in der groſſen Tieffe dieſer Welt zuſammen⸗getrieben, fo iſt 
die Tieffe lauter worden, aber finfter, und hat kein Licht ge⸗ 
habt in der Matrice, als die Quinta Effentia , das iſt, die fuͤuf⸗ 
te Geſtalt in der Matrice hat als ein Feur geleuchtet / in welcher 
der Geiſt GOttes mit dem Fiat auf der waſſerigen Matrice ge⸗ 
ſchwebet; und iſt die Erde gantz wuͤſte und leer, auch kein 
Graslein geweſen. 

8. So ſpricht nun Moſes: (Gen. 1.3.) Und Gott ſprach: 
Es werde lichte, und es ward licht: dieſes Licht iſt nun die 
fünfte Geſtalt in der Matrice geweſen. Denn die Quinta Ef. 
ſentia iſt noch nicht in der Matriee erſchaffen und entſchieden 
worden, bis an den vierten Tag, da GOtt Sonn und Ster⸗ 
nen daraus geſchaffen hat, und das Licht von der Finſterniß 
entſchieden. Da dann das Licht die Kraft des Glantzes in ſich 
habhaft bekommen, und die Feur⸗Wurtzel im Centto in der 
Finſterniß verborgen blieben. } 

9. Am andern Tage hat Gott die Veſte des Himmels ge: 
ſchaffen, den ſtarcken Schluß zwiſchen die Finſterniß der ur⸗ 
kundlichſten Matricis, daß ſich dieſelbe nicht mehr ane 
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und Erde und Steine gebaͤre: darum hat Er den Schluß oder 
Veſte aus dem Mittel des Waſſers gemacht, welches der 
Feurs⸗Macht wehret; und iſt worden der ſichtbare Himmel, 
daraus die Geſchoͤpfe gangen find, daraus nun die Elemente; 
Feur, Luft und Waſſer ausgehen. 

10. Den dritten Tag hat GOtt durch das Fiat die Waſſer 
auf Erden zertheilet, und an ſondere Oerter geſchaffen, daß 
es eine Wonne ſey auf Erden, daß die Erde iſt trocken worden. 
Als nun dieſes geſchehen iſt, fo hat GOtt das Geſchoͤpfe ge⸗ 
ſucht, und ſprach der ewige Vater, das iſt, wirckete durch 
den Sohn, welcher iſt fein Hertze und Glantz im Fiat in der Er⸗ 
den. Da gruͤnete das Leben durch den Tod, und ging auf 
Gras und Kraut und allerley Baͤume, allerley Kräuter, ein ie⸗ 
des nach dem ewigen Quell, wie der war vorhin geweſen. Al⸗ 
fo wird eine iede Eſſentia ſichtbar, und offenbaret GOtt feine 
mancherley Kraft mit den mancherley Kraͤutern, Stauden 
und Daumen, daß wer das anſiehet, GOttes ewige Kraft 
und Weisheit erkennet, iſt er aber aus GOtt geboren, ſo er⸗ 
kennet er an allen Graͤſelein feinen Schöpfer, in Deme er lebet. 

II. Alſo iſt in dieſer Stunde herfuͤr gegangen alles, was in 
der Erden lebet: und iſt die Matrix der Erden bis an dritten 
Tag gleich wie im Tode geſtanden; von dem groſſen Sturm 
aber im Fiat hat das Leben durch den Tod gegruͤnet, und hat 
ſich die ewige Kraft und Weisheit GOttes an der blühenden 
Erden laſſen ſehen, welche ſich im Fiat hatte eingebildet. [Hier 
iſt ein gros Geheimniß , wie Chriſtus der Menſch bis am drit⸗ 
ten Tag in der Erden geweſen, und herwiederbracht die Zeit 
8 zn: aber der Menſch will zu blind ſeyn, und nichts 
wiſſen. 

12. Da ſiehet man das Gleichniß der paradeiſiſchen Welt 
gar ſchoͤn; denn obgleich viel tauſenderley Kräuter in einer 
Wieſen neben einander ſtehen, und eines ie ſchoͤner und kraͤfti⸗ 
ger iſt als das ander, noch mißgoͤnnet keines dem andern feine 
Geſtalt, ſondern iſt eine liebliche Wonne in Einer Mutter; 
alſo iſt auch ein Unterſcheid im Paradeiſe, da eine iede Creatur 
nur feine groͤſte Freude an des andern Kraft und Schöne hat: 
und iſt die ewige Kraft und Weisheit GOttes ohne Zahl und 
Ende, wie du vorne im dritten Capitel von Aufſchlieſſung der 
Centrorum des ewigen Lebens findeſt. Du wirſt kein Buch 
finden, da du die Goͤttliche Weis heit koͤnteſt mehr inne finden 

zu 
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zu forſchen, als wenn du auf eine grüne und blühende Wieſen 
geheſt, da wirſt du die wunderliche Kraft GOttes ſehen, rie⸗ 
chen und ſchmecken, wiewol es nur ein Gleichniß iſt; und iſt 
die Göttliche Kraft im dritten Prineipio materialiſch worden, 
und hat ſich GOtt im Gleichniß offenbaret: aber dem Su⸗ 
chenden iſts ein lieber Lehr⸗Meiſter, er findet ſehr viel alda. 

13. Den vierten Tag hat GOtt den Locum dieſer Welt 
recht beym Hertzen genommen: denn da hat Er den weiſen 
Meiſter aus feiner ewigen Weisheit im dritten Principio er⸗ 
ſchaffen, als die Sonne und Sternen. Hierinnen ſiehet man 
erſt recht die Gottheit und ewige Weisheit GOttes, als in eis 
nem hellen Spiegel, wiewol das vor Augen ſichtbare Weſen 
nicht GOtt felber iſt; ſondern es iſt die Göttin im dritten 
Prineipio, welche endlich wieder in ihr Ather gehet und fein 
Ende nimt. 

14. Wiewol man die Perlen nicht ſoll auf den Weg werfen, 
daß die Thiere darauf mit Fuͤſſen gehen, vielweniger den 
Sauen in die Traͤber zu verſchlucken; (denn der leichtfertigen 
Welt dieſes nichts nutze iſt, fie ſucht nur ihren Mißbrauch da⸗ 
durch, denn der Teufel, dem ſie dienet, lehret ſie das: ſo ſie 
nun den Grund des Himmels und der Sternen erlernet, ſo 
will ſie GOtt ſeyn, wie Lucifer auch that) fo will ich doch etwas 
ſchreiben vom Aufgang und Kraft der Sternen, dieweil der 
Menſch und alle Creaturen in derer Kraft, Trieb und Weſen 
leben / und eine iede Creatur feine Eigenſchaft davon empfaͤhet, 
um der Suchenden willen, welche gerne dem viehiſchen Men⸗ 
ſchen entfliehen, und im rechten Menſchen, welcher GOttes 
Bilde und Gleichniß iſt, leben wollen, denen iſts hochnoͤthig 
zu wiſſen; auch um der Lilien willen, fo da waͤchſt im Baum 
des Grimmes gegen Mitternacht in der Matrice. 

15. Moſes fehreibet, GOtt habe geſprochen: Es werden 
Lichter an der Veſte des Himmels, die da ſcheiden Tag und 
Nacht, und geben Zeichen, Zeiten, Tage und Jahr, und ſeyn 
Lichter an der Veſte des Himmels, daß ſie ſcheinen auf Erden! 
Und es geſchah alſo: und GOtt machte zwey groſſe Lichter, ein 
groß Licht, das den Tag regiere, und ein klein Licht, das die 
Nacht regiere, darzu auch Sternen. Und Gott ſetzte ſie an 
die Veſte des Himmels, daß ſie ſchienen auf Erden, und den 
Tag und die Nacht regierten, und ſcheideten Licht und Finſter⸗ 
niß. (Gen. n 14.18.) 

16. Ob 
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16. Ob nun wol Moſes recht geſchrieben, daß ſie ſollen 
Tag und Nacht regieren, auch Licht und Finſterniß ſcheiden, 
auch Zeiten, Jahr und Tage machen; ſo iſts doch dem begier⸗ 
lichen Leſer nicht gnug verſtanden, denn man findet gar ein 
hohes in der Sternen Kraft und Gewalt: als, wie alles veben, 
Gewaͤchs, Farben und Tugend, Dickes und Duͤnnes, Kleines 
und Groſſes, Gut und Boͤſe durch ihre Kraft herruͤhre; dar⸗ 
um ſich dann auch die weiſen Heiden vergaffet, und fie für 
Gdtt verehret. Darum will ich etwas von ihrem Urkund 
ſchreiben, ſo weit mir dismal zugelaſſen wird um der Suchen: 
den willen, welche der Perlen begehren; aber den Saͤuen und 
anderen wilden Thier⸗Menſchen hab ich nichts geſchrieben , 
welche die Perlen in Dreck treten, und den Geiſt der Erkent⸗ 
niß ſpotten und verachten: die moͤgen mit der erſten Welt der 
Suͤndfluth des Feurs gewarten; und fo fie nicht wollen engli⸗ 
ſthe Bildniß tragen, fo muͤſſen ſie Löwen und Drachen, auch 
boͤſer Wuͤrmen und Thiere Bildniß tragen; wenn ſie ihnen ja 
nicht wollen laſſen rathen, daß ihnen Gott helfe, fo muͤſſen 
4 das erfahren, ob ihnen die Schrift der Weiſſagung wird 
ügen. 

17. Der Evangelift Johannes ſchreibet vom Urkunde der 
Weſen und Geſchoͤpfe dieſer Welt alſo gantz hoch und recht, als 
man ſonſt in keiner Schrift in der Bibel lieſet: Im Anfang 
war das Wort, und das Wort war bey Gott und Gott 
war das Wort, daſſelbe war im Anfang bey GOtt: alle Ding 
find durch daſſelbe gemacht, und ohne daſſelbige iſt nichts ges 
macht / was gemacht iſt. In Ihme war das Leben und das 
Leben war das Licht der Menſchen: und das Licht ſchiene in 
Nr. und die Finſterniß habens nicht begriffen. 
Joh. I: 1 5.) N 

18. Siehe, was Johannes ſaget: Im Anfange der Schoͤp⸗ 
fung, und vor Zeiten der Welt iſt geweſen das Wort, und das 
Wort iſt GOtt geweſen, und im Wort iſt das Licht geweſen, 
das hat in der Finſterniß geſchienen, und die Finſterniß hats 
nicht koͤnnen faſſen. Da verſtehet man klar (i) wie das ewige 
Licht GOtt fen / und verſteheſt, 12) wie es in der ewigen Kraft 
feinen ewigen Urkund habe, und verſteheſt, (3) wie das ewige 
Wort ſey, das in der Finſterniß ſcheine. Weil dann daſſelbe 
Mort an allen Orten hat alles geſchaffen, fo iſts auch an allen 
Orten geweſen, denn ohne daſſelbe iſt nichts gemacht. 

ö 19. Nun 
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10. Nun hat daſſelbe Wort keine Materiam gehabt, daraus 
es etwas gemacht hat, ſondern aus der Finſterniß hats alle 
Ding geſchaffen und ans Licht gebracht, daß es erſcheine und 
da ſey. Denn in Ihme war das Leben, und Er gab das be⸗ 
ben ins Geſchoͤpfe: und das Geſchoͤpfe iſt aus feiner Kraft, und 
die Kraft iſt materialiſch worden, und das Licht ſcheinet darin⸗ 
nen; und die materialiſahe Kraft kans nicht ergreiffen, denn 
fie iſt in Finſterniß. Weil aber die materialiſche Kraft nicht 
kan das Licht ergreiffen, das von Ewigkeit in der Finſterniß 
ſcheinet; ſo hat ihm Gott ein ander Licht gegeben, das aus 
der Kraft worden it, als die Sonne: die leuchtet in dem Ge⸗ 
ſchoͤpfe daß das Geſchoͤpfe im Lichte. und offenbar ſey. 

20. Denn (v) gleichwie die Gottheit iſt die Kraft und Licht 
des Paradeiſes im andern brincipio; alſo iſt die Sonne die 
Kraft und Licht dieſer materialiſchen Welt im dritten Princi- 
pio. Und (2) wie die Gottheit ſcheinet in der ewigen Finſter⸗ 
niß im erſten Prineipioʒ alſo ſcheinet die Sonne in der Finſter⸗ 
niß im dritten Principio. Und (g) wie die Gottheit iſt die ewi⸗ 
ge Kraft und der Geiſt des ewigen Lebens; alſo iſt die Sonne 
die Kraft und der Geiſt in dem zerbrechlichen Leben. 

21. Nut iſt ein Geiſt anders nichts als ein aufſteigender 
Wille, und im Willen iſt die Aengſtlichkeit zur Geburt, und in 
der Aengſtlichkeit gebieret ſich das Feur, und im Feur das 
Licht, und vom Lichte wird der Wille freundlich, lieblich, mil⸗ 
de und ſüͤſſe / und im ſuſſen Willen gebieret ſich die Kraft, und 
aus der Kraft gebieret ſich das Reich und die Herrlichkeit. Al⸗ 
fo behaͤlt das Lieht die Macht: wo das verloͤſchet, ſo hoͤret auf 
die Kraft und Herrlichkeit, und auch das Reich. 

22. Gott, der da iſt das ewige Licht, der iſt der ewige 
Wille, der ſcheinet in der Finſterniß, und die Finſterniß hat 
ergriffen den Willen, und im ſelben Willen, den die Finſterniß 
ergriffen, gehet auf die Aengſtliehkeit, und in der herben 
Aengſtlichkeit das Feur, und im Feur das Licht, und aus dem 
Lichte die Kraft, und aus der Kraft das Reich. Run iſt wor⸗ 
den aus dem Feur das Geſtirn, und ferner die Sonne, und 
aus der Kraft der Himmel; und das Reich iſt GOttes. Dies 
ſes alles war im erſten Willen in der Schöpfung untereinan⸗ 
der: da ſcheidete Gott den feurigen Willen vom milden Lich⸗ 
tes⸗Willen, und hies den feurigen Sternen, und den milden 
Himmel, wegen ieders Kraft. a 2 

23. Die 


so ll. Von den drey Principien Cap. 8. 

23. Die Sonne iſt die Goͤttin im zten Principio in der ge⸗ 
ſchaffenen Welt, verſtehe in der materialiſchen Kraft: die iſt 
ausgegangen aus der Finſterniß in der Aengſtlichkeit des 
Willens auf Art und Weiſe der ewigen Geburt. Denn als 
das Licht GOttes das Fiat ſetzte in die Finſterniß, fo hat die 
Finſterniß den Willen GOttes empfangen, und iſt ſchwanger 
worden zur Geburt: der Wille macht die Herbigkeit, das An⸗ 
ziehen und das Regen des Anziehens zur Beweglichkeit macht 
die Bitterkeit, die Bitterkeit das Wehe, und das Wehe macht 
die Aengſtlichkeit, und die Aengſtlichkeit machet das Ruͤgen, 
Brechen und Aufſteigen. Nun kan die Herbigkeit das Ruͤgen 
nicht erdulden und zeucht viel haͤrter an ſich; und die Bitter: 
keit oder das Anziehen laͤſſet ſich nicht halten, ſondern bricht 
und ſticht alſo harte im Anziehen, bis es die Hitze erwecket, in 
welcher aufgehet der Blitz, und vom Blitz erſchricket die finſte· 
re Herbigkeit, und im Schrack zunder ſich an das Feur, und 
im Feur das Licht. Nun wuͤrde alda kein Licht wenn nicht 
der Schrack in der Herbigkeit geſchaͤhe, ſondern bliebe nur 
Feur: der Schrack aber in der Herbigkeit vom Feur ertoͤdtet 
die harte Herbigkeit, daß fie wie zu Bodem unter ſich fincker, 
und wird wie todt und ſanfte: und wenn ſich der Blitz in der 
Herbigkeit erblicket, ſo erſchrickt er viel ſehrer, indem er die 
Mutter alſo milde und halb⸗ertoͤdtet in Ohnmacht findet: in 
dieſem Schrack wird ſein feurig Recht weiß ſanft und milde, 
und iſt des Lichts Anzuͤndung / da das Feur in eine weiſſe Helle 
verwandelt wird. 

24. Auf eine ſolche Art iſt im Fiat aufgegangen die Sonne, 
und aus der Sonnen in ihrer erſten Anzuͤndung die andern 
Planeten: als uͤberſich aus der wuͤtenden Bitterkeit Mars, 
welchen der Sonnen⸗Glantz, als ihn der erblicket, gehalten; 
und aus der Sonnen Kraft, welche ſich hoͤher erhoben, der 
Jupiter im Centro vom Fiat gefangen; und aus der aͤngſtlichen 
Kammer saturnus; unter ſich venus von der ſanften Mildig⸗ 
keit, als die Herbigkeit uͤberwunden ward, und ſanfte, ſuſſe 
gleich dem Waſſer unter ſich ſanck. Als ſich das Licht anzuͤn⸗ 
dete, ſo wurde aus dem herben Grimm die Liebe und Demuͤ⸗ 
thigkeit, welche unter ſich ſtieg; und aus der uͤberwundenen 
Kraft in der Herbigkeit Nercurius; darinnen ſtehet die Wiſ⸗ 
ſenſchaft, was im Urkunde vorm Lichte ſey. Alsdann das 
Licht die Kraft im Loco der Sonnen materialiſch machete, 
gleichwie auf irdiſche Art der Mond. 25. Wie 
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25. Wie wol die Welt dieſes nicht begreiffet, ſondern ver⸗ 
ſpottet es nur; ſo will ich alhier weiter nicht die Perlen den 
Saͤuen geben; denn es gehoͤret ein ander Licht zu dieſer Er⸗ 
kentniß / ſo will ichs uͤbergehen und fortfahren. 

26. Aus der Aengſtlichkeit der Finſterniß, als GOtt das 
Fiat darin nen geſprochen, find aufgegangen alle Ding. Die 
Aengſtlichkeit urkundet ſich im iat, und das Fiat im Willen, 
und der Wille iſt ewig ohne Urkund: denn er iſt in GOtt die 
Matrix der Gebaͤrerin. 

27. Nun iſt G Ott unſichtbar, und der Wille auch unſicht⸗ 
bar, und die Matrix auch unſichtbar; und ſind doch im Weſen, 
und ſind von Ewigkeit und bleiben in Ewigkeit: und das Wort 
iſt die Kraft des Willens, und die Kraft macht das Fiat, und 
das Fiat machet das Reich; und das iſt alles gleich ewig in 
Einem Weſen. Der Wille hat von Ewigkeit geboren das 
Wort, und das Wort die Kraft, und die Kraft den Geiſt, und 
im Geiſt iſt das Licht, und im Lichte die Macht, Verſtaͤndniß 
und Erkentniß, ſonſt waͤre alles ein Nichts. 

28. Daſſelbe Licht hat in der Erkentniß und Verſtaͤndniß 
gewircket und geboren ein Gleichniß ſeines Weſens; und das 
Weſen, das da wirckete, war das Fiat; und das Fiat formete 
die Gleichniß, welche ward geboren aus dem ewigen Willen, 
und machte ſie ſichtbar; und die Gleichniß ward geboren aus 
der Finſterniß, aus dem ewigen Nichts, und da doch etwas 
war, als der Urkund der Aengſtlichkeit, daraus ſich der ewige 
Wille von Ewigkeit urkundet. 

29. Nun hat die Gleichniß aus dem Fiat auch empfangen ei⸗ 
nen ſelchen Willen, wie der ewige Wille iſt, und hat geboren 
die Kraft; und die Kraft iſt der Himmel; und das Licht, ſo 
in der Kraft iſt ſcheinend worden ͤiſt die Sonne: und die wir: 
cket in der Kraft, daß da iſt Verſtaͤndniß und Erkentniß; ſonſt 
wäre in dieſer Welt alles ein unbeweglich Weſen, und läge ale 
les ſtille, auch wuͤchſe kein Kraut noch Gras. 

30. Nun iſt im Fiat aus der Aengſtlichkeit aufgangen das 
Gleichniß, der Erkentniß und des Verſtandes, das iſt das 
Geſtirn: und iſt die ste Geſtalt im Fiat der Geburt; und das 
Fiat hat die Geſtaͤlte in der Geburt entſchieden daß ieder Eſſen · 
tia ſey beſonder, als Harte, Weich, Dicke, Duͤnne, Hitze, 
Kälte, Bitter, Herbe, Saur, Güffe und fo fort, wie vor 
Augen iſt, und in der Matrice des ** iſt blieben. Ga 

ei 
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Geiſt gehet von ihr aus, als die Luft; und der Geiſt empfaͤhet 
vom Geſtirn die Verſtaͤndniß, denn das iſt ein Glied im andern 
in einer Mutter. 

31. Nun iſt die Matrix, als der geſchaffene Himmel im Piat 
mit den Sternen das Gleichniß deſſen, das von Ewigkeit ge⸗ 
weſen iſt, wiewol nicht ſichtbar: und das Fiar iſt im Gleichniß 
und das Paradeis, da die Engel innen wohnen, iſt in der Ma⸗ 
trice verborgen; und GOtt im Paradeis ſcheinend und 
doch unbegreiflich, ſo wenig der Sonnen Glantz mag ergriffen 
werden. 

32. Nun iſt GOtt unmeßlich, und die Gleichniß iſt auch 
unmeßlich: Er iſt in der Gleichniß, und die Gleichniß begreift 
Ihn nicht; die Gleichniß iſt ſein Werck, und das Fiat iſt ſein 
Werckmeiſter, das Geſtirn iſt ſein Werckzeug, die Matrix mit 
den Elementen iſt die Materia, daraus der Meiſter ſchnitzet und 
machet. 

33. Nun machet der Meiſter immerhin ohn Bedacht: was 
er trifft, das machet er, denn der Bedacht iſt im Wercke; dar⸗ 
um ſtehet die gantze Natur in groſſen Aengſten und Sehnen 
von der Eitelkeit los zu werden, wie die Schrift ſolches auch 
bezeuget: Die weil ſie in ſich ſchmecket das Paradeis, und im 
Paradeis die Vollkommenheit, ſo aͤngſtet und erhebet ſie ſich 
nach dem Lichte GOttes und Paradeis, und bringet in ihrer 
Aengſtlichkeit immer herfuͤr was ſchoͤners, hoͤhers und neues; 
wie das in der Menſchen Gemuͤthe gnugſam erfahren und ver⸗ 
ſtanden wird, auch einem geringen Verſtande gar ſichtlich ff, 
daß alſo im Wercke immer was ſonderliches an Tag kommt, 
wie das an Menſchen, Thieren ja an Kraut und Gras zu ſehen 
iſt, biſt du nicht blind. 5 

34: Alſo hat GOtt aus der Kraft durch das Fiat das 
Gleichniß feines Weſens am vierten Tage zugerichtet, daß es 
ſey eine Matrix, die gebaͤre alles ſeines Weſens ein Gleichniß 
aus der Weisheit fo von Ewigkeit in Ihme geweſen iſt, daß 
alle Geſtaͤlte herfuͤrgingen und ſicht bar wurden, fo von Ewig⸗ 
keit in der Matrice geweſen ſind: und das Gleichniß der vie⸗ 
lerley ja unerforſchlicherley Art, Kraft und Tugend ſind die 
Sternen, die geben ihre Kraft alle in die Matricem des Him⸗ 
mels; und der Himmel gibt denſelben Geiſt den Creaturen: 
alſo gehen alle Creaturen nach demſelben Weſen einher und 

werden 
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werden nach demſelben Geiſt formiret, der iff ihr Kraft, Geiſt 
und Leben. 

35. Als nun Gott ſolches am vierten Tage vollendet hat⸗ 
te, ſahe Er ſolches an, und betrachtet es: und es war gut, wie 
Moſes ſchreibet. Da wolte G Ott in ſeinem ewigen Willen, 
daß dis Reich oder Principium auch erentürlich ware, wie das 
vollkommene Reich des Paradeifeg, daß lebendige Creaturen 
darinn waren. Und der Wille ſetzte die Kraft, welches iſt 
das Wort, ins Fiat, da gebar die Matrix allerley Creaturen am 
fünften Tage, iedes nach feiner Art: die Art muſt du ſo ver⸗ 

ſtehen, alſo vielerley Art die Matrix iſt, wie du dis am Geſtirn 
magſt er ſinnen. 

36. Nun werde ich dem Meiſter in ſeinem gecroͤneten Huͤt⸗ 
lein in ſeine Schule fallen, der wird fragen, woraus die Thie⸗ 
ve, Voͤgel, Fiſche und Wuͤrme find gemacht worden? Denn er 
will haben, es ſey alles aus Erden gemacht, und bewaͤhret das 
aus Moſe; und verſtehet doch Moſen ſowenig als das Para⸗ 
deis, welches er alles will alleine leiblich haben: darum iſt ein 
groſſer Tod im Verſtande. Wiewol ich teutſch genug ſchrei⸗ 
be, fo werde ich doch demſelben Tode in der unverſtaͤndigen 
Seele auch noch ſtumm ſeyn: Dafür kan ich nun nicht; es 
heiſſet: Ihr muͤſſet von neuem geboren werden, wolt ihr das 
Reich ( Ottes ſehen. Joh, 3: 5. Wilſt du dis wiſſen, ſo lege 
das Huͤrlein der Hoffart in deinem Gemuͤthe beyſeite, und ſpa⸗ 
tzire mit in paradeiſiſchen Roſengarten, da findeſt du Kraut ſte⸗ 
hen: ſo du deſſelben iſſeſt, ſo werden deine Augen aufgethan, 
daß du es erkenneſt, und ſieheſt, was Moſes geſchrieben hat. 

37. Die Gloſſen, ſo über dem Moſe aus der Vernunft ge⸗ 
ſetzt ſind, werden dir das Paradeis nicht zeigen, vielweniger 
den Schoͤpfer. Der Prophet und Apoſtel hat in der Para⸗ 
deis⸗Schule in einer Stunde mehr gelernet, als der Doctor in 
ſeiner Schule in dreyſig Jahren. Es liegt nicht an eigener 
Witze; wem Gott will dem gibt Ers umſonſt; es iſt um kein 
Geld oder Gunſt zu kauffen, das wird dir Koͤnig Salomon ſa⸗ 
gen, Prov. 17: 16. So wir ja nun wolten alſo irdiſch geſinnet 
ſeyn, und wolten dencken, Gott haͤtte alle Thiere blos aus Er⸗ 
den⸗Klumpen gemacht, woraus iſt dann ihr Geiſt gemacht e 
ſintemal die Erde doch nicht Fleiſch iſt, und das Blut nicht 
blos Waſſer, auch die Erde und das Waſſer kein Leben iſt ? 
Und wenn gleich die Luft darein kommt ſo bleibts doch nur ng 
\ J 2 Eſſen- 
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ꝑſſeutia, welche nur im Fiat gruͤnet; und die Tinctur, welche 
im Feur aufgehet, iſt verborgen, davon das edle Leben ruͤge 
wird. 

38. Moſes ſchreibet (Gen. 1. 24. alſo: Und Gott ſprach: 
Es gehen herfuͤr allerley Thiere, ein iegliches nach feiner Art. 
Iſt die Frage, woraus ſolte es gehen? Aus der Matrice: Wer 
iſt die Matrix, daraus die Thiere ſolten gehen? Es find die 4. 
Elementa, fo in der Erden gleichfals find. Das Fiat hat herz 
ausgebracht die Thiere gantz ungeſchickt, wie ſie im Weſen 
find, nicht vom Himmel, ſondern aus der Erden Matrice; und 
die Matrix der Erden iſt mit der Matrice in der Tieffe über der 
Erden Ein Ding, Ein Regiment: das Geſtirn herrſchet in 
allem, und iſt der Limbus oder Mann, darinnen die Tinctur 
ſtehet; und in der Erden Matrice iſt der Geiſt aquaſtriſch. 
Allein darum ſind ſie aus der Erden Matrice herausgegan⸗ 
gen, daß ſie der Erden Ellentiæ waͤren, daß fie eſſen von der 
Frucht, fo aus der Erden waͤchſet: denn einem ieden Geiſt lüͤ⸗ 
ſtert nach ſeiner Mutter, daraus er iſt. 

30. So nun das Thier blos aus einem Erden⸗Kloß waͤre, 
fo aſſe es Erde: ſo es aber aus der Matrice der Erden iſt durchs 
Fiat herfürgegangen, fo begehret es auch ſolche Speiſe, welche 
die Matrix aus ihrer Eſſentia herfürgibt; und iſt nicht Erde 
ſondern Fleiſch: das Fleiſch aber iſt eine Malla, (oder Meſch) 
daraus iſt worden das Corpus, und der Geiſt des Geſtirns 
machet darinn die Tinctur, der als in einer Mutter überall 
herrſchet, und die Verſtaͤndniß in allen Leben dieſer Welt mas 
chet. Denn der Geiſt des Geſtirnes herrſchet in allen Din⸗ 
gen der Erden, in Steinen, Metallen, Elementen und Crea⸗ 
turen. 

40. Denn es iſt in Anfang der Schoͤpfung alles aus einem 
Weſen erboren, zur Zeit da die Erde materialiſch ward und iſt 
nur eine Entſcheidung voneinander geſchehen: darum iſt je 
ein heftiger Hunger in einem ieden, eines nach dem andern ; 
wie du deſſen ein Exempel haſt an der Fortpflantzung, um wel⸗ 
ches willen die Scheidung auch alſo geſchehen iſt. Denn du 
ſieheſt, daß ein Maͤnnlein und. fein Weiblein iſt, und je eines 
des andern heftig zur Vermiſchung zu beſamen begehret, das 
iſt ein groß Geheimniß. Siehe, da der Schöpfer durchs Fiat 
die Matricem geſchieden, da hat Er die fünfte Geſtalt in der 
Matrice von dem Aquaſter geſchieden; denn die fünfte Ge: 

ſtalt 
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ſtalt iſt himmliſch und unzerbrechlich, weil dis Reich der Welt 
ſtehet; und die Wurtzel der fünften Geſtalt halt das Paradeis. 
Ich wills verſtaͤndlicher ſetzen um der begierigen Einfalt wil⸗ 
len. 

41. Siehe, wie ofte gemeldet, als aufgegangen iſt im Fiat in 
der angftlichen Matrice der finſtern Herbigkeit das Feuer im 
brechenden Rade in der Anzuͤndung, und im Feuer das Licht 
der Sonnen und aller Sternen; da iſt in der herben Matrice, 
welche vom Lichte duͤnne demuͤthig und materialiſch zu Waſſer 
worden iſt, aufgegangen der holdſelige Quell der Liebe, daß eine 
Geſtalt die ander heftig liebet wege der Sanftmuth des Lichtes, 
welches in alle Geſtalte kommen war. Nun war aber die Sanft⸗ 
muth ein neues Kind, daß nicht im finſtern Urkund in der 
Aengſtlichkeit war, und daſſelbe Kind war das Paradeis: weils 
aber nicht in der Materia ſtund ſo konte es die Matrix der Her⸗ 
bigkeit nicht ergreiffen, ſondern gab ſich aus gantz begierig 
und ſehnend mit groſſem Willen nach dem Feuer und Bitter⸗ 
keit, zu ergreiffen den freundlichen Quell der Liebe, und konte 
ihn doch nicht faſſen, denn er war paradeiſiſch: und alſo ſte⸗ 
het ſie noch in der groſſen Sehnlichkeit, und gebieret Waſſer. 

42. Nun hat aber G Ott das Feuer als die Quintam Eflen- 
tiam oder fuͤnfte Geſtalt vom Waſſer entſchieden / und daraus 
Sternen gemacht, und das Paradeis iſt in der Matrice verbor⸗ 
gen: ſo begehret nun die Waſſers⸗Mutter mit groſſem Ernſt 
die Feuers⸗Mutter, und ſuchet das Kind der Liebe; und die 
Feuers ⸗Mutter ſuchts in der Waſſers⸗Mutter , als da es gebo⸗ 
ren wird; und iſt je ein heftiger Hunger zwiſchen ihnen eines 
nach dem andern, ſich zu vermiſchen. 

43. Nun ſprach GOtt: (Gen. 1: 24.) Es gehen herfür al⸗ 
lerley Thiere, ein iedes nach feiner Art; da iſt aus ieder Eſ⸗ 
fentien Art herfuͤr gegangen das Maͤnnlein und ſein Weiblein. 
So ſich nun der Sternen⸗Geiſt, oder der Geiſt in der Feuer⸗ 
Geſtalt, durch fein Sehnen mit dem Waͤſſeriſchen vermiſchet 
hatte, fo gingen aus Einer Effentia 2 Geſchlechte; eines nach 
dem Limbo in feuriger Geſtalt, auch das andere nach dem 
Aquaſter in waͤſſeriger Geſtalt, doch alſo vermiſchet, daß fie 
am Leibe gleiche waren. Alſo ward das Maͤnnlein nach dem 
Limbo oder Feuers⸗Geſtalt qualificiret, und das Weiblein 
nach dem Aquaſter, oder waͤſſerigen Geſtalt. 

44. Alſo iſt nun eine a, Begierde in den Games: 
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der Geiſt des Maͤnnleins ſuchet das liebe Kind im Weiblein, 
und das Weiblein im Maͤnnlein. Denn die Unvernunft des 
Leibes in den unvernuͤnftigen Creaturen weiß nicht, was ſie 
thut; fein Leib würde ſich nicht alſo heftig zur Fortpflanzung 
bewegen; es weiß auch wol nichts von der Schwaͤngerung: 
allein fein Geiſt nach dem Kinde der Liebe iſt alſo entbrant, daß 
es die Liebe ſucht, welche doch Paradeis iſt, und nicht kan er⸗ 
greiffen, ſondern macht nur einen Samen, darinnen wieder das 
Centrum zur Geburt iſt. Und alſo iſt der Urkund beyder Ge⸗ 
ſchlechte und ihre Fortpflantzung. Aber das paradeiſiſche 
Kind der Liebe erreichen ſie nicht, ſondern es iſt ein heftiger 
Hunger; alſo gehet die Fortpflantzung mit groſſem Ernſt. 

45. Daß ich aber nun ſchreibe, wie die Sternen ſowol in 
allen Thieren und Creaturen herrſchen, und daß alle Creatur 
in der Schoͤpfung der Sternen Geiſt habe empfangen, und 
daß noch alles in demſelben Regiment ſtehet; wird der Ein⸗ 
faltige nicht glauben wollen, wiewol es der Doctor weiß, den 
weiſe ich an die Erfahrung Siehe ein Maͤnnlein und ein Fraͤu⸗ 
lein zeugen Junge, und das oͤfter; nun kommen ſie aus einem 
Leibe, und haben doch nicht einerley Art, Farbe und Tugend, 
auch Geſtalt des Leibes, das macht alles der Sternen Aende⸗ 
rung. Denn wenn der Same geſaͤet iſt, ſo machet der Schnitzer 
daraus ein Bilde wie er will: zwar nach der erſten Ellen tia, die 
kan er nicht ändern; aber den Geiſt in der Ellentia gibt er ihm 
nach ſeinem Gewalt, mit Sitten und Sinnen, Farben und Ge⸗ 
berden, wie er iſt, und wie das Geſtirn zur Zeit, wenn es ſeinen 
Odem von der Luft holet, in ſeiner Eſlentia iſt im Boͤſen oder 
Guten, zu beiſſen, ſtoſſen oder ſchlagen, auch zur Sanftmuth; 
alles wie der Himmel dismal iſt, alſo wird auch des Thieres 
Geiſt und Willen. 


Das 9. Capitel. 

Vom Paradeis, und dann von aller Crea⸗ 
tur Vergaͤnglichkeit, wie alles ſeinen Anfang 
und Ende nimt, und zu waſerley Ende 
es alhie erſchienen iſt. 


Summarien. 
D Erkentnis iſt die edle Perle, g. , fo durch die Wiedergeburt 
ert 
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erlanget wird. 2. Der Garten in Eden iſt nicht das Paradeit, 
welches im Gemüthe geweſen. 3. Das Paradeis iſt die engliſche 
Welt, a. ſo mit Worten nicht ausgeſprochen werden, 5. und wor⸗ 
ein kein Thier kommen kan. 6. Was der Verſuch⸗Baum? ibid. Das 
Paradeis iſt Gottes und der Engel Wohnung. 7. Autor will fein 
fund wol anlegen, wie einem ieden oblieget, 8. obſchon alle nur 
Schuͤler auf dieſem Wege ſind. 9. Die von Menſchen beruffen, ſind 
Lügner „Diebe und Mörder, 10 u. für welchen falfchen Propheten 
Chriſtus warnet. 12.13. Dieſer lehret, daß wir den Nachſten lieben, 
14. und einer des andern Laſt tragen ſollen: 15. nicht aber zancken 
um die Erkentniß GOttes, die vielerley tft, 15. noch den Geiſt mit 
Geſetzen binden, die im Reich Chriſti nichts nuͤtze. 17. Das Paradeis 
iſt aus der Kraft ſigurirt, da alles durchſichtig und ſcheinend iſt. 18. Wie 
die Gedancken aus dem Gemuͤthe geboren werden, ohne Ende und 
Zahl; ſo iſt auch das Paradeis 19. Es find fo wol Gewächſe darinn, als 
in dieſer Welt, aus der Göttlichen Matrice. 20. Das äuffere iſt nur 
eine Figur des inneren, 21. und bleibet alles, auch iedes Wort, wo⸗ 
für man Rechenſchaft geben ſoll; 22. doch nur im Schatten und in 
feiner Quell: 22.23. denn dieſe Welt iſt ein Acker. 24. Das Para: 
deis it der Vernunft verborgen und der H. Geiſt iſt der Schlüffel dazu; 
25, 26. Und iſt doch nichts nähers als das Paradeis, Himmel und 
Holle, 27. obs wol unſre Augen nicht ſehen koͤnnen, noch der grobe 
Leib hinein kan: 28. denn die 3 Principia find in einander 29. In 
Gott ſind 2 Weſen, als Licht und Finſterniß, von welchen wir allein 
ihre Geburt wiſſen 30. Beſchreibüng der Geburt des 1. Prineipit. zn 
Des 2. Prineipii, 32. aus welchem der H. Geiſt ausgehet. z. Der 
Glaube bringet uns wieder in Gott, durch Eingehen im Willen. 34. 
Eine iede Geſtalt hat ein Centrum zur Wiedergeburt; 38. und iſt es 
in der ewigen Geburt, wie im Menſchen. 36. Wie die Gedancken wa⸗ 
ren in der ewigen Weisheit GOttes: ſo mancherley Geſchlechte der 
Creaturen find worden, welche vergehen; 37. ihre Figuren aber blei⸗ 
ben, weil ſie ohn Weſen find 538. desgleichen auch aller Gewaächſe 
Schatten, auch aller Worte und Wercke, 39. und wird nichts ſeyn, 
als Licht und Finſterniß: 30. Ob aber GStt nach biefer Zeit etwas 
mehrers ſchaffen werde? kan der menſchliche Geiſt nicht wiſſen. au. Die 
Seligen mit den Engeln wohnen im Licht 42. Der ewige Wille iſt un⸗ 
veraͤnderlich; und Gottes Hertz iſt der Natur und des Willens Ende 
43. Durch Suchen findet mans. 44. Wer dieſe Schriften aber nicht 
verſtehen kan, der richte und verdamme fie nicht. 45. Darum ſuche 
die Perle, nur nicht in weltlicher Weisheit. 46. feq. 


Die edle hochtheure Porten der vernuͤnftigen 
Seelen. 

8 Ein Geld noch Gut, weder Kunſt noch Macht wird dich 
W bringen zur ewigen Ruhe der ewigen Sanftmuth des 
Paradeiſes, alleine die edele Erkentniß; darein kanſt 

du deine Seele wickeln: das iſt die Perle, die keine Motte 
friſt, und kein Dieb ſtihlet, darum ſuche die, fo findeſt du ei⸗ 
nen edelen Schatz. J 4 2. Un⸗ 
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2. Unſer Witz und Verſtand iſt uns alſo harte zerrunnen, 
daß wir keine Erkentniß mehr vom Paradeis haben, es ſey 
denn daß wir wieder neu⸗geboren werden durch das Waſſer 
und H. Geiſt; ſonſt liegt uns immer die Decke Moſis vor den 
Augen, wenn wir ſeine Schriften leſen, und vermeinen, das 
ſey das Paradeis geweſen, davon Moſes ſaget: Gott habe 
Adam in den Garten Eden geſetzet, den Er gepflantzet hatte, 
daß er den baue. (Gen. 2: 15.) 

3. Mein lieber Menſch, es iſt nicht das Paradeis, Moſes 
ſaget ſolches auch nicht; ſondern es iſt der Garten in Eden ger 
weſen, da ſie ſind verſucht worden davon du beym Falle 
Adams findeft. Das Paradeis iſt die Göttliche Wonne, die 
iſt in ihrem Gemuͤthe geweſen, da ſie in Gottes Liebe waren. 
Als aber der Ungehorſam kam, wurden ſie ausgetrieben, und 
ſahen, daß fie nackend waren: denn es empfing fie zur Stunde 
der Geiſt dieſer Welt, darinnen eitel Angſt, Noth, Kummer 
und Elend iſt, und endlich die Zerbrechlichkeit und der Tod. 
Darum war es Noth, daß das ewige Wort Fleiſch ward, und 
fübrete fie wieder in die paradeiſiſche Ruhe, davon du an ſei⸗ 
nem Orte findeſt beym Falle des Menſchen. 

4. Das Paradeis hat ein ander Principium: denn es iſt die 
Goͤttliche und engliſche Wonne, aber nicht auſſer dem Loco 
dieſer Welt, wol auſſer der Kraft und Quall dieſer Welt; es 
mags auch der Geiſt dieſer Welt gar nicht begreiffen, viel we⸗ 
niger einige Creatur, denn es ſtehet nicht in der angſtlichen 
Geburt: und obs gleich alſo ſeinen Urkund empfangen, ſo ſte⸗ 
hets doch in eitel Vollkommenheit, in eitel Liebe, Freude und 
Wonne, da keine Furcht iſt auch kein Tod noch Quaal; kein 
Teufel kan das beruͤhren, kein Thier erreichet das. 

5. Wenn wir aber wollen reden von des Paradeiſes Quell 
und Freude, und von feinem hoͤchſten Weſen was das ſey; ſo 
zn wir kein Gleichniß in dieſer Welt, wir durften Engels⸗ 

ungen darzu, und engliſche Erkentniß: und ob wir die haͤt⸗ 
sen, ſo koͤnnen wirs doch mit dieſer Zungen nicht reden. Im 
Gemuͤthe ſo die Seele auf dem paradeififchen Braut⸗Wagen 
faͤhret, wird es wol verſtanden; aber mit der Zungen können 
wirs nicht erheben: iedoch wollen wir das Abe nicht weg⸗ 
werfen, und derweil mit den Kindern reden, bis uns ein an⸗ 
derer Mund zu reden wird gegeben werden. 

6. Als Gott die Thiere geſchaffen hatte, brachte Er ſie zu 

Adam, 
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Adam, daß er ihnen Namen gebe, einem ieden nach feiner El 
ſentia und Art, wie das qualificirt wäre, Nun war Adam im 
Garten Eden in Hebron, und auch zugleich im Paradeis: Kein 
Thier aber kan ins Paradeis gehen, denn es iſt die Goͤttliche 
und engliſche Wonne, darinnen nichts Unreines iſt, auch kein 
Tod oder zerbrechlich Leben, viel weniger die Erkentniß Boͤſes 
und Gutes; da doch Moſes ſchreibet, daß in dem Garten Eden 
ſey geweſen der Verſuch⸗Baum, der getragen hat die Erkent⸗ 
niß Gutes und Boͤſes. (Gen. 2:9.) Welches zwar wol kein an⸗ 
derer Baum geweſen, als wir noch von Baumen effen in der 
Zerbrechlichkeit, und auch kein anderer Garten, als wir noch 
12 da irdiſche Frucht waͤchſet, boͤs und gut, wie vor Au⸗ 
gen iſt. 

7. Allein das Paradeis iſt etwas anders, und doch auch 
kein anderer Ort, aber in einem andern Principio, da Gott 
und Engel wohnen, und da die Vollkommenheit iſt; da eitel 
Liebe, Freude und Erkentniß iſt, da keine Quaal iſt; welches 
der Tod und Teufel nicht beruͤhren, auch nicht wiſſen, welches 
doch weder Erde noch Steine zur Vormauer hat. Es iſt aber 
eine ſolche Kluft zwiſchen dem Paradeis und dieſer Welt, daß 
die da wollen von dannen hinein fahren, koͤnnen nicht; und die 
von ihnen wollen zu uns fahren, koͤnnen auch nicht, (Luc. 16: 
26.) und die Hoͤlle mit dem Reich der Finſterniß iſt dazwi⸗ 
ſchen, und kan niemand hinein reichen als durch eine neue Ge⸗ 
burt, davon Chriſtus redet zu Nicodemo. (Joh. 3.) Die See⸗ 
len der Heiligen und Neugebornen muͤſſen durch den Tod der 
Finſterniß hinein gehen, welche der Ertzhirte (JEſus Chri⸗ 
ſtus) mit den Engeln auf ſeinem Braut⸗Wagen hinein fuͤhret, 
davon du an ſeinem gebuͤhrlichen Orte in der Ordnung findeſt. 

8. Dieweil mir aber aus Gnaden der Götrlichen Kraft iſt 
etwas verliehen worden, zu erkennen den Weg zum Paradeis, 
und einem ieden gebuͤhret GOttes Werck zu wircken, darinn 
er ſtehet, davon denn auch GOtt will von einem ieden Rechen⸗ 
ſchaft fodern, was er gearbeitet hat in ſeinem Tagewerck in 
diefer Welt, und will fein Werck, ſo Er einem ieden gegeben, 
mit Wucher fodern, und nicht leer haben; oder dem faulen 
Knechte Haͤnde und Fuͤſſe binden, und ihn in die Finſterniß 
werfen, da er doch wircken muß, aber in der Aengſtlichkeit , und 
in Vergeſſung ſeines ihme alhie gegebenen Tagwercks, darinn 
er ein unnuͤtzer Knecht erfunden ward. 

8 5 9. So 
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9. So will ich doch mein Tagwerck nicht fo gar üͤberge⸗ 
hen, ſondern arbeiten auf dem Wege, ſoviel ich kan: und ſolte 
ich doch kaum auf dieſem hohen Wege koͤnnen die Buchſtaben 
zehlen, jo wirds doch fo hoch ſeyn, daß mancher fein Lebtage 
daran wird zu lernen haben; der vermeinet, er wiſſe es gantz 
wol, wird noch nicht den erſten Buchſtaben vom Paradeis er⸗ 
lernet haben: denn es werden keine Doctores auf dieſem 
Wege in dieſer Schule gefunden, ndern nur eitel Schuͤler. 

10. Darum darf ſich Meiſter Hans in ſeinem gecroͤneten 
Huͤtlein nicht fo klug hierinnen duͤncken, und feinen Spott fo 
kühne aus ſchuͤtten: denn er weiß noch nichtes, alſo lange er ein 
Spoͤtter iſt; er laſſe ihm nur fein Huͤtlein nicht ſo wol anſte⸗ 
ben und ruͤhme ſich feines menſchlichen Ruffes, wie er durch 

Göttliche Ordnung in ſeinem Ruffe ſitze; da er doch nicht von 
GH ſondern durch Menſchliche Gunſt iſt eingeſeſſen; und 
verbiete nicht zu viel den Weg zum Paradeis, er weiß ihn ſel⸗ 
ber nicht, und wird von ſeinem Einſitzen durch Menſchen⸗ 
Gunſt müſſen ſchwere Rechenſchaft geben: indem er ſich 
Goͤttliches Ruffes ruͤhmet. und der Geiſt GOttes iſt doch fer⸗ 
ne von ihme, wird er ein Lügner, und leuget die Gottheit an. 

11. Darum ſehe ein ieder, was er thut. Ich fage noch, 
wer ſich ohne Goͤttlichen Ruff ohne Erkentniß GOttes, zum 
Hirten eindringet, der iſt ein Dieb und Mörder, und geht nicht 
zur Thuͤr ins Paradeis, ſondern kreucht mit den Hunden und 
Wolfen in Raubſtall, und meinet nur feinen Bauch und eigen 
Ehre. Er iſt nicht Hirte, ſondern haͤnget an der groſſen Hu⸗ 
ren, am Antichriſt, und meinet doch, er ſey Hirte; aber er 
wird im Paradeis nicht erkant. 

12. Chriſtus lehret und warnet uns treulich für den Zeiten, 
die kommen würden, da ein ieder wuͤrde ſagen: Siehe, da iſt 
Chriſtus, dort iſt Er; Er iſt in den Wuͤſten; Er iſt in der 
Kammer: ſo gehet nicht hinaus, und glaubts nicht. Denn 
wie der Blitz aufgehet vom Aufgang und ſcheinet bis zum 
Niedergang, als wird auch ſeyn die Zukunft des Menſchen 
Sohns. (Matth. 24: 23-26.) 

13. Darum du Menſchen⸗ Kind ſiehe, obs nicht alſo gehet, 
da die falſchen Hirten ohne Göttlichen Ruff immer zancken, 
und ein ieder ſaget: Lauffet mir zu, hie iſt Chriſtus, da iſt Chri⸗ 
ſtus; und einer richtet den andern, und gibt ihn dem Teufel; 
zerſtoͤret die Eintraͤchtigkeit, und verloͤſchet die diebe, darinnen 

der 
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der Geiſt GOttes geboren wird, und macht eitel Bitterkeit, 
und verfuͤhret den Laͤyen, daß er vermeinet, Chriſtus ſey ein 
Zanck⸗Hirte; und greift alſo in feine Wiederpart richtet Krieg 
und Mord an: da ſoll nun der Geiſt GOttes ſeyn, das ſoll der 
Weg zum Paradeis ſeyn. 

14. Chriſtus ſprach: (Job. 13:35.) Liebet einander, dabey 
wird man erkennen, daß ihr meine Juͤnger ſeyd; it. (Luc, 6; 
29.) ſo dich einer auf einen Backen ſchlaͤget, fo beut ihm auch 
den andern dar; ſo ihr verfolget werdet um meines Namens 
willen, ſo freuet euch alsdann, euer Lohn iſt im Himmelreich 
groß. (Matth. 5: 10:12.) Jetzt aber wird eitel Schmach ge⸗ 
lehret; es muͤſſen auch die gerichtet werden, die vor viel hun⸗ 
dert Jahren todt; die im Gerichte GOttes find, einestheils 
wol im Paradeis, die werden von den Zanck⸗Hirten vermale⸗ 
deyet. Solte nun der H. Geiſt aus ihnen reden, wie ſie 
fehreyen? da ſie doch voll bitterer Gallen find, und nichts als 
Geitz und Rache in ihnen ſtecket, und find ferne vom Para: 
deis⸗Wege, 

15. Darum, o Menſchen Kind! ſiehe dich in dieſer Zeit für, 
laß dir die Ohren nicht jucken, wenn du hoͤreſt die falſchen Hir⸗ 
ten die Kinder Chriſti hinrichten; es iſt nicht Chriſti Stimme, 
ſondern des Antichriſts. Der Weg zum Paradeis hat gar 
einen andern Eingang: dein Hertz muß zu GOtt gerichtet 
ſeyn aus gantzen Kraͤften, und wie GOtt will, daß allen Men⸗ 
ſchen geholfen werde, und daß einer des andern Laſt tragen, 
einander freundlich mit zuͤchtiger Ehrerbietung im H. Geiſt 
entgegnen ſollen; auch ein ieder feines Nachſten Heil mit 
Demuth und Ernſt ſuchen, und gerne wollen, daß er von der 
Eitelkeit los wuͤrde, und mit ihme in Roſen⸗Garten ginge. 

16. Die Erkentniß iſt in dem unendlichen S Ott mancherley: 
es ſoll ſich aber ein ieder des andern Gaben und Erkentniß 
freuen, und dencken, daß uns Gott in der paradeiſiſchen Welt 
wird fo über ſchwaͤngliche Wiſſenſchaft geben, welches wir al- 
hie mit den unterſchiedlichen Gaben nur Vorbild haben. 
Darum ſollen wir nicht zancken wegen der Gaben und Er: 
kentniß: denn der Geiſt gibt einem ieden nach ſeiner Ellentia 
in dem wunderlichen GOtt auszuſprechen nach feiner. Ge: 
ſtalt. Denn das wird in der vollkommenen Liebe im Para- 
deis gar ein ſehnliches Liebeſpiel ſeyn, da ein ieder aus feiner 

Ertent. 
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Erkentniß der groſſen Wunder in der heiligen Geburt wird 
reden. 

17. O ach des Dornſtechens! das der Teufel in dis Liebe⸗ 
Spiel gebracht hat, daß wir in der edlen Erkentniß einen ſol⸗ 
chen hoffärtigen Zanck treiben, daß man den H. Geiſt mit Ge⸗ 
ſetzen bindet! Was ſind die Geſetze im Reich Chriſti, der uns 
frey gemacht, daß wir ſollen in Ihme wandeln im H. Geiſte? 
Wozu find fie anders er dichtet als zur Wolluſt des Antichriſts, 
damit er mächtig und prächtig einhergehe, und GYtt auf Er⸗ 
den ſey? O fliehe vor ihme, du Menſchen⸗Kind, die Zeit vom 
Schlaff des Antichriſts aufzuwachen iſt kommen, Thriſtus 
kommt mit der ſchoͤnen Lilien aus dem Paradeiſe in Joſaphats 
Thal; es iſt Zeit die Lampen zu ſchmuͤcken, wer zur Hochzeit 
(des Lamms) gehen will. 

18. Die Porten. Das paradeis ſtehet in der Goͤttlichen 
Kraft, und iſt nichts leibliches oder begreifliches, ſondern ſeine 
Leiblichkeit oder Begreiſlichkeit iſt gleich den Engeln da ein hel⸗ 
le ſichtliches Weſen iſt, gleich als waͤre es materiahifch, (und iſt 
auch materialiſch ) aber blos aus der Kraft ſiguriret, da alles 
durchſichtig und ſcheinend iſt, da das Centrum der Geburt 
800 pr allen Dingen iſt, darum die Geburt ohne Ende und 

ahl iſt. 

19. Ich gebe dir ein Gleichniß von des Menſchen Gemuͤ⸗ 
the, daraus die Gedancken geboren werden, welcher kein Ende 
noch Zahl iſt: denn ein ieder Gedancken hat wieder das Cen. 
trum zu gebaͤren andere Gedancken. Alſo iſt das Paradeis 
von Ewigkeit zu Ewigkeit: weil aber das Licht GOttes ewig 
ift, und ohne Wancken oder Mangel ſcheinet; ſo iſt auch in der 
Geburt ein unwandelbar Weſen, da alles in eitel Vollkom⸗ 
menheit aufgehet in groffer Liebe. 

20. Denn das gibt der Geiſt der Erkentniß, daß im Para⸗ 
deiſe ſowol Gewaͤchſe ſind als in dieſer Welt; in ſolcher Form, 
aber nicht in ſolcher Quall und Begreiflichkeit. Denn die 
Materia oder Corpus iſt Kraft und Wachſen (Weſen) im himm⸗ 
liſchen Limbo: die Wurtzel ſtehet in der Matrice, in welcher 
weder Erde noch Steine iſt, denn es iſt ein ander Prineipium, 
Das Feur darinnen iſt G Ott der Vater, und das Licht darin⸗ 
nen iſt GOtt der Sohn, und die Luft darinnen iſt Gott der H. 
gan die Kraft, da alles aufgehet, iſt Himmel und das 

radeis. 
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21. Als wir ſehen, daß alhier waͤchſet aus der Erden alles 
Kraut und Frucht, welches feine Kraft von der Sonnen und 
Geſtirn empfaͤhet; alſo iſt der Himmel oder himmliſche Lim- 
bus an ſtatt der Erden, und das Licht GOttes an ſtatt der 
Sonnen, und der ewige Vater an ſtatt der Sternen Kraft. 
Die Zieffe dieſes Weſens iſt ohne Anfang und Ende: ſeine 
Weite iſt nicht zu erreichen, es iſt weder Jahr noch Zeit, keine 
Kälte, keine Hitze kein Weben der Luft, keine Sonne und Ge⸗ 
ſtirne, kein Waſſer noch Feur/ kein Geſichte der boͤſen Geiſter, 
von dieſer Welt Truͤbſal keine Erlentniß noch Wiſſenſchaft, 
weder Fels noch Erde, und doch aller dieſer Welt Geſchoͤpfe 
ein figuͤrlich Weſen. Denn zu dem Ende ſind alle Creaturen 
dieſer Welt erſchienen, daß ſie ſollen ſeyn ein ewig figurlich 
Gleichniß; nicht daß fie in dieſem Geiſte in ihrer Subſtantz 
bleiben, nein, das iſt nicht; es gehen alle Geſchoͤpfe wieder in 
ihr Ather, und zerbricht der Beift, aber die Figur und Schat⸗ 
ten bleibet ewiglich. i 

22. Auch alle Worte, die alhie geredet werden durch Men⸗ 
ſchen⸗Zungen, bleiben ſtehen im Schatten und figürlichen 
Gleichniß, boͤſe und gute, und erreichen die guten im H. Gei⸗ 
ſte das Paradeis, und die falfchen und gottloſen den Abgrund 
der Hoͤllen. Darum ſaget Chriſtus, der Menſch muͤſſe Re⸗ 
chenſchaft geben von einem ieglichem unnuͤtzen Worte. (Matth. 
12:36.) Denn wenn die Ernte wird kommen, fo wird alles 
entſchieden werden: denn die Schrift ſpricht auch, 1. Cor. 31 
13. daß einem ieglichen fein Werck wird folgen, und wird alles 
durchs Feur der Natur bewaͤhret werden, und werden alle 
falſche Wercke, Reden und Thun im Feur der Natur bleiben, 
welches wird ſeyn die Hoͤlle davor die Teufel, wenn ſie dis hoͤ⸗ 
ren, erzittern. 

23. Es wird alles im Schatten bleiben, und ein jedes in 
ſeiner Quall: darum wird dis den Gottloſen eine ewige 
Schande feyn, daß ſie in Ewigkeit werden alle ihre Wercke fes 
hen, und alle ihre Worte als ein beflecktes Tuch, welche werden 
voll Zornes GOttes ſtecken, und brennen nach ihrer Eſſentia 
und hier angezuͤndeten Quall. 

24. Denn dieſe Welt iſt gleich einem Acker, da guter Same 
geſaͤet wird, und der Feind Unkraut drein wirft, und gehet da⸗ 
von, welches beydes waͤchſet bis zur Ernt⸗ Zeit, da alsdann 


ein iedes geſammlet und in feine Scheune gebracht wd 
ri⸗ 
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Chriſtus auch redet, da das Unkraut wird in Buͤndel gebun⸗ 
den und ins Feur geworfen, und der Weitzen in die Scheuren 
geſammlet werden. (Marth. 13: 30.) 5 

25. Die heilige Porten. Die Vernunft, welche mit 
Adam aus dem Paradeis iſt ausgegangen, fraget: Wo iſt das 
Paradeis anzutreffen? Iſt es weit oder nahe? Oder wo fah⸗ 
ren die Seelen hin, wenn ſie ins Paradeis fahren? Iſt es in 
dieſer Welt, oder auſſer dem Loco dieſer Welt uͤber den Ster⸗ 
nen Wo wohnet denn GOtt mit den Engeln, und wo iſt das 
liebe Vaterland, da kein Tod iſt? Weil keine Sonne und Ster⸗ 
nen darinnen find, ſo muß es ja nicht in dieſer Welt ſeyn, ſonſt 
waͤre es lange funden worden? 

26. Liebe Vernunft, es kan keiner dem andern den Schluͤſz 
ſel darzu leihen; und ob es iſt, daß einer einen hat, fo ſchleuſt 
er doch dem andern nicht auf, wie der Antichriſt rühmet, er 
habe Schluͤſſel zu Himmel und Hölle: Zwar er mag in dieſer 
Zeit beyde Schluͤſſel haben, es iſt wahr; aber er kan keinem 
andern mit aufſchlieſſen, ein ieder muß mit ſeinem eignen 
Schluͤſſel aufſchlieſſen, ſonſt kommt er nicht hinein: denn der 
Schluͤſſel iſt der H. Geiſt, wenn er den Schlüffel hat, ſo gehet 
er ein und aus. 

27. Es iſt dir nichts näher als Himmel, Paradeis und Höl⸗ 
le: zu welchem du geneiget biſt und hinwirbeſt, dem biſt du in 
dieſer Zeit am naheſten; du biſt zwiſchen beyden, und iſt zwi⸗ 
ſchen iedem eine Geburt, du ſteheſt in dieſer Welt in beyden 
Ehren; und haſt beyde Geburten in dir. GStt halt dich in 
einer Porten und ruffet dich, und der Teufel haͤlt dich in der 
andern Porten, und rufft dich; mit welchem du geheſt, da 
kemmſt du hin. Der Teufel hat in ſeiner Hand Macht, Ehre, 
Wolluſt und Freude, und die Wurtzel darinnen iſt der Tod und 
Feur: So hat Gott in ſeiner Hand Creutz, Verfolgung, Jam⸗ 
mer, Armuth, Schmach und Elende, und die Wurtzel deſſel⸗ 
ben iſt auch ein Feur, und in dem Feur ein Licht, und in dem 
Lichte die Kraft, und in der Kraft das Paradeis, und im Nara⸗ 
deis die Engeln, und bey den Engeln die Freude. Die tölpis 
ſchen Augen Finnen es nicht ſehen, denn ſie find aus dem drit⸗ 
ten Principio, und ſehen nur vom Glaſt der Sonnen: wenn 
aber der H. Geiſt in die Seele kommt, ſo gebieret er ſie neu in 
Gott; ſo wird fie ein paradeiſiſch Kind, und krieget den 
Schluͤſſel zum Paradeis, dieſelbige ſchauet hinein. 


28. Aber 
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28. Aber der toͤlpiſche Leib kan darum nicht hinein; er ge⸗ 
hoͤret auch nicht hinein, ex gehöͤret in die Erde, und muß putri- 
Heiret werden, und in neuer Kraft, welche dem Paradeis gleich 
iſt, in Chriſto aufſtehen am Ende der Tagen: dann mag er 
auch im Paradeis wohnen, und eher nicht; er muß das dritte 
Frineipium ablegen, als dieſen Peltz, darein Vater Adam und 
Mutter Heva find geſchloffen, darinnen fie vermeinten klug zu 
werden, wenn fie alle drey Principia an ihnen offenbar trügen: 
hatten fie ihrer zwey verborgen getragen, und wären in einem 

lieben, das ware uns gut; davon beym Falle. 

29. So find nun in dem Weſen aller Weſen drey unter⸗ 
ſchiedliche Duall, welche doch nicht zutrennt ſind da eine Quall 
weit von der andern wäre; ſondern es iſt wie Ein Weſen in⸗ 
einander, und da doch keines das ander begreiffet. Gleichwie 
die drey Elementa Feur, Luft und Waſſer alle drey in einander 
find, und keines begreiffet das ander und wie ein Element das 
ander gebieret, und iſt doch nicht daſſelbe Weſen, dieſeſbe 
Quall; alſo find die drey Principia in einander, und eines ge⸗ 
bieret das ander, und begreiffet doch keines das ander, und iſt 
auch keines des andern Weſen. 

30, Die Cießfe im Centro. Als wie oft gemeldet, GOtt 
iſt das Weſen aller Weſen, darinnen find zwey Weſen in ei⸗ 
nem (ewig) ohne Ende und ohne Herkommen, als (u das ewi⸗ 
ge Lieht, das iſt G Ott oder das Gute; und dann (2) die ewige 
Finſterniß, das iſt die Quall; und wäre doch keine Quall 
darinnen, wenn nicht das Licht ware, Das Licht machet daß 
ſich die Finſterniß angſtet nach dem Licht, und dieſelbe Angſt 
iſt GOttes Zorn⸗Quall oder boͤlliſch Feur, darinnen die Teu⸗ 
fel wohnen, davon auch ſich GOtt einen zornigen, eiferigen 
GOtt nennet. Das find zwey Principia, da wir von ihrem 
Urkunde nichts wiſſen; alleine wiſſen wir die Geburt, darin⸗ 
nen das unaufloͤsliche Band; das iſt alſo: 

31. Im Urkund der Finſterniß iſt Herbe, Strenge: das ur: 
ſachet das Licht, daß es herbe iſt. Denn Herbe iſt eine Be⸗ 
gierlichkeit ein Anziehen, das iſt der erſte Grund des Willens 
nach dem Lichte, und doch nicht moͤglich zu ergreiffen; und 
das Anziehen im Willen iſt der Stachel, welchen die Begier⸗ 
lichkeit anzeucht, das erſte Ruͤgen. Nun mag der Stachel 
das Anziehen im Willen nicht leiden, und wehret⸗ ſich, faͤhret 
über fich, und kan doch auch nicht von dannen: denn er wird 
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im Anziehen geboren. Weil er aber nicht von dannen kan, 
und auch das Anziehen nicht mag dulden, ſo wird alda eine 
groſſe Aengſtlichkeit, eine Begierlichkeit nach dem Lichte, gleich 
einer Unſinnigkeit und brechendem drehenden Rade: und die 
Angſt in der Bitterkeit ſteiget auf im Grimm nach dem Lichte, 
kans aber nicht faſſen, in willens in der Aengſtlichkeit ſich über 
das Licht zu erheben; ſieget aber nicht, ſondern wird vom 
Licht inſteiret, und kriegt einen ſchielenden Blitz; und wenn 
ihn die Herbigkeit oder Haͤrtigkeit, als die Finſterniß in ſich 
krieget, erſchrickt ſie, und weicht urplöglich in fein Ether, und 
hleibet doch im Centro die Finſterniß. Und in dieſem Schra⸗ 
cke wird die Haͤrtigkeit oder Herbigkeit milde, duͤnne, weich: 
und der Blitz geſchiehet in der Bitterkeit, welche alſo auffaͤhret 
im Stachel; alſo erblicket ſich der Stachel in der Mutter, wel⸗ 
cher die Mutter mit dem Blitz alſo erſchrecket, daß fie ſich 
überwunden gibt. Und wenn fich der Stachel in der Mutter 
ſtaͤrcket und findet fie alſo milde, erſchrickt er viel ſehrer, und 
verlieret fein grimmiges Recht, und wird augenblicklich weiß, 
helle, und gehet gar freudenreich auf, zitterende mit groſſer 
Luſt und Willen: und die Mutter der Herbigkeit wird vom 
Lichte ſuͤſſe, milde und dünne, und materialiſch zu Waſſer. 
Denn die Effentia der herben Art verlieret fie nicht, darum 
zeucht die Effentia noch immer an ſich aus der Mildigkeit, daß 
aus dem Nichtes etwas wird als Waſſer. 

32. Nun, wie vorbemeldt, wenn aufgehet aus der Mutter 
die Freude, wenn das Licht in fie kommt, welches ſie doch nicht 
fahen kan; ſo hat die Freude im aufſteigenden Willen wieder 
ein Centrum in ſich, und gebieret wieder aus ſich gar einen 
ſanften, füffen und lieblichen Quell, einen demuͤthigen, hold⸗ 
ſeligen Quell, und der iſt unmaterialiſch: denn es mag nun 
nichts wonneſamers geboren werden. Darum iſt hie der 
Natur Ende; und der iſt die Warm oder das Barm, oder 
wie ich reden ſolte, die Barmhertzigkeit. Denn die Natur 
ſuchet und begehret hier weiter nichts, keine Geburt; es iſt die 
Vollkommenheit. 

33. In dieſem ſanften Quelle gehet nun aus der wallende 
Geiſt, der im Urkund in der Anzuͤndung war der bitter aͤngſt⸗ 
liche Geiſt, gar wonneſam, ohne Bewegung, und iſt der H. 
Geiſt: und der ſanfte Quell, ſo im Centro aus dem Lichte ge⸗ 
boxen wird, iſt das Wort oder Hertze GOttes; und GE 
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Wonne iſt das Paradeis, und die Geburt iſt die ewige Drey⸗ 
faltigkeit. In der muſt du wohnen, wilſt du im Paradeis 
ſeyn, und die muß in dir geboren werden, wilſt du GOttes 
Kind ſeyn, und deine Seele in derſelben; ſonſt kanſt du das 
Reich GOttes weder ſchauen noch genieſſen. 

34. Darum bringt uns der ſeſte Glaube und Zuverſicht 
wieder in GOtt: denn er faſſet das Göttliche Centrum zur 
Wiedergeburt im H. Geiſt; ſonſt hilft nichts: das andere, 
was der Menſch alhie machet, ſind nur Weſen, fo ihme im 
Schatten nachfolgen, darinnen er ſtehen wird. Denn gleich⸗ 
wie da iſt die Geburt in der heiligen Gottheit, die im Urkunde 
ſtehet im Willen und Aengſten vorm Lichte; alſo muſt du aus⸗ 
gegangener Menſch aus dem Paradeis in Aengſten, Sehnen 
und begehrenden Willen wieder zur Geburt eingehen; fo er⸗ 
reicheſt du wieder das Paradeis und Licht GOttes. 

35. Nun ſiehe du vernünftige Seele, mit dir rede ich, und 
nicht mit dem Leibe, du begreiffeſts alleine. Wenn die Ge⸗ 
burt nun alſo immer erboren wird, fo hat eine jede Geſtalt ein 
Centrum zur Wiedergeburt. Denn das gantze Goͤttliche We⸗ 
fen ſtehet in ſteter und ewiger Geburt aber unwandelbar gleich 
des Menſchen Gemuͤthe, da aus dem Gemuͤthe immer Gedan⸗ 
cken geboren werden, und aus den Gedancken der Wille und 
Begierlichkeit; und aus dem Willen und Begierlichkeit das 
Werck, welches zu einer Subſtantz gemacht wird im Willen; 
alsdann greiffen zu Mund und Haͤnde, und verbringen das, 
was im Willen ſubſtantialiſch ward. 

36. Alſo auch iſt die ewige Geburt; da von Ewigkeit iſt im⸗ 
mer erboren worden die Kraft, und aus der Kraft das Licht: 
und das Licht urſachet und machet die Kraft, und die Kraft 
und) das Licht ſcheinet in der ewigen Finſterniß, und machet 
den ſehnenden Willen im ewigen Gemuͤthe, daß der Wille in 
der Finſterniß gebieret die Gedancken, und die Gedancken die 
Luſt und Begierlichkeit: und die Begierlichkeit iſt das Sehnen 
der Kraft, und in der Kraft Sehnen iſt der Mund, der ſpricht 
aus das Fiat, und das Fiat macht die Materiam, und der Geiſt 
der in der Kraft ausgehet zerſcheidets, und nimt nicht eine 
Eſſentia von der andern, ſondern zerſcheidets: und in dem zer⸗ 
ſchiedenen Weſen, weil tedes gantz iſt unzerbrochen, iſt wieder 
in iedem Dinge das Centrum der Bielfältigung, gleich des 
Menſchen Gemüthe mit Ausgang ” Gedancken. Nun 125 
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ſoll aber in dieſem Centro geboren werden? Erſtlich wieder 
ein Geiſt in ſolcher Geburt und Quall, wie obgemeldet; ein 
Wille in der Angſt, und im Willen eine Begierde; und die 
Begierde macht das Anziehen, und ſtehet im Willen fort der 
Gedancke, und im Gedancken der Mund: und im Munde 
wird aus der Kraft geſprochen das Fiat, und das Flat machet 
die Materiam,, und der Geiſt zerſcheidets, und formet es nach 
den Gedancken. 


37. Darum ſind ſo mancherley Geſchlechte der C reaturen, 
als wie der ewige Gedancke in der Weisheit GOttes iſt. Es 
hat der Geiſt ein iedes Geſchlecht nach ieden Gedancken der 
ewigen Weißheit GOttes figuriret, und das Fiat hat iedem 
fein Fleiſch nach des Gedanckens Effentia gegeben: denn im 
Gedancken ſtehet die Qualitat. Alſo iſt die Geburt und auch 
erſtes Herkommen aller Creaturen; und in ſolcher Geburt 
ſtehets noch im Weſen, und iſt auf ſolche Art aus dem ewigen 
Gedancken, welcher iſt GOttes Weisheit, durchs kiat aug 
der Matrice gebracht worden. Weils aber iſt aus der Fin⸗ 
ſterniß herfürgegangen, aus der Ausgeburt, aus dem Centro, 
ſo da in der Zeit iſt im Willen erboren worden, fo iſts nicht 
ewig; ſondern zerbrechlich wie ein Gedancken: und obs gleich 
materialiſch iſt, ſo nimt doch ein ieder Quell wieder das feine 
in ſich, und machts wieder zu dem Nichtes, als es vorm An⸗ 


fang war. 


38. Nun zerbricht aber nichts als der Geiſt im Willen, und 
fein Leib im Fiat, und die Figur bleibet ewiglich gleieh einem 
Schatten; und dieſe Figur moͤchte nicht alſo in Form zum 
Licht und Sichtlichkeit gebracht werden, daß es ewig beſtuͤnde, 
wenn es nicht waͤre im Weſen geweſen: nun aber kan auch 
nicht zerbrechen, denn es iſt kein Weſen in ihme. Das Cen 
trum in der Quall iſt zerbrochen und in fein Ether gangen; und 
thut die Figur weder Boͤſes noch Gutes, ſondern bleibet ewig 
zu Gottes Wunderthat und Herrlichkeit, und zur Freude der 
Engel. 

39. Denn wenn das gte Prineipium dieſer materialiſchen 
Welt wird zerbrechen, und in fein Ether gehen, alsdann blei⸗ 
bet aller Creatur, anch aller Bewachſe, und alles des, was iſt 
ans Licht kommen, Schatten, auch aller Worte und Wercke 
ihr Schatten und Figur; und iſt unbegreiflich, auch ohne 
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Verſtand und Erkentniß, gleichwie ein Nichts oder Schatten 
gegen dem Lichte. 

40. Dieſes iſt geweſen des groſſen unerforſchlichen d Ottes 
Fuͤrſatz in ſeinem Willen, und darum hat Er alle Ding er⸗ 
ſchaffen. Und wird nach dieſer Zeit nichts ſeyn als Licht und 
Finſterniß: in welchen in iedem die Quell bleibet, wie von 
Ewigkeit geweſen iſt, da keine die andere begreiffen wird, wie 
von Ewigkeit auch nie geſchehen iſt. 

41. Ob aber auch GOtt nach dieſer Zeit etwas mehrers 
aus ſeinem Willen ſchaffen wird, iſt meinem Geiſte nicht wiſ⸗ 
ſend: denn er greift nicht weiter als in fein Centrum, darin er 
lebet, in welchem ſtehet das Paradeis und Himmelreich, wie du 
folches bey Erſchaffung des Menſchen leſen magſt. 

42. So bleiben nun die Engel und ſeligen Menſchen in der 
ewigen Geburt des Lichts, und die Geiſter der Verwandlung 
aus dem Lichte in die Quaal, ſamt den gottloſen Menſchen⸗ 
Geiſtern in der ewigen Finſterniß; da kein Wiederruffen ge⸗ 
funden wird, denn ihre Geiſter koͤnnen nicht wieder in die Zer⸗ 
brechlichkeit gehen: fie find aus dem Limbo Gottes geſchaf⸗ 
fen, aus der herben Matrice, daraus das Licht GOttes von 
Ewigkeit urkundet, und nicht aus der Ausgeburt wie das 
Viehe, welches aus dem Limbo des gefaßten Fuͤrſatzes GOt⸗ 
tes ausging, welches endlich iſt, und nur darum hie geweſen, 
daß es ſey ein ewiger Schatten und Figur. 

43. Der ewige Wille iſt unzerbrechlich und unwandelbar, 
denn das Hertze GOttes wird daraus geboren, welches der 
Natur und des Willeus Ende iſt. Hatten die Geiſter der 
Quaal ihre Imagination und ſehuenden Willen vor ſich ins 
Licht der Sanftmuth in der Natur Ende geſetzet, fo waren fie 
Engel blieben; weil fie aber über die Sanftmuth uͤber der Nas 
tur Ende aus Hoffart hinaus wolten, und das Centrum er⸗ 
weckten, ſo funden ſie keines mehr. Denn es war von Ewig⸗ 
keit keines mehr geweſen: erweckten derowegen das Centrum 
der Quaal in ſich felber, das haben ſle nun, und find aus dem 
Lichte in die Finſterniß geſtoſſen worden. 

44. Alſo verſteheſt du GOtt, Paradeis, Himmelreich und 
Hölle; und den Eingang und Ende der Creaturen, des Ge⸗ 
ſchoͤpfes dieſer Welt, biſt du aber aus G Ott geboren; wo nicht, 
fo wird dir die Decke fo wol vor ſeyn wie im Moſe. dr 
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ſpricht Chriſtus: Suchet, ſo werdet ihr finden, klopfet an, ſo 
wird euch aufgethan: kein Sohn bittet den Vater um ein Ey, 
daß ihm der Vater einen Scorpion biete. Item: Mein Va⸗ 
ter will den H. Geiſt geben denen, die Ihn darum bitten. (Luc. 
II: 10213.) 

45. Darum, verfteheft du dieſe Schriften nicht, fo mache es 
nicht wie Lucifer, nim nicht den Geiſt der Hoffart zur Hand 
mit Spotten und ſchreib es dem Teufel zu; ſondern ſuche 
das demuͤthige Hertze GOttes, das wird dir ein kleines Senf⸗ 
koͤrnlein vom Gewaͤchſe des Paradeiſes in deine Seele brin⸗ 
gen: und ſo du in Geduld verharreſt, ſo wird ein groſſer 
Baum daraus wachſen. Wie du wol dencken magſt, daß es 
dieſem Autor auch ergangen iſt, denn er iſt gar eine einfältige 
Perſon gegen den Hochgelehrten zu achten. Aber Chriſtus 
ſpricht: Meine Kraft iſt in den Schwachen maͤchtig. (2. Cor. 
12:9.) Ja Vater, es war alſo gefallig vor dir, daß du es den 
Klugen und Weiſen haſt verborgen, und den Unmuͤndigen of⸗ 
fenbaret, auf daß da ſey dieſer Welt Weisheit vor dir eine 
Thorheit. (Luc. 10: 21.) Ob nun wol die Kinder dieſer Welt 
in ihren Geſchlechten kluger find als die Kinder des Lichts, fo 
iſt ihre Weisheit doch nur ein zerbrechlich Weſen; aber dieſe 
Weisheit bleibet ewiglich. 

46. Darum ſuche die edle Perle, ſie iſt viel koͤſtlicher denn 
dieſe Welt; ſie wird nimmermehr von dir weichen; und wo 
die Perle iſt, da wird auch dein Hertze ſeyn; du darfeſt weiter 
alhier nicht nach Paradeis, Freude und Wonne des Himmels 
fragen. Suche nur die Perle: wenn du die findeſt, ſo findeſt 
du Paradeis und Himmelreich, und wirſt ſo gelehrt, daß du es 
guſſer dieſem nicht glaubeſt. 

47. Du moͤchteſt dich vielleicht aͤngſten, und dieſes in der 
Kunſt ſuchen, vermeinend alda zu finden: o nein! du darfſt 
nicht, es ſtecket nicht darinnen. Der Doctor weiß es nicht 
auſſer diefem Wege er habe denn auch die Perle funden, ſo iſt 
er ein Publicus, gröffer denn ich, gleichwie S. Paulus uber die 
andere Apoſtel; aber in einem Wege der Sanftmuth, als ſich 
den Kindern GOttes geziemet. 

48. Was alhier mangelt, darnach dich luͤſtert, das ſuche 
ferner, du fiudeſt den Grund nach deiner Seelen Luſt. 
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Das 10. Capitel. 


Von Erſchaffung des Menſchen und ſeiner 
Seelen, und vom Einblaſen Gottes. 


Summarien. 


Tutoris Kampf g. 1. Moſis Schriften, find ohne Erleuchtung 
nicht zu verſtehen. 2.3. Solche Erde oder Fleiſch, wie wir test tra⸗ 
gen, iſt im Licht Gottes nicht geweſen, ſondern hat ſich im Fall 

eröffnet. 4. Wäre die ewige Seele nicht im Mittel geweſen, Adam ware 
ein unvernünftig Thier blieben; s. aber ohne die Perle iſt der erſte 
Menſch nicht zu erkennen. 6. Die Scham kam nach dem Fall. 7. Der 
Menſch ſolte Freude an dem Geſchoͤpfe haben. 3. Was GOttes Eben⸗ 
bild ſey? 8 woraus der Limbus ? 10. was die Maſſa geweſen? u. 
Gott hat dem Adam den H. Geiſt eingeblaſen. 12. Der Seelen Geburt, 
13. in welcher ſich die Geburt des Sohnes & Ottes öffnet. ibid. Sie ſte⸗ 
het in zwey Porten, und ſoll ihren Willen in Gottes Hertz ſetzen 314. 
da ſie von G Ottes Wort iſſet, und der Leib vom Limbo s. daraus ewig 
Lobgeſang aufgehet. 16. Adam hatte groffe Erkentniß, nach welcher er 
allen Thieren Namen zu geben wußte. 17. Sein Stand: 18. war eine 
Männliche Jungfrau; ibid. fein Eſſen, folte im Maule und nicht im 
Leib ſeyn, denn er keine Gedaͤrme hatte. 19. Sein Eſſen, Trincken und 
Odem war himmliſch; 20. und alſo war er ein recht Bildniß GOttes. 
21. 22. Bey feinem Fall war es nicht um einen Apfel⸗Biß zu thun. 23. 
Meinungen der Vernunft wegen des Verſuchbaums. 24. Die Strafe 
ruͤhret her vom Geiſte der Welt 2s. Das Gemüth muß felbſt im Hauſe 
ſeyn, wils ſehen, was im Hauſe iſt. 26. Die Vernunft aber beſchuldiget 
Gott immer, wie der Teufel; 27. 28. da doch der Verſuchbaum, und 
der Wille darzu in uns ſtecket, 29. welche beyde aus dem 1. Principio 
find, 30.31. Der Teufel macht das Gemüth leichtſinnig, 3e. aus Furcht 
er möchte offenbar werden. 33. Die Erkentniß Gottes liegt im Ge⸗ 
müth ſehr nahe. 34. Es kan aber das Gemuͤth nicht in einem Liebe⸗ 
Willen ſtehen, 35, denn der gantze Gott mit allen 3 Principien nicht in 
einem Willen iſt. 36. Das ewige Gemüth gebaret den Willen, das 
Hertz, Licht, Kraft, Geiſtz 37. es iſt in der Finſterniß, und will dicht. 38. 
Im 2. Prineipio allein, iſt Ott Gut, Liebe, Licht und Kraft. 39. In 
allen Dingen iſt die Angſt, daraus Gemuͤth, Wille, Kraft und Licht 
komt. 40. Was das Centrum ſey? ibid. Die Angſt hat in ſich das!. 
Prineipium: und dem Angſt⸗Willen komt das 2. Prineipium zu Huͤlfe. 
41. Aus dem Angſt⸗Gemüthe find die Engel geboren. ibid. In der 
Einſterniß it Qual, davon Dualität, 42. Der viebe⸗Geiſt macher alles 
weſendlich ibid. Das Feur iſt in der Finſterniß das Hoͤchſte; 43. in ihm 
ſtehet das beben. 44. Erſtlich iſt es finſter. 45. Gottes Licht komt dem 
Hunger zu Huͤlfe, 45. und vom Licht komt der Hunger, 46. welcher 
ſich nach dem vicht ſehnet. 47. Gott iſt das Hertz aller Dinge, uͤber 
welches ſich vueifer erhoben. 48. GOttes erſter Wille machte fie gut: 
aber ihr Wille war boͤſe. 49. Die biebe konte ihnen nicht zu Huͤlfe kom⸗ 
men, 50. denn kein Feur⸗Geiſt ſtehet im Paradeis. 51. 


G 3 Die 


102 II. Von den drey Principien Cap. 10. 
Die liebreiche Porten 
Ss Jeler Meiſter Schriften habe ich durchſuehet, verhof⸗ 
D fend die Perlen zu finden vom Grunde des Menſchen; 
habe aber nicht können finden, darnach meine Seele lů⸗ 
ſterte. Ich habe auch gar wiederwertige Meinungen gefun⸗ 
den: auch habe ich einestheils gefunden, die mir das Suchen 
verbieten; ich weiß aber nicht, mit was Grunde und Ver⸗ 
ſtande, als daß ein Blinder dem Sehenden die Augen nicht 
goͤnnet. Mit die dem allen iſt meine Seele gar unruhig in mir 
worden, und hat ſich geaͤngſtet als ein Weib zur Geburt, da 
doch nichts iſt gefunden worden, bis ich den Worten Chriſti 
nachgefahren, der da ſpricht: Ihr muͤſſet von neuem geboren 
werden, wolt ihr das Reich Gottes fehen. € Joh. 3: 7.) Bel: 
ches mir erſt mein Hertz verſperrete, und vermeinte, es möchte 
in dieſer Welt nicht geſchehen; ſondern in meinem Abſchiede 
von dieſer Welt. Da ſich dann erſt meine Seele aͤngſtete zur 
Geburt, welche gerne die Perle geſchmecket hatte, und fich in 
dieſem Wege viel heftiger zur Geburt gegeben, bis ihr endlich 
ein Kleinod worden. Demſelben nach will ich ſchreiben, mir 
zu einem Memorial, und dem Suchenden zu einem Lichte, 
denn Chriſtus ſpricht: Niemand zuͤndet ein Licht an, und 
ſteckts unter eine Banck oder Scheffel; ſondern ſetzets auf 
einen Tiſch, auf daß alle, ſo indem Gemach ſind, davon ſehen. 
(Match. 5:15.) Und zu dem Ende gibt Er dem Suchenden die 
Perle daß er foll dem Armen mittheilen zu ſeiner Geſundheit, 
wie Er ſolches gar ernſtlich geboten hat. 

2. Zwar Moſes ſchreibet: (Cen. 2:7.) Gott machte den 
Menſchen aus dem Erdenkloß, sc. das iſt faſt vieler Meinung, 
und ich haͤtte es auch nicht gewuſt, wie das waͤre zu verſtehen; 
und hatte es aus dem Moſe nicht erlernet, auch nicht aus den 
Gloſſen, ſo darüber find gemacht; und ware mir die Decke 
auch vor meinen Augen blieben, wiewol in groſſem Kummer: 
als ich aber die Perle fand, ſahe ich dem Moſi ins Angeſicht, 
und fand daß Moſes hatte recht geſchrieben, und ich hatte es 
nicht recht verſtanden. 

3. Denn Gott ſprach auch alſo nach dem Fall zu Adam 
und Heva: Du biſt Erde, und ſolſt wieder Erde werden. 
(Gen. 3100 Und fo ich nicht hätte den Limbum betrachtet, 
daraus die Erde iſt worden, ſo ware ich alſo verblendet blie⸗ 

ben: 
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ben: der ſelbe zeiget mir an den Grund, was Adam vorm Falle 
und nach dem Falle ſey geweſen. 

4. Denn keine ſolche Erde oder Fleiſch, wie wir ietzt tra⸗ 
gen, beſtehet im Licht GOttes, darum ſprach auch Chriſtus: 
(Joh. 3:13.) Niemand faͤhret gen Himmel als des Menſchen 
Sohn, der vom Himmel kommen iſt, und der im Himmel iſt. 
Alſo war unſer Fleiſch vorm Falle himmliſch aus dem himm⸗ 
liſchen Limbo: als aber der Ungehorſam kam, fich in einem 
andern Centro zu gebaͤren , in Luft dieſer Welt, fo ward es ir⸗ 
diſch. Denn mit dem irdiſchen Apfel⸗Biß im Garten Eden 
fing das irdiſche Reich an, und fing alſobald die Mutter der 
groſſen Welt mit ihrer Macht die kleine Welt, und machte aus 
ihr Thieres⸗Art im Anſehen und auch im Weſen. 

5. Ware nun nicht die Seele im Mittel geweſen, fo ſolte 
Adam wol ein unvernünftig Thier blieben feyn : weil aber die 
Seele aus dem Limbo GOttes war in Adam geblaſen worden 
vom H. Geiſte; ſo muſte nun die Barmhertzigkeit, als das 
Hertze GOttes, wieder das Beſte thun, und wieder aus dem 
himmliſchen Limbo bringen das Centrum, und ſelber Fleiſch 
werden, und in der Seelen gebaͤren durchs Fiar den Neuen 
Menſchen, welcher im Alten verborgen it: denn der Alte ge 
hoͤret nur in die Zerbrechlichkeit, und gehet in fein cher, und 
der Neue bleibet ewiglich. Wie nun ſolches ſey zugangen fol⸗ 
get ein gruͤndlicher Bericht; da kanſt du dem alten und neuen 
Menſchen ins Hertze ſehen, biſt du aber aus GOtt wiederge⸗ 
boren, und haſt die Perle; wo nicht? ſo ſieheſt du alhier kaum 
den alten Adam, und wirſt den neuen nicht fehauen. 

6. Die Decke Moſis muß weg, und muſt dem Moſi ins 
Angeſichte ſehen, wilſt du den neuen Menſchen ſehen; und oh⸗ 
ne die Perle bringeſt du die nicht weg, und kenneſt den Adam 
vor ſeinem Falle nicht. Denn Adam hat nach ſeinem Fall 
den erſten Menſchen ſelber nicht mehr gekant: darum ſchaͤme⸗ 
te er ſich feiner monſtroſiſchen Geſtalt, und verſteckete ſich hin⸗ 
ter die Baͤume im Garten. Denn er ſahe ſich an, wie er eine 
viehiſche Geſtalt an ſich hatte; da hat er auch als balde viehi⸗ 
ſche Glieder zu ſeiner Fortpflantzung bekommen, welches ih⸗ 
me das Flat im dritten Principio ſchuf, durch den Geiſt der 
groſſen Welt. 

7. Es ſoll niemand waͤhnen, daß der Menſch habe vor ſei⸗ 
nem Falle viehiſche Glieder zur Fortpflantzung gehabt, ſondern 
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himmliſche; und auch keine Daͤrmer: denn ſolcher Stanck 
und Quall, ſo ein Menſch im Leibe hat, gehoͤret nicht in die H. 
Dreyfaltigkeit, ins Paradeis, ſondern in die Erde, die muß 
wieder in ihr Ether gehen. Der Menſch aber war unſterb⸗ 
lich geſchaffen, und darzu heilig, gleich den Engeln: und ob 
er wol aus dem Limbo war gemacht, ſo war er doch rein. Nun 
wie er ſey, und woraus er ſey gemacht worden, folget ferner. 

8. Siehe, als Gott das dritte Prineipium hatte erſchaffen 
nach dem Fall der Teufel, als ſie aus ihrer Herrlichkeit fielen, 
Denn fie waren Engel geweſen im Loco dieſer Welt inſtehende) 
ſo wolte Er dennoch noch, daß fein Wille und Fuͤrſatz beſtuͤnde, 
und wolte dem Loco dieſer Welt wieder ein engliſch Heer ge⸗ 
ben, das ewig beſtuͤnde. Und als Er nun die Creaturen hatte 
geſchaffen, welcher Schatten ſolte ewig bleiben nach Veraͤn⸗ 
derung der Welt; ſo war keine Creatur erfunden, die da koͤnte 
Freude daran haben, auch ſo war keine Creatur erfunden, wel⸗ 
che der Thiere in dieſer Welt pflegete. Darum ſprach Gott: 
Laſſet uns Menſchen machen, ein Bilde, das Uns gleich fey, 
das da herrſche über alle Thier und Creasuven auf Erden; Und 
GO ſchuf den Menſchen Ihm zum Bilde, ja zum Bilde 
Gottes ſchuf Er ihn. (Gen. 1.26. 27.) 

9. Nun fraget ſichs, was iſt G Ottes Bilde? Schaue an, 
betrachte die Gottheit, ſo komſt du darauf: denn GoOtt iſt 
nicht ein thierifcher Menſch; der Menſch aber ſolte ſeyn ein 
Bilde, und auch ein Gleichniß G Ottes, in deme G Ott woh⸗ 
nete. Nun iſt GOtt ein Geiſt, und in Ihme ſind alle drey 
Principia: und ein ſolch Bilde wolte Er machen, das alle drey 
Principia an ſich hatte, das ift recht ein Gleichniß GOttes. 
Und Er ſchuf ihn; da verſteht man den Moſen recht, daß ihn 
GoOtt 17 geſchaffen, und nicht aus einem Klumpen Erden 
gemacht. 


10. Der Limbus aber, daraus Er ihn ſchuf, iſt der Erden 
Matrix, und die Erde wurde daraus erboren. Die Materia 
aber, daraus Er ihn ſchuf, war eine Maſſa, eine Quinta El. 
ſentia aus Sternen und Elementen, welche alsbald irdiſch 
ward, als der Menſch das irdiſche Centrum erweckte, und zur 
Stunde in die Erde und Zerbrechlichkeit gehörte, 

u. Nun war aber die Maſſa aus der himmliſchen Matrice, 
welche iſt die Wurtzel der Aus geburt oder Irdiſchen: das 
himmliſche Centrum ſolte fir bleiben, und das irdiſche hut 
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nicht erwecket werden: und in ſolcher Kraft war er ein Herr 
ul e Sternen und Blementa, und hätten ihn alle Creaturen 
gefürchtet, und wäre unzerbrechlich geweſen; Er hatte aller 
Creaturen Kraft und Eigenſchaft in ſich, denn ſeine Kraft 
war aus der Kraft der Verſtaͤndniß. Nun muſte er haben 
alle drey Principia, ſolte er GOttes Gleichniß ſeyn; () Die 
Quall der Finſterniß, und (e) auch des Lichtes, und (3) auch 
die Quall dieſer Welt: und ſolte doch nicht in allen dreyen le⸗ 
ben und qualificiren, ſondern in einer, als in der Paradeiſi⸗ 
ſchen, in welcher ſein Leben aufging. 

12. Daß nun deme beweislich gewiß alſo ſey, fo ſtehet ge⸗ 
ſchrieben: Und GOtt blies ihme ein den lebendigen Odem, da 
ward der Menſch eine lebendige Seele. Alle andere Creatu⸗ 
ren, welche aus dem zerbrechlichen Limbo durchs Fiat herfür 
gegangen waren, denen allen hatte der Wille im Fiat in ihrem 
Centro den Geiſt erwecket, und ging ieder Crentur Geiſt aus 
ihrer ſelben Eſlentia und Eigenſchaft, und inqualirete hernach 
mit dem Geiſte der groſſen Welt, der Sternen und Elementen. 
Und das folte im Menſchen nicht ſeyn: fein Geiff ſolte nicht mit 
der Sternen und Elementen Geiſte inqualiren; es ſolten 
zwey brineipia, als die Finſterniß und der Geiſt der Luft ſtille 
ſtehen in ſolchem Weſen. Darum blies Er ihme ein den le⸗ 
bendigen Odem; verſtehe GOttes Odem, das iſt der paradei⸗ 
ſiſche Odem, oder Geiſt, der H. Geiſt; der ſolte im Centro 
der Seelen ſeyn der Seelen Odem, und der Geiſt, welcher 
aus dem Limbo, oder der Quinta Eſſentia ausging, welcher 
iſt der Sternen Art, ſolte mächtig ſeyn über die Quintam Ef- 
ſentiam dieſer Welt. Denn der Menſch war in Einem We⸗ 
fen, und war auch nur ein Menſch, den Gott alſo ſchuf, und 
hatte koͤnnen ewig leben, ob GSOtt gleich hatte die Sternen 
wieder in ihr Echer gebracht, und auch die Matricem der Ele⸗ 
menten mit ſamt den Elementen in das Nichts gezogen, ſo wa⸗ 
re doch der Menſch blieben. Darzu hatte er das paradeiſiſche 
Centrum in ſich, und hätte koͤnnen aus ihme aus feinem Wil⸗ 
len wieder gebaren, und das Centrum erwecken, und alſo ein 
engliſch Heer ins Paradeis gebären ohne Noth und Angſt auch 
ohne Zerreiſſung. Und ein ſolcher Menſch muſte er ſeyn, ſolte 
er aber im Paradeis bleiben und unverruͤckt ewig ſeyn: denn 
das Paradeis iſt heilig, ſo muſte der Menſch auch heilig fepn; 
denn in der Heiligkeit ſtehet die G Kraft und Paradeis. 
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Die tieffe Porten der Seelen. 

13. Die Seele des Menſchen, welche ihme GOtt eingebla⸗ 
fe, iſt aus dem ewigen Vater; doch vernims recht: Es iſt 
ein Unterſcheid, verſtehe aus feinem unwandelbaren Willen, 
aus welchem Er feinen Sohn und Hertze von Ewigkeit gebie⸗ 
ret, aus dem Goͤttlichen Centro, daraus das Fiar ausgehet, 
das da ſchaffet und hat alle Weſen der ewigen Geburt in ſich; 
nur die Geburt des Sohnes GOttes (daſſelbe Centrum, das 
der Sohn Gottes ſelber iſt) hat fie nicht: denn daſſelbe Cen · 
trum iſt der Natur Ende, und nicht creatuͤrlich, es iſt das 
hoͤchſte Centrum der feurflammenden Liebe und Barmhertzig⸗ 
keit GOttes, der Vollkommenheit; aus dem gehet keine Crea⸗ 
tur, ſondern erſcheinet in der Creatur, als in Engeln und 
Seelen der heiligen Menſchen. Denn der H. Geiſt gehet da 
aus, und die Allmaͤchtigkeit, welcher in dem Vater ſchoͤpfet 
den ewigen Willen. 

14. Nun ſtehet die Seele in zweyen Norten, und beruͤhret 
zwey Principia, als (i die ewige Finſterniß, und (2) das ewi⸗ 
ge Licht des Sohnes Gottes: wie dann GOtt der Vater ſel⸗ 
ber auch alſo iſt. Nun wie GOtt der Vater feinen unwandel⸗ 
baren Willen ewig halt, zu gebaͤren fein Hertz und Sohn; alſo 
haͤlt der Engel und Seele ſeinen unwandelbaren Willen in das 
Hertze GOttes: alſo iſt er im Himmel und Paradeis, und ge 
neuſt der unausſprechlichen Freude GOttes des Vaters, wel⸗ 
che Er in dem Sohne hat, und hoͤret die unausſprechlichen 
Worte des Hertzens GOttes, und freuet ſich der ewigen und 
auch geſchaffenen Bildniß, welche nicht im Weſen, ſondern: 
figuͤrlich find. 

15. Da iſſet die Seele von einem ieglichen Worte GOttes 
denn es iſt ihres Lebens Speiſe, und ſinget den Lobgeſang des 
Paradeiſes, von der holdſeligen Frucht, die im Paradeis waͤch⸗ 
ſet in der Goͤttlichen Kraft des Goͤttlichen Limbi, welche des 
Leibes Speiſe iſt: denn der Leib iſſet vom Limbo, daraus er iff, 
und die Seele von GOtt und feinem Worte, daraus ſie iſt. 

16. Mag mir das nicht Freude und Wonne ſeyn? mag 
nicht alda Lieblichkeit ſeyn, mit den viel tauſenderley Arten 
der Engel Himmel Brot zu eſſen, und ſich in ihrer Gemein⸗ 
ſchaft zu freuen? Was moͤchte doch genant werden, das lieb⸗ 
licher ſey? da keine Furcht iſt, kein Zorn, kein Tod, keine 
Traurigkeit, derer aller Stimme und Sprache iſt e 
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Kraft, Staͤrcke und Macht iſt unſerm Gott: (Apot. 19:1.) 
und das Getoͤn gehet auf in Ewigkeit. Alſd mit dieſem gehet 
auf die Göttliche Kraft des Paradeiſes, und iſt eitel Wachſen 
in dem Goͤttlichen Centro der Gewachſe im Paradeis. Und 
das iſt der Ort, da St. Paulus unausſprechliche Worte hat 
gehoͤret, die niemand reden kan. (2. Cor. 12.3.) Ein ſolcher 
Menſch war Adam vor ſeinem Falle: und daß du nicht zwei⸗ 
felft, daß es gar gewiß und wahrhaftig alſo ſey, ſo ſiehe doch 
nur die Umſtaͤnde an. 

17. Als GOtt Adam hatte alſo geſchaffen, da war er alſo 
im Paradeis in Wonne, und war der verklaͤrte Menſch gar 
ſchoͤn, voller Erkentniß: da brachte G Ott alle Thiere zu ih⸗ 
me, als zu dem groſſen Herrn in der Welt, daß er ſie anſehe, 
und einem ieden nach feiner ETentia und Kraft, wie fein Geiſt 
in ihme figuriret ware, Ramen gebe. Und Adam wuſte al⸗ 
les, was in ieder Creatur waͤre, und gab einem ieglichen einen 
Namen nach der Qualificirung feines Geiſtes. Gleichwie 
Gott allen Dingen kan ins Hertze ſehen; alſo konte das Adam 
auch thun, daran ja ſeine Vollkommenheit wol zu ſpuͤren iſt 
geweſen. 

„18. Nun mare Adam und alle Menſchen aufm Erdboden 
gegangen, als er dann ging, gantz blos; ſein Kleid war die 
Klarheit in der Kraft GOttes keine Hitze oder Kälte hatte 
ihn beruͤhret: fein Sehen war Tag und Nacht mit aufgeſperr⸗ 
ten Augen ohne Wippern, in ihme war kein Schlaff, und in 
feinem Gemüthe keine Nacht: denn in feinen Augen war die 
Göttliche Kraft, und er war gantz und vollkommen, er hatte 
den Limbum und auch die Matricem in ſich: er war kein Mann 
und auch kein Weib, gleichwie wir in der Auferſtehung ſeyn 
werden; wiewol die Erkentniß des Zeichens in der Figur blei⸗ 
bet, aber nicht der Limbus und Matrix entſchieden wie ie⸗ 

under. 

x 19. Nun ſolte der Menſch auf Erden wohnen, ſo lange die 
ſtuͤnde, und der Thiere pflegen, und ſeine Wonne und Freude 
an allen haben: er ſolte aber keine irdifche Frucht eſſen darin: 
nen die Zerbrechlichkeit ſtehet. Zwar er ſolte eſſen von der 
Frucht, aber im Maule und nicht in Leib; denn er hatte keine 
Daͤrmer, und nicht ſolch hart, finſter Fleiſch, es war alles 
vollkommen: denn es wuchs ihme paradeiſiſche Frucht, welche 
hernach verging, wie er aus dem Paradeis ging; da .. 
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te GOtt die Erde, und ward ihme der himmliſche Limbus ent⸗ 
zogen mit ſamt der Frucht, und verlor Paradeis, Gott und 
Himmelreich: denn die Erde war nicht alſo böfe vor der 
Suͤnde, da das Paradeis auf Erden war. 0 

20. Wenn Adam wäre blieben in der Unſchuld, fo haͤtte er 
Paradeis⸗Frucht geſſen an aller Frucht: und fein Eſſen wäre 
himmliſch geweſen, fein Trincken aus der himmliſchen Waſ⸗ 
ſers⸗Mutter vom Quell des ewigen Lebens: die Ausgeburt 
beruͤhrete ihn nicht, des Elements Luft auf ſolche Art durfte 
er nicht: Zwar er holte Odem von der Luft, er fing aber vom 
Geiſt der Unzerbrechlichkeit ſeinen Odem, denn er inqualirete 
nicht mit dem Geiſt dieſer Welt; ſondern fein Geiſt herrſchete 
kraftig über den Geiſt dieſer Welt, über Sternen, ſowol Son: 
ne und Mond und über die Elementa. 

21. Das moͤchte mir ein Adam ſeyn! Und alſo war er ein 
recht und wahrhaftig Bilde und Gleichniß GOttes. In ſei⸗ 
nem Fleiſche hatte er nicht ſolche harte Beine; und ob es Bei⸗ 
ne waren, ſo waren ſie Staͤrcke und ſolche Kraft; auch ſo war 
fein Blut nicht aus der Tinctur der aquaſtriſchen Matricis, ſon⸗ 
dern aus der himmliſchen. In Summa, es war alles himm⸗ 
liſch, wie wir im Tage der Auferſtehung werden erſcheinen: 
denn der Fuͤrſatz GOttes beſtehet; das erſte Bilde muß wie⸗ 
der kommen, und im Paradeis bleiben. Und da es nicht kon⸗ 
te in anderer Geſtalt geſchehen und herwieder bracht werden, 
fo ließ ſichs GOtt der Vater eher fein Hertz und Sohn koſten; 
fein ewiger Wille iſt unwandelbar, er muß beſtehen. 

22. Und als GOtt den Menſchen geſchaffen hatte, bauete 
er einen Garten in Eden gegen dem Morgen, und ſetzte ihn 
darein, und ließ aufwachſen allerley Frucht luſtig anzuſehen, 
allerley Baͤume, davon gut zu eſſen; und den Baum des fe: 
bens mitten im Garten, und den Baum der Erkentniß Gutes 
und Boͤſes. Und als Gott den Menſchen in Garten ſetzete, 
gebot Er ihm und ſprach: Du ſolt eſſen von allerley Bäumen 
im Garten; aber von dem Baume der Erkentniß Gutes und 
Boſes ſolt du nicht eſſen: denn welches Tages du davon iſſeſt, 
wirſt du des Todes ſterben. (Gen. 2: 10.) Alhier liegt die De⸗ 
cke uͤber dem Moſe; und muß man ſtharfe Augen haben, dem 
Moſi ins Angeſicht zu ſehen. GOtt hat es Moſen nicht ohne 
Urſache laſſen alſo heimlich ſchreiben. 

23. Denn was waͤre doch GOtt angelegen geweſen an ei⸗ 
nem 


Cap. 10. Goͤttliches Weſens. 109 


nem Apfel⸗Biß, eine ſo ſchoͤne Creatur zu verderben? Ver⸗ 
gibt er doch groͤſſere Suͤnde; und hat den Menſchen alfo gelie⸗ 
bet, daß Er ſeines einigen Sohnes nicht hat verſchonet, ſon⸗ 
dern laſſen Menſch werden, und in Tod gegeben: konte Gr 
dann nicht eine kleine Suͤnde vergeben? Oder warum ließ 
Ers zu, daß der Menſch aß von der Frucht, ſo Er allwiſſend 
iſt? Warum ließ Er den Baum des Erkentniß Boͤſes und 
Gutes wachſen? 

24. Ufo richtet die Vernunft: Hätte Gott nicht gewolt, 
Adam hätte nicht alſo geſſen; oder hätte kein Gebot über die⸗ 
ſen Baum alleine gemacht; Er muß ihn ja zum Anſtoß ge⸗ 
macht haben? Alſo richtet eine Part. Die andere Vernunft 
wills beſſer machen, die iſt ja etwas weiſer und nicht viel, die 
ſpricht: Gott hat den Menſchen verſuchet, ob er wolle in ſei⸗ 
nem Gehorſam bleiben, und als er ſen ungehorſam worden, 
habe G Ott einen fo mächtigen Zorn auf ihn geworfen, und ihn 
verfluchet zum Tode, und fein Zorn koͤnne nicht geloͤſchet wer⸗ 
den, Er muͤſte alſo verſoͤhnet werden. Dieſe Vernunft ma⸗ 
chet aus G Ott eine eitel Unbarmhertzigkeit, gleich einem bö⸗ 
ſen Menſchen dieſer Welt, der doch verſoͤhnet wird, wenn er 
ſich hat einmal gnug gerochen; und hat noch keine Wiſſen⸗ 
ſchaft von G Ott und Paradeis. 

25. O liebe Seele! es iſt gar ein ſchweres, dafuͤr ſich wol 
moͤchte (haben) der Himmel entſetzet (entfärber,) In dieſem 
Verſuchen iſt gar ein groſſes in Moſe verborgen, welches die 
unerleuchte Seele nicht verſtehet. Es war Gott nicht um 
einen Apfel oder Birnen⸗Biß zu thun, eine ſolche ſchoͤne Ere⸗ 
atur alſo zu ſtrafen: die Strafe rührere nicht von ſeiner 
Hand; ſondern vom Geiſt majoris Mundi, (pom Geiſte ker 
groſſen Welt) vom zten Prineipio, Gott meinete es gar 
barmhertzig mit dem Menſchen; darum verſchonete Er ſeines 
Hertzens nicht, und ließ es Menſch werden, daß Er dem Men⸗ 
ſchen wieder huͤlfe: du darfſt nicht alſd dencken. Gott iſt 
die Liebe und das Gute, in Ihm iſt kein zorniger Gedancke, 
haͤtte ſich der Menſch nur ſelber nicht geſtraft, 2c. wie du an 
ſeinem Orte leſen wirſt. 

Die heimliche Porten vom Verſuchen 
des Menſchen. 

26. Weils an dieſem Orte viel Fragen gibt, (denn des 
Menſchen Gemürbe forſchet wieder nach ſeinem 
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daraus es iſt gewandert, und begehret wieder heim zur ewigen 
Ruhe,) und mir in meiner Erkentniß ſolches zugelaſſen iſt; fo 
will ich den tieffen Grund vom Fall ſetzen, da man dem Moſi 
kan in die Augen ſehen; biſt du aber aus GOtt geboren, fo iſt 
dirs wol begreiflich; aber kein unerleuchtet Gemuͤthe begreift 
den Zweck. Denn das Gemuͤthe muß im ſelben Haufe ſeyn, 
wils ſehen, was im Haufe iſt: denn von Hoͤren⸗ſagen, und 
nicht ſelber ſehen, iſt immer Zweifel, ob die Dinge wahr find, 
ſo man hoͤret ſagen: was aber das Auge ſiehet, und das Ge⸗ 
muͤthe erkennet, das glaubts vollkommen, denn es hats er⸗ 
riffen. 

8 27. Das Gemuͤthe forſchet, warum doch der Menſch hat 
muͤſſen verſucht werden, da ihn doch Gott hat vollkommen 
geſchaffen: weil Gott allwiſſend iſt, ſo leget es immer die 
Schuld auf GOtt. Solches thun auch die Teufel: denn 
ſpricht daß Bemuͤthe: Ware der Baum Gutes und Boſes nicht 
gewachſen, ſo waͤre Adam nicht gefallen. 

28. O liebe Vernunft, ſo du nicht mehr erkenneſt, ſo thue 
deine Augen feſte zu, und forſche nicht, bleibe unter der Geduld 
in der Hoffnung, und laß nur GOtt walten: du faͤlleſt ſonſt in 
die groͤſte Unruße, und fuͤhret dich der Teufel in Verzweife⸗ 
lung, welcher immer fuͤrgibt, GOtt habe das Boͤſe gewolt, 
Er wolle nicht alle Menſchen ſelig haben, darum habe Er den 
Zorn⸗Baum geſchaffen. 

29. Liebes Gemuͤthe, ſtehe ab von ſolchen Sinnen, du ma⸗ 
cheſt ſonſt aus dem holdſeligen lieblichen GOtt einen Uubarm⸗ 
hertzigen mit einem feindlichen Willen: Laß nur von GOtt ab 
mit dieſen Gedancken, und betrachte dich felber, was du biſt; 
in dir ſelber wirſt du den Verſuch⸗Baum finden, und auch den 
Willen darzu, daß er iſt gewachſen: ja die Quell zum Ge⸗ 
waͤchſe ſtecket in dir, und nicht in GOtt. Wenn wir wollen 
von der lautern Gottheit reden, welche ſich im andern Princi⸗ 
Big: durchs Herge GOttes offenbaret, ſo iſts alſo und nicht 
anders. 

30. Wenn wir aber vom Urkunde vom erſten Principio ſin⸗ 
nen, ſo finden wir die Art des Baumes und auch des Willens 
zum Baum; wir finden alda der Hollen und des Zornes Ab⸗ 
grund; ja wir finden der Hollen und des Zornes Willen: wir 
ſinden weiter aller Teufel Willen; wir finden den neidiſchen 
Willen aller Creaturen dieſer Welt, warum ſich alles 7 

neidet, 
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neidet, beiſſet und ſchlaͤget. Meine liche Vernunft, hier will 
ich dir den Verſuch⸗Baum weifen, und ſolſt dem Moſi ins An⸗ 
geſicht ſehen: nur halt dein Gemuͤth ſtete, daß du es begreiffeſt. 

31. Ich habe dirs in dieſem Buche ſchon oft zu verſtehen ge⸗ 
geben, was das Weſen aller Weſen ſey: weils aber an dieſem 
Orte die hoͤchſte Nothdurft iſt, zu erkennen den Grund, ſo will 
ich dirs alles weitlaͤuftig gantz gruͤndlich ſetzen, daß du ſolches 
an dir ſelber wirſt erkennen, ja an allen Creaturen ſolſt du dis 
erkennen, und an allem, was da nur iſt: was du anſteheſt, 
oder immer erſinnen magſt, das fol alles ein Zeuge ſeyn. Ich 
kan Himmel und Erden, ſowol Sonne, Sternen und Ele- 
menta zu Zeugen führen; und nicht mit bloſſen Worten und 
Verheiſſungen, ſondern gantz maͤchtig in ihrer Kraft und We⸗ 
fen ſoll dirs fuͤrgeſtellet werden. Und du haſt keine Kraft in 
deinem Leibe, die dich nicht überzeugen wird; laß dir nur nicht 
den Luͤgen⸗Geiſt, die alte Schlange, das Gemuͤthe verduncke⸗ 


len, der dann ein 2. auſend⸗Kuͤnſtler iſt. 

32, Wenn er ſiehet, daß er dem Menſchen nicht kan mit 
Zweifel an GOttes Baruhertzigkeit beykommen, ſo macht er 
ihn gantz leichtmuͤthig, daß er alles nichts achtet, machet ihm 
ſein Gemuͤthe gar ſchlafferig, daß er ſich gar leicht ſchaͤtzet, als 
waͤre es alles ein gering Ding, es moͤge ſeyn wie es wolle, er 
wolle ihm ſein Hertz damit nicht zerbrechen, und laſſen die 
Mfaffen ſorſchen, die ſollens verantworten: alſo faͤhret das 
Gemuͤthe ſo leichte dahin wie ein Wind⸗Wirbel oder Waſſer⸗ 
ſtrom. Davon ſaget Chriſtus auch, und ſpricht: Der Teu⸗ 
fel reiſſet das Wort von ihren Hertzen, daß ſie es nicht faſſen, 
glauben und ſelig wurden, daß es nicht zu einer Wurtzel kommt. 
(Matth. 13: 19. 

33. Die Perle moͤchte ſonſt wachſen, und die Lilie grünen: 
Er (vperſtebe der Teufel) möchte offenbar werden, fo würde 
iedermann vor ihm fliehen, und ſtuͤnde er in groſſem Spotte. 
Das hat er von der Welt her getrieben: und wie heftig er weh⸗ 
ret, ſo wird ihm doch eine Lilie in feinem vermeinten Reiche 
wachſen, welcher Ruch ins Paradeis GOttes reichet, wieder 
alles fein Wien und Toben, zeuget der Geiſt. 

34. Siehe du Menſchen⸗Kind, wann du wilt zu dieſer Er⸗ 
kentniß nahe und leicht kommen, ſo nim nur dein Gemuͤthe zu 
betrachten fuͤr dich, da findeſt du alles innen. Du weiſt, daß 
daraus gehet Freud und Leid, Lachen und Weinen, Heft 
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und Zweifel, Zorn und Liebe, Luſt zu einem Dinge, und auch 
die Anfeindung deffelben: du findeſt darinnen Zorn und Bos⸗ 
heit, und auch Liebe, Sanftmuth und Wolthun. 

35. Nun fragt ſichs: Moͤchte dann das Gemutbe nicht in 
Einem Willen ſtehen, als in eitel Liebe, wie GOtt ſelber? Da 
ſtecket der Zweck und Grund, und die Erkentniß. Siehe, ſo 
der Wille in einem Weſen ware, fo hätte das Gemuͤthe auch 
nur eine Qualitat, die den Willen alfo gabe, und waͤre ein un⸗ 
beweglich Ding, das immer ſtille läge, und ferner nichts thaͤ⸗ 
te als immer ein Ding: in deme ware keine Freude, auch keine 
Erkentniß, auch keine Kunſt, auch keine Wiſſenſchafft von 
mehrem, und ware keine Weisheit; auch fo die Qualitat in 
unendlich nicht wäre, fo ware alles ein Nichtes, und ware kein 
Gemuͤthe, noch Willen zu etwas, denn es wäre nur das Ei: 
nige. 
36. So kan man nun nicht ſagen, daß der gantze Gott mit 
allen 3 Principien ſey in Einem Willen und Weſen: es iſt ein 
Unterſcheid, wiewol das erſte und zte Principium nicht Gott 
genennet wird, und iſt auch nicht GOtt, und es iſt doch ſein 
Weſen, da GOttes Licht und Hertze von Ewigkeit immer aus: 
geboren wird, und iſt ein Weſen wie Leib und Seele im 
Menſchen. g ; 

37. Wann nun nicht wäre das ewige Gemuͤthe, daraus der 
ewige Wille gehet, fo wäre kein GOtt; fo aber iſt das ewige 


Gemuͤthe, das gebieret den ewigen Willen, und der ewige 


Wille gebieret das ewige Hertze GOttes, und das Hertze ges 
bieret das Licht, und das Licht die Kraft, und die Kraft den 
Geiſt, und das iſt der allmaͤchtige GOtt, der in einem unwan⸗ 
delbaren Willen iſt. Denn ſo das Gemuͤthe nicht mehr gebaͤ⸗ 
re den Willen, fo gebaͤre auch der Wille nicht das Hertze, und 
waͤre alles ein Nichts: ſo aber nun das Gemuͤthe gebieret den 
Willen, und der Wille das Hertze, und das Hertze das Licht, 
und das Licht die Kraft, und die Kraft den Geiſt; ſo gebieret 
der Geiſt nun wieder das Gemuͤthe, denn er hat die Kraft, und 
die Kraft iſt das Herge, und iſt ein unauflöslich Band. 

38. Die Tieffe. Nun ſiehe, das Gemuͤthe iſt in der Fin⸗ 
ſterniß, und faſſet feinen Willen zu dem Lichte, das zu gebaren; 
ſonſt waͤre kein Wille und auch keine Geburt. Daſſelbe Ge⸗ 
muͤthe ſtehet in der Aengſtlichkeit und im Sehnen, und das 
Sehnen iſt der Wille, und der Wille faſſet die Kraft, a ne 
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Kraft erfüllet das Gemüthe. Aſſo ffeher das Reich GOttes 
in der Kraft, die iſt ) Gott der Vater, und das Licht machet 
die Kraft ſehnend zum Willen, das iſt (2) Gott der Sohn, 
denn in der Kraft wird das Licht von Ewigkeit immer gebo⸗ 
ren, und im Lichte aus der Kraft gehet aus (3) der H. Geiſt, 
der gebieret wieder im finſtern Gemuͤthe den Willen des ewi⸗ 
gen Weſens. 

39. Nun ſiehe liebe Seele, das iſt die Gottheit, und haͤlt in 
ſich das ander oder mittler Principium , darum iſt GOtt allei⸗ 
ne gut, die Liebe und das Licht und die Kraft. Nun dencke, 
daß in GOtt nicht wäre eine ſolche ewige Weisheit und Wiſ⸗ 
ſenſchaft, wenn das Gemuͤthe nicht in der Finſterniß ſtüͤnde: 
denn darinnen ſtehet die Angſt im Willen zu gebaͤren; und die 
Angſt iſt die Qualitat, und die Qualität iſt die Vielheit, und 
macht das Gemuͤthe, und das Gemuͤthe macht wieder die 
Vielheit. 

40. Nun ſiehe dich um, liebe Seele, in dir ſelber, und in 
allen Dingen, was findeſt du darinnen? du findeſt nichts als 
die Angſt, und in der Angſt die Qualitat, und in der Qualitat 
as Gemuͤth, und im Gemuͤthe den Willen zum Wachſen und 
Gebaͤren, und im Willen die Kraft, und in der Kraft das Licht, 
und im Lichte ſeinen forttreibenden Geiſt, der macht wieder ei⸗ 
nen Willen, einen Zweig aus dem Baume zu gebaͤren wie er 
iſt. Und das heiffe ich in meinem Buch das Centrum, da der 
geborne Wille iſt zu einem Weſen worden, und gebieret nun 
wieder ein ſolch Weſen: denn alſo iſt die Mutter der Gebaͤ⸗ 
rerin. 

ar. Nun hat die Angſt in ſich habbaft das erſte Principĩum: 
dieweil fie in der Finſterniß ſtehet, fo iſt ſie ein ander Weſen 
als das Weſen im Lichte iſt, da nur eitel Liebe und Sanſtmuth 
iſt; da keine Quaal erblicket wird: Und iſt die Qualitat wel⸗ 
che im Lichts⸗Centro wird erboren, nun nicht Qualitaͤt; ſon⸗ 
dern die ewige Wiſſenſchaft und Weisheit, was vorm Lichte 
in der Angſt iſt. Dieſelbe Weisheit und Wiſſenſchaft kommt 
nun immer dem gefaſten Willen in der Angſt zu Huͤlfe, und 
macht in ihme wieder das Centrum zur Geburt, alſo daß ſich 
in der Qualitat wieder gebieret das Gewaͤchſe, als die Kraft, 
und aus der Kraft das Feur, und aus dem Feur der Geiſt: 
und der Geiſt macht im Feur wieder die Kraft, alſo daß es ein 
unaufloͤslich Band iſt. Und aus ne Gemuͤthe, * 
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ſtehet in der Finſterniß, hat GOtt geboren die Engel, welche 
find Feur⸗Flammen, aber mit dem Lichte GOttes durchleuch⸗ 
tet. Denn in dieſem Gemuͤthe kan und mag ein Geiſt gebo⸗ 
ren werden, und ſonſt in Nichts: denn für ſich im Hertzen 
und Licht G Ottes kan keiner geboren werden, denn es iſt der 

Natur Ende und hat keine Qualitat. Darum wird auch 
nichts mehr draus, ſondern bleibet unwandelbar in Ewigkeit, 
und ſcheinet in das Gemuͤthe der Qualitat der Finſterniß, und 
die Finſterniß kans nicht faſſen. 

42. Nun iſt im aͤngſtlichen Gemuͤthe der Finſterniß die une 
ausſprechliche Quall, davon der Name Qualitaͤt, als von viel 
Qualen in einer Quell urkundet: und aus demſelben viel Qua⸗ 
len in einer Qual entſpringet die viel Wiſſenſchafft, daß viel 
fen; und der Geiſt GOttes aus dem Lichte kommt ieder Wif⸗ 
ſenſchaft zu Huͤlfe und macht in ieder Wiſſenſchaft des Dual 
les in der Qualitat durch fein freundlich Liebe inſteiren wieder 
das Centrum, und in dem Centro gebieret ſich wieder ein 
Quall, wie ein Zweig aus dem Baume; da wieder aufgehet 
ein Gemuthe in der Aengſtlichkeit, und der Liebe⸗Geiſt machet 
mit feinem Liebe inſiciren alles, ieden Gedancken und Willen 
weſentlich. Denn der Wille im Centro ſteiget ſo hoch, daß er 
das Feur gebieret, und im Feur wird die Subſtantz und We⸗ 
ſenheit erboren. N 

43. Denn es iſt ſein Geiſt, und iſt des Willens im finſtern 
Gemuͤthe fein Ende: und kan in der Aengſtlichkeit nichts hoͤ⸗ 
hers erboren werden als das Feur; denn es iſt der Natur En⸗ 
de, und gebieret wieder die Aengſtlichkeit und die Qual, wie 
das vor Augen iſt. Nun hat das finſter angftliche Gemuͤthe 
nicht nur eine Subſtantz als ein Weſen in ſich, ſonſt koͤnte es 
keine Qualicat gebaͤren, ſondern viel; und iſt doch wahrhaftig 
nur ein Weſen, und nicht mehr Weſen. 

44. Du liebe Seele, mit dir redet der hohe Geiſt: gib her 
dein Gemuͤthe, ich will dirs zeigen. Siehe, was faſſet dei⸗ 
nen Willen, oder worinnen ſtehet dein Leben? ſagſt du im 
Waſſer und Fleiſche? Nein, es ſtehet im Feur, in der Wars 
me: wenn die Warme nicht waͤre, ſo erſtarrete der Leib, und 
das Waſſer vertrocknete; fo entſtehet nun das Gemuͤthe und 
Leben im Feur. 

45. Nun was iſt aber das eur? Es iſt erſtlich die Fin⸗ 
ſterniß/ die Haͤrtigkeit, die ewige Kalte, die Duͤrre, da N 
iſ 
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iſt als ein ewiger Hunger. run wie wird das Feur? Liebe 
Seele! hie kommt der Geiſt GOttes, als das ewige Licht, 
dem Hunger zu Huͤlfe: denn der Hunger entſtehet auch vom 
Lichte; dieweil fich die Goͤttliche Kraft in der Finſterniß fies 
gulivet, fo wird die Finſterniß begierig nach dem Lichte, und die 
Begierlichkeit iſt der Wille. 

46. Nun kan der Wille, oder die Gierigkeit in der Duͤrrig⸗ 
keit das Licht nicht erreichen: und darinnen ſiehet die Angſt 
im Willen nach dem Lichte, und die Angſt iſt anziehend, und 
im Anziehen iſt das Wehe; und das Wehe macht die Angſt 
gröffer, daß die Angſt in der Herbigkeit viel ſehrer anzeucht; 
und daſſelbe anziehen im Wehe iſt der bitter Stachel, oder die 
Bitterkeit von dem Wehe: und die Angſt greift nach dem 
Stachel mit dem Anziehen, und kan ihn doch nicht faſſen, denn 
er wehret ſich; und je ſehrer die Angſt anzeucht, je ſehrer wuͤ⸗ 
tet der Stachel. 

47. Nun iſt die Angſt, Bitterkeit und das Wehe im Sta⸗ 
chel gleich einem Schwefel⸗Geiſte, und alle Geiſter in der Na⸗ 
tur find ein Schwefel: das aͤngſtet ſich ineinander, bis ihme 
das Licht G Ottes zu Hülfe kommt, ſo wird es. ein Blitz; und 
da iſt ſein Ende, denn höher kans in der Angſt nicht ſteigen: 
und das iſt das Feur, welches im Blitz ſcheinend wird in der 
Seele, oder auch im Gemuͤthe. Denn die Seele erreicht des 
Lichtes Kraft, welches ſie in Sanftmuth ſetzet: und in dieſer 
Welt iſts das brennende Feur; in der Hollen iſts unmateria⸗ 
liſch, da iſts das ewige Feur, das in der Qualitat brennet. 


48. Nun du liebe Seele! alhie ſieheſt du im Spiegel, wie 
Gott ſo nahe iſt; und ist ſelber das Hertze aller Dinge, und 
gibt allen Kraft und Leben. Albier hats Lucifer verſchüttet, 
und iſt alſo hoffaͤrtig worden. Als dieſer Schwefel⸗Geiſt im 
Willen des Gemuͤthes GOttes geſchaffen ward, wolte er über 
der Natur Ende hinaus, und das Feur uber die Sanftmuth 
ausfuͤhren, und ſolte ihm alles im Feur brennen, er wolte 
herrſchen. Die Feur⸗Funcken im Schwefel⸗Geiſt haben ſich 
zu ſehr erhaben, und ſind dem Schoͤpfer, als dem Geiſt im 
Fiat, dieſe Geiſter nicht zu Engeln gerathen: wiewol Er ihne 
im erſten Gemuͤthe als das Centrum zun Geiſtern aufge⸗ 
ſchloſſen ward, zu Hülfe kam, und erblicktewie die andern 
Engel; ſo haben ſie doch (als ſie nun ſolten ihr Centrum zur 
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Wiedergeburt ihres Gemuͤths aufſchlieſſen, und den Willen 
englich gebaren) einen feurigen geboren. 

49. Der erſte Wille, daraus fie wurden geſchaffen, der 
war GOttes, und der machte fie gut; und der andere Wil⸗ 
le, den ſie als gehorſame ſolten aus ihrem eigenen Sentro 
gebaͤren in Sauftmuth, der war böfe: alſo ward der Vater 
um des Kindes Willen aus der Kraft GOttes geſtoſſen, und 
verdarb das engliſche Reich, und blieb im Feurs⸗Quall, die⸗ 
weil das boͤſe Kind ihres Gemuͤths ſich von der Sanftmuth 
wendete; alſo kriegten ſie, was ſie haben wolten. Denn 
das Gemuͤthe iſt des Willens GOtt und Schöpfer: das iſt 
in 7. ewigen Natur frey, und was es ihme gebieret, das 
hat es. 

50. Nun frageſt du: warum kam ihm nicht die diebe EHE: 
tes wieder zu Huͤlfe? Nein Fritzſch: Ihr Gemuͤthe hatte ſich 
erhoben bis in der Natur Ende, und wolte uͤber das Licht 
Gottes hinaus; ihr Gemuͤthe war ein angezuͤndter Feur⸗ 
Quall worden im Grimme, die Sanftmuth GOttes kan nicht 
hinein, der Schwefel⸗Geiſt brennet ewig; alſo iſt er ein 
Feind GOttes, ihm kan nicht geholfen werden. Denn das 
Gentrum iſt brennend im Blitz: fein Wille iſt noch über die 
Sanftmuth GOttes hinaus zu fahren, er kan auch keinen 
andern (Willen) ſchoͤpfen; denn ſein Quall hat der Natur 
Ende im Feur erreichet, und bleibet ein unerloͤſchlicher Feur⸗ 
Quall. Das Hertze GOttes in der Sanftmuth, und das 
Principium Gottes iſt vor ihme feſte zu, und das in Ewigkeit. 

51. In Summa: Gott will keinen Feur⸗Geiſt im Para⸗ 
deis haben; fie muſten im erſten Principio in der ewigen Fin⸗ 
ſterniß bleiben: wären fie blieben, wie ſie Gott ſchuf, als fie 
die Sanftmuth erblickete, und haͤtten das Centrum ihres Ge⸗ 
muͤths in die Sanftmuth geſetzet, ſo haͤtte fie das Licht GOt⸗ 
tes ewig durchleuchtet, und hatten geſſen vom Verbo Domini, 
und waren mit der Wurtzel ihres Urkundes im erſten Princi- 
pio geſtanden, wie EHE der Vater ſelber; und mit dem 
Willen im Gemuͤthe im andern Principio: alſo haͤtten ſie 
paradeiſiſche Quall gehabt, und engliſchen Willen, und wa- 
Ber re im Eimbo des Himmels geweſenund in GOt⸗ 
tes Liebe. 
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Summarien. 
TS Us den geufel geurſachet ſich alſo zu erheben 29.1. Jeder Thron⸗ 
28 Fuͤrſt iſt ein Brunn, und alle ſeine Engel kriegen Einen Wil⸗ 
g len; 2. und unter dieſen Fürſten⸗Eugeln iſt einer gefallen, 3. 
Die Engel ſind wie ein Gedancke, geschwind worden; 4. vucifer aber 
hat feinen Willen im Feur geſchöpfet; ſo iſt es auch mit Adam zugegan⸗ 
en g. Im Baum der Erkentniß Gutes und Dofes hat allein der Tod 
eſtecket, . die andern Baͤume trugen Paradeis⸗Fruͤchte, 7. welche 
dam in Mund aß, denn er hatte keine Daͤrmer. 8. Er war ein para⸗ 
deiſiſcher Menſch, ſolte dergleichen Früchte eſſen, und kein Element 
ſolte ihn rühren, 91 Warum denn der Verſuch⸗Baum und die Verſu⸗ 
chung Adams gekommen? 10. Er ſolte ſein Gemüth und Willen bloß 
in Gottes Hertz ſetzen, und nicht in die irdifche Matrix, u. 1e. darum 
gab ihm GH das Gebot. 13, In der Natur aber muß Grimmigkeit 
ſeyn, 14. welche den Hunger nach dem Vicht hat, ſolches zu gebaͤren. 15. 
Denn durch die Bewegung Gottes wurden im zten Paincipio alle Ge⸗ 
falten offenbar: welche das Licht erreichten, wurden Engel; die an⸗ 
dern Mörder. 16. Gottes Hertz hat in der finftern geiſtlichen Matriee 
sendet, und das leibliche herfürgebracht; 17. auch alle Creaturen, 
Baͤume und Wurme dieſer Welt: 18. weil aber die Finſterniß mitten 
im Centro war, hat fie mit gewircket, und den Verſuch⸗Baum gebo⸗ 
ken. 19. Der Zorn Gottes iſt in allen Ereaturen in Mitten: 20. alfo 
iſt der Baum auch mitten im Garten Eden gewachſen. 21. Der Fall 
Luecifers und Adams iſt in der ewigen Matrix exſehen worden, 22. dar⸗ 
um Gott nur Einen Menſchen geſchaffen hat. 23. Adam war aus der 
grinmigen Eſſent gekogen, 24, und Gottes Fuͤrſatz in der biebe war, 
ihm zu helfen; 25. weil er nicht, wie Lueifer, aus Hoffart gefallen. 26, 
Kinder Gottes müͤſſen verſuchet werden; fo guch Adam. 27:29. Die 
Vernunft kan GOtf nicht kennen. 30. Adam war ein Auszug aus deim 
ewigen Gemüth, 51. uin welchen dle z Principia rungen, 3e, und zo⸗ 
gen ihn in und auſſer ihn. 33. Das Dee GHKes wolte ihn haben, 
auch, das Reich der Grimmigkeit, und das Reich dieſer Welt. ibid. 
Das Reich der Grimmigkeit, verloren habende, ſuchte ihn zu mor⸗ 
den. 34. Adams Kraft autworkete dem Hertzen GSttes. 35. Fuͤr⸗ 
ſtellung des Geiſtes dieſer Welt. 36, Adams Antwort; wobey Got⸗ 
tes Gebot kam. 37. Der Wurm der Finſterniß nahm Schlangen⸗Ge⸗ 
ſtalt an, und der Teufel ward fein Legat. 38. Der Verſuch⸗Baum war 
irdiſch 39. Adam aber war von GOttes Hertzen geſchaffen, ein Thron: 
Engel, 40. vergafte ſich am Baum, und ward uͤberwaͤltiget. ibid. 
Alhier hat GOtt den Fall geſehen. 41. 


Un iſt die boͤchſte Frage: Was dann dem Teufel ſein 
Gemuͤthe habe geur ſachet ſich alſo hoch zu erheben, und 
daß ihrer ſo eine groſſe Anzahl ſind gefallen in Hoch⸗ 

much? Siehe, als GOtt das Fiat in den Villen ſetzte, und 
H 3 wolte 
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wolte Engel ſchaffen, ſo hat der Geiſt am erſten alle Qualitaͤ⸗ 
ten zerſchieden auf Art, wie du ietzt die mancherley Art der 
Sternen ſieheſt; und das Fiat ſchufs alſo: da wurden geſchaf⸗ 
fen die FuͤFrſten und Thron⸗Engel nach ieder Qualitat als har⸗ 
te, herbe, bitter, kalte, rauhe, ſanfte, und ſo fort in der Effentia, 
bis an der Natur Ende aus Feurs⸗Quall, wie du ein Gleichniß 
an Sternen haſt, wie die unterſchiedlich ſind. 

2. Nun ſind die Thron⸗ und Fuͤrſten⸗Engel ein ieder gewe⸗ 
ſen ein groſſer Brunn, wie du an der Sonne gegen den Ster⸗ 
nen ſehen (dencken) moͤgeſt, und das an der bluͤhenden Erden 
ſieheſt: der groſſe Brunn im Quall wurde der Fuͤrſt oder 
Thron⸗Engel in der Stunde des Fiars im finſtern Gemuͤthe; 
da iſt aus iedem Brunnen wieder das Centrum in viel tauſend⸗ 
mal⸗tauſend ausgangen. Denn der Geiſt im Fiat erblickte ſich 
nach der ewigen Weisheit Art, in der Natur der Finſterniß: 
alſo gingen aus, aus einem Brunn die vielerley Eigen⸗ 
ſchaften, ſo in der gantzen Natur waren, vermoͤge der ewigen 
Weisheit Gottes, oder wie ichs zum beſſern Verſtande 
ſetzen moͤchte im Gleichniß, als haͤtte ein Fuͤrſten⸗Engel in ei⸗ 
nem Huy viel Engel geboren aus ſich ſelber, da ſie doch nicht 
der Fuͤrſt gebar; ſondern die Effentien und Qualitaͤten mit 
dem Centro in ieder Eſſentia giengen aus vom Fuͤrſten⸗Engel, 
und der Geiſt ſchufs mit dem Flat; das blieb weſentlich ſte⸗ 
hen. Darum kriegete ein iedes Heer, welches aus einem 
Brunn war gangen, einen Willen in dem Brunn, welcher ihr 
Fuͤrſt war: wie du ſieheſt, daß die Sternen alle ihren Willen 
in der Sonnen Kraft geben, und die Sonne herrſchet in allen, 
und haben auch alſo ihren Anfang. Davon Meiſter Hanſen 
nicht viel zu ſagen iſt, er halts für unmöglich zu wiſſen; da 
doch in GOtt alles moͤglich iſt, und vor Ihme taufend Jahr 
wie ein Tag ſind. 

3. Nun iſt unter dieſen Fuͤrſten⸗Engeln einer gefallen: denn 
er ſtund in der vierten Geſtalt der Matricis der Gebaͤrerin in 
dem finſtern Gemuͤthe, im Gemuͤthe im Loco, wo ſich der 
Feur⸗Blitz urkundet, mit ſeinem gantzen Heer von ihme aus⸗ 
gegangen; alſo hat ihn die feurige Art bewogen uͤber der Na⸗ 
tur Ende, als uͤber das Hertze Gottes zu fahren, welche Art 
alſo hart in ihm entzuͤndet ſtund. 

4. Denn gleichwie G Ott zur Matrix der Erden ſprach: Es 
gehen herfuͤr allerley Thiere. Und das Fiat ſchuf 1 allen 
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Eſſentien Thiere, und zertheilete erſtlich die Matricem, und dar⸗ 
nach die Eſſentien und Qualitaten; dar nach ſchuf Ers aus der 
zertheileten Matrice in ein Männlein und ſein Weiblein: weil 
aber die Creaturen materialiſch waren, muſte ſich auch alſo ein 
iedes Geſchlechte einer ieden Ellentiæ ſel ber fortpflantzen. Aber 
mit den Engeln nicht alſo; ſondern geſchwinde wie die Gedan⸗ 
cken Gottes find, find fie worden. 

5. Aber das iſt der Grund: Eine iede Qualitat oder Eſ⸗ 
ſentz im Quelle wolte creatuͤrlich ſeyn; und hat ſich die feurige 
zu machtig erhoben, darinnen hat Lucifer ſeinen Willen ge⸗ 
ſchoͤpfet. Alſo iſt es auch zugegangen mit Adam mit dem 
Verſuch⸗Baum, wie geſchrieben ſtehet: Und GOtt ließ aller 
ley Baume im Garten Eden aufgehen, und den Baum des Le⸗ 
bens und Erkentniß Gutes und Boͤſes mitten innen. 

6. Moſes ſaget: (Gen. 2: 9.) Gott ließ aufwachſen aus der 
Erden allerley Bäume, luſtig anzufehen und gut zu eſſen. 
Nun alhier ift die Decke im Moſe, und iſt doch im Worte helle, 
klar und offenbar, daß es iſt die Frucht geweſen, luſtig anzuſe⸗ 
hen und gut zu eſſen, in welcher kein Tod, Zorn oder Zerbrech⸗ 
lichkeit geweſen; ſondern paradeiſiſche Frucht, davon Adam 
konte in Klarheit und GOttes Willen, in ſeiner Liebe in Boll: 
kommenheit ewig leben: alleine in dem Baume der Erkentniß 
Gutes und Boͤſes iſt der Tod geſtecket, welcher den Menſchen 
alleine in eine andere Bildniß konte führen. 

7. Nun iſt uns ja klar zu dencken, daß die paradeiſiſche 
Frucht, welche gut geweſen, nicht iſt alſo gantz irdiſch geweſen, 
ſintemal auch, wie Moſes ſelber ſaget, iſt zweyerley geweſen, 
eine gut zu eſſen und luſtig anzuſehen, und in der andern der 
Tod und Zerbrechlichkeit. In der paradeiſiſthen iſt kein Tod 
geweſen und auch keine Zerbrechlichkeit ; folte aber darinnen 
ſeyn ein Tod geweſen ſo hatte Adam an aller Frucht den Tod 
geſſen. So aber kein Tod darinnen war, ſo konte die Frucht 
auch nicht gantz irdiſch ſeyn; ob fie wol aus der Erden wuchs, 
fo war doch die Kraft GOttes des anderen Principii darein ge⸗ 
bildet, und war doch wahrhaftig in dem dritten Principio aus 
der Erden gewachſen, welche GOtt nach dem irdiſchen Eſſen 
verfluchte, daß nicht mehr Paradeiß⸗Frucht aus der Erden 
wuchs. y 

8. Auch fo Adam hatte ſollen irdiſche Frucht eſſen, fo muͤ⸗ 
ſte er in eib geffen und Daͤrmer gehabt haben: wurde dann 
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auch folcher Geſtanck, fo wir ietzt im Leibe tragen, ſeyn im Pa⸗ 
radeis beſtanden in GOttes Heiligkeit ? darzu ſo halte er mit 
dem irdiſchen Eſſen von der Sternen und Elementen Frucht 
geſſen, welche alsbalde in ihme hatten inqualiret, wie dann im 
Falle geſchehen iſt; auch ſo ware ſeine Furcht uͤber alle Thie⸗ 
re ausgeweſen. Denn es würde fich alsbalde die thieriſche 
Eſſentia der menſchlichen in Kraft haben gegleichet, und ein 
Starcker über den andern haben geherrſchet. 

9. Darum hat es gar ein andere Geſtalt mit Adam gehabt: 
Er iſt ein himmliſcher und paradeiſiſcher Menſch gewe ſen, und 
ſolte auch von himmliſcher und paradeiſiſcher Frucht eſſen und 
in derſelben Kraft uͤber alle Thiere, ſowol Sternen und Ele⸗ 
menten herrſchen; es ſolte ihn keine Kaͤlte noch Hitze ruͤhren, 
ſonſt Hätte ihm GOtt auch eine rauhe Haut gleich allen Thies 
ren geſchaffen, und nicht alſo nackend. 

10. Nun fraget ſichs: Warum wuchs dann der irdiſche 
Baum der Erkentniß Gutes und Boͤſes? wäre er nicht da ge⸗ 
weſen, fo hätte Adam nicht geſſen? oder warum muſte Adam 
verſuchet werden? Höre, hierum frage dein Gemuͤthe, warum 
fich alsbald darinnen ein Gedancke zum Zorn als zur Liebe faf- 
ſet und gebieret? Sprichſt du, vom Hoͤren oder Anſchauen. 


Ja recht alſo; das wuſte GOtt auch wol, darum muſte Adam 


verſuchet werden: deun das Centrum des Gemuͤths iſt frey, 
und gebieret den Willen von Hoͤren und Anſchauen, daraus 
entſtehet die Imagination und Luſt. 

11. Dieweil Adam ein Bilde und gantze Gleichniß GOttes 
war erfchaffen, und hatte alle drey Prineipia an fich, als Gott 
ſelber; fo folte fein Gemuͤth und Imagination auch blos ins 
Hertze GOttes ſehen, und feine Luft und Willen darein ſetzen. 
Und gleichwie er war ein Herr uͤber alles, und ſein Gemuͤthe 
ein dreyfacher Geiſt in den dreyen Principien in Einem We⸗ 
ſen; alſo ſolte auch ſein Geiſt, und der Wille im Geiſte in ei⸗ 
nem Weſen offen ſtehen, als im paradeiſiſchen, himmliſchen; 
und ſolte ſein Gemüthe und Seele eſſen vom Hertzen Gottes, 
und der Leib von der Kraft des himmliſchen Limbi. 

12. Weil aber der himmliſche Limbus war durch den irdi⸗ 
ſchen offenbar worden, und war in der Frucht in einem We⸗ 
fen, und Adam war auch alſo; fo gebuͤhrete Adam (als der die 
lebendige Seele hatte aus dem erſten Principio empfangen, und 
vom H. Geiſte eingeblafen, vom Lichte GOttes Altulee im 

andern 


— B a — 


7 e 9 
Cap.. Goͤttliches Weſens. rat 
andern Principio inſtehend) nicht nach der irdiſchen Matrix zu 
greiffen. 

13. Darum gab ihm auch G Ott alhier das Gebot, ſich nicht 
laſſen zu geluͤſten nach der irdiſchen Matrix und ihrer Frucht, 
welche ſtund in der Zerbrechlichkeit und Vergaͤnglichkeit; und 
aber des Menſchen Geiſt nicht. Er ſolte effen von der Frucht; 
aber darvon nur die paradeiſiſche Art und Eigenfchaft, nicht 
von den irdiſchen Eflentien: denn die paradeiſiſche Eſſentien 
batten ſich in alle Frucht eingebildet, darum iſt ſie ſehr gut auf 
engliſche Art zu eſſen geweſen, und auch lieblich oder leiblich 
anzuſehen, wie Moſes ſaget. 

14. Nun fraget ſichs: Was iſt denn eigentlich das Verſu⸗ 
chen in Adam geweſen? : 

Die Porten Gutes und Boͤſes. 

Des haben wir gar ein mächtig Zeugniß, und wird erkant in 
der Natur, und allen ihren Kindern, in Sternen und Elemen⸗ 
ten, in Erden, Steinen und Metall, ſonderlich an den lebendi⸗ 
gen Creaturen: als du ſieheſt, wie ſie ſind als boͤſe und gute, 
als leibliche Creaturen, ſowol giftige böfe Thiere; ſowol Kroͤ⸗ 
ten, Nattern und Wuͤrme; auch ſo iſt Gift und Bosheit in al⸗ 
lem Leben des dritten Principii : und muß in der Natur die 
Grimmigkeit ſeyn, ſonſt waͤre alles ein Tod und ein Nichtes. 

15. Die Tieffe im Centro. Wie vorne auch bemeldet, fo 
ſtehet das ewige Gemuͤthe in der Finſterniß: das aͤngſtet und 
ſehnet ſich nach dem Lichte, das zu gebäven ; und die Aengſt⸗ 
lichkeit iſt die Dual, und die Quall hat viel Geſtalte in fich, bis 
fie in ihrer Subſtantz das Feur erreichet, als Bitter Herbe, 
Harte, Kalt, Grimmig, Schielend oder Gift, in welcher Wur⸗ 
tzel die Freude und Pein zugleich ſtecket; als wanns an die 
Feur⸗Wurtzel kommt, und mag das Licht erreichen, fo wird 
aus dem Grimm die groſſe Freude: denn das Licht ſetzet die 
grimmige Geftälte in groſſe Sanftmuth; dagegen welche 
Geſtalt nur an die Feur⸗Wurtzel kommt, die bleibt im Grimm. 

16. Als uns zu wiſſen iſt: als G Ott das ewige Gemuͤthe in 
der Finſterniß wolte offenbaren im dritten Principio mit dieſer 
Welt, ſo wurden alle Geſtalte erſtlich im erſten brincipio of⸗ 
fenbar bis ans Feur; und welche Geſtalt nun das Licht hat er⸗ 
griffen, die iſt engliſch und paradeiſiſch worden; welche aber 
nicht, die iſt grimmig, moͤrdiſch, herbe und boͤſe worden, ein 
iede in ihrer Effentien eignen Geſtalt: denn eine jede Geſtalt 

H 5 wolte 
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wolte auch offenbar ſeyn. Denn das war der Wille des ewi⸗ 

en Meſens, ſich zu offenbaren: nun aber vermochte ſich eine 
Geſtalt in der ewigen Geburt alleine nicht zu offenbaren , denn 
eine iſt des andern Glied, und waͤre eine ohn die ander Nichts. 

17. Darum hat das ewige Wort oder Hertze GOttes ge⸗ 
wircket in der finftern und geiſtlichen NMatrice, ( welche in ihr 
ſelber im Urkunde ohne das Licht ſtumm wäre) und geboren ein 
leiblich und begreiflich Gleichniß feines Weſens, darinnen alle 
Geſtaͤlte aus der ewigen Geſtalt ſind heraus gebracht worden, 
und ins Weſen kommen: denn aus der geiſtlichen Geſtalt iſt 
erboren das Leibliche, und hats das ewige Wort durchs Fiat 
geſchaffen, daß es alſo ſlehe. 

18. Nun find aus dieſen Geſtalten aus der Erden Matrike 
durchs Fiar im Worte herausgegangen alle Creaturen dieſer 
Welt, ſowol Baume, Kraut und Gras, iedes nach feiner Ark, 
Geſtalt) auch Würme, boͤſe und gute, wie iede Geſtalt in der 
Matrice der Gebaͤrerin ſich hat geurkundet. Alſo iſt es auch 
geweſen mit den Früchten im Paradeis dieſer Welt im Gar⸗ 
ten Eden; als das Wort ſprach: Es gehen herfuͤr allerley 
Baͤume und Kraut; ſo ſind aus allen Geſtalten Baume und 
Kraut herfuͤr gegangen und gewachſen, welche alle gut und 
lieblich find geweſen: denn das Wort hatte ſich im Fiat in alle 
Geſtalte eingebildet. 

19. Nun war aber die Finſterniß und Qual mitten im Cen 
ro, als darinnen der Tod, Grimmigkeit, Hinfallen und Ser- 
brechen ſtecket; und wenn das nicht wave geweſen, ſo ſtuͤnde 
dieſe Welt ewig, und waͤre Adam nie verſucht worden; die hat 
auch zugleiche als ein Mors, oder zerbrechlicher Wurm der 
Qual mit gewircket, und den Baum Gutes und Boͤſes in Mit⸗ 
ten aus ſeinem Sede geboren, dieweil der Mors in der Mitten 
im Centro ſtecket, durch welchen dieſe Welt am Ende der Ta⸗ 
gen wird im Feur angezuͤndet werden: und iſt dieſe Qual eben 
der Zorn GOttes, welchen das Hertze oder Licht Gottes in 
dem ewigen Vater immer in die Sanftmuth ſetzet; darum 
heiſt das Wort oder Hertze GOttes die ewige Barmhertzigkeit 
des Vaters. 

20. Weil dann alle Geſtaͤlte in der ewigen Natur folten 
herfuͤr gehen, alfo muſte die Geſtalt des Zornes und Grimmes 
auch herfür gehen, wie dues ſieheſt an Keöten , Nattern, boͤſen 
Wuͤrmen und Thieren: denn es iſt die Geſtalt. ſo in der Mitten 
in 
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in der Geburt in allen Creaturen ſtecket, als die Gift oder der 
Schwefel⸗Geiſt; wie du dann ſieheſt, daß alle Creaturen Gift 
und Gallen haben, und ſteckt der Creatur Leben in dieſer Macht: 
wie du ſolches in dieſem Buche vorne in allen Capiteln findeſt, 
wie der ewigen Natur Urkund, Gewircke und Weſen iſt. 

21. Nun iſt der Baum des Grimmes, als welcher in der 
Natur in Mitten iſt, auch mitten im Garten Eden gewachſen, 
und der allergröffefte und maͤchtigſte geweſen, vermöge feiner 
eignen Geſtalt, ſo er im Urkund in der ewigen Qualitat hat: 
und ſiehet man alhier klar, daß GOtt den Menſchen hat wol. 
len im Paradeis erhalten und haben : denn Er hat ihm dieſen 
Baum verboten, und ſonſt gnug Baͤume und Fruͤchte ieder 
Geſtalt und Eſſentien laſſen aufgehen. 

Die Verſuch⸗Porten. 

22. Sanct Paulus ſpricht: (Eph. 1. 4.) Gott hat die Men⸗ 
ſchen in Chriſto JEſu verſehen, ehe der Welt Grund iſt gele⸗ 
get worden. Alhier finden wir den Grund alſo ſchoͤn daß uns 
luͤſtert fort zu ſchreiben, und die Perlen zu ſuchen; denn ſiehe, 
es iſt in der ewigen Weisheit GOttes vor der Schöpfung der 
Welt in der ewigẽ Marrice erblicket un geſehen worden der Fall 
des Teufels und auch des Menſchen, dieweil das ewige Wort 
im ewigen Lichte wol erkante, daß fo es wuͤrde den Brunn der 
ewigen Geburt offenbaren, iede Geſtalt wuͤrde herfuͤrbrechen; 
nicht aber iſt es der Liebe Wille im Worte des Lichtes geweſen, 
daß ſich die Geſtalt der Grimmigkeit ſolte über die Sanftmuth 
erheben; weil fie aber eine ſolche maͤchtige Geſtalt hatte, fo iſt 
es doch geſchehen. 

23. Darum wird auch der Teufel ein Fuͤrſt dieſer Welt in 
der Grimmigkeit genant, wegen der Grimmigkeit Macht ꝛc. 
davon du beym Falle findeſt. Und darum ſchuͤf GOtt nur ei⸗ 
nen Menſchen: denn die Liebe Gottes wolte, daß der Menſch 
ſolte im Paradeis bleiben und ewig leben; ſo wolte die Grim⸗ 
migkeit ihn verſuchen, ob er auch feine Imagination und Willen 
wuͤrde gantz ins Hertze GOttes und Paradeis, darinnen er 
war, ſetzen. 

24. Dieweil Adam gleichwol war aus den grimmigen 
Eſſentien ausgezogen, ſo muſte er verſuchet werden, ob ſeine 
Eſſentia, daraus feine Imagination und Luſt ging, koͤnte 
beſtehen in himmliſcher Qualität, und ob er wuͤrde a 5 
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Verbo Domini; welche Eſſentia würde überwinden in Adam, 
die paradeiſiſche oder grimmige? 

25. Und das war des Hertzens G Ottes Fuͤrſatz darum nur 
einen Menſchen zu ſchaffen, daß der möchte verſücht werden, 
wie er beſtuͤnde, damit aufn Fall ihme deſto baß zu helfen 
ware: und hat ihm das Hertze GOttes vor der Welt Grund 
in feiner Liebe bedacht zu Huͤlfe zu kommen; und da es je nicht 
anders ſeyn möchte, wolte das Hertze GOttes ehe ſelber 

Menſch werden, und den Menſchen wieder gebaͤren. 

26. Denn Adam iſt nicht aus grimmiger Hoffart gefallen, 
wie der Teufel; ſondern die Elfentia der Irdigkeit hat feine pa⸗ 
radeiſiſche Ellentiam überwunden, und in Luſt der Irdigkeit 
bracht, darum iſt ihme auch Gnade wiederfahren. 

Die hoͤchſte, ſtaͤrckſte und maͤchtigſte Porte des Ver⸗ 
ſuchens in Adam. 

27. Alhier will ich den deſer treulich erinnern daß er dem 
Moſi ſcharf nachſinne: denn alhier kan er unter die Decke Mo⸗ 
ſis dem Moſt ins Angeſichte ſehen. Item, er kan den andern 
Adam in der Jungfrauen Leibe ſehen. Item, er kan Ihn ſe⸗ 
hen in ſeiner Verſuchung und am Creutze, ſowol im Tode, und 
endlich in der Kraft der Auferſtehung, und zur Rechten GOt⸗ 
tes. Item, du ſieheſt Moſen aufm Berge Sinai, und end⸗ 
lich die Verklaͤrung Chriſti, Moſis und Elie aufm Berge Tha⸗ 
bor. Item, du ſieheſt hierinnen die gantze Geſchrift des Al⸗ 
ten und Neuen Teſtaments: du findeſt hierin alle Propheten 
von der Welt her, auch alle Macht und Gewalt aller Tyran⸗ 
nen, warum es alſo ergangen iſt, und noch ergehen muß? 
Endlich findeſt du die guͤldene Porten der Allmachtigkeit und 
groſſen Gewalt in der Liebe und Demuͤthigkeit; und warum 
doch die Kinder GOttes muͤſſen verſucht werden, und warum 
doch das edle Senftoͤrnlein muß im Sturm, Creutz und Elen⸗ 
de wachſen; warum es je nicht kan anders ſeyn? Item, hier⸗ 
innen findeſt du das Weſen aller Weſen. 

28. Und iſt der Lilien Potten; davon der Geiſt zeuget, die 
nahe wachſen ſoll im grimmen Baum. Welche wann ſie 
waͤchſet, bringet fie uns durch ihren fehönen und ſtarcken Ruch 
wahre Erkentniß in der H. Dreyfaltigkeit: durch welcher 
Ruch erſtickt der Antichriſt, und berſtet ſich auf der Baum des 
Grimmes, und wird ergrimmet das groſſe Thier, ſo von dem 
Baum feine Staͤrcke und Macht hatte eine Zeit, bis es duͤrr 
und 
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und feurig wird, weil es keinen Saft mehr vom grimmen 
Baum, welcher zerborſten iſt, erlangen mag; da ſichs als⸗ 
dann im Grimm erhebt wieder den Baum, und die Lilien, bis 
der Baum, davon das Thier aß und ſtarck ward, das Thier 
zerbricht, und ſeine Macht im Feur des Urkundes bleibet: als⸗ 
dann ſtehen im groffen Baum der Natur alle Thuͤren offen und 
gibet der Prieſter Aaron ſein Kleid und ſchoͤnen Schmuck dem 
Lamme, welches erwuͤrget ward und wieder kam. 

29. GoOttliebender Leſer, dir wird hiermit angezeiget, daß 
und entgegnen die groſſe Myſterien der Geheimniß, welche in 
Adam vor ſeinem Falle waren, und noch viel groͤſſer nach ſei⸗ 
nem Falle; da er war als todt, und doch auch lebendig. Uns 
wird gezeiget die Geburt des ewigen Weſens, und warum es 
doch alſo hat ſeyn muͤſſen, daß Adam hat muͤſſen verſucht wer: 
den, warum es dann je nicht hat moͤgen anders ſeyn? Da 
doch die Vernunft immer dawieder ſpricht, und zeucht GOt⸗ 
55 Allmaͤchtigkeit an, daß der hat zu thun und zu laſſen ge⸗ 

abt. 


30. Liebe Vernunft, laß nur von deinem Duͤnckel ab, denn 
du kenneſt mit dieſem Dencken und Sinnen weder GOtt noch 
das ewige Weſen: wie wilſt du denn mit ſolchem Sinn erken⸗ 
nen das Gleichniß, welches GOtt aus dem ewigen Gemuͤthe 
hat erboren? Dir iſt zum oͤftern alhier bemeldet worden, wie 
das Gemuͤthe, welches im Menſchen doch das groͤſſeſte Weſen 
iff, nicht in einer Quall ſtehe. 

31. So wir nun ſinnen von der Anneiglichkeit, was doch 
Adam habe geanneiget und gezogen wieder das Verbot, daß 
ihn moͤchte luͤſtern wieder GOttes Gebot, da er doch in groſ⸗ 
fer Vollkommenheit war? fo finden wir das ewige Gemürbe, 
aus welchem Adam auch wurde geſchaffen: und dieweil er ein 
Auszug war aus dem ewigen Gemuͤthe, aus allen Eſſentien 
aller drey Principien; fo muſte er verſucht werden, ob er im 
Paradeis konte beſtehen? Denn das Hertze GOttes wolte, daß 
er ſolte im Paradeis bleiben: nun konte er im Paradeis nicht 
bleiben, er affe dann paradeiſiſche Frucht; fo ſolte fein Hertz 
nun gantz geanneiget ſeyn in GOtt; alſo haͤtte er im Goͤttli⸗ 
chen Centro gelebet, und hätte G Ott in ihm gewircket. 

32. Nun wer war dann wieder ihn, oder wer zog ihn vom 
Paradeis zum Ungehorſam, daß er in andere Bildniß trat? 
Siehe du Menſchen⸗Kind, es war ein dreyfacher ea — 
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Adam auſſer Adam und in allem, was Adam anſahe. Sprichſt 
du: Was iſts geweſen? Es find die drey Principia geweſen: 
der Hoͤllen Reich, als die Macht der Grimmigkeit für eins; 
und dann dieſer Welt Reich, mit Sternen und Elementa, fuͤrs 
ander; und zum dritten das Reich des Paradeiſes, das wolte 
ihn auch haben. 

33. Nun waren die drey Reiche in Adam, und auch auſſer 
Adam und war in den Eſſentien ein maͤchtiger Streit: alles 
zog in Adam und auſſer Adam, und wolte Mam haben; denn 
er war ein groſſer Herr, genommen aus allen Kraͤften der Na⸗ 
tur. Das Hertze Gottes wolte ihn haben im Paradeis, und 
in ihme wohnen; denn es ſprach: Es iſt mein Bild und Gleich⸗ 
niß: Und das Reich der Grimmigkeit wolte ihn auch haben; 
denn es ſprach: Er iſt mein, und iſt aus meinem Brunne, aus 
dem ewigen Gemuͤthe der Finſterniß gegangen, ich will in ihm 
ſeyn, und er ſoll in meiner Macht leben, denn aus mir iſt er 
erboren, ich will ſtarcke und groſſe Macht durch ihn erzeigen. 
Und das Reich dieſer Welt ſprach: er iſt mein, denn er traget 
meine Era und lebet in mir, und ich in ihme; mir muß 
er gehorſam ſeyn, ich will ihn baͤndigen und zaͤhmen; ich ha⸗ 
be alle meine Glieder in ihme und er in mir ich bin groͤſſer als 
er: er ſoll mein Haus halter ſeyn; ich will meine Schoͤne, 
Wunder und Kraft in ihme erzeigen; er ſoll meine Kraft und 
Wunder offenbaren, er ſoll huͤten und pflegen meine Heerde: 
ich will ihn kleiden mit meiner ſchoͤnen Herrlichkeit, wie nun 
klaͤrlich vor Augen iſt. 

34. Als aber ſolches das Reich der Grimmigkeit, des Zor⸗ 
nes, Todes und der Hollen ſahe, daß es verloren hatte, und 
konte den Menſchen nicht erhalten; ſo ſprach es: Ich bin 
Mors und ein Wurm, und meine Kraft iſt in ihme, und will 
ihn zubrechen und zumalmen; und fein Geiſt muß in mir leben: 
und ob du Welt meineſt, er ſey dein, dieweil er dein Bildniß 
träger; ſo iſt boch ſein Geiſt mein, aus meinem Reich erboren, 
darum nim hin von ihm, was dein iſt, ich behalte das meine. 

35. Nun was that die Kraft in Mam zu dieſem Streit? 
Sie heuchelte mit allen dreyen. Zum Hertzen GOttes ſprach 
ſie: Ich will im Paradeis bleiben und du ſolſt in mir woh⸗ 
nen; ich will dein ſeyn, denn du biſt mein Schöpfer, und haft 
mich alſo aus allen dreyen Principien ausgezogen und geſchaf⸗ 
fen; deine Wonne iſt lieblich, und du biſt mein Brautigam; 
von 
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von deiner Fülle habe ich empfangen, darum fo bin ich ſchwan⸗ 
ger, und will mir eine Jungfrau gebaͤren, daß mein Reich 
groß werde, und du eitel Freude an mir habeſt; ich will eſſen 
von deinem Gewaͤchſe, und mein Geiſt ſoll eſſen von deiner 
Kraft up dein Name ſoll in mir heiſſen Immauu-El, Gott 
mit uns. 

36. Und als der Geiſt diefer Welt ſolches vernahm, ſprach 
er: Mas wilt du alleine eſſen von deme, was du nicht begreif⸗ 
feſt, und trincken von deme, was du nicht fuͤhleſt, biſt du 
doch nicht blos ein Geiſt; du haſt alle Art der Begreiflichkeit 
von mir an die, ſiehe die begreifliche Frucht iſt füffe und gut, 
und der begreifliche Tranck iſt maͤchtig und ſtarck; iß und trinck 
von mir, ſo erlangeſt du alle meine Kraft und Schoͤnheit, du 
kanſt in mir maͤchtig ſeyn uͤber alle Creaturen; das Reich die⸗ 
fer Welt wird dir zum Eigenthum, und wirſt ein Herr auf 
Erden. 

37. Und die Kraft in Adam ſprach: Ich bin ja auf Erden, 
und wohne in der Welt und die Welt iſt mein, ich will fie 
brauchen nach meiner Luſt. Da kam das Gebot Gottes, ge⸗ 
faſſet im Centro GOttes aus dem ewigen Lebens⸗Eircul, und 
ſprach; welches Tages du iſſeſt von der irdiſchen Frucht, ſolt 
du des Todes ſterben. Dieſes Gebot ward gefaſſet, und ur⸗ 
kundet in dem ewigen Vater, in dem Centro, wo der ewige 
Vater ſein Hertz oder Sohn von Ewigkeit immer gebaͤret. 

38. Als nun der Wurm der Finſterniß ſahe das Gebot 
Gottes, dachte er: Hie wirft du nichts ſchaffen; du biſt 
Geiſt ohne Leib, fo iſt Adam leiblich; du haſt nur ein Dritten- 
theil an ihme, darzu iſt das Gebot im Wege, du wilſt in die 
Eſſentien ſchlieffen und mit dem Geiſte dieſer Welt heucheln, 
und einer Creaturen Geſtalt an dich nehmen, und einen Lega⸗ 
ten aus meinem Reich darin verkleiden in einer Schlangen Ge⸗ 
ſtalt, und wilſt ihn bereden, daß er eſſe von der irdiſchen 
Frucht, und alsdann ſo zerbricht das Gebot ſeinen Leib, und 
der Geiſt bleibet mein. Zu dieſem war nun der Legat, als der 
Teufel, gantz willfertig, voraus weil Adam an ſeiner Stelle 
im Paradeis war, da er ſolte ſeyn; und dachte: nun haſt du 
dich zu raͤchen / du wilſt Rügen und Wahrheit untereinander 
miſchen, daß es Adam nieht kennet, und wilſt ihn verſuchen. 

Vom Baum des Erkentniß Gutes und Boͤſes. 

39. Ich habe dir vorhin geſagt, aus waſer Macht der 

Ba um 
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Baum gewachſen ſey, als daß er aus der Erden gewachſen fey; 
und hat gaͤntzlich der Erden Natur an ſich gehabt, als heute 
noch alle irdiſche Baume find, und nichts anders, weder beſ⸗ 
fer noch boͤſer; darinnen die Zerbrechlichkeit ſtehet, gleichwie 
die Erde zerbrechlich iſt, und am Ende vergehet, da alles in 
ſein Ather gehet, und bleibet nur die Figur davon. Das iſt 
nun geweſen der Baum, der iſt geſtanden in Mitten des Gar⸗ 
ten in Eden: daran muſte Adam verſuchet werden in allen Eſ⸗ 
ſentien; denn ſein Geiſt ſolte maͤchtig uͤber alle Eſſentien herr⸗ 
ſchen, als die H. Engel und Gott ſelber thut. 

40. Darzu war er vom Wort oder Hertzen GOttes ge⸗ 
ſchaffen, daß er ſolte ſein Bilde und Gleichniß ſeyn, gantz 
maͤchtig in allen dreyen Principien, alſo groß als ein Fuͤrſten⸗ 
oder Thron⸗Engel. Als aber dieſer Baum, welcher unter an: 
dern Baͤumen alleine irdiſche Frucht trug, alſo im Garten 
Eden ſtund, vergaffete ſich Adam ſo ofte daran, dieweil er 
wuſte, daß es der Baum Gutes und Boͤſes war: dazu drang 
ihn auch ſehr die Kraft des Baumes, welche auch in ihme 
war, daß alſo ein Luſt die ander inficirete; und der Geiſt der 
groſſen Welt drang Adam alſo harte, daß er inſiciret ward, und 
ſeine Kraft ward uͤberwunden; da war es geſchehen um den 
paradeiſiſchen Menſchen. Da ſprach das Hertze GOttes: 
Es iſt nicht gut daß der Menſch alleine ſey, wir wollen ihm ei⸗ 
nen Gehuͤlfen machen, die um ihn ſey. (Gen. 2:18.) 

41. Alhier hat GOtt geſehen feinen Fall, daß er nicht beſte⸗ 
hen koͤnte (dieweil Adams Imagination und Puff fo harte nach 
dem Reiche dieſer Welt war und nach der irdiſchen Frucht) 
und daß Adam nicht wuͤrde einen vollkommenen Paradeis⸗ 
Menſchen aus ſich gebaͤren; ſondern einen inficireten von der 
Luſt, und wuͤrde in die Zerbrechlichkeit fallen. Und der Text 
in Moſe lautet ferner gantz recht: Und GOtt ließ einen tieffen 
Schlaff fallen auf den Menſchen, und er entſchlief. (Gen. 2: 21.) 


Das 12. Capitel. 
Von Eroͤffnung der H. Schrift, die Umſtaͤn⸗ 
de hoch zu betrachten. 


Summarien. 


de lange Adam verſuchet worden, iſt in den Wundern Gottes 
28 zu gründen. §. 1. 2 Gott gab Moſi die Geſetze durch den 
Sp. M. weil alle Menſchen darin lebeten, 3. 4. und ward 


ver; 


Cap. 12. Goͤttliches Weſens. 129 


verſucht oh die Menſchen ihr Vertrauen in Gott ſetzen wolten; 3. 
hier ward Streit. ibid. Die 3 Prinelpia ſtritten um den Menſchen 
viertzig Tage. 6. Die Feuers⸗Geſtalt konte fie nicht ins gelobte band 
fuͤhren. 7. Dieſer Streit der 3 Prineipien hat ſich mit Chriſto eröffnet 
40 Tage und Nacht: 8.9. Alſo iſt Adam 40 Tage verfuchet, 10. Die: 
fer Streit iſt abgebildet Apde 12: 1. Pf. u. Die 1. Verſuchung Christi, 12. 
Die ate. 3. Die zte. 14. Lueifers Fliegen. 17. Adam hatte vorm 
Schlaſſe durch Imagination, im Geiſte vom Verſuch⸗Baum geſſen. 16. 
In GOttes Bilde war kein Schlaf; deſſen erſter Wille beſtehen muß. 
17.18. Was der Schlaff ſey 2 19. Die Sonne zuͤndet das Geſtirn an, 20. 
davon das Sieden in der Waſſer⸗Matrice, und das Wachſen der Be 
getabilien und Animalien herrühret. ei. In den Creaturen iſt die 
Tinetur, darin das Feuer, 22. welche die Sonne anzuͤndet, und die 
Tinctur den beib: 23. mit deren Unmacht der Schlaff kam. ibid. Blei⸗ 
bet alſo des Geſtirns Regiment in der Wurtzel des 1. Principii. 23. Der 
Traͤume Geſtalt. ibid. Die Tinetur iſt unterſchieden im Menſchen, 
Viehe, Metallen und Kraͤutern, 26. und ruͤhret her von der Kraft 
der Gottheit, welche ſich in alle Dinge hat eingebildet: 27. ihre Fi 
gur bleibet ewig, ibid. gleich fie von Ewigkeit in Gott geweſen, als 
Gottes Gleichniß. 23. Im 3. Prineipio bleibet ihr Geiſt nicht ewig; 
aber im 2. Prineipio. 29. Ihre Eſſentz it der Blitz; das Feuer ihre 
Wurtzel, und der Stock die Herbigkeit. 30. Sie brennet im füllen 
Oele; aber wegen des Waſſers Infieirung färbets das Feuer roth, d. i. 
das Gebluͤte. 31. So ſtehet das Leden in der Tinetur in groſſer Gefahr, 
32. von den 4 Elementen und Geſtirne; 33. 34. denn ſie mag nichts 
unreines dulden. 34. 35. Meinungen der eigenen Vernunft. 36.37. 
Antwort darauf mit einem Gleichniß. 33. Adam folte ohne Wancken 
leben in dem Geiſte Gottes; 39. er hatte aber auch den Geiſt der 
Welt. 40. Die Zucht der Jungfrauen ſolte ins Hertze GOttes geſetzet 
ſeun: der Jüngling aber begehrte ſie, gu. deme die Jungfrau geant⸗ 
wortet. 42. Wiederrede des Geiſtes der Natur, als des Juͤnglings. 43. 
Der Jungfrau Antwort. 44. Der Geiſt der Welt drohet mit Gewalt, 
5. da ihm die Jungfrau er mahnete. 46. Der Welt⸗Geiſt aber griff in 
Grimm, 47, daß es die Jungfrau dem Hertzen GOttes klagte: 48. 
worauf der Schlangen⸗Treter verheiſſen worden, ibid. Die Verbor⸗ 
genheit kan mit Worten nicht ausgeſprochen werden; doch muſte 
Gottes ewiger Wille beſtehen. 49. Der Streit war zwiſchen der See⸗ 
len Wurm, deme das Licht Gottes zu Hülfe kam; so. und der vierten 
Geſtalt. 81. Der Sternen Aufgang zwiſchen der aten und sten Geſtalt. 
ibid. Die Seele ſtehet zwiſchen zweyen Principien z ge. fie ſolte ge⸗ 
laſſen ſtehen, 53. ſo wolte ſie die Jungfrau zum Eigenthum haben; 54. 
weil es aber nicht ſeyn konte, griff fiegurück nach dem Wurm ss. Die 
Frau iſt aus dem Geiſt dieſer Welt, ibid. welcher die Jungfrau ewig 
nicht erlanget. 56. Die Seele hat z Prineipia in ſich. 7. Der Wurm 
iſt eigenthuͤmlich; 58. die 2 Principia find. zur Rechten und Lincken; 
wird er gegen der Jungfrau falſch, fo weicht fie, ibid. Ohne Wieber⸗ 
geburt kan ſie nicht erlanget werden. S9. Das andere Prinelgium ver⸗ 
lieret der Würm mit dem Sterben. 68. Alſo hat Adam bie Jungfrau 
verloren und die Frau bekommen. 6% 
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Die guͤldene Porten, die Gott der letzten Welt 
goͤnnet, in welcher wird gruͤnen die Lilien. 

Jeber Leſer, ich duͤrfte zu dieſer Beſchreibung wol eine 
Engels⸗Zunge, und du ein engliſch Gemuͤthe, ſo wol⸗ 
ten wir einander wol verſtehen: ſo wir aber das nicht 

haben, wollen wir doch mit irdiſchen Zungen die groſſen Tha⸗ 
ten Gottes reden nach unſern Gaben und Erkentniß, und 
dem Leſer die Schrift eroͤffnen, und ihm ferner nachzudencken 
Urſach geben; damit die Perlen moͤchte geſuchet und endlich 
gefunden werden, wollen wir in unſerm Tagwerck arbeiten, 
und unſere Nachkommen in ihrem, bis gefunden wird die 
Perle der Lilien. 

2. Nun fraget die Vernunft: Wie lange war Adam im 
Jaradeiſe vorm Falle, und wie lange waͤhrete die Verſuchunge 
Dieſes kan ich dir aus Moſis Beſchreibung von der Schoͤp⸗ 
fung nicht ſagen, denn es iſt aus groſſen Urſachen ſtumm blie⸗ 
ben: ich will dir aber die Wunder GOttes anzeigen und darin⸗ 
nen gruͤnden, als mir in der Erkentniß iſt gegeben, damit du 
die Verſuchung und den Fall Adams lerneſt beffer betrachten. 

3. Liebe Vernunft, nun ſiehe im Spiegel der Geſchichte und 
Thatendd Ottes: Als GOrt Moſterſchien im Buſche in Feuer⸗ 
flammen, ſprach Er: Zeuch deine Schuh aus; denn hier iſt 
eine heilige Staͤtte. Was war das? Gott zeigete ihme feine 
irdiſche Geburt darmit: denn Er wolte ihme ein Geſetz geben, 
daß, ſo es möglich ware, der Menſch darinnen ſolte leben, und 
Seligkeit dadurch erlangen. Wer war es aber, der es gab, 
und dem Menſchen gebot darinnen zu leben? Das war Gott 
der Vater aus ſeinem Centro, darum geſchahe es mit Feuer 
und Donner, denn in dem Hertzen Gottes iſt kein Feuer und 
Donner, ſondern die holdſelige Liebe. 

4. Nun ſpricht die Vernunft: Iſt denn GOtt der Vater 
mit dem Sohne nicht ein Einig Weſen? Ja, es iſt Ein Weſen 
und Wille. Durch was Mittel gab Er dann das Geſetze? 
Dureh den Geiſt der groſſen Welt; dieweil Adam nach dem 
Falle und alle Menſchen darinnen lebeten, ſo ward verfircher, 
oh der Menſch koͤnte im Vertrauen auf Gott darinnen leben: 
darum beſtaͤttigte Ers mit groſſen Wundern, und gab ihme 
Klarheit, wie am Moſe zu ſehen, welcher ein verflärtes An⸗ 
geſicht gehabt. Und als Er Ihme dis Volk hatte erwehlet, 

ver⸗ 
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verderbte Er die Kinder des Unglaubens, und fuͤhrte ſie aus 
mit Wundern und Thaten in die Wuͤſten; da ward verſuchet, 
ob der Menſch koͤnte unter dieſer Klarheit im vollkommenen 
Gehorſam leben. 

5 Was geſchah nun alda? Moſes ward durch Gott von 
den Kindern Iſtael auf den Berg Sinai geruffen, und blieb 
alda vierzig Tage; (Exod. 34.) alda wolte Er dis Volck ver ſu⸗ 
chen, obs möglich ware, daß es fein Vertrauen in G Ott ſetz⸗ 
te, daß es möchte mit Himmel⸗Brod geſpeiſet werden, daß es 
moͤchte zur Vollkommenheit kommen. Nun ward aber das 
Voſck verſuchet, denn Moſes mit ſamt der Wolcken und Feuer⸗ 
Seulen wich von ihnen, und verzog vierzig Tage. Da ſtund 
nun das Gemuͤthe majoris Mundi, des Geiſtes der groſſen 
Welt, wieder das ewige Gemüthe GOttes gegen einander 
abermal im Streit. Gott foderte Gehorſam, und das Ge⸗ 
müthe dieſer Welt foderte Wolluſt dieſes vergaͤnglichen Le⸗ 
bens, als Freſſen, Sauffen, Spielen und Tantzen; darzu 
erwehlete es ihm ſeinen Bauch⸗Gott, ein gülden Kalb, daß es 
moͤchte ohne Geſetze frey leben. 

6. Alhier ſieheſt du abermal, wie die 3 Principia haben 
miteinander geffritten um den Menſchen. Das Geſetz bey 
Adam im Garten Eden brach wieder hervor, und wolte Ge⸗ 
bor ſam haben: fo brach der Geiſt der Grimmigkeit auch wie⸗ 
der hervor, mit der falſchen Frucht und Wolluſt, und ſuchte 
das zerbrechliche Leben. Nun wahrete dieſer Streit vierzig 
Tage, ehe ſie das Kalb aufrichteten und von GOtt fielen, alſo 
lange waͤhrete der Streit der drey Principien. 

7. Als ſie aber nun von GOtt waren gefallen, ſo kommet 
Moſes mit Joſua, und ſiehet den Abfall, und zerbricht die 
Tafeln in Stücken, und führet ſie in die Wuͤſten, da muften fie 
alle bis auf Joſua und Caleb ſterben. Denn die Klarheit des 
Vaters im Feuer, im erſten Principio, konte fie nicht ins ges 
lobte band fuhren : und ob fie gleich Manna aſſen, es half kein 
Verſuchen/ es muſte es nur der Joſua und endlich der JEſus 
thun. 

g 8. Und als nun die Zeit kam, daß der rechte Held ausm Bar 
radeis wieder kam, und ward der Jungfrauen Kind, da kam 
wieder der Streit der drey Principien: denn da ward er wie⸗ 
der vorn Verſuch⸗Baum geſtellet; und der muſte nun den 
harten Stand vorm 9 beſtehen, und nen 
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die Verſuchung der drey Principien, was dem erſten Adam 
nicht möglich war. Da waͤhrete der Streit wieder vierzig 
Tage und vierzig Nacht, ſo lange der Streit mit Adam im 
Paradeis gewaͤhret hat, und langer keine Stunde; ſo hat 
überwunden der Held: darum thue deine Augen recht auf und 
fiche die Schrift recht an; ob ſie gleich kurtz und dunckel iſt, fo 
iſt ſie doch wahrhaftig. 

9. Du ſindeſt nicht im Moſe, daß Adam ſey den erſten 
Tag ausm Paradeis getrieben worden: die Verſuchung Iſra⸗ 
els und Chriſti bewaͤhret uns viel ein anders; denn die Ver⸗ 
ſuchung Chriſti iſt der Verſuchung Adams ſchnur⸗gleiche mit 
allen Umſtaͤnden. 

10. Denn Adam ward vierzig Tage verſucht im Paradeiſe, 
im Garten Eden, vorm Verſuch⸗ Baum, ob er koͤnte beftehen, 
daß er feine Anneiglichkeit ſetzete ins Herge GOttes, und afle 
alleine vom Verbo Domini, ſo wolte GOtt ibme feinem Leibe) 
geben vom himmliſchen Limbo zu effen daß er aͤſſe im Maule 
und nicht in Leib. Er ſolte aus ihm gebaͤren der Jungfrauen 
Kind, denn er war kein Mann, und auch kein Weib: er hatte 
die Matricem und auch den Mann in ſich, und ſolte gebaren 
aus der Matrice die Jungfrau voller Zucht und Keuſchheit oh⸗ 
ne Zerreiffung ſeines Leibes. 

II. Und hie iſt der Streit in der Offenbarung Johannis, 
(cap. 12: 1-12.) da eine Jungfrau einen Sohn geboren, welche 
der Drache und Wurm wolte verſchlingen: da ſtehet die 
Jungfrau auf dem irdiſchen Monden, und verachtet das Ir⸗ 
diſche, trit es mit Fuͤſſen. Alſo auch ſolte Adam das Irdiſche 
mit Fuͤſſen treten, und es hat ihn uͤberwunden: darum muſte 
hernach der © Jungfrauen Kind, als es vorm Verſuch⸗Baum 
ſiegete, auch in den erſten Mors der Grimmigkeit in Tod ge⸗ 
hen, und uͤberwinden das erſte Principium, 

12. Denn vierzig Tage iſt Chriſtus geſtanden in der Wuͤ⸗ 
ſten zum Verſuchen, da kein Brod war, auch kein Tranck: da 
kam der Verſucher und wolte ihn aus den Gehor ſam fuͤhren, 
und fagte, Er ſolte aus den Steinen Brod machen. (Matth. 4 
21.) War anders nichts, Er ſolte das Himmel⸗Brod, wel⸗ 
ches der Menſch im Glauben und ſtarcker Zuverſicht in GOtt 
empfaͤhet, verachten, und ſeine Imagination ſetzen in den 
Geiſt dieſer Welt, und darinnen leben. 

13. Als ihme aber das Jungfrauen⸗Kind das en 
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Brod fuͤrwarf, und ſagte, daß der Menſch nicht allein lebe 
von dieſer Welt, von dem irdiſchen Eſſen und Trincken; ſo 
kam hervor die andere Art der Verſuchung, als die Maͤchtig⸗ 
keit dieſer Welt: es wolte Ihme der Fuͤrſt der Grimmigkeit 
geben alle Gewalt der Sternen und Elementen ſo Er nur ſeine 
Imagination wolte in ihn ſetzen und ihn anbeten; das war eben 
die rechte Peitſche, da Adam mit gepeitſchet ward mit der 
Macht, Reichthum und Schoͤnheit dieſer Welt, darnach ſich 
Adam endlich ließ geluͤſten und ward gefangen: aber das 
Jungfrauen⸗Kind warf ihm fuͤr, das Reich ſey nicht ſein, des 
Fuͤrſten der Grimmigkeit, ſondern von dem Worte und Her⸗ 
tzen GOttes, er ſolle GOtt anbeten, und Ihme alleine dienen. 

14. Die dritte Verſuchung war eben der Knuͤttel, darin⸗ 
nen der Teufel war aus Hochmuth auch gefallen, da Er ſolte 
vom Tempel herab fliegen, und ſich erheben uber die Demuͤ⸗ 
thigkeit und Sanftmuth. Denn die Sanftmuth machet den 
zornigen Vater im Urkunde ſanfte und freudenreich, daß die 
Gottheit iſt ein ſanftes lieblich Weſen. 

15. Aber Herr Lucifer wolte in der Schoͤpfung uͤber die 
Sanftmuth des Hertzens GOttes hinaus uͤber der Natur En⸗ 
de, darum wolte er auch der Jungfrauen Sohn dahin bere⸗ 
den, uͤber der Natur Ende zu fliegen ohne Flügel aus Hoffart 
2. davon an feinem Orte ſoll ausführlich gehandelt werden. 
Ich habe dieſes ietzo nur kurtz alfo.eingefübret , daß du meine 
Beſchreibung beffer verſteheſt, wie ſie auf der Schrift Grund 
beſtehe, und nichts Neues ſey; es wird auch nichts Neues 
werden, als nur wahre Erkentniß im H. Geiſt, der Weſen al⸗ 


ler Weſen. 
Von Adams Schlaffe. 

16. Adam hat nicht geſſen von der Frucht vor ſeinem 
Schlaffe, bis aus ihm fein Weib ward erſchaffen: alleine ſei⸗ 
ne Eſſentien und Anneiglichkeiten, die haben durch die Imagi- 
nation im Geiſte davon geſſen, und nicht im Maule. Derowe⸗ 
gen hat ihn der Geiſt der groſſen Welt gefangen, und maͤchtig 
in ihme inqualiret; da dann alsbalde Sonn und Sternen mit 
ihme gerungen, und alle 4 Elementa, alſo maͤchtig und ſehr, 
bis ſie ihn uͤberwunden, und er iſt niedergeſuncken in den 
Schlaf ; 

7. Nun iſts bey einem verſtaͤndigen Menſchen gar leichte 
zu gründen, und wiſſen, daß in Adam, als er in GOttes 
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Bildniß war, kein Schlaff war noch ſeyn ſolte: denn Adam 
war ein ſolch Bildniß, als wir werden in der Auferſtehung 
vom Tode ſeyn, da wir nicht werden dürfen der Elementen, 
weder Sonne noch Sternen auch keinen Schlaff; ſondern 
unſere Augen ſtehen offen, immer und ewig zu ſchauen die 
Herrlichkeit Gottes, davon wird uns unſer Speiſe und 
Tranck; und das Centrum in der Vielheit oder Aufgang der 
Geburt gibt eitel Luft und Freude Denn Gott wird keinen 
andern Menſchen aus der Erden herfuͤr bringen zum Himmel⸗ 
reich als wie der erſte vorm Fall war: denn er war aus Got⸗ 
tes ewigen Willen erſchaffen und der iſt unveraͤnderlich, und 
muß beſtehen: darum dencke dieſen Dingen ſcharf nach. 

18. Du liebe Seele, die du ſchwimmeſt in einem finſtern 
Bade, neige dein Gemuͤthe zur Himmels ⸗Porten, und ſtehe, 
was doch der Fall in Adam fen geweſen, daran G Ott einen ſo 
groſſen Eckel trage, daß Adam nicht hat koͤnnen im Paradeis 
bleiben; ſchaue und betrachte den Schlaff / ſo findeſt du alles. 

19. Der Schlaff iſt nichts anders als eine Überwindung: 
denn die Sonne und das Geſtirn iſt immer im mächtigen 
Streit mit den Elementen; und iſt das Element Waſſer, die 
Matrix, dem Feuer und Geſtirn alles zu unmaͤchtig, denn es iſt 
die Überwundenheit im Centro der Natur, wie du vorne an 
vielen Orten findeſt. 

20. Nun iſt der Sonnen Licht gleichwie ein GOtt in der 
Natur dieſer Welt, das zuͤndet immer mit ſeiner Kraft an das 
Geſtirne davon das Geſtirne / welches doch ein gantz ſchreck⸗ 
lich und aͤngſtlich Weſen iſt, immer aufſteigend im Triumph 
gantz freudenreich iſt, denn es iſt ein Weſen, gleichwie das 
Licht GOttes das finſter und ſtrenge Gemuͤthe des Vaters an⸗ 
zuͤndet und erleuchtet / davon im Vater aufgehet durchs Licht 
die Goͤttliche Wonne und Freuden veich. 

21. Alſo machet daſſelbe Triumphiren oder Aufſteigen in 
der Waſſers⸗Matrice immer wie einen Sud; Denn die Ster⸗ 
ne werfen ihre raft allein die Waſſers⸗Matricem . als die in ihr 
Find; fo iſt die Waſſers⸗Matrix nun immer im Sieden und im 
Aufſteigen, davon das Wachſen im Holtz, Kraut, Gras und 
Thieren herrůhret: denn das Ober⸗Regiment der Sonne und 
Sternen mit den Elementen herrſchet in aller Creatur, und iſt 
ein Blume oder Gewachs von ihnen; und ohne derer Macht 
iſt in dieſer Welt im dritten Prineipio kein eben noch Beweg⸗ 
lichkeit in keinem Dinge nichts ausgenommen. 22. Nun 
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22. Nun hat die lebendige Creatur als Menſchen, ae 
und Voͤgel die Tinctur in ſich; denn fie find ein Auszug von 
der Sternen und Elementen Qualitat im Anfang durchs Fiat; 
und in der Tinctur ſtehet das immer anzuͤndliche Feuer, wel⸗ 
ches aus dem Waſſer immer auszeucht die Kraft, oder das 
1 lcum, davon wird das Gebluͤte, darinnen das edle Leben 

ehet. 

23. Run zündet die Sonne und das Geſtirn die Tinctur inte 
mer an, denn ſie iſt feurig; und die Tinctur zuͤndet den Leib 
an mit der Waſſers⸗Matrice, daß er immer walle (warm) iſt 
und ſeudet! das Geſtirn und Sonne iſt der Tinctur Feuer, und 
die Tinctur iſt des Leibes Feuer; alſo iſt alles im Sieden. Und 
wann nun die Sonne untergehet, daß ihr Glantz nicht mehr 
da iſt, ſo wird die Tinctur ſchwach: denn fie hat keine Anzuͤn⸗ 
dung von der Sonnen Kraft; und ob ſie gleich der Sternen 
Kraft mit der Sonnen Qualitat anzuͤndet, ſo iſts doch alles zu 
wenig, und wird gleich wie unmaͤchtig. Nun weil die T ilctur 
unmaͤchtig wird, ſo wird auch die Kraft im Gebluͤte, welches 
iſt die Tinctur, gar unmaͤchtig, und ſincket in eine fanfte Ruhe 
wie todt oder uͤberwunden. 

24. Nun iſt aber in der Tinckur alleine der Verſtand, der 
das Gemüuͤthe regieret, und die Sinnen machet: darum wird 
alles wie todt, und regieret alleine noch das Geſtirne in der 
Wurtzel des erften Principii, da die Gottheit als wie ein Glaſt 
oder Kraft in allen Dingen wircket. Da ſiehet der geſtirnte 
Geiſt im Glaſt des Spiegels der Goͤttlichen Kraft imElement⸗ 
Feuer in die Waſſers⸗Matricem. und ſperret feinen Gaumen 
auf nach der Tinctur: aber ſie iſt unmaͤchtig; fo nimt er der 
Dinctur Kraft als das Gemuͤthe, und inqualiret mit deme: ſo 
ſuchet alsdann das Gemuͤthe die E . und wircket darin⸗ 
nen, alles nach der Sternen Kraft, Traͤume und Fuͤrbildung, 
denn es ſtehet in der Sternen Gewircke und Qualitaͤt. Und 
das find nun die naͤchtliche Traume und Fuͤrbildungen im 
Schlaffe. 

Die Porten der hoͤe hſten T Tieffe des Lebens, 

von der Tinetur. 

25. Ob der Doctor weiß, was die Tinctur iſt, ſo weiß es 
doch der Einfaͤltige und Ungelehrte nicht, der manchmal wol 
beſſer Gaben und Verſtand hat, haͤtte er die Kunſt als der Do- 
ctor. Darum ſchreibe ich dem Suchenden: wiewol ichs 
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achte, den Grund der Tinctur hat keiner, weder der Doctor 
noch der Alchymiſt; er ſey dann im Geiſte wiedergeboren, der 
ſiehet hindurch er ſey gelehrt oder ungelehrt; bey Gott gilt 
der Doctor fo viel als der Bauer. 

26. Die Tinctur iſt ein Ding, die da ſcheidet / und das Rei⸗ 
ne oder Lautere von dem Unreinen bringet, die aller Geiſter Le⸗ 
ben, oder alle Eſſentien in ſeinen hoͤchſten Grad bringet: Ja 
ſie iſt die Urſache des Scheines oder Glantzes, ſie iſt eine Ur⸗ 
ſache, daß alle Creaturen ſehen und leben; aber ihre Geſtalt 
iſt nicht einerley / fie iſt im Viehe nicht als im Menſchen, auch in 
Steinen, Metallen und Kraͤutern unterſchieden: wiewol ſie 
wahrhaftig in allen Dingen iſt/ aber in etlichen ſtarck, in etli⸗ 
chen wie unmächtig. 

27. So wir aber forſchen, was ſie an Efentia.umd Eigen⸗ 
ſchaft fey, und wie fie erboren werde; ſo finden wir gar ein 
theures und edles Weſen in ihren Geburt: denn ſie herruͤhret 
von der Kraft und Brunnquell der Gottheit, welche ſich in alle 
Dinge hat eingebildet, darum iſt ſie auch To heimlich und ver⸗ 
borgen, und wird keinem falſchen ungöttlichen Gemuͤthe in der 
Erkentniß zu Theil, zu erfinden oder zu erkennen. Und ob ſie 
gleich alda iſt, fo iſt es doch kein leichte falſch Bemuͤthe werth: 
darum bleibet ſie ihme verborgen, und regieret Gott alles in 
allem, der Creatur unbegreiflich und unempfindlich. Es ge⸗ 
het dahin, und weiß nicht wie ihm geſchiehet; es lebet, und 
weiß nicht worinnen; es zerbricht, und weiß nicht wie; und 
der Linetur Schatten und Figur bleibet ewiglich. Denn fie 
iſt aus dem ewigen Willen erboren; aber der Geiſt wird ihr 
gegeben durchs Fiat, nach ieder Creatur Art; auch in den 
Gemmen, Steinen und Metallen iſt fie im Anfang der Schoͤp⸗ 
fung nach iedes Art mit eincorporiret und gepflantzet worden. 

28. Von Ewigkeit iſt fie geweſen in Gott, darum if fie 
auch in GOtt ewig: Als aber GOtt wolte ſchaffen ein Gleich⸗ 
niß ſeines Weſens, und ſolte erboren werden aus der E Sinfter- 
niß, ſo ſtund ſie im aufgegangenem Feuer⸗Blitz an dem Ort, 
als ſich die fünfte Geſtalt der Liebe⸗Geburt im Gleichniß er⸗ 
bar; denn ſie war aus dem Brunnquell des Willens, aus dem 
Hertzen GOttes geboren, darum bleibet ihr Schatten im Wil: 
len Gottes ewig: und um des willen bleibet aller Creaturen 
und aller Weſen, ſo je im Gleichniß ſind erboren worden, 
Schatten ewig. Denn ſie iſt die Gleichniß GOttes, welche 
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aus dem ewigen Willen iſt erboren; aber ihr Geiſt bleibet im 
dritten Principio dieſer Welt nicht ewig, er zerbricht mit Auf⸗ 
hoͤrung des Quallens oder Lebens. 

29. Denn alles, was lebet im dritten Principio, das zer⸗ 
bricht, und gehet in fein Ether und Ende, bis auf die Figur 
der Tinctur, die bleibet als ein Schatten oder Willen ohne 
Geiſt und Beweglichkeit ewig ſtehen. Aber im andern brin- 
eipio bleibet die Tinetur im Geiſt und im Weſen alles gantz 
mächtig, als in Engeln und Menſchen, ſowol tm Anfang 
Aufgang) aller Weſen ewig ſtehen: denn ihr Centrum zur 
Geburt iſt ewig fir. 

Von der Tinctur Eſſentia und Eigenſchaft, 
die tieffe Porten des Lebens. 

30. Ihre Effentia iſt der Blitz im Circul des Lebens Auf⸗ 
gang, welcher im Waſſer den Glantz und Schein machet, und 
ihre Wurtzel iſt das Feuer, und der Stock iſt die Herbigkeit. 
Nun ſcheidet der Blitz die Bitterkeit und Herbigkeit vom Waſ⸗ 
fer, daß das Waſſer fanfte und helle ſey: darinnen ſtehet das 
Sehen aller Creaturen, daß der Geiſt im Blitze in des Waſ⸗ 
ſers Matrix ſiehet; und der Blitz ſtehet darinnen als ein Glantz, 
und erfuͤllet den Geiſt der Eſſentien. Von dieſem zeucht die 
Eſſentia gewaltig an ſich, denn es iſt die Herbigkeit; und der 
Blitz ſcheidet immer die Finſterniß vom Lichte, und das Un⸗ 
reine vom Reinen. Alda ſtehet nun die Goͤttliche Kraft, und 
bildet ſich der Goͤttliche Glantz immer in das Reine, davon 
wird entſchieden das Strenge aus der Natur; und machet der 
Göttliche Glantz das Reine ſuͤſſe, denn er inficiret ſich alda. 

31. Das Süſſe aber iſt gleich einem Oele oder Feuer, (Fer: 
ten) darinnen entzuͤndet ſich immer der Blitz, daß er ſcheinet; 
weil aber das Oele ſüͤſſe iſt mit des Waſſers Matrix vermifcher, 
ſo iſt das ſcheinende Licht ſtete und ſanfte. Weils aber in der 
Waſſers⸗Natur nicht vermag alleine ein Oele zu bleiben we⸗ 
gen der Inficirung des Waſſers, ſo wirds dicke, und faͤrbet die 
Feuers⸗Art roth, das iſt das Gebluͤte und die Tinctur in einer 
Creatur, darinnen das edle Leben ſtehet. 

Vom Tode und Sterben. 
Die Porten des Jammers und Elendes. 
32. Das edle Leben ſtehet alſo in der Tinctur in groſſer Ge⸗ 
faͤhrlichkeit, und iſt der Zerbrechung alle Stunden gewaͤrtig. 
J 5 Denn 
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Denn ſo bald das Geblüte, darinnen der Geiſt lebet, wegfleuſt, 
fo zerbricht die Effentia und fleucht die Tinctur als ein Glaſt 
oder Schatten dahin; fo iſt der Feuer⸗Quell aus und erſtarret 
der Leib. 

33. Ach wie viel groſſer und maͤchtiger Feinde hat das Le⸗ 
ben, ſonderlich von den vier Elementen und Geſtirne! So 
bald ein Element zu ſtarck wird, fo fleucht die Tinetur davon, 
ſo hat das beben ein Ende. So es mit dem Waſſer uͤberfuͤllet 
wird, fo erkaltet es, und erliſchet das Feuer; ſo faͤhret der 
Blitz dahin wie ein Glaſt Wird es dann mit der Erden als 
unreiner Materia uberſchuͤttet, fo verdunckelt der Blitz und faͤh⸗ 
ret dahin. Wird es dann mit der Luft uͤberfuͤllet, daß fie be⸗ 
harret ſo erſticket es die Tinctur und die quallende Eſſentiam, 
und zerſpringet der Blitz im Glaſt, und gehet in fein Ather. 
Mid es aber mit dem Feuer oder Hitze uͤberfuͤllet, ſo entzuͤndet 
fich der Blitz, und verbrennet die Tinctur, davon wird das 
Gebluͤte dunckel, ſchwartz, und verloͤſchet der Blitz in der 
Sanftmuth. 

34. Ach wie viel Feinde hat doch das Leben am Geſtirne, 
welche mit der Tinctur und den Elementen inqualiren, wann 
die Planeten und Sternen ihre Con junction haben, da ſie ihre 
giftige Strahlen in die Tinctur werfen, davon Stechen, Reiſ⸗ 
ſen und Wehe im Leben der ſanften Tinctur entſtehet. Denn 
die ſuͤſſe Tinctur, als in einer lieblichen und ſanften Wonne, 
mag nichts Unreines dulden: darum wann ſolche giftige 
Strahlen in fie geſchuͤttet werden, fo wehret fie ſich und reini⸗ 
get ſich immerdar: fo balde fie uͤberſchůttet wird, daß ſie dun⸗ 
ckel wird, fo erloͤſchet der Blitz und zerbricht das Leben, fallet 
der beib dahin, und wird ein Cadaver, (ein todtes Aaas); denn 
der Geiſt iſt das Leben. (Joh. 6: 63.) 

35. Dieſes habe ich alhier gar kurtz, als in einer Summa, 
nicht nach allen Umſtaͤnden wollen anzeigen, damit das Leben 
möge verſtanden werden. An feinem Orte ſoll alles weit⸗ 
lauftiger erklaͤret werden: denn es iſt gar viel hierinnen, und 
gehörten groffe Buͤcher darzu; nur daß die Uberwindung und 
der Schlaff (in Adam) moͤchte begriffen werden. 

Die Porte der himmliſchen Tinctur, wie ſie iſt ge⸗ 
weſen in Adam vor dem Falle, und wie ſie in 
uns ſeyn wird nach dieſem Leben. 

36. Groß und maͤchtig ſind die Geheimniſſe! und nn 

ſuchet 


Cap. 2. Goͤttliches Weſens. 139 


ſuchet und findet, der hat eitel Freude daran: denn ſie ſind der 
Seelen ein recht Himmelbrod. So wir uns entſinnen und 
empfangen die Erkentniß der himmliſchen Tinctur, fo gehet in 
uns auf die Erkentniß der Goͤttlichen Freuden⸗ reich, daß wir 
wuͤnſcheten von der Eitelkeit los zu ſeyn, und zu leben in ſolcher 
Geburt, welches doch nicht ſeyn mag; ſondern wir muͤſſen 
unſer Tagwerck vollenden. 

37. Die Vernunft ſpricht: Ach hätte ſich doch Adam niche 
laſſen gelüften, fo ware er nicht entſchlaffen; ſolte jch an ſeiner 
Stelle ſeyn, ich wolte feſte ſtehen und im Paradeis bleiben. 
Ja liebe Vernunſt, du trifſts wol, miß dir nur viel zu; ich will 
dir deine Staͤrcke und die Porten weiſen: nur dencke, wie feſte 
du moͤchteſt ſtehen, ſtuͤndeſt du vorm Verſuch⸗Baum wie 
Adam. 

38. Siehe, ich gebe dir ein gerecht Gleichniß: Du ſeyſt ein 
Juͤngling oder Jungfrau, wie dann Adam alles beydes in 
Einer Perſon war; wie laſſeſt du dich duͤncken, daß du ſtehen 
würdeſt? Ich ſetze alſo, und ſtelle einen Maͤnulichen Küng 
ling, guter Complexion, mit ſchoͤner Geſtalt und Tugend; 
und dann eine ſchoͤne wolgeſtalte zuͤchtige Jungfrau gegenein⸗ 
ander, und laſſe fie nicht alleine zu Sprache zuſammen, daß ſie 
Sich freundlich bereden, ſondern daß fie auch einander moͤgen 
angreiffen und faſſen; und gebiete ihnen, daß keines gegen 
dem andern in Luſt oder Liebe entbrenne mit keinem Gedan⸗ 
cken, auch keine Anneiglichkeit aus ihm laſſe, vielweniger eini⸗ 
gerley Infieirung im Willen; und laſſe fie 40 Tage und 40 
Nacht bey einander ſeyn, und mit einander ſpatziren in eitel 
Freuden; und gebiete ihnen ferner, daß ihr Wille und Gemuͤ 
the ſtete ſey, nimmermehr einigen Gedancken zu faſſen, einan⸗ 
der zu begehren oder zu inſteiren mit keiner Ellentia oder Ei⸗ 
genſchaft, ſondern daß ihr Wille und Anneiglichkeit alſo ſtete 
und feſte in mein Gebot gefaſt ſey;? und ſoll der Juͤngling im 
Willen ſeyn, ſich nimmer und ewig mit dieſer oder einer an⸗ 
dern Jungfrauen zu vermiſchen, desgleichen auch die Jung⸗ 
frau im Gegentheil alſo ꝛc. Wie laſſeſt du dich beduͤncken, du 
elende Vernunft, voll Mangel und Gebrechen / das du alhie 
beſtehen wuͤrdeſt? wuͤrdeſt du nicht zuſagen wie Adam? aber 
halten koͤnteft du nichts. 

39. Alſo meine liebe Vernunft, habe ich dir einen Spiegel 
fuͤrgeſtellet. Alſo iſt es auch geweſen mit Adam. en 
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hatte ſein Werck alles weislich und gut geſchaffen, und eines 
aus dem andern gezogen. Der erſte Grund war Er, daraus 
hatte Er dieſe Welt geſchaffen, und aus der Welt den Men⸗ 
ſchen; dem gab Er ſeinen Geiſt, und befahl ihme in Ihm ohne 
Wancken, oder einiges andern Willens zu leben, gantz voll⸗ 
koͤmlich. 

40. Nun hatte der Menſch auch den Geiſt der Welt: denn 
er war aus der Welt, und lebete in der Welt. So war nun 
Adam die zuͤchtige Jungfrau, verſtehe der Geiſt, ſo ihme von 
GOtt ward eingeblaſen; und der Geiſt, den er aus Natur 
von der Welt ererbet hatte, war der Juͤngling: die waren nun 
beide in (bey) einander und ruheten in Einem Arm. 


41. Nun ſolte die zuͤchtige Jungfrau ins Here GOttes ge⸗ 
ſetzet ſeyn, keine andere Imagination zu haben, und ſich der 
Schoͤnheit des wolgeſtalten Juͤnglings nicht laſſen geluͤſten. 
Nun war aber der Juͤngling gegen der Jungfrauen entbrant, 
und begehrte ſich mit ihr zu inficiren; denn er ſprach: du biff 
meine liebſte Braut, mein Paradeis und Roſencrantz, laß mich 
doch in dein Paradeis, ich will ſchwanger werden in dir, auf 
daß ich deiner Eſſentz empfahe, und deiner holdſeligen Liebe ge⸗ 
nieſſe; wie gerne wolte ich koſten die freundliche Suͤßigkeit 
deiner Kraft! ſo ich nur empfahen moͤchte dein ſchoͤnes Licht, 
wie waͤre ich ſo freudenreich! 

42. Und die zuͤchtige Jungfrau ſprach: Du biſt ja mein 
Bräutigam und mein Geſell; aber du haſt nicht meinen 
Schmuck; meine Perle iſt koͤſtlicher denn du, meine Kraft iſt 
unvergaͤnglich / und mein Gemuͤthe iſt immer beſtaͤndig du haft 
ein unbeſtaͤndiges Gemüthe, und deine Kraft iſt zerbrechlich: 
wohne in meinen Vorhoͤfen, ſo will ich dich freundlich halten, 
und dir viel gutes thun, ich will dich mit meinem Schmuck zie⸗ 
ren, und will dir mein Kleid anziehen; aber meine Perle gebe 
ich dir nicht, denn du biſt finſter, und ſie iſt licht und ſchoͤne. 
In Chriſto hat Adam die Perle empfangen: denn ſie ſenckte 
ſich in Wurm der Seelen, und gebar ihn wieder neu und zum 
Lichte, und iſt eben der Streit alhie. Denn alhie wolte die 
Jungfrau die Perle (verſtehe die reine Gottheit) dem Wurm 
nicht geben, ſondern er ſolte in ihren Vorhoͤfen leben, und Sie 
wolte ihn erleuchten und croͤnen: auf das ward Adam ver⸗ 
ſucht, obs ſeyn koͤnte: da ebaher nicht ſeyn konte, fo gab die 
Jung⸗ 
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Jungfrau die perle der Jungfrauen Sohn Chriſto, dem Fuͤr⸗ 
ſten in GOtt. 

43: Da ſprach der Geiſt der Natur, als der Juͤngling: 
Meine ſchoͤne Perle und Zucht, laß mich doch genieſſen deines 
Troſtes! wilſt du dich je nicht mit mir vermifchen, daß ich 
nicht kan in dir ſchwanger werden; fo ſchleuß doch deine Perle 
in mein Herge, auf daß ich die habe zum Eigenthum: biſt du 
doch meine guͤldene Crone, wie gerne wolte ich koſten deiner 
Frucht. 0 

44. Da ſprach der zuͤchtige Geiſt aus GOtt in Adam, als 
die Jungfrau: Mein lieber Buhle und Geſelle, ich ſehe wol 
deine Luſt, du wilſt dich gerne mit mir vermiſchen; aber ich 
bin eine Jungfrau und du ein Mann: du wuͤrdeſt mir meine 
Perle beflecken, und meine Cron zubrechen, darzu wuͤrdeſt du 
deine Saurigkeit in meine Suͤßigkeit miſchen, und verduncke⸗ 
len mein helles Licht: darum will ich nicht. Meine Perle 
will ich dir leihen, und mit meinem Kleide zieren; aber zum 
Eigenthum gebe ich dirs nicht. 

45. Und der Geſelle, als der Geiſt der Welt in Adam, 
ſprach: Ich laſſe dich nicht: wilſt du nicht, daß ich mich mit 
dir vermifihe, fo nehme ich mein innerſte und ſtaͤrckeſte Macht, 
und brauche dich nach meinem Willen nach der innerſten 
Macht. Ich will dich mit der Macht der Sonnen, Sternen 
und Elementen bekleiden, da wird dich niemand kennen du 
muſt mein ſeyn ewiglich; und ob ich unſtetig bin, wie du ſagſt, 
und meine Kraft iſt nicht wie deine, und mein Licht nicht wie 
deines, fo will ich dich doch in meinem Schatz behalten, und du 
muſt mein Eigenthum ſeyn. Alſo wolte der Geiſt in Adam 
in eigener Macht auf Erden herrſchen, denn der Geiſt der groſ⸗ 
fen Welt wolts alfo haben; gleichwie Lucifer wolte über die 
Jungfrau mit feinem Wurm herrſchen: hätte er die Jung⸗ 
frau in Liebe behalten, und hatte in ihren Vorhoͤfen gewohnet, 
fo ware er ein Engel blieben.] 

46. Da ſprach die Jungfrau: Warum wilt du Gewalt 
üben ? bin ich doch deine Zierheit und deine Crone ‚ich bin hell 
und du biſt finſter: ſiehe, fo du mich verdeckeſt, ſo haſt du kei⸗ 
nen Glantz, und du biſt ein finſter Wurm, wie mag ich bey dir 
wohnen? Laß nur ab, ich gebe mich dir nicht zum Eigenthum: 
Ich will dir meine Zierheit geben, und ſolſt in meiner Freude 
leben, meiner Frucht ſolt du genieſſen, und meine 2 
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ſchmecken; aber mit mir inqualiren kanſt du nicht: denn mei⸗ 
ne Effentia iſt die Göttliche Kraft, darinnen wird geboren mei⸗ 
ne ſchoͤne Perle und helles Licht: mein Brunn iſt ewig. So 
du mir verdunckelſt mein Licht, und beſudelſt mein Kleid, ſo 
haſt du keine Schoͤne, und kanſt nicht beſtehen; ſondern dein 
Wurm zerbricht dich, ſo verliere ich alsdann meinen Geſellen, 
den ich mir hatte zu einem Braͤutigam erwehlet, mit dem ich 
wolte Freude haben, ſo wird alsdann meine Perle und Schoͤn⸗ 
heit keinen Geſpielen haben: (Jeſ. 5: 1-4. Matth. 21: 33. Da⸗ 
von Eſaias und auch Chriſtus redet ingleichen, daß Er auch 
wolte gerne von den edlen Trauben eſſen vom Weinſtock, Mich. 
7:1. Marc, 12: ,) Hatte ich mich doch um meiner Freude willen 
zu dir geſellet, und du wilſt nicht meiner Schöne genieſſen: 
bleib doch in meiner Zierheit und Tugend, und wohne bey mir 
in Freuden, ich will dich ewig ſehmuͤcken. 

47. Und der Juͤngling ſprach: Dein Schmuck iſt vorhin 
mein, ich brauche dich nach meinem Willen; wie du ſageſt, ich 
werde zerbrochen, ſo iſt doch mein Wurm ewig, mit deme will 
ich herrſchen; in dir aber will ich wohnen, und dich mit mei⸗ 
nem Kleide bekleiden. 

48. Da wandte ſich die Jungfrau zum Hertzen GOttes und 
ſprach: Mein Hertz und meine Liebe, du biſt meine Kraft, aus 
dir bin ich helle / aus deiner Wurtzel bin ich von Ewigkeit ge: 
koren, erlöfe mich von dem Wurm der Finſterniß, der meinen 
Braͤutigam infieiret und verſuchet; laß mich doch nicht ver⸗ 
dunckelt ſeyn in Finſterniß; bin ich doch deine Zierheit, und 
darum kommen, daß du Freude an mir haͤtteſt: warum ſoll ich 
dann mit meinem Braͤutigam im Finſtern ſtehen? Und die 
Goͤttliche Antwort ſprach: Des Weibes Samen ſoll der 
Schlangen, dem Wurm, den Kopf zertreten; und fie wird Ihn 
in die Ferſen ſtechen. 

40. Siehe liebe Seele, hierinnen ſtecket die him̃liſche Tinetur, 
die wir im Gleichniß muͤſſen ſetzen, und mit Worten nirgend 
koͤnnen reden: ja hatten wir Engels Zungen, fo wolten wir 
recht reden, was das Gemuͤthe begreift; aber die erle iſt be⸗ 
kleidet mit dem finſtern Kleide. Die Jungfrau ruffet ſtets 
dem Hertzen Ottes, daß Er wolle ihren Geſpielen erloͤſen von 
dem finſtern Wurm; Aber die Goͤttliche Antwort ſtehet: Des 
Meibes Samen ſoll der Schlangen den Kopf zertreten, das iſt, 
der Schlangen Finſterniß ſoll geſchieden werden von 127775 
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Braͤutigam. Das finſtere Kleid, damit die Schlange deinen 
Braͤutigam hat bekleidet, und deine Perle und ſchoͤne Crone 
verdunckelt, ſoll zerbrechen, und zur Erden werden, und du ſolſt 
mit deinem Bräutigam dich in mir freuen: das war mein 
ewiger Wille, der muß beſtehen. 

50. So wir uns nun entfinnen der hohen Myſterien, fo er⸗ 
öffnet uns der Geiſt die Verſtaͤndniß, daß dieſes der rechte 
Grund ſey mit Adam: denn fein urkuͤndlichſter Geiſt, als die 
Seele, war der Wurm der war aus Gottes des Vaters ewi⸗ 
gen Willen erboren, und in der Zeit der Schoͤpfung durchs 
Fiat auf Geiſtes⸗Art geſchaffen, aus dem Loco, wo der Vater 
ſein Hertz von Ewigkeit erbieret, zwiſchen der vierten und 
fünften Geſtalt im Centro Gottes, da ſich das Licht GOttes 
von Ewigkeit immer erblicket und urkundet. Darum kam 
ihme das Licht GOttes als eine ſchoͤne Jungfrau zu Hülfe, und 
nahm die Seele zu ihrem Brautigam an, und wolte die Seele 
zieren mit ihrer ſchoͤnen Himmels⸗Crone, mit der edlen Kraft 
der Perle, und fie ſchmuͤcken mit ihrem Kleide. 

51. So brach nun herfuͤr die vierte Geſtalt im Centro der 
Seelen: als da der Geiſt der Seelen zwiſchen der vierten und 
fünften Geſtalt im Centro geſchaffen ward, hachft dem Her: 
gen Gottes, fo war die vierte Geſtalt im Glaſt in der Finſter⸗ 
niß. Daraus iſt geſchaffen dieſe Welt welche in ihrer Geſtalt 
fich wieder theilet in ihrem Centro in fuͤnf Theile im Aufgan⸗ 
ge bis an der Sonnen Licht: denn die Sternen ſind auch in ih⸗ 
rem Centro zwiſchen der vierten und fünften Geſtalt erboren, 
und die Sonne iſt der Brunn der fünften Gefkalt im Centro, 
gleichwie das Hertze und Licht GOttes im ewigen Centro, wel⸗ 
cher keinen Grund hat; dieſer aber der Sternen und Eleme n 
ten hat ihren Grund in der vierten Geſtalt in dem finſtern Ge⸗ 
muͤthe, im Aufgange des erweckten Feuer blitzes. 

52. Alto iſt die Seele zwiſchen beyden Centris erboren, (1) 
zwiſchen dem Centro Gottes, verſtehe des Hertzens oder 
Achtes GOttes, da das geboren wird aus einem ewigen Loco; 
und dann (2) zwiſchen dem aufgegangenen Centro dieſer Welt; 
und iſt beyden anhangig, und inqualiret mit beyden: darum 
hat ſie alle drey Frincipia, und kan in allen dreyen leben. 

53. Aber das war der Jungfrauen Geſetz und Wille, daß 
gleichwie GOtt uͤber alle Dinge herrſchet, und ſich überall 
einbildet, und gibt allem Kraft und Leben, und das Ding en 
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greift Ihn doch nicht, ob Er gleich alda iſt; alſo ſolte auch die 
Seele ſtille ſtehen, und der Jungfrauen Geſtalt ſolte in der 
Seelen regieren, und die Seele croͤnen mit dem Lichte GOttes. 
Die Seele ſolte ſeyn der ſchoͤne Juͤngling, der geſchaffen war; 
und die Kraft GOttes die ſchoͤne Jungfrau, und das Licht 
G Ottes die ſchoͤne Perle und Crone, damit wolte die Jungfrau 
den Juͤngling ſchmuͤcken. 

54 So wolte aber der Juͤngling die Jungfrau zum Eigen“ 
thum haben, da fie doch einen Grad hoher in der Geburt war 
als er, und konte nicht ſeyn: denn die Jungfrau war von 
Ewigkeit, und der Braͤutigam ward Ihr zugegeben, daß Sie 
ſolte Freude und Wonne darmit in GOtt haben. 

55. Da aber der Juͤngling dieſes bey der Jungfrauen nicht 
möchte erhalten, ſo grif er zuruͤcke nach dem Wurm in ſeinem 
Centro: denn die Geſtalt dieſer Welt drang ſo harte auf ihn, 
welche auch in der Seelen war, und hatte gern gehabt die 
Jungfrau zum Eigenthum und daraus ein Weib zu machen, 
wie denn auch im Falle geſchehen iſt; aber nicht aus der Perle, 
ſondern aus dem Geiſte dieſer Welt ward das Weib. Denn 
es ängftet ſich noch immerdar die Natur dieſer Welt nach der 
Jungfrauen, von der Eitelkeit los zu werden, und vermeinet 
mit der Jungfrauen zu inqualiren; aber es kan nicht ſeyn, denn 
die Jungfrau iſt hoͤher geboren. 

56. Und wenn dieſe Welt gleich wird zerbrechen, und der 
Eitelkeit des Wurms los werden, ſo erlanget ſie doch nicht die 
Jungfrau, ſondern fie bleibet ohne Geiſt und Wurm unter ih⸗ 
rem Schatten, in ſchoͤner und ſanfter Ruhe, ohne einiges Rin⸗ 
gen und Begehren, denn ſie komt damit in ihren hoͤchſten Grad 
und Schoͤne, und feyret ewig von ihrer Arbeit. Denn der 
Wurm, der fie alhier quäler, gehet in fein brineiplum, und be⸗ 

ruͤhret dieſer Welt Schatten und Figur ewig nicht mehr: dann 
regieret die Jungfrau mit ihrem Bräutigam. 

57. Mein lieber Leſer! Ich will dirs deutlicher ſetzen: denn 
nicht ein ieder hat die Perle, die Jungfrau zu ergreiffen, und 
will doch gleichwol ein ieder gerne wiſſen wie es ſey mit dem 
Falle Adams beſchaffen. Siehe wie ich ietzt gemeldet habe, ſo 
hat die Seele alle drey Principia an ſich: als (1) das Innerſte, 
den Wurm oder Schwefel⸗Geiſt und Quall, nach welchem ſie 
ein Geiſt iſt, und denn (2) die Göttliche Kraft, welche den 
Wurm fanfte, helle und freudenreich machet/ nach welcher der 

Wurm 
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Wurm oder Geiſt ein Engel iſt, wie GOtt der Vater ſelber, 
verſtehe auf ſolche Art und Geburt. Und dann (3) fo hat fie 
das Principium dieſer Welt gang unzertheilet aneinander, und 
begreiffet doch auch keines das ander: denn es find drey Prin · 
cipia, oder drey Geburten. 

58. Siehe, der Wurm iſt das Ewige und in ſich ſelber Ei⸗ 
genthuͤmliche: die andern zwey ſind ihme gegeben, iedes durch 
eine Geburt, eines zur Rechten, das ander zur Lincken. Rum 
iſts möglich, daß er beyde zugegebene Geſtalten und Geburten 
verlieret: denn ſo er zuruͤcke greift in die grimmige Feuers⸗ 
Macht, und wird falſch gegen der Jungfrauen, ſo weicht ſie 
von ihme, und bleibt als eine Figur in ihrem Centro; fo iſt 
der Jungfrauen Thüre zu. 

59. Wilſt du nun wieder zur Jungfrauen, ſo muſt du wie⸗ 
dergeboren werden durch das Waſſer im Centro, und H. Geiſt, 
ſo erlangeſt du ſie wieder mit groſſen Ehren und Freuden; 
davon Chriſtus ſaget: (Luc 15:7.) Es wird Freude im Him⸗ 
mel ſeyn über einen Sünder, der Buffe thut, mehr als über 99 
Gerechten, die der Buſſe nicht bedürfen. Alſo ſchoͤn wird der 
arme Suͤnder von der Jungfrauen wieder empfangen, daß ſie 
nicht mehr ein Schatten ſeyn darf; ſondern eine lebendige und 
verſtaͤndige Creatur und Engel GOttes. Dieſe Freude kan 
niemand fagen, alleine die wieder geborne Seele weis davon, 
welches der Leib nicht verſtehet, ſondern er zittert, und weiß 
nicht wie ihm geſchiehet. 

60. Die andere Geſtalt oder Principium verlieret der 
Wurm in Abſcheidung des Leibes, daß obs gleich in der Figur 
bleibet, fo iſts ihm doch nur eine Schlange, ( Schande) und 
Quaal, daß er ein Engel geweſen, und nun ein greulicher, 
grimmiger, giftiger Wurm und Geiſt iſt; davon die Schrift 
ſaget, daß der Gottloſen Wurm nicht ſtirbet, und ihre 
Quaal ewig bleibet. (Marc. 9: 44.) Wann der Wurm nicht 
haͤtte Engels⸗und Menſchen⸗Geſtalt gehabt, fo ware ſeine 
Quaal nicht ſo groß: Aber alſo macht ihm dis ein ewig Reuen 
und Nichts Erreichen; er kennet den Schatten ſeiner Herr⸗ 
lichkeit, und kan darinn nicht mehr leben. 

61. Darum ſo iſt das nun der Grund in einer Summa, 
vom Fall Adams zu reden in der hoͤchſten Tieffe: Adam hat 
durch ſeine Luſt verloren die Jungfrau, und hat in feiner Luft 
empfangen das Weib, welche iſt eine Ai Per ſon; 155 
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die Jungfrau wartet ſeiner noch immerdar, ob er will wieder 
treten in die neue Geburt, ſo will Sie ihn mit groſſen Ehren 
wieder annehmen. Darum bedencke dich du Menſchen⸗ 
Kind: ich ſchreibe alhier was ich gewiß weiß, und der es geſe⸗ 
hen hat, bezeuget es; ſonſt wuͤſte ichs auch nicht. 


Das 13. Capitel. 
Von Erſchaffung des Weibes aus Adam. 


Summarien. 
bleiben. §. 1. In dieſem Streit der z 
Tinetur muͤbe / und die d Jungfrau 2 


$ ſcher Leib wurd zu Fleiſch und Blut, und 
einen: ibid. alſo iſt aus dem engliſchen, ein Reich die⸗ 


IR An der viehiſchen Fortpflantzung hat Gott einen 
ckel. s wird nicht recht verſtanden. 7. Die himmliſche Matrix 
entw Göttliche Prineipium, g. und Adams Seele blieb im 3. 
Mrincipio. 9. Die Jungfrau ſpiguliret ſich in der Seelen irdiſchendꝛua⸗ 


lität, in der Sonnen ibid. und wolte gern in ihren goeum 10. Dem 
Wiedergebornen erſcheinet ſie im Centro des Gemuͤthes, ibid. bleibet 
aber nicht beharrlich; beſuchet iedoch ihren Braͤutigam, wann er ihr 
begehret zu. iſt alſo nach Adams Überwindung, die Frau geſchieden. 12. 
Abains Gebeine wurden erſt nach dem Apfelbiß hart. 13. Eva ward 
noch aus der Kraft geſchaffen, 13. gantz im Weſen, im Geiſt etwas ent: 
ſcheiden. 145. Gleichwie nun Adam durch der Schlangen Grimm in 
Luſt gefallen, und ohne dem Schlangen⸗Treter nicht kunte erloͤſet wer⸗ 
den: 16. al muste Chriflus an Die eier State verwundet werden. 17.Das 
Fiat! hat aus allen Eſſentien und Kraft, E zuſammen gezogen; 18. 
fo durch Chri iſti beiden be aus Adam nichts als 
Ribbe genommen. 2 r if das Feuer. 23 
chen den zen Prin von we dach hen fie erboren: und hat 
ihre ſo nde rbare Wonne. ibid. gibt allen Dingen Leben und Kraft; 
ibid. in der Blume iſts bie Suͤßigkeit; 24. in Metallen macht ſie Gold 
und Silber zibid. iſt eine Jungftau und Freundin Gores; ibid. er 
leichter die Last! in allen Dugens! bid. kan ohne fie ſelbſt nicht 2 85 
den werden, begegnet aber dem er 14 8 ücher, und laͤſt ſich durch ben 
Glauben einbilden in ein Ding, da fie nicht war. 25. Sie iſt nich 
Gott; iſt ſubtil; aus ihr entſtehen die Gedancken; 26. im Schlaf Ar 
het ſie z ſo find im Geift keine Gedancken, ſondern das Geſtirn poͤltert in 
den Elementen; 27. ſie iſt der Seelen Hauß; 28. die Seele aber iſt 
maͤchtig, und kan durch die Tinetur im Glauben Berge umſtür ze 1 28. 
in Gott, Engeln und reinen Seelen iſt fie gleich. 29. Der Teufel hat 
eine falſche Tinetur. ibid. Die Seele iſt das rauheſte im Menschen a 
feurig, herbe, bitter, und ſo ſie die Jungfrau verlieret, ein Leuſel: ibid. 
fo fie aber ihren Willen in Sanftmuͤth ſetzet, iſt fie ein Quell des Her⸗ 
gens Gottes, zu. und dienen ihre rauhe Efientie en wol. 32. Der H. 
Geiſt it einen Grad hoͤher. ibid. Zwiſchen der Tinetur ar dem 
Geiſt iſt im Menſchen ein Unterſcheid. 33. Das Flat zog oder enge 
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die Tinetur in Adam; 33. und neigete ſich zum Hertzen Gottes; 38. ſo 
empfingen die Eſſentien Göttliche Kraft, und Heva war eine lebendige 
Seele ibid. doch hat fie nicht Adams Seele noch Leib, ſondern eine 
Nibbe bekommen, und hatte bie Zeichen ſchon 36. Aus der Seele wird 
die Tinetur geboren. 37. Die Tinctur im Manne iſt anders als in der 
Frauen, 38. und ſehnet ſich ſehr nach der Geſpieli i frauen. 39, 
Der Sp. M meinet ſich mit der Fungfrau zu infieiren und fact das 
Korn. 40. Beyde Tineturen ſtreiten um die Jungfrau, welche ſieget, 
gibt der Frucht ihr Zeichen. u. 42. Die Tinctur iſt ein Wille und Ge⸗ 
haͤuſe der Seelen und ihr Eigenthum, ſo lange ſie an GStt mit ihrer 
Imagination hanget ; 43. wann aber die Seele mit dem Sp. M. heu⸗ 
chelt, 44. ſo wird die Tinctur falſch. 45. Sſe iſt Mancherley, durch den 
Streit der z Principien. 46. 47. Warum den ſchwangern Weibern 
eckelt? ibid. Der Geiſt dieſer Welt meinet die Jungfrau zu haben, 48. 
und ziehet der Mutter Gebluͤt und Tinctur zuſammen; 49. wircket mit 
dem Geſtirue ſtarck zur Bildung der Frucht, 50. und das Fiat ſcheidet 
die Glieder, machet Haut, Kopf, Hirnſchale, Adern und Hals, 51. ſamt 
allen Adern im velbe; 52. und iſt hier der Eſſentien erſtes Sterben in 
der Frucht. sz. Die Formirung der Gebeine. 54: Woher der Weiber 
Schmertzen im dritten Monat kommen ? 55. wie das Leben aus dem 
Tod geboren wird? 56. wie ſich der Sternen⸗Geiſt in der Sonnen 
Kraft erblicket, und den Blitz ürſachet 2 57. daraus das Licht erboren 
wird. 88. Aus der Her bigkett buſt iſt die Tinctur, und aus dem Feuer⸗ 
Blitz die Seele. 59. ſq. 


Die fleiſchliche, elende und finſtere Porte. 

Or unmuth mag ichs wol kaum ſchreiben: weils aber 
8 nicht anders ſeyn mag ſo wollen wir derweil der Frauen 
Kleid tragen, aber in der Jungfrauen leben; und ob 
wir wol viel Truͤbſal in der Frauen empfangen, ſo wird uns 
doch die Jungfrau wol ergetzen: muͤſſen uns alſo mit der Frau⸗ 
en ſchleppen, bis wir ſie zu Grabe ſchicken, alsdann fol fie ſeyn 
ein Schatten und Figur. Und die Jungfrau ſoll ſeyn unſere 
Braut und werthe Crone, die wird uns geben ihre Perle und 
ſchoͤne Crone, und kleiden mit ihrem Schmucke: darauf wol⸗ 
len wirs wagen um der Lilien willen, ob wir gleich werden 
groſſen Sturm erwecken / und ob der Anti⸗Chriſt von uns hin⸗ 

riſſe die Frau, fo muß uns doch die Jungfrau bleiben; den 
wir ſind mit ihr vermaͤhlet. Ein jedes nehme nur das ſeine, 

ſo bleibet mir das meine. We 

2. Als nun Adam in Garten Eden ging, daß alſo die drey 
Prineipiaig Adam ſolchen Streit führeten, wurd feine Tinctur 
gantz muͤde und ent wich die Jungfrau, denn der Luſt⸗Geiſt die⸗ 
ſer Welt in Adam hatte überwunden, darum ſunck ex nieder in 
Schlaff; zu dieſer Stunde wurd fein. himmlischer Leih zu 
> K 2 Fleiſch 
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Fleiſch und Blut, und ſeine ſtarcke Kraft zu Beinen; da ging 
die Jungfrau in ihr Ether und Schatten, aber in das himmli⸗ 
ſche Ether, ins Principium der Kraft, und wartet alda auf alle 
Adams⸗Kinder, ob Sie iemand zu einer Braut will wieder 
annehmen durch die neue Geburt. 

3. Was ſolte aber GOtt thun? Er hatte Adam aus feinem 
ewigen Willen geſchaffen: weils nun nicht konte ſeyn, daß 
Adam haͤtte die Jungfrau auf paradeiſiſche Art geboren aus 
ſich ſelber, fo ſtellete GOtt das Fiat der groſſen Welt ins Mit⸗ 
tel. Denn Adam war nun dem Fiat wieder heimgefallen, als 
eine halbzerbrochene Perſon, weil er durch feine Luſt und Ima- 
gination war halb ertoͤdtet; ſolte er nun leben, fo muſte ihme 
Gott wieder rathen: ſolte er ein Reich gebaren ‚fo muſte nun 
eine Frau ſeyn gleich allen andern Thieren mit der Fortpflan⸗ 
tzung; das engliſche Reich in Adam war weg, es muſte nun 
ein Reich dieſer Welt werden. 

4. Was that dann nun GOtt mit Adam? Moſes ſpricht: 
Als Adam entſchlief, nahm Er ſeiner Ribben eine und bauete 
ein Weib daraus (aus der Ribbe, die Er von dem Manne nam) 
und ſchloß die Staͤte zu mit Fleiſch. (Gen. 2: 21.) Nun hat Mo⸗ 
ſes gar recht geſchrieben, wer wolte ihn aber alhier verſtehen? 
So ich nicht den erſten Adam kennete in ſeiner Jungfrauen Ge⸗ 
ſtalt im Paradeis, ſo bliebe ich darauf, und wuͤſte nichts an⸗ 
ders, als Adam waͤre aus einem Erden⸗Klumpen gemacht 
worden zu Fleiſch und Blut, und Heva ſein Weib aus ſeiner 
Ribben und harten Knochen; welches mich doch vor der Zeit 
oft hat wunderlich angeſehen, wenn ich die Gloſſen uͤber Mo⸗ 
ſen habe geleſen, daß ſo Hochgelehrte alſo haben geſchrieben: 
wollen ein Theil auch noch wol von einer Gruben in Morgen⸗ 
Land fagen, da Adam ſey heraus genommen und gemacht wor⸗ 
den, wie der Toͤpfer einen Hafen oder Topf machet. 

5. So ich nicht die Schrift haͤtte betrachtet, die da ſaget: 
Was von Fleiſch geboren ift, das iſt Fleiſch; Item , das Fleiſch 
und Blut ſoll das Himmelreich nicht erben. Item, niemand 
faͤhret gen Himmel als des Menſchen Sohn, der vom Himmel 
(als eine reine Jungfrau) kommen iſt, und der im Himmel iſt. 
(Joh. 3:6. I. Cor. 15: 50.) Darzu half mir wol, daß der Jung⸗ 
frauen Kind war der Engel der Wiederbringung, was in Adam 
verloren war: denn GOtt brachte in der Frauen in ihrem 
Jungfraͤulichen deibe her wieder das . das 
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Adam gebaͤren ſolte. Haͤtte ich nun den Text in Moſe nicht 
betrachtet, da G Ott ſprach: Es iſt nicht gut, daß der Menſch 
alleine ſey / wir wollen ihm einen Gehuͤlfen machen; ich ſteckte 
noch wol in der Frauen Willen. 

6. Aber derſelbe Text ſpricht: Gott ſahe an alles was Er 
gemacht hatte, und ſiehe es war alles ſehr gut. Iſts nun gut 
geweſen in der Schoͤpfung, ſo muß es fuͤrwahr ſeyn boͤſe wor⸗ 
den, daß GOtt ſprach: Es iſt nicht gut, daß der Menſch allei⸗ 
ne ſey. (Gen. 2:18.) Hatte fie GOtt wollen allen Thieren 
gleich haben mit viehiſcher Fortpflantzung, Er hatte wol balde 
einen Mann und Frau gemacht; daß aber GOtt einen Eckel 
daran gehabt, weiſet wol das erſte Kind der Frauen, Kain der 
Bruder⸗Moͤrder, auch ſo weiſets der Fluch der Erden aus. 
Oder was ſoll ich den Raum mit dieſem Zeugniß zubringen! 
wird doch der Beweiß klaͤrlich folgen; und iſt nicht allein aus 
der Schrift, welche zwar einen Deckel machet, zu bewahren, 
ſondern an allen Dingen, ſo wir uns wolten Raum nehmen, 
und unſere Arbeit mit vergeblichen Dingen zubringen. 

7. Nun ſpricht die Vernunft: Was ſind denn Moſis Wor⸗ 
te vom Weibe ? das ſagen wir: Moſes hat recht geſchrieben, 
aber ich, nachdem ich in der Frauen lebete, verſtund es nicht 
recht; Moſes hatte wol ein verklaͤret Angeficht ‚aber er muſte 
einen Deckel dafuͤrhaͤngen, daß man ihme nicht koͤnte ins An⸗ 
geſichte ſehen. Da aber der Jungfrauen Sohn als die Jung⸗ 
frau, kam der ſahe ihme ins Angefichte, und thaͤte hinweg den 
Deckel. So fraget die Vernunft: Was war die Ribbe zum 
Weibe aus Adam? 

8. Die Porten der Tieffe. Siehe! uns zeiget die Jung⸗ 
frau, daß, als Adam uͤberwunden war, und die Jungfrau in 
ihr Ether getreten, fo ward die Tinetur, darinnen die ſchoͤne 
Jungfrau gewohnet hat irdiſch, müde, matt und ſchwach: denn 
die kraͤftige Wurtzel der Tinetur, davon fie ihre Maͤchtigkeit 
ohn einigen Schlaff oder Ruhe hatte, als die himmliſche Ma- 
trix, welche Paradeis und Himmelreich haͤlt, entwich in Adam 
und ging in ihr Ether. 

9. Lefer! verſtehe es recht: Nicht iſt die Gottheit, als die 
ſchoͤne Jungfrau, zerbrochen und zu nichts worden; das kan 
nicht feyn, allein Sie iſt blieben im Goͤttlichen Principio, und 
der Geiſt oder Seele Adams iſt blieben mit feinen eigentbums 
lichen Wurm im dritten Principio dieſer Welt; die Jungfrau 
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aber, als die Göttliche Kraſt ſtehet im Himmel und Paradeis, 
und ſpiguliret ſich in der irdiſchen Qualitat der Seelen, als in 
der Sonnen, und nicht im Monden, verſtehe im hoͤchſten Prin. 
eipio des Geiſtes dieſer Welt, da die Tinctur am edelſten und 
helleſten iſt da des Menſchen Gemüͤthe entſtehet. 

10. Und wolte gerne wieder in ihren Locum zu ihrem Braͤu⸗ 
tigam wenn nur nicht das irdiſche Fleiſch mit dem irdiſchen 
Gemuͤthe und Sinnen im Wege waͤre: denn in das gehet die 
Jungfrau nicht, Sie laͤſſet ſich nicht ins irdiſche Centrum bin⸗ 
den. Ihre Spigulirung mit Verlangen und viel Ruffen, 
Vermahnen und inbruͤnſtigem Sehnen verbringet Sie die 
gantze Zeit, weil die Frau an ihrer ſtatt Icher, aber dem Wie⸗ 
der gebornen erſcheinet Sie in hoch triumphirender Geſtalt im 
Centro des Gemuͤths, verteufet ſich auch ofte bis in die Zins 
ctur des Hertzen⸗Gebluͤts davon der Leib mit Gemuͤthe und 
Sinnen ſo hoch zitternd und triumphirend wird gleich als 
wäre er im Paradeis, krieget auch alsbald paradeiſiſchen 
Willen. 

u. Alda wird das edle Senfkorn geſaet davon Chriſtus ſa⸗ 
get, welches erſtlich klein jſt und hernach als ein Baum mach? 
fet, fofern das Gemuͤth im Willen beharret. Aber die edle 
Jungfrau verharret nicht beſtaͤndig: denn ihre Geburt iſt viel 
höher, darum wohnet ſie nicht in irdiſchen Gefaͤſſen, ſondern 
fie beſuchet alſo ihren Bräutigam zu zeiten einmal wann er 
Ihr auch begehret; wiewol Sie ihme mit Ehrerbietung alle⸗ 
zeit eher zu vorkommt und ihm ruft, als er. Welches alleine 
in der bilien verſtanden wird, ſaget der Geiſt hochtheur ohne 
Schertz: darum mercket auf ihr Kinder G Ottes „der Engel 
des groſſen Raths kommt in Joſaphats Thal mit einer guͤlde⸗ 
nen Bulla, die verkauft er um Oele ohne Geld; wer da kommt, 
den triſts. 

12. Als nun die Tinctur faſt irdiſch und unmaͤchtig war 
worden, durch Überwindung des Geiſtes der groſſen Welt, 
konte ſie nicht himmliſch gebaven, und war alſo beſeſſen mit 
Ohnmacht. So ſtund nun der Rath GOttes alda, der 
ſprach: Weil er iſt irdiſch worden und vermags nicht, ſo wol⸗ 
len wir ihm einen Gehuͤlfen machen; und das Fiat ſtund im 
Centro, und ſcheidete die Matricem vom Limbo, und das Fiat 
faſſete eine Ribbe in der Mitten von Adam aus ſeiner Seiten 
zur rechten, und ſchuf das Weib daraus. 

. Nun 
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13. Nun muſt du aber klar verſtehen: Als das Fiat zur 
Schöpfung in Adam war / da er ſchlief, ſo war fein Leib noch 
nicht alſo gar zu harten Knochen und Beinen worden; Onein, 
das geſchahe erſt als Mutter Heva in Apfel biß, und gab Adam 
auch. Alleine die Inffeirung und der irdiſche Tod ſteckete 
ſchon mit der Sucht und toͤdlichen Kranckheit darinnen; die 
Knochen und Ribben waren noch Staͤrcke und Kraft: und 
Heva ward geſchaffen aus der Staͤrcke oder Kraft, daraus die 
Ribbe ſolte werden. 

14. Du muſt aber theuer verſtehen, ſie iſt nicht heraus ge⸗ 
zogen worden als ein Geiſt ſondern gantz im Weſen; man muß 
ſagen, daß Adam hat einen Riß bekommen; und das Weib 
traget Adams Geiſt Fleiſch und Beine; aber im Geiſte iſts 


etwas entſcheiden. Denn das Weib traget die latricem, und 


Adam den Limbum oder Mann: und find die zwey Ein Fleiſch, 
ungetrennet in der Natur; denn die beyden muͤſſen wieder ei⸗ 
nen Menſchen gebaven, welches zuvor einer konte thun. 

15. Eine liebliche Porten. Als wir in der Zerbrechung 
das alhier find zu ſchreiben, erinnert uns der Geiſt eines 
heimlichen My ſterii von Adams Ribbe , welche ihme das Fiat ges 
nommen, und ein Weib daraus gemachet, welche Adam hat 
hernach müffen enthaͤren. Denn der Tert in Moſe ſaget 
recht: GOtt habe die Staͤte mit Fleiſch zugeſchloſſen. (Gen. 
2 
16. Nun aber hat dis der Grimm der Schlangen zuwege 
gebracht, daß Adam iſt in Luſt gefallen, und muß gleichwol der 
Fuͤrſatz GOttes beſtehen: denn Adam muß am Juͤngſten Ta⸗ 
ge gantz unzerbrochen wieder aufſtehen im erſten Bilde, wie 
er war geſchaffen. Nun aber hat gleichwol die Schlange und 
Teufel zu wege gebracht, daß ein ſolcher Riß iſt in ihm geſche⸗ 
ben: ſo zeuget uns der Geiſt, daß, ſo wenig als dem Wurm 
oder Seelen⸗Geiſte hat koͤnnen gerathen werden die Jungkrau 
kame dann und ginge in Tod, in Wurm, in Abgrund des See⸗ 
len⸗Geiſtes, (welcher in ſeinem Abgrunde der Hollen und 
grimmigen Zornes GOttes Norten erreichen) und gebare ihn 
(Adam) neu zu einer neuen Creatur in der erſten Bildniß, wel⸗ 
ches iſt geſchehen in der Jungfrauen Sohn in Chriſto; 

17. Alſo wenig hat auch Adams Ribben und holen Seiten, 
da ſie iſt geſtanden, mögen gerathen werden zu ihrer Vollkoꝛn⸗ 
menheit, es lieſſe ſich dann der ander Adam in der Jungfrauen 
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an dieſer Staͤte verwunden, daß ſein theures Blut dem erſten 
Adam wieder zu Huͤlſe käme; und feine zerbrochene Seite wie⸗ 
der bauete (am Creutze): reden wir nach unſerer Erkentniß 
eheuer. Welches, wann wir vom Leiden und Sterben Chri⸗ 
ſti, der Jungfrauen Sohn, ſchreiben werden, wollen dermaſſen 
erklären, daß die durſtige Seele ſoll einen Quell⸗Brunn finden, 
welches dem Teufel wenig nutz ſeyn wird. Ferner 

Vom Weibe. 

18. Es ſpricht die Vernunft: Iſt dann Heva nur blos aus 
einer Ribbe aus Adam erſchaffen worden, ſo muß fie viel gerin⸗ 
ger ſeyn als Adam? Nein liebe Vernunft, das iſt nicht; das 
Fiat als ein ſcharfes Anziehen, hat aus allen Eſſentien und Ei⸗ 
genſchaften aus Adam, aus ieder Kraft genommen, aber mehr 
Glieder im Weſen hat es ihme nicht genommen, denn das Bild 
folte ſeyn im Limbo ein Menſch auf Maͤnnliche Art, aber doch 
nicht mit dieſer Ungeſtalt. Verſtehe es recht im Grunde: Er 
folte ſeyn und war auch ein Mann, und hatte ein Jungfraͤulich 
Hertze, gantz zuͤchtig in der Matrice, 

19. Darum aber, daß Heva gewiß aus allen Eſſentien 
Adams iſt erſchaffen worden, und alſo Adam einen groſſen Riß 
bekommen, und gleichwol auch das Weib zu ihrer gantzen 
Vollkommenheit zum Bilde GOttes kame bewaͤhret mir 
abermal das groſſe Myſteriom, da die Jungfrau abermal be⸗ 
zeuget gantz theuer: daß nicht alleine fich habe der Jungfrauen 
Sohn in der Wiedergeburt laſſen in ſeine Seite ſtechen, und 
ſein Blut aus der holen Seiten vergoſſen; ſondern hat auch 
laſſen feine Hande und Fuͤſſe durchgraben, und auf ſein Haupt 
eine doͤrnerne Krone drucken daß das Blut iſt gefloſſen, und 
ſich an ſeinem Leibe laſſen peitfchen, daß das Blut iſt allenthal⸗ 
ben gefloſſen. Alſo hoch hat ſich der Jungfrauen Sohn getief⸗ 
fet, zu helfen dem krancken und zerbrochenen Adam und ſeiner 
ſchwachen und unvollkommenen Heva, ſie zu erbauen, und wie⸗ 
der zubringen in die erſte Herrlichkeit. 

20. Darum ſolſt du gewiß wiffen, daß Heva iſt aus allen 
Eſſentien Adams geſchaffen worden, aber nicht ſind mehr Rib⸗ 
ben oder Glieder aus Adam gebrochen worden; das weiſet der 
Weiber Bloͤdigkeit und Schwachheit, und auch das Gebot 
Gottes, der da ſprach: Dein Wille ſoll deinem Manne un⸗ 
ter worfen ſeyn, und er ſoll dein Herr ſeyn; Darum daß der 
Mann gantz und vollkommen iſt biß auf eine Ribbe, ſo = af 
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Meib feine Gehuͤlfin, die um ihn iſt, und foll ihme helfen fein 
Geſchäfte treiben in Demuth und Unterthaͤnigkeit; und der 
Mann ſoll erkennen, daß fie gantz ſchwach iſt, aus ſeinen Eſ⸗ 
fentien, fol ihr in ihrer Schwachheit zu Huͤlfe kommen, und fie 
lieben als ſein eigen Eſſentz: Desgleichen ſoll das Weib ihre 
Eſſentien und Willen in des Mannes ſtellen, und freundlich 
ſeyn gegen ihrem Manne, daß der Mann eine Luſt an ſeiner 
Eſfentia im Weibe habe, und die zwey Eines Willens find: 
denn fie find Ein Fleiſch, Ein Bein, Ein Hertze, und gebaren 
Kinder in Einem Willen, welche nicht ſind des Mannes, und 
auch nicht des Weibes allein; ſondern beyder zugleiche als waͤ⸗ 
ren ſie aus Einem Leibe. Darum ſtehet das ſtrenge Gebot 
Gottes den Kindern da: daß ſie ſollen Vater und Mutter 
mit Ernſt und Unterthaͤnigkeit ehren, bey zeitlicher und ewiger 
Straffe, x. (Rxod. 20: 12.) Davon ich will bey der Tafel Mo⸗ 
ſis ſchreiben. 


Von der Seelen Fortpflantzung, die Edle Porten. 


21. Das Gemuͤthe hat von der Welt her alfo viel mit dieſer 
porten zu thun, und darinnen immer zu ſuchen gehabt daß ich 
den Unluſt der Stribenten nicht erzehlen mag. Aber in der 
kilien Zeit wird dieſe Porte grünen als ein Lorbeer⸗Baum: 
denn ihre Zweige werden von der Jungfrauen beſaͤftiget, dar⸗ 
um ſind fie gruͤner dann Klee, und weiſſer dann Roſen; und den 
ſchoͤnen Ruch traͤget die Jungfrau auf ihrem Perlen⸗Crantz, 
und reucht ins Paradeis G Ottes. a 

22. Weiln uns dann das Myiterium entgegnet, ſo wollen 
wir die Blume des Gewaͤchſes eröffnen: wollen aber unſere 
Arbeit nicht den Woͤlfen, Hunden und Saͤuen gegeben haben, 
welche in unſerm Luſt⸗Garten wuͤhlen gleich den Sauen; ſon⸗ 
dern den Suchenden, auf daß der kvancke Adam getroͤſtet/ und 
die Perle gefunden werde. 

23. So wir nun die Tinctur urkunden, was fie ſey in ihrem 
hoͤchſten Grad, ſo finden wir den Spiritum denn wir Fönnen 
nicht ſagen daß das Feuer die Tinctur ſey, auch nicht die Luft. 
Denn das Feuer ift der Tinctur gar zuwieder, fo erſticket fie die 
ruft. Sie iſt gar eine liebliche Wonne; ihre Wurtzel, daraus 
fie er boren wird, iſt ja das Feuer; fo ich aber ihren rechten 
Sitz fol nennen, wo ſie ſitzt, fo kan ich anders nicht fagen, 
als daß ſie iſt zwiſchen den Din Principien, als es 

5 eich, 


FEN 


154 Il. Von den drey Principien Cap. 13. 
Reich, der Hoͤllen Reich, und dieſer Welt Reich in Mitten; 
und hat keines zum Eigenthum, und wird doch auch von 
allen dreyen erboren, und hat gleich wie ein ſonderlich Princi- 
cipium, da es doch kein Principium iſt, ſondern eine liebli⸗ 
he Wonne. Sie iſt auch nicht der Geiſt ſelber, ſondern der 
Geiſt wohnet in ihr, und ſie renoviret den Geiſt, daß er helle 
und ſichtig iſt. Ihr rechter Name iſt wunderlich, und kan 
ihn niemand nennen, als der dem er gegeben iſt / der nennet ihn 
nur in ſich, und auſſer ihme nicht. Sie hat keine Staͤte ihrer 
Ruhe in der Subſtantz und ruhet doch immer in ſich ſelber , und 
gibt allen Dingen Kraft und Schone, gleichwie der Sonnen 
Glantz allen Dingen in dieſer Welt Licht, Kraft und Schoͤne 
gibt, und iſt doch nicht das Ding, und wircket doch im Dinge, 
und machet das Ding wachſend und bluͤhend; und fie wird 
doch auch wahrhaftig in allen Dingen erfunden, und iſt aller 
Dinge Leben und Hertz, aber nicht der Geiſt, welcher aus den 
Eſſentien erboren wird. REN 
24. Die Tinctar ff in einem wolriechendem Kraute und 
Blume die liebliche Süßigkeit und Saͤuftigkeit, und ſein Geiſt 
iſt bitter und herbe: und ſo die Tindur nicht wave, fo kriegete 
das Kraut keine Blume noch Ruch; ſie gibt allen Eſſentien 
Kraft, daß fie wachſen. Also iſt ſie auch in Metallen und 
Steinen; ſie machet, daß Silber und Gold waͤchſet, und oh⸗ 
ne fie wuͤchſe nichtes in dieſer Welt. Sie iſt eine Jungfrau 
unter allen Kindern in der Natur, und hat nie ichts aus ſich 
geboren, und kan auch nicht gebaͤren, und machet doch daß 
ſich alles ſchwaͤngert. Sie iſt am allerheimlichſten und doch 
auch am alleroffenbarlichſten. Sie iſt eine Freundin Hs 
tes, und eine Geſpielin der Tugend; fie laͤſſet ſich von nichts 
halten, und iſt doch in allen Dingen, aber wo ihr wieder Na⸗ 
tur⸗Recht geſchihet, fo ſleucht fie, und darzu gar leichtlich: 
Sie ſtehet nicht feſte, und bleibet doch unbeweglich, ſie bleibet 
in keiner Verderbung einiges Dinges; weils in der Wurtzel 
der Natur ſtehet, daß es nicht verandert oder verderbet wird, 
fo bleibet ſie. Sie leget keinem Dinge eine Laſt auf, ſondern 
ſie leichtert die Laſt in allen Dingen. Sie machet daß ſich al⸗ 
les freuet, und gebieret doch kein Jauchzen, fondern die Stim⸗ 
me komt aus den Eſſentien und wird im Geiſte lautbar. 
25. Der Weg zu ihr iſt gar nahe, wer ihn findet darf ihn 
nicht offenbaren / er kan auch nicht; denn es iſt keine Spro 
ie 
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die ſie nennen kan. Und ob ſie einer gleich lange ſuchete, ſo ſie 
nicht will, findet er fie doch nicht; iedoch begegnet ſie den 
Suchenden, die ſie recht ſuchen, auf ihre Art wie ſie iſt, mit 
einem Jungfraulichen Gemuͤthe, nicht zum Geige und Wol⸗ 
luſt. Sie laſſet ſich einbilden durch den Glauben, ſo der recht 
iſt in Jungfraͤulicher Art, in ein Ding, da ſie nicht war: Sie 
iſt maͤchtig und thut doch auch nichts; wenn fie von einem 
Dinge ausfaͤhret, ſo komt fie nicht wieder hinein, ſondern 
bleibt in ihrem Ether; ſie zerbricht ninmermehr, und wach? 
ſet doch auch. 

26. So wirſt du ſagen: Das muß EHE ſeyn? Nein, es 
iſt nicht G Ott; ſondern GOttes Freundin. Chriſtus ſpricht: 
(Joh. 5 J.) Mein Vater wircket, und ich wircke auch; Sie 
aber wircket nichts; iſt in einem Dinge unempfindlich, und 
man kan fie doch gewaltigen und brauchen, ſonderlich in Me⸗ 
tallen, da kan fie aus Eiſen und Kupfer rein Gold machen, fo 
ſie lauter iſt. Sie kan aus einem Wenig viel machen, und 
treibet doch auch nichts. Ihr Weg iſt ſo ſubtile wie des Men⸗ 
ſchen Gedancken, und die Gedancken entſtehen auch daraus. 

27. Darum wann der Menſch ſchlaͤffet daß ſie ruhet, ſo 
find keine Gedancken im Geiſte; ſondern das Geſtirn poltert 
in den Elementen, und bleuet dem Geſtivn ein, was ihm künſ⸗ 
tig begegnen ſoll durch ihr Gewircke, welches doch oft wieder 
zerbrochen wird durch andere Conjunction, daß es nicht zum 
Wercke kommt. Darzu kan es nichts Gantzes anzeigen, es 
geſthehe denn durch eine Con junction der Planeten und Fix⸗ 
Sternen, das gehet allein für ſich: allein es bildet alles irdiſch 
vor nach dem Geiſte dieſer Welt; da der ſideriſche Geiſt ſoll 
reden von Menſchen, ſo redet er ofte von Thieren, und treibet 
immer das Wiederſpiel; wie ſich der irdiſche Geiſt am St r⸗ 
nen⸗Geiſt vergaffet, alſo traͤumet er auh. 

28. So wir nun von der Tinctur geredet haben, als vom 
Hauſe der Seelen, ſo wollen wir auch von der Seelen reden 
was fie ſey / und wie ſie koͤnne fortgepflantzet werden, darinnen 
wir die Tinctur koͤnnen beſſer an Tag geben. Die Seele iſt 
nicht alſo ſubtile als die Tinctur, aber fie iſt machtig und hat 
groſſe Gewalt. Sie kan durch die Tinctur Berge umſtürtzen, 
fo fie auf dem Jungfraͤulichen Braut⸗Wagen in der Tinctur 
faͤhret, wie Chriſtus davon redet. Welches im reinen Glau⸗ 
ben geſchiehet, an welehem Orte die Tinetur Meiſter iſt, die es 
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thut, und die Seele gibt den Stoß, da doch keine Macht geſpuͤ⸗ 

ret wird; gleichwie die Erde ſchwebet auf der himmliſchen 

Tinctur, da doch nicht mehr als eine Tinctur iſt im Himmel 

und dieſer Welt, aber mancherley Art nach iedes Dinges Eſ⸗ 

ſentien, in Thieren nicht als in Menſchen, auch in Fiſchen nicht 
als in Thieren, in Steinen und Gemmen auch anderſt, in En⸗ 
geln auch anderſt als im Geiſt dieſer Welt. 

29. Aber in Gott, Engeln und Jungfraͤulichen Seelen 
(muff verſtehen reiner Seelen) iſt fie gleich, da fie doch nur 
vor GOtt iſt. Der Teufel hat guch eine Tinctur/ aber eine 
falſche: ſie ſtehet auch nicht im Feuer, darmit kan er dem 
Menſchen, welcher ihn einlaſſet, ins Hertze greiffen, als ein 
Schmeichler und falſther Dieb, welcher ſchmeichlend kommt 
und ſtehlen will, vor welchem uns Chriſtus warnet, daß wir 
uns fuͤrſehen ſollen. 

30. So wir nun von der Seelen Subſtantz und von ihren 
Eſſentien wollen reden, fo muͤſſen wir je ſagen, daß ſie das al⸗ 
lerrauheſte im Menſchen iſt; denn fie iſt der andern Weſen 
Urkund, fie iſt feurig, herbe, bitter und ſtrenge, und gleichet 

ich einer groſſen Macht; ihre Eilentia gleichet ſich einem 

Schwefel, ihr Port oder Sitz aus dem ewigen Urkund, iſt 
zwiſchen der vierten und fünften Geſtalt in der ewigen Geburt, 
und unanfänglichem (unauflöslichem) Bande der ſtarcken 
Macht GOttes des Vaters, wo ſich das ewige Licht ſeines 
Hertzens, welches machet das andere Principium;, erbieret. 
Und fo fie gaͤntzlich verlieret die zugegebene Jungfrau der 
Goͤttlichen Kraft, aus welcher ſich das Licht Gottes erbieret, 
welche der Seelen zur Perle iſt gegeben worden, wie obgemel⸗ 
det, ſo wird und iſt fie ein Teufel, allen andern an Eſſentien 
und Geſralt, auch Quaal gleich. ; 

31. So ſie aber ihren Willen für ſich in die Sanftmuͤthig⸗ 
keit, als in Gehorſam GSOttes ſetzet, ſo iſt ſie ein Quall des 
Hertzens GOttes, und empfaͤhet die Goͤttliche Kraft, fo wer⸗ 
den alle ihre rauhe Eſſentien engliſch und freudenreich: und 
dienen ihr alsdann ihre rauhe Eſſentien wol, und ſind ihr nuͤ⸗ 
ter und beffer, als waren fie im Urkund alle füffe, in welchen 
keine Staͤrcke und Macht feyn wuͤrde, als in den herben, bit⸗ 
tern und feurigen. 

32. Denn das Feuer wird in der Ellentia zu einem fanften 
Lichte, und iſt nur ein bruͤnſtig Anzuͤnden der Tinctur/ er . 
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herbe Eſſentia macht daß ſie die Göttliche Kraft kan an ſich zie⸗ 
hen und ſchmecken, denn in der herben Effentia iſt der Schmack 
in der Natur. So dienet ihr die bittere Effentia zur bewegli⸗ 
chen auffteigenden Freuden und guten Geruch und Gewaͤchſe: 
und aus dieſen Geſtalten gehet aus die Tinctur, und iſt der 
Seelen Haus. Gleich wie der H. Geiſt vom Vater und Soh⸗ 
ne; alſo auch gehet die Tinetur vom Lichte der feurigen See⸗ 
len, und dann von ihren Fraftigen Eſſentien aus, und verglei⸗ 
chet ſich dem H. Geiſt, aber der H. Geiſt Gottes iſt einen 
Grad hoͤher. Denn Er gehet aus dem Lichts⸗Centro gantz in 
der fünften Geſtalt aus dem Hertzen GOttes an der Natur 
Ende aus. 

33. Darum iſt die Tinetur im Menſchen zwiſchen dem H. 
Geiſte ein Unterſcheid: und die zugegebene Jungfrau der 
Goͤttlichen Kraft wohnet in der Seelen Tinctur, ſo ſie treu ift; 
wo nicht, ſo weichet ſie in ihr Centrum, welches nicht gantz 
geſchloſſen ift, denn es iſt nur eine halbe Geburt darzwiſchen. 
Es ſey dann daß die Seele in Stock der Herbigkeit und Bos⸗ 
heit trete, fo iſt eine gantze Geburt darzwiſchen: denn die Her⸗ 
bigkeit ſtehet in der vierten Geſtalt der Finſterniß, und die 
Bitterkeit im Feuer zwiſchen der vierten und fünften Geftalt, 
wie vorne gemeldet. 

34. Nun fraget ſichs: Wie hat die Heva von Adam die 
Seele empfangen? Siehe! als das herbe Fiat GOttes die 
Ribbe aus Adam nahm, ſo zog es aus allen Eſſentien an fich, 
und bildete ſich das Fiat mit ein, immer und ewig alda zu blei⸗ 
ben: Nun war die Tinctur in Adam noch nicht verloſchen, 
ſondern Adams Seele ſaß noch in der Tinctur gang kraͤftig und 
maͤchtig; alleine die Jungfrau war gewichen, ſo empfing das 
Fiat nun die Tinctur, und die herbe Eſſentis inqualirete mit 
dem herben Fiat, denn fie find Einer Eſſentz, das Fiat und die 
Herbigkeit in der Eſſentia. 

35. Alſo anneigete ſich nun das Fiat zum Hertzen GOttes: 
ſo empfiengen die Eſſentien die Goͤttliche Kraft, da gieng auf 
die Blume im Feuer, und aus der Blume wieder die eigene 
Tinctur, ſo war Hewa eine lebendige Seele: und die Tinctur 
füllete ſich im Gewaͤchſe, wie ſie denn alles Wachſens eine Ur⸗ 
ſache iſt, alfo daß im geſchwinden in der Tinctur ein gantzer 
Leib ward; denn das war moͤglich, ſie waren noch nicht in die 
Suͤnde gefallen, und waren noch nicht harte Knochen und 
Beine. 35. Du 
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36. Du muſts recht verſtehen: Heva hat nicht Adams 
Seele bekommen, auch nicht Adams Leib, alleine eine Ribbe; 
aber aus den Eſſentien ward ſie ausgezogen, und kriegte ihre 
Seele in ihren gegebenen Eſſentien in der Zinctur, und der eib 
wuchs ihr in ihrer eigenen aufgegangenen Tinctur, zwar in 
Kraft, aber das kiar hatte ſie ſchon zu einer Frauen formiret 
wol nicht ungeſchaffen, ſondern gantz lieblich; denn ſie war 
noch in himmliſcher Art im Paradeis, aber die Zeichen waren 
durchs Fiat der groſſen Welt ſchon mit angehaͤnget, und konte 
nun nicht anders ſeyn, fie ſolte eine Frau des Adams ſeyn. 
Doch waren ſie im Paradeis: hätten fie nicht vom Baume 
gegeſſen, und haͤtten ſich umgewand zu GOtt mit ihrer Imagi- 
nation. fie waͤren im Paradeis blieben, aber die Fortpflan⸗ 
tzung hatte nun muͤſſen auf Weibliche Art geſchehen, und waͤ⸗ 
ren doch nicht beſtanden, denn der Satan hatte es zu weit ge⸗ 
bracht, wiewol er ſich noch nicht hatte ſehen laſſen; nur im 
Geiſt der groſſen Welt hatte er Zucker aufgeſtreuet, bis ſich 
das liebliche Thierlein darnach am Baume anlegete, als ein 
Schmeichler und Luͤgner. 

Di Porte unſerer Fortpflantzung im Fleiſche. 

37. Als wie ich oben bemeldet habe, ſo wird aus der See⸗ 
len erboren die edle Tinetur, nunmehr in Maͤnnlichem und 
Weiblichem Geſthlechte: die iſt alſo ſubtile und maͤchtig, daß 
fie einem andern ins Hertze gehet, in ſeine Tinctur, welehes 
die Teufels⸗Zauberhuren wol wiſſen, aber nicht verſtehen die 
edle Kunſt; ſondern fie brauchen des Teufels Tinetur, und 
inficiren manchen in Marck und Beinen durch ihre Incantati⸗ 
on, dafür fie werden Lohn bekommen wie Lucifer, der ſeine 
Tinctur wolte uͤber G Ott erheben. 

38. Alſo wiſſet, daß die Tinctur in Mannen ſchon etwas an⸗ 
ders iſt als in Frauen; denn die Tinctur in Männern gehet 
aus dem Limbo oder Manne: und die Tinctur in der Frauen 
gehet aus der Matrice. Denn es bildet ſich nicht alleine der 
Seelen Kraft in die Tinctur, ſondern des sangen Leibes; denn 
der Leib waͤchſet in der Tinctur. 

39. So iſt aber die Tinctur der Art groſſer Sehnlichkeit 
nach der Jungfrauen, welche in die Tinctur gehoͤret, denn fie 
iſt ſubtile ohn Verſtand: ſie iſt die Göttliche Anneiglichkeit, 
und ſuchet immer die Jungfrau ihre Geſpielin, die Mannliche 
ſucht ſie im Weiblichen, und die Weibliche im W 
f on⸗ 
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ſonderlich in der zarten Complexion, da die Tinetur gantz edel, 
helle und bruͤnſtig iſt, davon kommt das groſſe Begehren des 
Maͤnnlichen und Weiblichen Geſchlechts, daß ſich je eines be⸗ 
gehret mit dem andern zu vermiſchen, und die groſſe feurige 
Liebe, daß ſich die Tincturen alſo miteinander vermiſchen, und 
einander koſten mit ihren lieblichen Geſchmack, da je eines mei⸗ 
net, das ander habe die Jungfrau. 

O. Und der Geiſt der groſſen Welt meinet, er habe die 
Jungfran nun gekriegt, der greiffet zu mit feinem Tappen und 
will ſich mit der Jungfrauen inſinniren, und dencket, er habe 
den Braten, der werde ihm nun nicht entlauffen, er wolle die 
Perle wol finden. Aber es gehet ihm wie einem Diebe, der 
aus einem ſchoͤnen Luſt⸗Garten iſt ausgetrieben, da er wol⸗ 
ſchmeckende Frucht hat geſſen, kommt alſo und gehet um den 
verſchloſſenen Garten, und affe gerne mehr der guten Frucht, 
und kan aber nicht hinein; ſondern muß mit einer Hand hin⸗ 
einlangen und kan die Frucht nicht erlangen: es kommt aber 
der Gaͤrtner , und nimt ihme die Frucht aus der Hand alſo muß 
er ledig abziehen, und wird feine Luſt in Unluſt geſetzet; Alſo ge⸗ 
het es ihme auch, er ſaet alſo in feiner inbrünſtigen Luſt das 
Korn in die Matricem , und die Tincrur empfaͤhet es mit groſ⸗ 
ſen Freuden, und vermeinet, es ſey die Jungfrau, ſo iſt das 
herbe Fiat ůͤber her, und zeucht es an ſich, weil es der Tinctur 
alſo wolgefaͤllet. 

41. Nun kommt ihme die Weibliche Tinctur auch zu Huͤlfe, 
und reiſſet ſich um das liebe Kind; und dencket, ſie habe die 
Jungfrau, und reiſſen ſich die zwo Tineturen alle beyde um die 
Jungfrau; und hat ſie doch keine, und welche ſieget, nach der⸗ 
ſelben bekommt die Frucht das Zeichen: weil aber die Weibli⸗ 
che ſchwach ift, fo nimmt ſie das Geblute mit zu ſich in der Ma- 
trice, damit meinet ſie die Jungfrau zu behalten. 

Die heimliche Porten der Weiber. 

42. Alhier muß ich den Grund weiſen dem Suchenden, 
denn der Doctor kan ihme den nicht weiſen mit ſeiner Anato⸗ 
mie: und wenn er gleich tauſend Menſchen ſchlachtete, ſo fin⸗ 
det er ihn doch nicht, alleine der dabey iſt geweſen, der weiß ihn. 

43. Darum ſo will ich ſchreiben aus der Jungfrauen, die 
weiß wol, was iu der Frauen iſt: Sie iſt ſo ſubtile als die Tin⸗ 
tur: ſie hat aber ein Leben, und die Tinctur keines, ſondern 
ſie iſt nur ein aufſteigender freudenreicher und maͤchtiger 
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Wille und ein Gehaͤuſe der Seelen, und ein lieblich Paradeis 
der Seelen, welches der Seelen Eigenthum iſt, ſo lange die 
Seele an GOtt hanget mit ihrer Imagination und Willen. 

44. Wenn ſte aber falſch wird, daß ihre Eſſentien heuchlen 
mit dem Geiſte der groſſen Welt, und begehren der Welt Fuͤl⸗ 
le, als in der Herbigkeit viel Reichthum, viel Freſſen und 
Sauffen und ſich immer füllen: und in der Bitterkeit groſſe 
Macht, hoch aufzuſteigen, gewaltig zu herrſchen und ſich über 
alles zu erheben und ſich ſehen zu laſſen, wie eine ſtoltze Braut; 
und im Feuers⸗Quell grimmige Macht, mit Anzuͤndung des 
Feuers, vermeinen in dieſem Glantz ſchoͤn zu ſeyn, und einen 
Wolgefallen an ſich ſelbſt zu haben; ſo kommt der Schmeich⸗ 
ler und Luͤgner der Teufel, und bildet ſich in Geiſt der groſſen 
Welt mit ein, wie im Garten Eden, und fuͤhret die Seele in 
Geitzigkeit, in Freſſen und Sauffen, und ſpricht immer: du 
wirſt nicht gnug haben; zeuch an dich, wo du es kriegſt, daß 
du immer gnug habeſt. Und in der bittern Geſtalt ſpricht er: 
du biſt reich und haft viel, ſteig auf, erhebe dich, du biſt gröffer 
als andere deute, der Niedrige iſt dir nicht gleich. Und in der 
Feuers⸗Macht ſpricht er: Zunde an dein Gemuͤthe, mache das 
ſtarrend, und beuge dich vor niemand, erſchrecke den Bloͤden, 
kriegeſt du Furcht, und bleibet deine Macht, ſo thuſt du was 
du wilſt, und wird dir alles zu Theil was du begehreſt. Mag 
dir das nicht eine Herrlichkeit ſeyn, du biſt ja ein Herr auf 
Erden. 

45. Und wann nun dieſes geſchicht, fo wird die Tinetur 
gantz falſch: denn wie der Geiſt iſt in einem Dinge, alſo iſt 
auch die Tinctur, denn die Tinctur gehet vom Geiſte aus, und 
iſt ſeine Wonne. Darum o Menſch was du hier ſaͤeſt, das 
wirſt du ernten, denn deine Seele in der Tinctur bleibet ewig, 
und alle deine Früchte ſtehen in der Tinctur im hellen Lichte of⸗ 
fenbar, und folgen dir nach, ſaget die Jungfrau in Treuen, mit 
groſſem Sehnen nach der Lilien. 

46. So wir uns dann nun entſinnen von der Tinctur, wie 
die fo gar mancherley iſt, und ofte ſo gar falſch, fo koͤnnen wir 
mit Grunde anzeigen die Falſchheit der mancherley Geiſter, 
wie die erboren werden: darum wollen wir einen kurtzen Ein⸗ 
gang machen von der Seelen Fortpflantzung, welches wir 

beym Fall Adams, und bey der Geburt Cains wollen ausfuͤh⸗ 
ren. Denn wie obgemeldet, wird der Same gefüet in 115 
er 


Eamız. Goͤttliches Weſens. 161 
der Tincturen, da ihn das herbe Fiat empfaͤhet, und meinet, es 
habe die Jungfrau empfangen: da ſich dann beyde Tincturen, 
die maͤnnliche und weibliche, darum reiſſen; da bildet ſich 
der Geiſt der groſſen Welt, als der Sternen und Elementen 
mit ein, und fuͤllet die Tincturen mit feinen Elementen, welches 
die Tincturen im Fiat mit groſſen Freuden annehmen, und 
meinen ſie haben die Jungfrau. 

47. Weil aber das Fiat das maͤchtigſte unter allen iff, (denn 
es iſt wie ein Geiſt, und obs gleich kein Geiſt iſt, fo iſt es doch 
die ſcharfe Eſſentia, die zeucht an ſich und begehret den Lim- 
bum GOttes im Paradeis, daraus Adams Leib durchs Fiat 
war geſchaffen, und will einen Adam ſchaffen aus dem himm⸗ 
liſchen Limbo, ) ſo anneiget ſich der Geiſt der groſſen Welt, 
und dencket: Mein iſt das Kind, ich will herrſchen in der 
Jungfrauen, und füllet immer darein die Elementa, davon die 
Tinetur voll wird, gantz dicke; da kriegt dann die Tinctur ei⸗ 
nen Eckel vor der Fülle, denn fie iſt helle, und das Fiat mit den 
Elementen iſt dicke geſchwul, davon die Weiber wol wiſſen zu 
ſagen, wenn ſie ſchwanger werden, wie mancher eckelt vor 
Eſſen und Trincken, und wollen immer was fremdes haben. 
Denn die Tinctur bekommt einen Eckel vor der Einfuͤllung 
des Geiſtes dieſer Welt mit ſeinen Elementen, und will etwas 
anders haben: denn dieſe Jungfrau ſchmecket ihme nicht, und 
gehet Reuel mit ihme an, und mag dieſes nicht, und gehet in 
fein ther und kommt nicht wieder. 

48. So dencket dann der Geiſt der Sonnen, Sternen und 
Elementen dieſer Welt: Nun haſt du recht, dein iſt das Kind, 
der Grund iſt geleget du wilſt des pflegen; die Jungfrau 
muß dein ſeyn, du wilſt darinnen leben, und deine Freude ha⸗ 
ben in ihr, ihr Schmuck muß dir werden; und zeuͤcht alfo in 
feiner groſſen Luft durchs Fiat, welches in Ewigkeit nicht 
weicht, immer an ſich, und vermeint, es habe die Jungfrau. 

49. Da wird in den Samen gezogen der Mutter Gebluͤte, 
in welchem der Mutter Tinetur iſt: und wenn es nun das 
herbe Flat koſtet, daß es ſuͤſſer iſt als feine Effentia , fo bildet 
ſichs mit groſſem Sehnen ein, und wird in der Tinctur ſcharf 
(ſtarck ) und will Adam ſchaffen, und unterſcheidet die Mate- 
riam, ſo iſt der Sternen⸗ und Elementen⸗Geiſt im Mittel und 
herrſchet mächtig im Fiat, R. Saturnus. Dieſes geſchiehet 
im ıffen Monat. 

. 2 50. So 
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50. So wird die Materia entſchieden nach dem Rade der 
Sternen, wie ſie dismal inne ſtehen in der Ordnung, verſtehe 
die Planeten; und welcher Primas iſt, der figuriret durchs 
Fiat die Materiam am ſehrſten, und bekommt das Kind ſeiner 
Art eine Geſtalt. u. Jupiter. Dieſes geſchiehet im aten 
Monat. 

51. Alſo wird die Materia in Glieder durchs Fiat geſchieden. 
Und wann nun das Fiat der Mutter Gebluͤte alſo in die Mate⸗ 
riam zeucht, fo erſtickt es, fo wird die Tinctur des Geblüͤtes 
falſch und gantz aͤngſtlich. Denn die herbe Eflentia ‚als das 
Fiat, exſchrickt, und weicher alle Freude, welche das herbe Fiat 
in der Tinetur des Gebluͤtes kriegte, und hebet das Fiat im 
Schrack an zu zittern in der herben Eſſentia, und der Schrack 
weichet als ein Blitz, und will aus der Eſlentia weichen und 
wegfliehen, und wird aber vom Fiat gehalten. Der iſt nun 
hart, und von der Ellentia gäbe, denn die Effentia macht ihn in 
ihrer Herbigkeit zaͤhe, der umſchleuſt nun das Kind, das iſt die 
Haut des Kindes; und die Zinctur faͤhret plotzlich im Schrack 
aber fich, und will weichen, und kan doch auch nicht: denn fie 

ehet in der Eſſentien Ausgeburt; ſondern dehnet ſich ge⸗ 
chwinde im Schrack uber ſich und nimt aller Eſſentien Kraft 
mit ſich, da bildet ſich der Sternen⸗ und Elementen⸗Geiſt mit 
ein, und fuͤllet ſich mit ein im Fluge und dencket, er habe die 
Jungfrau, er wolle mit fahren: und das Fiat ergreiffet alles 
und halts, und dencket es ſey das Verbum Domini alda in dem 
Auflauff / es ſoll Adam ſchaffen / und ſtaͤrcket ſich in der ſtarcken 
Macht des Schracks, und ſchaffet wieder den hoͤhern Leib als 
den Kopf; und vom harten Schrack, welcher immer im Wei⸗ 
chen iſt und doch nicht kan, wird die Hirnſchale, welche das 
Ober⸗Centrum umſchleuſt; und vom Weichen (aus den Eſ⸗ 
ſentien der Tinetur mit dem Schrack ins obere Centrum) wer⸗ 
den die Adern und Hals, alſo aus dem Leibe in Kopf ins obere 
Centrum, &. Mars. Dieſes alles geſchiehet im zten Monat. 
52. Auch ſo werden alle Adern im gantzen Leibe vom 
Schrack der Erſtickung; da der Schrack aus allen Eſſentien 
gehet und will weichen , und das Fiat halts mit ſeiner groſſen 
ſtarcken Macht. Darum hat die eine Ader immer eine ander 
Eſſentiam als die ander, wegen der erſten Weichung, da dann 
ſich der Sternen und Elementen Ellen a mit einbildet; und 
das Fiat haͤlts alles und ſchaffets, und vermeinet, das 1 
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Domini ſey da mit der ſtarcken Macht Gottes, da das bias 
muſte Himmel und Erden ſchaffen. 5 

Die Porten der groſſen Muͤhſeligkeit und des 

Elendes. 

53. Uns zeiget abermal der Geiſt der Jungfrauen das My« 
ner lum und groffe Geheimniß. Denn die Erſtickung des Ge⸗ 
bluͤts in der Matrix, ſonderlich in der Frucht, iſt der E ſſentien 
erſtes Sterben, da ſie vom Himmel abgetrennet werden, daß 
alda nicht kan die Jungfrau geboren werden, welche in Adam 
ſolte ohne Weib, auch ohne Zerbrechung ſeines Leibes der 
himmliſchen Kraft, geboren werden: und gehet albie an im 
Menſchen das Sternen und Elementiſche⸗Reich, da ſie den 
Menſchen empfahen, und mit ihme inqualiren, auch machen 
und zubereiten ihn auch nehren und pflegen, davon beym Cain 
zu ſeſen. O Menſch alhie bedencke dich, wie harte du gefan⸗ 
gen wirſt, und wie du dein Elend in Mutter Leibe empfaheſt. 
Mercket auf ihr Juriſten, aus welchem Geiſt ihr rechten koͤn⸗ 
net. Bedencke alhier wol, denn es iſt tief. 

Weiter in der Menſchwerdung. 

54. And wann das Kia den Schrack alſd in ſich halt, daß ihn 
die Elementa fuͤllen, ſo wird dieſelbe Fuͤllung zu harten Bei⸗ 
nen, da figuriret das Fiac den gantzen Menſchen mit ſeiner lieb⸗ 
lichen Geſtalt, alles nach dem erſten Ringen der zweyen Tin⸗ 
ctuxen, als ſie miteinander rungen im Liebeſpiel, als der Same 
geſaet ward: und welche Tinctur daſelbſt hat überhand ge⸗ 
kriegt, die maͤnnliche oder weibliche nach demſelben Geſchlecht 
wird der Menſch figuriret, und die Figurirung geſchicht alles 
geſchwinde im Sturm des aͤngſtlichen Schracks, da das Ge⸗ 
bluͤte erſticket; da gehet auf der Sternen und Elementen⸗ 
Menſch und gehet unter der Himmliſche. Denn im Schrack 
wird der bittere Stachel erboren, der wuͤtet und tobet in der 
harten erſchrockenen Herbigkeit in der groſſen Aengſtlichkeit 
des erſtickten Gebluͤtes. 

55. Dieſes werden die Weiber im dritten Monat (wann die⸗ 
ſes in der Frucht geſchiehet) wol gewahr, wie Büren und Ste⸗ 
chen in Zaͤhnen, Rücken und dergleichen kommt; das kommt ih⸗ 
nen von der erſtickten Tinctur in der Frucht und ihres erſtick⸗ 
ten Geblütes in der Matrice, dieweil die boͤſe Tinctur mit der 
guten ihres Leibes inqualiret: darum auf welche Art die 
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Tinctur in der Matrice Noth leidet, in derſelben Art leidet auch 
die gute in der Mutter Glieder Noth, als in den harten Bei⸗ 
nen, Zähnen und Ribben, wie ihnen wol bewuſt iſt. 

56. So nun der bittere Stachel, welcher im aͤngſtlichen 
Schracke, in der Erſtickung und Eingang des Todes erboren 
wird, alſo in der Herbigkeit wuͤtet und tobet, und fich alſo er⸗ 
ſchrecklich erzeiget, über ſich ſticht und fahret, fo wird er von 
der Herbigkeit gefangen und gehalten, daß er nicht über ſich 
kan. Denn die Herbigkeit zeucht ihn wegen feiner Wuͤterey 
immer ſehrer an ſich, und kans nicht erleiden, davon der Sta⸗ 
chel vielmal erſchrecklicher wird: und iſt alhie keine andere 
Art, als wann Leib und Seele zubricht ins Menſchen Ster⸗ 
ben; denn der bittere Tod iſt auch alda im erſtickten Gebluͤte. 
Und ſo nun der bittere Stachel nicht über ſich kan wegen der 
Herbigkeit, fo wird er wie ein unfinnig drehend Rad oder ge⸗ 
ſchwinder erſchrecklicher Gedancken , der ſich wuͤrget und 
angſtet: und iſt alhier recht ein Schwefel⸗Geiſt, ein giftig, 
erſchrecklich aͤngſtlich Weſen im Tode, denn es iſt der Wurm 
zum Aufgang des Lebens. 

57. Weil ſich denn nun der Sternen und Elementen⸗Geiſt 
hat mit eingebildet in der Menſchwerdung, fo wird der Ster⸗ 
nen und Elementen Kraft auch mit gedrehet in dieſe Wuͤte⸗ 
rey; da denn der Sternen⸗Geiſt in dieſer Angſt der Sonnen 
Kraft an fich zeucht und ſich in der Sonnen Kraft erblicket, 
davon in dieſer Wuͤterey ein ſchielend Blitz entſtehet, davon die 
harte herbe Aengſtlichkeit erſchricket und unter ſich findet: da 
gehet die fehreskliche Tinetur in ihr Echer; denn die Eſlentia 
der Herbigkeit im Fiat erſchrickt alſo ſehr vorm Blitz, daß ſie 
ohnmachtig wird und zuruͤcke ſincket, ſich ausdehnet und duͤn⸗ 
ne wird. 

58. Und der Schrack oder Feuer⸗Blitz geſchicht im bittern 
Stachel: und wann ſich der zuruͤcke in der finftern herben 
Aengſtlichkeit erblicket in der Mutter; und findet ſich alfo uber- 
wunden und ſanfte, erſchrickt er viel ſehrer als die Mutter; 
weil aber dieſer Schrack in der ſanften Mutter geſchiehet, ſo 
wird er augenblicklich weiß und helle und der Blitz bleibet in 
der Aengſtlichkeit die Feuer⸗Wurtzel. Nun iſt das ein Schrack 
groſſer Freuden, und iſt gleich als goͤſſe man Waſſer ins Feuer, 
da alsdann die herbe Quall erliſchet: und die Herbigkeit wird 


von dem Lichte alſohart erfreuet / und das Licht von der Her⸗ 
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bigkeit der Mutter, in der es geboren wird, daß darzu kein 
Gleichniß iſt, denn das iſt des Lebens Geburt und Anfang. 

59. Und ſo bald ſich des Lebens Licht in der Herbigkeit und 
ſanften Mutter erblicket, daß die Herbigkeit das Licht koſtet, 
wie es ſo ſanfte, lieblich und freudenreich iſt, erbebet ſie ſich 
mit fo groſſer Luſt nach dem Lichte, ſich mit demſelben zu inſt⸗ 
ciren, und das zu ergreiffen, daß ihre Luſt und Kraft von ihr 
ausgehet nach dem Lichte: welche Luſt iſt des Lichtes Kraft; 
und dieſe ausgehende Luſt in Liebe iſt die edle Tinetur, die alda 
neu erboren wird dem Kinde zum Eigenthum; und der Geiſt, 
welcher aus der Aengſtlichkeit im Feuer⸗Blitz erboren wird, iſt 
die wahrhaftige Seele, die im Menſchen erboren wird. O. 
Sol. Dieſes alles geſchiehet im Eingang des 4. Monden. 

60. Hierbey iſt nun das fuͤrnehmſte zu mercken, wo fie woh⸗ 
net, und wovon Hertze, Lunge und Leber herruͤhret; ſonder⸗ 
lich die Blaſe und Darmer, und dann das Hirn im Kopfe, und 
der Verſtand und Sinnen. Dieſes will ich alhier nach einan⸗ 
der ſetzen. Man kan es wol mit Menſchen⸗Zungen nicht gut 
reden; ſonderlich die Ordnung, welche in einem Augenblick 
in der Natur geſchiehet, zu beſchreiben, duͤrfte der Seribent 
wol ein groſſes Buch darzu. Und ob uns die Welt wird zu 
wenig darzu achten, ſo ſagen wir, daß wir uns noch vielweni⸗ 
ger achten; und gehet uns wie Eſaias ſaget: (65: 1.) Ich bin 
funden worden von denen, die mich nicht geſuchet, und erkant 
worden von denen, die mich nicht erkant, und nach mir nicht 
gefraget haben. 

61. Ich ſage, daß dieſes nicht iſt geſuchet worden; ſondern 
wir ſuchten das Hertze GOttes, uns darin zu verbergen vor 
dem Ungewitter des Teufels. Als wir aber dahin gelangten, 
entgegnete uns die holdſelige Jungfrau aus dem Paradeis, und 
entbot uns ihre Liebe, Sie wolte uns freundlich ſeyn, und ſich 
mit uns vermahlen zu einem Geſpielen, und den Weg weiſen 
zum Paradeis, da wir ſolten ſicher ſeyn vorm Ungewitter. 
Und Sie trug einen Zweig in ihrer Hand, und ſprach: Die⸗ 
ſen wollen wir ſetzen, ſo wird eine Lilie wachſen, und ich will 
wieder zu dir kommen. Davon haben wir eine ſolche Luſt be⸗ 
kommen, zu ſchreiben von der holdſeligen Jungfrauen, die 
uns den Weg weiſete ins Paradeis; da muſten wir gehen 
durch dieſer Welt und auch der Höllen Reich, und uns geſchah 
kein deid; und demſelben nach ſchreiben wir. 
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Das 14. Capitel. 

Von des Menſchen Geburt und Fortpflan⸗ 
tzung, die ſehr heimliche Porten. 


Summarien. 


chein Adam erſchaffen; 43. darinnen auch die Jungfrau iſt, uber wel⸗ 


Son ne geſchaffen worden, ibd. weſche die Herbigkeit zu Waller a 
; mach 
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Fort Urkund; 80. und dieſer Wille iſt nicht GDtE : ſondern der wie⸗ 
dergefaſſete Wille iſt G Ott, der im 2. Prineipio wohnet. 81. Dieſer 
ewige Wille ſpricht aus, weſſen er ſchwanger iſt. 82. Sein Wort und 
die Kraft aus dem geſprochenem Worte, iſt der H. Geiſt, 83. der gehet 
vom Vater durchs Wort aus in uns, in die ewige Weisheit. 84. Die 
Heil. Dreyfaltigkeit it ewig, ohne Anfang und Ende, unſaßlich und 
Unergründlich, 85. und gehet ewig aus in die ewige Weisheit und Ver⸗ 
ſtäudniß. 86. Die ewige Jungfrau aneignet ſich zum H. Geiſt und iſt 
Gottes Geſpielin; 87. ö Wille IR, die Wunder zu eröffnen, wel⸗ 
* 
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chen das Fiat zum Weſen ſchaffet, 88. und daſſelbe Weſen iſt das ewi⸗ 
ge Element, daraus die Freude gehet und heiſt Paradeiß, 89. die keine 
Zunge ausſprechen kan 90. 


D wir uns nun entſinnen vom Aufgange des Lebens und 
an welcher Stelle im Leibe ſey die Stelle oder der Ort, 
da das Leben geboren wird, ſo finden wir recht allen 

Grund des Menſchen: und iſt nichts ſo heimlich im Menſchen, 
das nicht mag gefunden werden. Denn wir muͤſſen je ſagen, 
daß das Hertze ſey die Staͤte, da das edle Leben inne werde ge⸗ 
boren, und das Leben gebieret wieder das Hertze. 

2. Wie obgemeldet ſo nimt das Leben alſo in der Aengſt⸗ 
lichkeit, mit Anzuͤndung des Lichtes ſeinen Angang vom Glaſt 
des Sonnenſcheines, im Sternen⸗ und Elementen⸗Geiſte in 
der groſſen Aengſtlichkeit, da Tod und Leben ringen. Denn 
da der Menſch ausm Paradeis gieng in eine andere Geburt als 
in Geiſt dieſer Welt, in der Sonnen, Sternen und Elemen⸗ 
ten Qualitat, da verlaſch das paradeiſiſche Sehen, da der 
Menſch ohne Sonne und Sternen ſiehet aus der Goͤttlichen 
Kraft, da des Lebens Aufgang iſt im H. Geiſte; und der 
Glantz des Geiſtes, davon er ſiehet, iſt das Licht GOttes, das 
verlaſch: denn der Seelen⸗Geiſt gieng in das Principium die⸗ 
ſer Welt. 

3. Nicht muſt du verſtehen, daß es in ſich verloſchen ſey, 
nein; ſondern Adams Seele gieng aus, aus dem Principio 
Gottes, in das Principium dieſer Welt: und darinnen wird 
nun ein ieder Seelen⸗Geiſt wieder durch menſchliche Fort⸗ 
pflantzung alſo (wie obgemeldet) geboren, und kan auch nun 
nicht anders ſeyn. Darum ſollen wir zum Himmel⸗Reich 
tuͤglich ſeyn, fo muͤſſen wir wieder im Geiſte Gottes neu ge⸗ 
boren werden, ſonſt kan niemand das Himmel⸗Reich erben, 
wie Chriſtus uns treulich lehret, (Joh. 3:3.) davon ich her⸗ 
nach ſchreiben will, dem Durſtigen zu einem Quell⸗Brunnen, 
und zum Licht des edlen Weges in der Lilien⸗Blumen. 

4. Uns iſt alhier zu wiſſen, daß unſer Leben, das wir in 
Mutter⸗Leibe bekommen, bloß und alleine ſtehet in der Son⸗ 
nen, Sternen und Elementen Gewalt, daß ſie ein Kind in Mut⸗ 
ter⸗Leibe nicht allein figuriren, und ihme das Leben geben; 
ſondern auch an dieſe Welt bringen, und es die gantze Zeit ſei⸗ 
nes vebens nehren, pflegen, auch Gluͤck und Unglück ihme zu: 
fügen, und auch endlich den Tod und Zerbrechung: und ig 
ere 
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ſers Eile: tien, daraus unſer Leben wird erboren, nicht hoͤher 
waͤren aus ihrem erſten Grad, aus Adam, ſo waͤren wir allem 
Viehe gleich. 

5. Aber unſere Eſſentien ſind viel hoͤher im Lebens⸗Ein⸗ 
gang in Adam erboren als das Vieh, welches feine Eſſentien 
nur bloß vom Geiſte dieſer Welt hat, und muß auch mit dem 
Geiſte dieſer Welt in ein zerbrechlich Weſen gehen, in ſein ewig 
Ether. Da des Menſchen Eſſentien hergegen find aus dem 
unwandelbaren, ewigen Gemuͤthe GOttes gegangen, welche 
in Ewigkeit nicht können zerbrechen. 

6. Denn deſſen haben wir gewiſſen Grund in deme, daß un⸗ 
ſer Gemuͤthe kan alles erfinden und erſinnen, was im Geiſte 
dieſer Welt iſt; das kan kein Thier thun: denn keine Creatur 
kan hoͤher ſinnen als in ihr Principium, daraus ihre Effentien 
ſind im Anfang ausgegangen. So koͤnnen wir Menſchen ja 
ſinnen bis ins Principium Gottes, und dann auch in das aͤngſt⸗ 
liche Hoͤllen⸗Reich, da ſich unſer Seelen⸗Wurm im Anfang 
in Adam urkundet; das keine andere Creaturen thun koͤnnen. 


7. Sondern ſie ſinnen nur, wie ſie ſich wollen fuͤllen und 
mehren, daß ihr Leben beſtehe; und wir empfangen von dem 
Sternen⸗ und Elementen⸗Geiſte auch nicht mehr: darum 
find unfere Kinder nacket und bloß, mit groſſer Unvermoͤgen⸗ 
heit und keinem Verſtande. Hatte nun der Geiſt diefer Welt 
volle Gewalt über die Eſſentien eines Kindes in Mutter⸗ Leibe, 
ſo wuͤrde er ihme auch wol ſein rauh Kleid anziehen, als eine 
rauhe Haut. Das muß er wol bleiben laſſen, und muß die 
Eſſentien dem erſten und andern Principio hinlaſſen in des 
Menſchen eigen Wahl, ſich zu vermaͤhlen und zu ergeben wel⸗ 
chem er will: welches dann der Menſch unwiederſprechlich in 
voller Gewalt hat / welches ich an ſeinem Orte will theuer aus⸗ 
führen, und hoch beweiſen, wieder alle Porten des Teufels und 
dieſer Welt, welche viel dawieder ſtreiten. 

8. Unſer Leben in Mutter⸗Leibe hat gaͤntzlich ſeinen An⸗ 
fang und Aufgang wie obgemeldet, und ſtehet nun da in der 
Sonnen und Sternen Qualitaͤt, da dann mit des Lichtes An⸗ 
zuͤndung wieder ein Centrum aufgehet und ſich die edle Tinctuꝛ 
alsbalde aus dem Lichte aus den freudenreichen Eſſentien 
der herben, bittern und feurigen Art erbieret, und den 
Seelen⸗Geiſt in groſſe N u ſetzet: und werden 

die 
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die drey Eſſentien, als Herbe, Bitter und Feuer / in der An⸗ 
zuͤndung des Lebens alſo harte mit einander verbunden , daß 
ſie in Ewigkeit nicht koͤnnen getrennet werden; und die Fire: 
stur iſt ihr ewig Haus, da fie innen wohnet, welches fie ſel⸗ 
ber von Anfang bis in Ewigkeit gebaren, welches ihnen wie⸗ 
der Leben, Freude und Luſt gibet. : 
Die ſtarcke Porten des unauflöslichen Bandes 
der Seelen. 

Siehe die drey Effentien, als Herbe, Bitter und Feuer, 
find der Wurm oder Geiſt. Herbe iſt eine Ellentia, und ißt im 
Fiat GOttes aus dem ewigen Willen GOttes: und das Anzie⸗ 
hen der Herbigkeit iſt der Stachel der Bitterkeit welches die 
Herbigkeit nicht kan dulden, und zeucht immer ſehrer an fich, 
davon der Stachel immer gröffer wird, welchen die Herbig⸗ 
keit doch gefangen haͤlt; und iſt zuſammen die groſſe Aengſt⸗ 
lichkeit, die da war im finſtern Gemuͤthe Gottes des Vaters, 
als ſich die Finſterniß aͤngſtete nach dem Fichte, davon ſie von 
des Lichtes Glantz in der Aengſtlichkeit den fehiefenden Feuer: 
Blitz kriegt, daraus die Engel find geſchaffen worden, welche 
hernach vom Lichte GOttes durch ihre Imagination ins Hertze 
GOttes erleuchtet worden, und die andern, als Lucifer im 
Feuer ⸗Blitz und Aengſtlichkeit blieben um ihrer Hoffart willen. 

10. Dieſelbige Geburt mit dem unaufloͤslichen Bande wird 
in iedes Menſchen Seele geboren: und vor des Lichtes Anzuͤn⸗ 
dung im Kinde in Mutter⸗Leibe iſt keine Seele, denn mit der 
Anzuͤndung wird das ewige Band verknuͤpfet, daß es ewig 
ſtehet; und dieſer Wurm der dreyen Eſſentien ſtirbet noch zer⸗ 
trennet ſich nicht, denn es kan nicht moͤglich ſeyn. Sie wer⸗ 
den alle drey aus Einem Brunnen erboren, und haben drey 
Qualitaͤten, und iſt nur Ein Weſen, gleichwie die H. Drey⸗ 
faltigkeit iſt dreyfaltig, und doch nur in Einem Wefen, und 
hat doch drey Urkunde in Einer Mutter, und ſind Ein Weſen 
in einander: Alſo iſt auch die Seele des Menſchen und gar 
nichts weniger, als nur einen Grad im erſten Ausgange; 
denn ſie iſt aus des Vaters ewigen Willen, und nicht aus dem 
Kr GOttes erboren, aber das Hertze GOttes iſt ihr am 
naͤheſten. 

n. Nun verſtehet man aber an der Seelen Eſſentien und Ei⸗ 
genthum gar ſehr, daß ſie in dieſem Fleiſch⸗Hauſe, da ſie 
gleich erboren wird, nicht daheim iſt, und erkennet man ihren 
er⸗ 


Cap. 14. Goͤttliches Weſens. 171 


erſchrecklichen Fall: denn ſie hat kein eigen Licht in ſich; ſie 
muß ihr Licht von der Sonnen entlehnen, das gehet zwar in 

b ihrer Geburt mit auf, aber es iſt zerbrechlich, und der Seelen 
Wurm nicht. Und ſiehet man, wie es in des Menſchen Ster⸗ 
ben erliſchet: und fo alsdann nicht das Goͤttliche Licht im Cen 
tro wieder erboren iſt, fo bleibet die Seele in der ewigen Fin: 
ſterniß, in der ewigen aͤngſtlichen Qual der Geburt, da nicht 
mehr als ein ſchrecklich Feuer⸗Blitz geſpuͤret wird im anzuͤndli⸗ 
chen Feuer, in welcher Qual auch die Teufel wohnen: denn es 
iſt das erſte brineipium. 

12. Und braucht die Seele alhie in dieſer Welt das Licht des 
dritten Princip, darnach ſich Adams Seele ließ geluͤſten, und 
ward vom Geiſt der groſſen Welt gefangen. So aber die See⸗ 
le wiedergeboren wird im H. Geiſte, daß ihr Centrum zur 
Wiedergeburt für ſich aufgehet, fo ſiehet ſie mit zweyen Lich⸗ 
tern, und lebet in zweyen Principien: und iſt das innerſte als 
das erſte feſte zu, und hanget ihr nur an, darinnen der Teu⸗ 
fel die Seele anficht und verſucht; dahingegen die Jungfrau 
(welche in die Tinetur der Wiedergeburt gehoͤret, und im Ab⸗ 
ſcheid des Leibes von der Seelen darin wird wohnen) mit dem 
Teufel Part und Streit haͤlt, und ihme den Kopf zertrit, in 
Kraft der Jungfrauen Sohn ihrem Fuͤrſten und Held, wenn 
ein neuer Leib in der Seelen Tinctur aus der Seelen Kraft 
herfuͤr gehen wird. 

13. Und daß wann die Seele vom Leibe iſt geſchieden, fie 
nicht mehr koͤnne verſucht werden vom Teufel und Geiſt dieſer 
Welt, ſo iſt beſchloſſen der Seelen eine ſanfte Ruhe in ihrem 
Centro, in ihrer eigenen Tinctur, welche (im verborgenen 
Element) im Paradeis ſtehet zwiſchen dieſer Welt und Hoͤllen 
Reich, zu bleiben, bis GOtt dieſe Welt in ihr Ather ſetzet, daß 
die Zahl der Menſchen und Figuren nach der Tieffe des ewigen 
Gemuͤthes GOttes vollendet iſt. 

14. So wir uns nun entſinnen, wie das zeitliche und ver⸗ 
gaͤngliche Leben erboren wird, fo finden wir, daß die Seele ſey 
eine Urſache aller Glieder zu des Menſchen Leben, und ohne ſie 
wuͤrde kein Glied zum Leben im Menſchen erboren. Denn 
wenn wir urkunden des Lebens Aufgang und Anzuͤndung, fo 
befinden wir mächtig mit hellem Zeugniß aller Glieder daß 
wann ſich das helle Licht der Seelen anzuͤndet, ſo ſtehet das 
Fiat info groſſen Freuden, und ſcheidet augenblicklich in se 
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Matrice das Unreine vom Reinen; zu welchem der Seelen 
Tinctur im Lichte der Werckmeiſter iſt, der da renoviret; und 
das Fiat ſchaffet es. 

„15. So nun die herbe Matrix vom Lichte alſo demuͤthig, 
dunne und ſüͤſſe wird, fo gehet der grimmige Schrack, wel⸗ 
cher vorm Lichte alſo giftig war, über ſich: denn er erſchrickt 
vor der Sanftmuth der Matrix , und iſt ein Schrack groſſer 
Freuden; doch behält er fein grimmig Recht/ und kan nicht 
verwandelt werden, und kan auch nicht weit von dannen, denn 
er wird vom Fiat gehalten; ſondern dehnet ſich nur geſchwin⸗ 
de in die Höhe: und der Schrack macht ihm ein Fell vom her⸗ 
ben Flat, welches den Schrack hält, das iſt nun die Galle ob 
dem Hertzen. 

16. Weil aber die Matrix, von welcher der Schrack war 
ausgegangen, nun vom Schracke der Aengſtlichkeit entlediget, 
und alſo ſüͤſſe iſt als ein ſuſſes Waſſer, fo bildet ſich der Geiſt 
der groſſen Welt alſo geſchwinde mit ein in die Matrix, und 
füffet die vier Elementa mit ein, und denckt: Nun habe ich die 
füfe Jungfrau; und das kiat ſchaffet es, und entſcheidet die 
Elementa ‚ welche auch im Streite find; und ein iedes will die 
Jungfrau haben, und ſind im Ringen bis ſie uͤberwinden, je 
eines das ander, und das Feuer oben bleibet, als das machtig- 
ſte und ſtaͤrckſte, und das Waſſer unter ihme; und die Erde 
muß als ein ſchwer toͤlpiſch Ding unten bleiben, und die Luft 
will ein eigne Region haben. 

17. Denn fie ſpricht: Ich bin der Geiſt und das Leben; ich 
will wohnen in der Jungfrauen; und das herbe Fiat zeucht al⸗ 
les an fich, und machts zu einem Meſch, und ferner zu Fleiſch; 
und das Feuer behaͤlt die Ober⸗Region, als das Hertze. Denn 
wegen ihres Zancks entſcheideten ſich die vier Elementa, und 
machte ihme iedes eine ſonderliche Region: und das Fiat mach⸗ 
te alles zu Fleiſche; nur die Luft wolte kein Fleiſch haben, denn 
fie ſprach: ich wohne ohne Haus. Und das Flat ſprach: Ich 
habe dich geſchaffen, du biſt mein, und umfaſſet fie mit einem 
Schluſſe, das iſt die Blaſe. 

18. Nun ſtelleten ſich die andern Regionen nach einander: 
erſtlich der grimmige Blitz, das iſt die Galle; und unter dem 
Blitz das Feuer, feine Region iſt das Hertze; und unter dem 
Feuer das Waſſer, feine Region iſt die eber; und unter dem 
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10. Nun qualificirte ein iedes Element in ſeinem Qualle, 
und konte doch eines ohne das ander nichts machen, hatte auch 
keine Beweglichkeit ohn das ander, denn eines gebieret das 
ander, und gehen alle Vier aus Einem Urkunde und iſt ein 
Weſen mit ihrer Geburt, wie ich vorne von der Schoͤpfung 
ausfuͤhrlich gemeldet habe, von der Geburt der vier Elemen⸗ 
ten. 

20. Die grimmige Galle, als der ſchreckliche giftige Feuer⸗ 
Blitz, zuͤndet im Hertzen die Waͤrmde oder Feuer an, und iſt 
deſſen Urſache, davon ſich ferner alles urkundet. 

21. Alhier befinden wir abermals in unſerm Entſinnen den 
klaͤglichen und ſchrecklichen Fall in der Menſchwerdung, in de⸗ 
me wann des Lebens Licht aufgehet, daß das Fiar in des See⸗ 
len⸗Geiſtes Tinctur die Matrix renoviret, fo ſtoͤſſet das Fiat den 
Tod der Erſtickung und Verderbung im Grimme, als das Un⸗ 
reine des erſtickten Gebluͤtes, von ſich aus ſeinen Eſſentien, 
und wirft das weg, wills auch nicht im Corpore leiden: und 
zum Überfluß führet es das Fiat ſelber aus, und machet aus 
ſeiner zaͤhen Herbigkeit einen Schluß rings um, als ein Fell 
oder Darm, daß es weder das Fleiſch noch den Geiſt beruͤhret, 
und laͤſſet ihme die untere Porten offen, und verweiſet es ewig, 
als daß das Unreine nicht in dieſes Reich gehoͤret, gleichwie 
mit der Erden auch geſchehen iſt, als ſie das Flat aus der Ma- 
trice auf einen Klumpen mitten ins Centrum geſtoſſen, als 
das welches nicht in Himmel taug; alſo auch alda. 

22. Noch viel groͤſſere Myſterien finden wir zum Zeugniß 
des greulichen Falles: denn nachdeme ſich die vier Elementen 
alſo haben eingeſetzet, iedes in eine ſonderliche Region, ſo ha⸗ 
ben fie fich nun gar zum Herrn über den Seelen⸗Geiſt gema⸗ 
chet, welcher aus den Eſſentien erboren wird, und haben den 
in ihre Macht genommen und inqualiren mit ihme. Das 
Feuer, als das machtigfte, hat in ihme feine Region ins Her⸗ 
tze genommen; da muß er halten, und gehet ſeine Blume und 
Licht aus dem Hertzen, und ſchwebet uͤber dem Hertzen wie ein 
angezuͤndetes Licht einer Kertzen. Da die Kertze das fleiſchli⸗ 
che Hertze bedeutet mit den Eſſentien, daraus das Licht ſchei⸗ 
net: und das Feuer hat ſich uͤber die Eſſentien geſetzet, und 
greiffet immer nach dem Lichte, und meinet es habe die Jung⸗ 
frau der Goͤttlichen Kraft. 

23. Alda wird die heilige Tinetur erboren aus den . 
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die fraget nichts nach dem Feuer; ſondern ſetzet die Eſſentien, 
als die Seele in ihre liebliche Wonne, da kommen die andern 
drey Elements auß ihren Regionen, und füllen ſich mit Ges 
walt mit ein; ein ieder will die Jungfrau koſten und ſie neh⸗ 
ren, und will mit ihr inqualiren, als: Das Waſſer fuͤllet ſich 
mit Gewalt mit ein, und ſehmecket die ſuͤſſe Tinetur der See⸗ 
len. Und das Feuer ſpricht: ich will das Waſſer gerne behal⸗ 
ten, denn ich kan meinen Durſt mit loͤſchen, und mich darin⸗ 
nen erfreuen. Und die Luft ſpricht: ich bin ja der Geiſt, ich 
will deine Hitze und Feuer aufblaſen, daß dich das Waſſer nicht 
erſtecket. Und das Feuer ſpricht zur Luft: ich will dich behal⸗ 
ten, denn du erhaͤlteſt mir meine Qualitat, daß ich nicht er⸗ 
loͤſche. So kommt denn das Element Erde und ſpricht: was 
wolt ihr drey alleine machen, ihr werdet ja verhungern, und 
einander ſelber verzehren; denn ihr hanget alle drey aneinan⸗ 
der, und freſſet euch; und wann ihr das Waſſer verzehret 
habt, ſo erloͤſchet ihr, denn die Luft kan nicht weben, ſie habe 
denn das Waffer: denn das Waſſer iſt der Luft Mutter, das 
die Luft gebieret, dazu wird das Feuer, ſo das Waſſer verzeh⸗ 
ret iſt, viel zu grimmig und verzehret den Leib; fo iſt unſer 
Region aus, und kan keines beſtehen. 

24. So ſprechen die drey Elementa, das Feuer, Luft und 
Waſſer zur Erden: du biſt ja zu finſter, rauhe und kalt, und 
Bift vom Fiat verſtoſſen; wir koͤnnen dich nicht einnehmen, du 
verderbeſt unſere Wohnung, und macheſt ſie finſter und ſtin⸗ 
ckend, und betruͤbeſt uns die Jungfrau, die da iſt unſer eini⸗ 
ger Schatz und Liebe, in welcher wir leben. Und die Erde 
ſpricht; ſo nehmet doch meine Kinder ein, die ſind lieblich und 
guter Eſſentien; ſie geben euch Speiſe und Tranck, und pfle⸗ 
gen euch, daß ihr nimmer Noth habet. 

25. So ſprechen die drey Elementen: Sie moͤchten aber 
hernach in uns wohnen, und moͤchten ſtarck und groß werden, 
fo muͤſten wir weichen, oder ihnen unterthanig ſeyn; darum 
wollen wir ſie auch nicht einnehmen, denn ſie möchten ſo rau. 
he und kalt werden wie du. Jedoch das wollen wir thun, du 
magſt deine Kinder laſſen in unſerm Vorhofe wohnen: ſo wol⸗ 
len wir zu ihnen zu Gaſte kommen, und eſſen von ihrer Frucht, 
und trincken von ihrem Trancke, dieweil uns das Waſſer ſonſt 
mochte zu wenig ſeyn, ſo im Element iſt begriffen. 

26. So ſprechen nun die drey Elementa, Feuer, Waſſer und 
Luft 
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Luft zu dem Geiſte: Hole uns der Erden Kinder, daß ſie in 
unſerm Vorhofe wohnen, wir wollen von ihren Eſſentien eſ⸗ 
ſen, und dich ſtarck machen. Da muß der Seelen⸗Geiſt, als 
ein Gefangener gehorſam ſeyn, und muß mit ſeinen Eſſentien 
greiffen, und die ausſperren; ſo komt das klat und ſpricht z 
Nein, ihr moͤchtet mir entrinnen, und ſchaffer das Greiffen, ſo 
werden Haͤnde daraus, mit aller Eſſentien Zeichen und Ge⸗ 
ſtalt, wie das vor Augen iſt, und der Aſtronomus wol weiß v 
aber die Heimligkeit weiß er nicht, wiewol er die Zeichen kan 
deuten nach dem Geſtirne und Elementen, welche in den Eſ⸗ 
ſentien des Seelen Geiſtes mit inqualiren. 

27. So nun die Haͤnde greiffen im Willen nach der Erden 
Kinder, welches doch im Geiſte des Kindes nur ein Wille iſt in 
Mutter⸗Leibe, ſo iſt das Fiat her, und machet einen groſſen 
Raum im Vorhofe der drey Elementen, und einen zaͤhen feſten 
Schluß darum, daß es das Fleiſch nicht beruͤhre: denn es 
fuͤrchtet ſich vor der Erden Kinder, dieweil die Erde wegge⸗ 
worfen iſt, wegen ihrer rauhen ſtinckenden Finſterkeit; und 
iſt im Zittern vor groſſer Furcht, und verſiehet ſich doch nach 
dem Beſten, ſo ihme ja der Erden Kinder zu rauhe waͤren, und 
wolten einen Stanck anrichten, damit es ein doch hätte, und 
koͤnte den Stanck und Grobheit weg ſtoſſen; und machet aus 
dem Vorhofe, welches der Magen it, einen Ausgang und 
Loch, und umſchleuſt den wit feiner zaͤhen Herbigkeit, ſo wird 
ein Darm. N 

28. Dieweil aber der Feind noch nicht im Weſen iſt; ſon⸗ 
dern nur im Willen des Geiſtes, ſo gehet es gar langſam unter 
ſich, und ſuchet die Porten, wo es einen Ausgang und Loch 
will machen, daß es den Stanck und Grobheit kan weg werfen: 
davon werden die Daͤrmer alſb lang und krum. 

29. So nun das Geſpraͤche [welches geiſtlich iſt, alfo zwi⸗ 
ſchen den drey Elementen, Feuer, Luft und Waſſer] der Geiſt 

der Erden vernimt, als der Erden Eſſentien im Lungen⸗ 
Megion, fo kommt er zuletzt, wann die Wohnung oder Vorhof 
der Erden Kinder ſchon erbauet iſt, und ſpricht zu den drey 
Elementen: Warum wolt ihr den Leib vor den Geiſt nehmen e 
ihr wolt der Erden Kinder nehmen und von ihnen eſſen, ich 
bin ihr Geiſt und bin lauter ich kan der Seelen Eſſentien mit 
— 1 Kraft der Eſſentien ſtaͤrcken und wol erhalten, nehmet 
mich ein. 


30. Und 
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30. Und fie ſagen ja, wir wollen dich einnehmen, denn du 
biſt ein Glied an unſerm Geiſte, du ſolt in uns wohnen und 
ſtaͤrcken unſers Geiſtes Eſſentien, daß er nicht verſchmachte; 
aber der Erden Kinder müffen wir auch haben, denn fie haben 
unſere Qualitat auch in ſich, auf daß wir uns freuen. Und 
der Geiſt der Lungen ſpricht: So lebe ich in euch allen und 
freue mich mit euch. 
Die Porte des Sideriſchen oder Sternen⸗Geiſtes. 
31. So nun das Licht der Sonnen, (welches ſich im Feuer⸗ 
Blitz der Eſſentien des Geiſtes hatte erblicket und eingebildet, 
und im Feuer⸗Blitz ſcheinende war als in einer fremden Kraft, 
und nicht der Sonnen eigen,) ſtehet, daß es die Region bekom⸗ 
men bat, daß ſich die Effentien der Seelen, welches iſt der 
Wurm oder Geiſt, ſowol die Elementen wollen in ihrer Kraft 
und Glantz erfreuen, und daß ihnen die Elementen haben vier 
Regionen und Wohnungen gemacht zu einem immerwaͤhren⸗ 
den Sitze, und daß ſie wie ein Koͤnig gehalten wird, alſo daß ſie 
ihr im Geiſte der Eſſentien im Hertzen zu Hofe dienen, und fie 
alſo lieben, und ſich in ihrem Dienſte erfreuen, und haben noch 
der Erden Kinder beſtellet, daß ſie der Geiſt ſoll bringen; da 
ſie dann erſt wollen froͤlich und maͤchtig ſeyn, und von der Er⸗ 
den Kinder Eſſentien effen und trincken; fo dencket fie, hier 
iſts gut wohnen: du biſt König, du wilſt dein Geſchlecht auch 
hieherbringen und fie erhöhen über die Elementa, und dir eine 
Region machen, du biſt ja König; und zeucht alſo das Geſtirn 
an ſich, und bringts in die Eſſentien, und ſetzts über die Ele⸗ 
menta mit ihren wunderlichen und unerforſchlichen mancher: 
ley Eſſentien, derer Zahl ungruͤndlich iſt; und machet ihm 
ein Region und Reich aus ſeinem Geſchlechte in einem fremden 
Lande. Alhier iſt die Porten, da die Kinder dieſer Welt klüͤ⸗ 
= werden als die Kinder des Lichts. O Menſch befinne 
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32. Denn die Eſſentien der Seelen ſind nicht dieſes Koͤnigs 
eigen, er hat ſie nicht erboren und ſie ihn auch nicht; ſondern 
er hat ſich aus Luſt mit in ihre Eſſentien eingebildet, und in ih⸗ 
rem Feuer⸗Blitz angezuͤndet, in willens ihre Jungfrau zu ſu⸗ 
chen, und darinnen zu leben, welches iſt die holdſelige Goͤttli⸗ 
che Kraft. Dieweil der Seelen Geiſt aus dem Ewigen iſt, 
und die Jungfrau hatte vor dem Falle; fo ſuchet nun immer 
der Geiſt der groſſen Welt die Jungfrau im eee 
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und meinet, Sie ſey noch alda, wie vorm Falle, da ſich der 
Geiſt der groſſen Welt in Adams Jungfrau erblickte mit ſo 
groſſen Freuden, und wolte auch in der Jungfrau leben und 
ewig ſeyn, dieweil er fuͤhlete feine Zerbrechlichkeit, und wie er 
alſo rauhe in ſich ſelber mare, wolte er empfahen der Jung⸗ 
frauen Suͤßigkeit und Freundlichkeit, und in Ihr leben, daß er 
nicht wieder zerbraͤche, ſondern ewig lebete. 

33. Denn durch das groſſe Sehnen der Finſterniß nach 
dem Lichte und Kraft GOttes, iſt dieſe Welt aus der Finſter⸗ 
niß erboren, da ſich die heilige Kraft GOttes in der Finſterniß 
ſpigulirte: darum blieb dieſe groſſe Sucht und Sehnen nach 
der Goͤttlichen Kraft im Geiſt der Sonnen, Sternen und Ele⸗ 
menten, und in allen Dingen. Alles angftet und ſehnet ſich 
nach der Göttlichen Kraft, und wolte gern der Eitelkeit des 
Teufels los ſeyn; weils aber nicht ſeyn kan, fo muͤſſen alle 
ECreaturen warten bis in ihre Zerbrechlichkeit, da fie in ihr 
ther gehen, und erlangen den Sitz im Paradeis, aber nur in 
der Figur und Schatten: und der Geiſt wird zerbrochen, wel⸗ 
cher eine ſolche Luſt alhier verbringt. 

34. Nun aber muß dieſe Luſt alſo ſeyn, ſonſt wuͤrde keine 
gute Ereatur, und ware in dieſer Welt eine eitel Hoͤlle und 
Grimmigkeit. Als dann nun die Jungfrau im andern brin- 
eipio ſiehet, daß Sie der Geiſt dieſer Welt nicht kan erreichen, 
und ſich gleichwol die Jungfrau immer im Geiſt dieſer Welt 
ſpigulirt zu ihrer Luft der Früchte und Gewaͤchſe aller Dinge, 
ſo iſt er alſo lüſtern, und ſuchet immer die Jungfrau, erhebet 
manche Creatur mit groſſer Witze und Lift, und bringet ſie in 
hoͤchſten Grad, ſo er nur kan, und vermeinet immer, es ſoll ih⸗ 
me die Jungfrau wieder erboren werden, welche er in Adam 
hatte erblicket vor feinem Falle. Welcher auch Adam zum 
Falle brachte, daß er in ſeiner Jungfrauen wolte wohnen, und 
alſo Adam zwaͤnget mit feiner groſſen Luſt, daß er in Schlaff 
fiel, das iſt, er fegte fich mit Gewalt in Adams Tinctur zur 
Jungfrauen, und wolte in Sie und mit ihr inqualiren und 
70 leben, davon die Tinctur müde ward, und die Jungfrau 
wich. 

35. So ſiel Adam nieder und ward unmaͤchtig / welches der 
Schlaff heiſſet: das iſt geweſen der Verſuchbaum, obs möglich 
ware, daß Adam moͤchte ewig in der Jungfrauen leben, und 
aus ſich wieder gehaͤren die Jungfrau und alſo fort ein engliſch 
Reich! M 36. Als 
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36. Als es aber nicht konte ſeyn, wegen der Uberwindung 
des Geiſtes dieſer Welt, ſo wurd erſt das auſſerliche Verſuchen 
vor die Hand genommen mit dem Baume der Früchte dieſer 
Welt, da ward Adam vollend ein Menſch dieſer Welt; aß und 
tranck von den irdiſchen Eſſentien, und inficivete fich mit dem 
Geiſte dieſer Welt und ward ihme zum Eigenthum, wie nun 
klaͤglich zu ſehen iſt, wie er ein Kind in Mutter⸗leibe in der 
Menſchwerdung beſitzet. Denn er weiß die Jungfrau nun 
nirgend zu ſuchen als im Menſchen, da er fie zum erſten hat er⸗ 
blicket. 

37, Darum ringet er in manchen Menſchen, welcher kraf⸗ 
tiger Complexion iſt, in welchem ſich die Jungfrau ofte ſpigu⸗ 
lirt, alſo harte; vermeinet immer, er wolle die Jungfrau be⸗ 
kommen, fie ſolle geboren werden; und je ſehrer ſich die Seele 
vor ihme wehret, und zum Hertzen GOttes nahet und dringet, 
ſich deme zu ergeben zum Eigenthum da ſich dann die liebliche 
Jungfrau freylich wol nicht alleine ſpiguliret; ſondern darf 
ſich wol manche Stunde einſetzen in ihr Neſt der Seelen⸗Tin⸗ 
ctur / je maͤchtiger und begieriger wird der Geiſt dieſer Welt. 

38. Da denn der Koͤnig als der Sonnen Licht im Geiſte al⸗ 
fo freudenreich wird, triumphiret jauchzet und ſich fo hoch er⸗ 
freuet, daß er alle Eſſentien der Sternen beweget, und in ihren 
hoͤchſten Grad bringet, fich hoch zu erbaͤren: da denn alle 
Centra der Sternen aufgehen, und ſich die holdſelige Jung⸗ 
frau darinnen erblicket, da denn der Seelen Eſſentien in der 
Jungfrauen Licht in die Centra der Sternen ſehen konnen, was 
in ihrem Urkunde und Quell iſt. 

39. Davon meine Seele wol weiß, und auch ihre Erkentniß 
alſo empfangen hat, welches Meiſter Hans im gekroͤnten Huͤt⸗ 
lein nicht kan glauben, dieweil ers nicht begreift halts fir un⸗ 
moglich, und miſſets dem Teufel zu, (wie die Juden der Jung⸗ 
frauen Sohn thaten, da Er in der Jungfrauen Wunder⸗Zei⸗ 
chen thaͤte) nach welchem meine Seele nichts fraget, ihrer 

Hoffart auch nichts achtet, ſie hat an der Perle genug, und hat 
Luſt dem Durſtigen die Perle (das Waſſer) zu weiſen. Das 
gekroͤnte Huͤtlein mag unter der Decke des Anti Chriſts froͤlich 
ſpielen, bis die Lilie waͤchſet: dann wird der Ruch der Lilien 
das Huͤtlein weg werfen, ſaget die Jungfrau; und wird der 
Durſtige trincken vom Waſſer des Lebens, und regieret der 
Jungfrauen Sohn in Joſaphats⸗Thal. ' 
40. So 
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40. So uns denn das Myſterium in der Jungfrauen eich 
alſo wunderlich entgegnet, wollen wir dem ſuchenden Gemuͤ⸗ 
the, welches in Ernſt der Hoffnung ſuchet zu finden die Perle, 
alhie noch eine Porte eröffnen, wie ſie uns dann in der Jung⸗ 
frauen eröffnet iſt. Denn das Gemuͤthe fraget: So die Son⸗ 
ne, Sternen und Elementen niemals find im andern Princ pio 
geweſen wo ſich die Jungfrau aus dem Lichte Gottes erbie⸗ 
ret, wie haben fie dann mögen die Jungfrau in Adam erken⸗ 
nem daß fie alſo trefſich mit Sehnen nach der Jungfrauen 
thun? 

Die Tieffe im Centro. 

47. Siehe du ſuchendes Gemüthe, das was du vor Augen 
ſieheſt iſt nicht das Element, weder im Feuer, Luft, Waſſer 
noch Erden: auch ſo ſind derer nicht vier, ſondern nur Eines, 
das iſt ſix und unſichtbar, auch unempfindlich; denn das 
Feuer das da brennet, iſt kein Element, ſondern der Grimm, 
welcher in der Anzuͤndung des Zornes, als die Teufel aus dem 
Element fielen alſd ward. Das Element iſt weder heiß noch 
kalt, ſondern es iſt die Anneiglichkeit in GOtt, denn das Hertze 
GoOttes iſt Barm, und feine Alcenlion iſt anziehend und im⸗ 
mer findend; und dann iſt es Herr, das Ding für ſich behal⸗ 
tend und nicht in ſich; und denn ſo iſt es ig, das Ding immer 
erblickend; und das iſt alles ewig. Und das iſt der Grund 
des innern Elements, welches der Zorn ſubſtantialiſch machte, 
daß es ſichtlich und empfindlich war, welchen Lucifer mit feinen 
Legionen erweckte, darum iſt er auch nun ein Fuͤrſt im Zorn im 
angezuͤndeten Element blieben, wie ihn Chriſtus nach dieſer 
Geſtalt einen Fuͤrſten dieſer Welt nennete. (Joh. 12: 31.) 

42. Und bleibt das Element dem Zorn und Grimm verbor⸗ 
gen, und ſtehet im Paradeis, und gehet doch der Grimm vom 
Element aus: darum hat GOtt die Teufel mit dem Element 
im Grimm gefangen, und halt ſie mit dem Element, und der 
Grimm kan das Element nicht ergreifen, gleich wie das Feuer 
das Licht denn das Licht iſt weder heiß noch kalt aber der 
Grimm iſt Heiß, und haͤlt eines das ander, und erbieret eines 
das ander. 

43. Hie mercke: Adam war aus dem Element erſchaffen, 
aus dem Anziehen des Hertzens Gottes, welches iſt des Var 
ters Wille; und dar innen iſt die Jungfrau der Goͤttlichen 
Kraft; und das aͤuſſere Regiment (welches ſich in der An zuͤn⸗ 

Ma dung 


— 


180 II. Von den drey Principien Cap.ız. 
dung in vier Theile theilete,) hatte die gerne in ſich; das iſt 
der Grimm des Teufels wolte gerne im Hertzen GOttes woh⸗ 
nen, und uͤber daſſelbe herrſchen, und ein Centrum alda auf⸗ 
ſchlieſſen, welches die Grimmigkeit ohne das Licht nicht thun 
kan. Denn ein iedes Centrum wird mit Anzuͤndung des Lich⸗ 
tes erboren und aufgeſchloſſen: ſo wolte nun gerne die Grim⸗ 
migkeit über die Sanftmuth, darum hat Gott die Sonne 
laſſen aufgehen, daß ſie in der Herbigkeit hat vier Centta auf⸗ 
geſchloſſen, als den Ausgang aus dem Element. 

44. Als ſich das Licht der Sonnen in der grimmen Herbig⸗ 
keit erblickete, fo wurde die Herbigkeit duͤnne und ſuͤſſe zu Waſ⸗ 
ſer, und der Grimm im Feuer⸗Blitz wurde geloͤſchet durchs 
Waſſer, daß der Zorn ſtille ſtund; und der Wille konte doch 
nicht ruhen, ſondern gieng in der Mutter aus, aus dem Waſſer, 
und bewegete ſich, welches die Luft iſt: und was der Grimm 
hatte an ſich gezogen, ward aus dem Element ins Waſſer ge⸗ 
ſtoſſen, wie du es ſieheſt, daß die Erde im Waſſer ſchwimmet. 

45. Alſo aͤngſtet ſich nun das boͤſe Kind nach der Mutter, 
und waͤre gerne in die Mutter, ins Element, und kans nicht er⸗ 
blicken: aber in Adam erblickte es das Element, darum haben 
die vier Elementa Adam an ſich gezogen, und vermeinen ſie ha⸗ 
ben die Mutter, dieweil ſich die A Wöffeu alſo alda ließ ſehen, 
in dem lebendigen Geiſte Adams. 

46. So will nun der Geiſt der Sternen und Elementen 
immer wieder ins Element: denn im Element iſt Sanftmuth 
und Ruhe, und in ihrer Anzuͤndung ift eitel Anfeindung und 
Wiederwillen, und regioniret der Teufel auch darinnen; waͤ⸗ 
ren alſo gerne des fchadlichen böfen Gaſtes los, und ſehnen ſich 
mit groſſen Aengſten nach der Entledigung, wie S. Paulus 
ſagt: Alle Creatur ſehnet ſich mit uns von der Eitelkeit los zu 
werden. (Rom. 8:22.) 

47. So ſpricht das Gemuͤthe: Warum laͤſſet es denn 
Gott alſo lange in Aengſten ſchweben ? Ach wann ſoll es dann 
geſchehen, daß ich die Jungfrau mag ſehen! Höre du edles und 
theures Gemuͤthe, es ſoll alles zur Herrlichkeit G Ottes ein⸗ 
gehen, und GOtt preiſen wie geſchrieben ſtehet: Alle Zungen 
ſollen GOtt loben; laß fuͤruͤber gehen bis die Zahl zum Lobe 
Gottes voll iſt nach dem ewigen Gemuͤthe. 

48. Sprichſt du: Wie groß iſt ſie dann? Siehe, zehle die 
Sternen am Firmament, zehle die Baume Kraͤuter und ein 
elein, 


— 
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ſelein, kanſt du? alſo groß iſt die Zahl, fo zur Ehren und Herr⸗ 
lichkeit ſoll eingehen. Denn alle Sternen treten am Ende 
wieder ins Element in die Mutter; und wird alda erſtheinen, 
wie viel Gutes ſie alhier haben erboren mit ihrem Gewircke: 
denn aller Weſen Schatten und Bildniß werden im Element 
vor GOtt erſcheinen und ewig ſtehen, darinnen wirſt du groſſe 
Freude haben. Du wirſt alle deine Wercke darinnen ſehen, 
auch deine erlittene Truͤbſal; die werden alle in groſſe Freude 
verwandelt werden, und wirſt dich wol ergetzen: Nur harre 
des HErrn; der Geiſt deutet: Wenn der Lilien Zeit um iſt, 
ſo ſolls geſchehen. 

49. Darum haͤlt GOtt alſo lange, vor unſern Augen zu⸗ 
achten, auf, daß ſein Reich der Herrlichkeit in der Zahl groß 
werde; aber vor ihme iſts nur ein Augenblick. Nur gedulde 
dich, dieſe Welt zergehet gewiß mit ſamt der Grimmigkeit, 
welche bleibt im erſten Principio: darum huͤte dich dafür. 

50. Mein lieber Leſer, ich fuͤhre meine Fuͤrbildung der Eſ⸗ 
ſentien der Menſchwerdung in Mutterleibe ein mit einem Ge⸗ 
foräche des Geiſtes mit den Eſſentien und Elementen: ich kans 
füglicher nicht zu verſtehen geben, alleine daß du wiſſeſt, daß 
es kein Geſpraͤche iſt; ſondern geſchiehet in den Eſſentien, und 
im Geiſte gewiß alſo. Da wirſt du ſagen, du ſteckeſt nicht in 
der Menſchwerdung und ſieheſt es, du biſt einmal Menſch wor⸗ 
den, und weiſt nicht wie oder wann; und kanſt nicht wieder in 
Mutterleib gehen, und ſehen wie es zugehet. Gerade ein ſol⸗ 
cher Doctor war ich auch, und koͤnte nicht anderſt richten in 
meiner eigenen Vernunft, ſo ich noch in meiner eigenen Blind⸗ 
heit ſteckte. Aber GOtt ſey bob, der mich wieder erboren hat 
zu einer lebendigen Creatur durch das Waſſer und H. Geiſt, 
daß ich kan in ſeinem Lichte ſehen meine groſſe angeborne Un⸗ 
tugend, ſo in meinem Fleiſche iſt. 

51. So lebe ich nun in meinem Fleiſche im Geiſte dieſer 
Melt, und dienet mein Fleiſch dem Geiſt dieſer Welt, und mein 
Gemuͤthe dienet GOtt; mein Fleiſch iſt von dieſer Welt er⸗ 
boren, und hat feine Region von Sternen und Elementen, die 
wohnen darinnen, und ſind des Leibes maͤchtig, und mein Ge⸗ 
muͤthe iſt in GOtt wieder geboren, und lebet GOtte: Und ob 
ich wol die Jungfrau nicht kan faſſen und halten, alſo daß das 
Gemuͤthe in Suͤnden fällt, ſo ſolls doch auch darum der Geiſt 
dieſer Welt nicht immer gefangen halten. 

M 3 52. Denn 
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53. Denn die Jungfrau hat mir Treue zugeſaget, mich 
nicht zuverlaſſen in keiner Noth; Sie will mir zu Huͤlfe kom⸗ 
0 men in der Jungfrauen Sohne, ich ſoll mich nur wieder an 
Hit Ihn halten, Er wird mich wol wieder zu Ihr ins Paradeis 

bringen; dahin will ichs wagen, und gehen durch Dornen und 
1 Diſteln, durch allerhand Spott und Schande ſo mir bege⸗ 

IM gnen wird) wie ich kan, bis ich wieder finde mein Vaterland, 
15 daraus meine Seele gewandert iſt, da meine liebſte Jungfrau 
9 wohnet: Ich verſehe mich ihrer treuen Zuſage, als Sie mir 
erſchien, Sie wolte all mein Trauren in groſſe Freude verkeh⸗ 
ren. Als ich lag am Berge gegen Mitternacht, und alle Bau⸗ 
me uͤber mich fielen, und alle Sturm⸗Winde über mich gingen, 
und der Antichriſt ſeinen Rachen gegen mir aufſperrete mich 

4 zu verſchlingen, kam Sie mir zu Troſt, und vermaͤhlete ſich 
105 mit mir. 

FH, 53. Darum bin ich nun munterer, und frage nichts nach 
11 dem Antichriſt, er regieret nichts weiter über mich, als uͤber 
MEN: das Haus der Suͤnden, deſſen Patron iſt er; er mags immer 
1 hinnehmen, ſo komme ich in mein Vaterland: doch iſt er nicht 
gantz deſſelben ein Herr, ſondern er iſt GOttes Affe. Gleich⸗ 
wie ein Affe ihme allerley Gauckelſpiel fuͤrnimt wenn er ſatt 
iſt daß er Freude hat, und wolte gerne das ſchoͤnſte Thier ſeyn 
und am behaͤndeſten; alſo iſt der Anti⸗Chriſt auch, ſeine 
N Macht hängt am groſſen Baume dieſer Welt, und kans ihme 
ein Sturm⸗Wind hinwehen. 

54. So ich denn nun dem Leſer gewieſen, wie das rechte 
Element gantz verborgen in den aͤuſſern angezuͤndeten ſtecket, 
ihme zu einem Troſt, daß er auch weiß was er iſt, und nicht in 
ſolcher ernſthaften Offenbarung verzage, ſo will ich fortfahren 
mit meinem Geſpraͤche zwiſchen den Elementen, Sonnen und 
Sternen, da ein ſtetes Ringen und Überwinden iſt, darinnen 
das Kind in Mutter⸗Leibe wird figurivet: und fuͤge dem Leſer 
dieſes, daß freylich das rechte Element in den aͤuſſern imMen⸗ 
N ſchen verborgen liegt, welches der Seelen Schatz⸗Kaſten iſt, 

fo fie treue iſt, und ſich in GOtt anneiget. 
40 55, So nun dem Kinde im Mutter⸗deibe alſo wunderlich iſt 
1 fein Hertz, Leber, Runge, Blaſen, Magen und Geiſt, ſamt an⸗ 
dern Gliedern figuriret durch das Geſtirn und Elementa; ſo 
| gehet nun auf die Region oder Regiment, welches vollends al⸗ 
. les bildet was noch mangelt: und iſt uns nun ja? zu 2 
encken 
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dencken vom Urkunde der Sprache, Gemuͤthe und Sinnen, in 
welchen der Menſch GOttes Bilde und Gleichniß iſt, und in 
welchem die edle Erkentniß aller dreyen Principien ſtehet. 

56. Denn in dem ietzt vorgemeldten Lebens⸗Aufgang in 

Ruͤtter⸗Leibe ſtehet auch wol ein iedes Thier, und nimt feinen 
Anfang im Mutter⸗Leibe gleich auch alſo; und fein Geiſt lebet 
auch in den Sternen und Elementen, und haben ihr Sehen 
vom Glaſt der Sonnen, und iſt in dem kein Unterſcheid zwi⸗ 
ſchen den Menſchen und Thieren: denn ein Thier iſſet und 
trincket, reucht, hoͤret, ſiehet und fuͤhlet eben fo wol als der 
Menſch, und iſt doch kein Verſtand in ihme, als nur zum Neh⸗ 
ren und Mehren. Wir muͤſſen hoͤher dran, und ſehen was 
das Bilde GOttes iſt / das G Ott alſo geliebet hat, daß Er ſein 
Hertz und Sohn an ihn gewendet, und laſſen Menſch werden, 
daß Er dem Menſchen nach dem Falle wieder huͤlfe, und ihn 
von dieſer viehiſchen Geburt wieder entledigte und erloͤſete, 
und wiederbrachte ins Paradeis, in die himmliſche Region. 

57. So muͤſſen wir ſehen nach dem Grunde, wie nicht allei⸗ 
ne ein viehiſcher Menſch mit viehiſcher Qualifteirung werde 
ſiguriret; ſondern auch ein himmliſcher und Bilde GOttes, 
zu Gottes Ehren und Wunderthaten, zu welchem Ende Er 
den Menſchen alſo hoch gradiret hat, daß Er hätte ein ewig 
Gleichniß ſeines Weſens, ein Ebenbild. Denn zu dem Ende 
hat Er ſich mit Himmel und Erden offenbaret, und etliche 
Creaturen geſchaffen zum ewigen, verſtandigen und vernuͤnf⸗ 
tigen Geiſte, in ſeiner Kraft und Herrlichkeit zu leben; und 
etliche zur Figur, daß wann ihr Geiſt ins Ather gehet und 
zerbricht, die Geiſter jo ewig find, ihre Freude und Spiel mit 
haͤtten. 

58. So muͤſſen wir gründen und ſehen, was es dann vor 
eine Bildniß iſt, und wie es ſeinen Anfang alſo nehme: daß 
der Menſch () eine irdiſche, elementiſche, und denn auch (2) 
eine himmliſche Bildniß traget ; und nicht alleine dieſes, ſon⸗ 
dern träget (J) auch eine hoͤlliſche an füch, welche geneiget iſt 
zualler Suͤnde und Bosheit. Und dieſes alles gehet mit des 
Lebens Aufgang zugleiche an. 

59. Und dann muͤſſen wir ſehen, wo dann der eigne Wille 
ſtecket, daß ſich ein Menſch kan in eigener Gewalt ergeben wel⸗ 
chem er will dem Himmel⸗ oder Hollen⸗Reich. Vor dieſen 
Spiegel wollen wir den Hungerigen und Durſtigen nach der 
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edlen Erkentniß geladen haben, und ihme zeigen den Zweck, 
| damit er der Irrthumen und zaͤnckiſchen Streiten im Anti⸗ 
15 chriſtiſchen Reiche in ſeinem Gemuͤthe entlediget werde. Wer 
a nun dieſe Porten recht ergreiffet, der verſtehet das Weſen al⸗ 
| ler Weſen, und lernet verſtehen, ſo er ſich recht beſinnet, was 


Spez 


N N Moſes und alle Propheten, dazu die heiligen Apoſteln geſchrie⸗ 
I ben haben; und in welchem Geiſte ein ieder geredet hat, und 


Die ſehr hochtheure Porten in der Lilien Wurtzel. 
o. So wir uns entſinnen der dreyen Principien, wie die 
in ihrem Urkunde ſind, und wie ſie ſich alſo erbäven, fo finden 


h Begierde, und dann die Anfeindung aller Dinge. 
1 51. So koͤnnen wir im Urkunde der Weſen aller Weſen 


16 2 eu anderſt nicht fagen, als daß im Urkunde iſt nur Ein ei⸗ 

10 nig Weſ 

N daſſelbe Weſen iſt das ewige Gemuͤthe GOttes, das ſtehet in 

der Finſterniß: und daſſelbige Weſen hat ſich von Ewigkeit 

geſehnet, und im Willen gehabt zu gebaͤren das Licht; und 

| daffelbe Sehnen iſt die Qual, und derſelbe Wille iſt das Auf⸗ 

N ſteigen. Nun machet das Aufſteigen das Ruͤgen und die Be⸗ 

f weglichkeit, und die Beweglichkeit machet das Anziehen im 

Willen, und der Wille machet wieder die Sehnlichkeit, daß ſich 

der Wille immer ſehnet nach dem Lichte: und iſt das ein ewig 

Band, das ohne Anfang und Ende iſt. Denn wo ein Wille 

iff, da iſt auch ein Begehren; und wo ein Begehren iſt, da iſt 

auch ein Anziehen in des Willens Begehren, deſſen ſo der Wil⸗ 

le begehret. Nun iſt das Begehren herbe, harte und kalt, 

denn es zeucht an ſich und halt: denn wo nichts iſt, da kan das 

Begehren nichts halten; will der Wille nun was halten, ſo 

| muß das Begehren harte ſeyn, daß es der Wille kan faſſen. 

Und da von Ewigkeit nichts war / ſo konte der Wille auch nichts 
faſſen und halten. 

\ 10 62. So ſinden wir nun, daß die drey von Ewigkeit ein un⸗ 

anfanglich und unaufloͤslich Band ſind, als Sehnen, Wollen 

und Begehren: und gebieret je eines das ander; und ſo eines 


—— nicht 


—— ah 
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nicht waͤre, ſo waͤre das ander auch nicht, davon niemand 

weiß was das iſt. Denn es iſt in ſich ſelber nichts als ein 

Geiſt, der iſt in ſich ſelber in Finſterniß, und da es doch nicht 

1 iſt; ſondern ein Nichts, weder Finſterniß noch 
icht. 

63. Nun iſt das Sehnen eine Sucht, oder eine Inficirung 
des Begehrens, und der Wille iſt eine Behaͤltniß im Begeh⸗ 
ren. Soll es nun der Wille behalten, ſo muß es faßlich wer⸗ 
den, und muß nicht Ein Ding ſeyn im Willen, ſondern zwey: 
So ihr denn nun zwey ſind, ſo muß das Anziehen das dritte 
ſeyn, daß das Faßliche in Willen zeucht. So dieſes nun alſo 
von Ewigkeit iſt, ſo befindet ſich, daß von Ewigkeit ein Quel⸗ 
len und Bewegen iſt: denn das Gefaſſete muß quellen und Et⸗ 
was ſeyn, daß der Wille kan etwas faſſen; ſo dann daſſelbe 
Etwas iſt, fo muß es herbe ſeyn und anziehend, daß es zu et⸗ 
was werde. So es dann herbe iſt und anziehend, ſo macht 
das Anziehen ein Begreifliches, daß der Wille etwas zu faſſen 
und zu halten hat. Und ſo es dann begreiflich iſt, ſo iſt es di⸗ 
cker als der Wille, und beſchattet den Willen, und verdecket 
ihn; und iſt der Wille in ihme, und das Sehnen machet die 
alle beyde. So nun der Wille in dem Begreiflichen ift, fo iſt 
das Begreifliche des Willens Finſterniß, denn es hat den 
Willen mit ſeiner Begreiflichkeit umfaſſet. Nun kan der 
Wille nicht aus dem Begreiflichen, und ſehnet ſich doch immer 
nach dem Lichte, daß er möchte der Finſterniß entlediget feyn, 
125 er ihme doch ſelber mit dem Sehnen und Anziehen 
machet. 

64. Davon kommt nun die Aengſtlichkeit, daß der Wille 
im Finſtern verſchloſſen iſt: und das Anziehen des Willens 
machet die Beweglichkeit, und die Beweglichkeit macht des 
Willens Aufſteigen aus der Finſterniß. Nun iſt das Aufſtei⸗ 
gen die erſte Eſſentia, denn es erbieret ſich im Anziehen, und iſt 
ſelber das Anziehen: nun kan auch der Wille das Anziehen nicht 
leiden, denn es macht ihn finſter mit dem angezogenen Wefen, 
welches der Wille faſſet und wehret ſich, und das Wehren iſt 
das Rügen, und das Rügen machet in dem Angezogenen eine 
Zertrennung oder Zerbrechung, denn es ſcheidet. Das kan 
die Herbigkeit im Anziehen auch nicht dulden: und wird die 
Angſt im Willen gröffer, und das Anziehen das Rügen zu hal⸗ 
ten auch groͤſſer. Und fo denn das Rügen alfo harte wird an⸗ 
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gezogen, und gehalten vom herben Anziehen, fo preſt ſichs, 
und wird ſtachlicht, und ſticht in der herben Angſt. So zeucht 
die Herbigkeit noch ſehrer an ſich; alsdann wird der Stachel 
alte groß in der Aengſtlichkeit, daß der Wille ſchrecklich auf⸗ 
gehet, und ſetzet feinen Willen (Fuͤrſatz) aus der Finſterniß zu 
entfliehen. 

65. Und alda urkundet ſich das ewige Gemuͤthe, daß der 
Wille aus der Quall will in ein ander Quellen der Sauft⸗ 
muth; und daher urkundet fich auch die ewige Qualitat in der 

Angſt, und iſt der ewige Wurm, der fich ſelber gebieret und 
auch friſſet, und in ſeinem eigenen Grimm in ſich ſelber lebet in 
der Finſterniß, welche er ſelber machet; und alda urkundet 
ſich auch die ewige Inſicirung, davon hinter ſich nichts weiter 
zu gründen iſt, denn es iſt nichts tieffers oder ehers. Dieſes 
machet ſich von Ewigkeit immer ſelber, und hat keinen Ma⸗ 
cher oder Schoͤpfer; und iſt nicht Gott, ſondern GOttes 
urkundlichſter Grimm, eine Aengſtlichkeit, in ſich gebaren und 
auch in ſich freſſen, und doch nichts verzehren, weder mehrern 
noch wenigern. 

66. So dann nun der ewige Wille, welcher alfo erboren 
wird von Ewigkeit, in der Angſt ihme ein Gemuͤth faſſet nach 
etwas anders, zu entfliehen der Grimmigkeit und ſich zu erhe⸗ 
ben in die Sanftmuth, ſo kans doch anders nicht geſchehen als 
aus ſich ſelbſt; ſo gebieret das Gemuͤthe wieder einen Willen, 
zu leben in der Sanftmuth; und dieſes Willens Urkund ſtei⸗ 
get aus dem erſten Willen, aus dem aͤngſtlichen Gemuͤthe aus 
der finſtern Herbigkeit welcher im Ruͤgen ein brechend Rad 
machet: da ſich dann der wiedergefaſſete Wille im brechenden 
Rade in der groſſen Aengſtlichkeit im ewigen Gemuͤthe erbli⸗ 
cket, wo etwas ſey, das ſtuͤnde in Sanftmuth. Und derſelbi⸗ 
ge Blick im aͤngſtlichen brechenden Rade iſt ein Blitz einer 
groſſen Geſchwindigkeit, welcher die Angſt alſo ſchaͤrfet in der 
Herbigkeit, daß des Blitzes Scharfe verzehrend iſt: und das 
iſt der Feuer⸗ Blitz wie das zu ſehen iſt in der Natur, ſo alſo ein 
hart Weſen durch einander faͤhret; wie ſichs ſchaͤrfet und ei⸗ 
nen Feuer⸗Blitz gebieret, der vor nicht war. Und das wieder⸗ 
gefaſſete Gemuͤthe faſſet den Blitz, und erblicket ſich nun in der 
Herbigkeit, und der Blitz mit ſeiner grimmigen Schaͤrfe ver⸗ 
zehret die gefaſſete Herbigkeit, welche ihn in der Finſterniß ge⸗ 
fangen bieft, (verſtehe den Willen im Gemüthe) der iſt nun 
von der Finſterniß frey. 67. Alſo 
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67. Alſo empfaͤhet die Herbigkeit den Blitz, und gehet im 
Schrack zuruͤcke wie uͤberwunden und wird ſanfte vom Schra⸗ 
cke, in welcher Sanftmuth ſich der Blitz erblicket, als in ſeiner 
eigenen Mutter, und wird von der Sanftmuth weiß und helle: 
und geſchicht im Blitz wieder ein Schrack wegen der Sanft⸗ 
muth; und das iſt ein Blitz groſſer Freuden, darin der Wille 
von der Finſterniß entlediget iſt. \ 

68. Alſo aneignet ſich nun das ewige Gemufhe im wieder⸗ 
gefaſſeten Willen in die Sanftmuth der Erledigung aus der 
Finſterniß der Aengſtlichkeit: und bleibet im Blitz der Sanft⸗ 
muth die Schärfe der Verzehrung der ewigen Finſterniß, und 
der Blitz erblicket ſich in dem aͤngſtlichen Gemuͤthe in viel tau⸗ 
ſendmal tauſend, ja ohne Ende und Zahl; und in demſelben 
Blick ſtehet immer wieder der Wille und die Anneiglichkeit im 
groſſen Sehnen aus der Finſterniß auszugehen: da denn in 
iedem Willen wieder der Blitz ſtehet zur Aufſchlieſſung, wel⸗ 
ches ich das Centrum heiſſe in meinem Schreiben, an allen Or: 
ten dieſes Buchs. 

69. Nun bleibet das erſte (als die grimmige Gebaͤrung im 
erſten Willen) Sehnen und Begehren mit dem finſtern Ge⸗ 
muͤthe für ſich, und der Blick vom immerwaͤhrenden Feuer⸗ 
Blitz im finſtern Gemuͤthe darinnen: und ſtehet daſſelbe fin⸗ 
ſter Gemuͤthe ewig in Aengſten und im Blitz im Brechen, An: 
ziehen, Aufſteigen und Begehren, ohne Unterlaß uber die 
Sanftmuth, ſo in der Zerbrechung mit dem Feuer⸗Blitz in der 
Scharfe des Blitzes in der Eſlentia des Anziehens aufgehet, 
als ein Centrum oder Principium. 

Die Porten GOttes des Vaters. 

70. Und ſo nun in der Schaͤrfe des Feuer⸗Blitzes aufgehet 
das Licht in dem ewigen Gemüthe, aus dem wiedergefaſſeten 
Willen zur Sanftmuth und Lichte, von der Finſterniß frey 
zu ſeyn; ſo iſt dieſelbe Freyheit von der Finſterniß eine 
Sanftmuth und Wolthun des Gemuͤths, daß es der Aengſt⸗ 
lichkeit frey iſt, und ſtehet in der Scharfe des Feuer⸗Blitzes, 
welcher die herbe Finſterniß zerbricht, und im Blick helle und 
licht machet. a € 

71. Und in dieſem Blick der Schärfe ſtehet nun die Allmaͤch⸗ 
tigkeit: denn er zerbricht die Finſterniß in ſich ſelber, und ma⸗ 
cher die Wonne und groſſe Sanftmuth. gleich einem, fo aus ei⸗ 
nem aͤngſtlichen Feuer in eine ſanfte Wonne ſaͤſſe. So . 
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der Blitz in ſich alſo ſtrenge geſchwinde iſt, groͤſſer und ge⸗ 
ſchwinder als ein Gedancken, und alſo aus der Finſterniß in 
fich ſelber in feinem Entzuͤnden ins Licht ſiehet, erſchrickt er al⸗ 
fo ſehr, daß er feine Macht laͤſſet ſincken, ſo er im Feuer hat. 
Und dieſer Schrack geſchiehet in der Scharfe des Blitzes, das 
iſt nun der Schrack groſſer Freuden: da begehret der wieder⸗ 
gefaſſete Wille des Freuden⸗Schrackes in der Sanftmuth; 
und das Begehren iſt das Anziehen der Freuden, und das An⸗ 
ziehen iſt die Inficirung im Willen, und das Angezogene 
— 5 den Willen ſchwanger / denn es iſt in ihme, und der Wille 
alts. 


72. Nun iſt alda nichts, das der Wille konte mit der Schaͤr⸗ 
fe oder Effentia an ſich ziehen als die Sanftmuth die Eutledi⸗ 
gung der Finſterniß , das iſt des Willens Begehren: und 
darinnen ſtecket die liebliche Wonne; das zeucht der Wille an 
S Anziehen im Willen ſchwaͤngert den Willen, daß 
er voll iſt. 

72. Nun iſt der gefaffere Wille ſchwanger der Freuden in 
der Sanftmuth, die begehret er ohn Unterlaß aus ſich zu ge⸗ 
baren, zu feiner Wiederfreuden und zum füffen Schmack in 
der Freuden; und derſelbe Wille zu gebaͤren faſſet die Sanft⸗ 
muth in der Freuden, welche ſtehet im geſchwangerten Wil: 
len, und die Elſentia oder Anziehen des Willens bringt ſie wie⸗ 
der aus dem Willen vorn Willen. Denn das Begehren 
zeucht aus die Schwaͤngerung aus dem ſchwangern Wil⸗ 
len vor den Willen: und das Ausgezogene iſt die holdſelige 
Kraft, Freude und Sanftmuth. Das iſt nun des ewigen 
Willens Begehren und nichts mehr, dieſe Kraft wieder in ſich 
zu eſſen oder zu ziehen, und davon ſatt zu ſeyn, und nichts höͤ⸗ 
hers oder wonneſamers zu begehren, denn es iſt darinnen die 
Vollkommenheit der hoͤchſten Freuden und Sanftmuth. 

74. Nun ſtehet in derſelben Kraft, ſo in GOtt dem Vater 
iſt, wie ietzt bemeldet, die All wiſſenheit, was im Urkunde in der 
Ewigkeit iſt: da ſich denn der Blitz in viel tauſendmal tauſend 
ohne Zahl erblicket, denn dieſe Freudenkraft in der Wonne 
iſt aus der Schaͤrfe des Blickes aufgegangen, und ſiehet in 
der Schaͤrfe der Allmacht uͤber die Finſterniß wieder in die 
ewige Schärfe in das finſtere Gemuͤthe; und das Gemuͤthe 
aneignet ſich zu der Kraft, und begehret der Kraft, und die 
Kraft gehet nicht wieder zuruͤcke in die Finſterniß, Beh 
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ſpiguliret ſich darinnen, davon das ewige Gemuͤche immer 
lüſternd iſt nach der Kraft: und die Kraft iſt die Schaͤrfe, und 
die Schärfe iſt das Anziehen, und heiſt das ewige Fiat, das da 
ſchaffet und corporiret, was der ewige Wille in der allmaͤch⸗ 
tigen Sanftmuth (welche iſt die Macht und Zerbrechung der 
Finſterniß, und Bauung des brincipii) will. Was der Wil⸗ 
fe in der ewigen Wiſſenheit erblicket und in ſich faſſet zu thun, 
was ſich aneignet der Sanftmuth, das will der Wille durch 
das ſcharfe Fiat (welches iſt die ewige Eſſentia) ſchaffen. Das 
iſt nun GOttes Wille: was ſich zu Ihme aneignet und Sein 
begehret, das will Er ſchaffen in die Sanftmutb; alles was 
ſich in ſeine Kraft aus den vieltauſendmal⸗tauſend, aus dem 
Unendlichen zu Ihme aneignet. 

75. Nun hat das Unendliche die Möglichkeit daß es ſich zu 
ihme aneignen kan, weil es noch im erſten Weſen iſt: du muſt 
aber albier kein Gantzes mehr verſtehen; denn Gott iſt allei⸗ 
ne das Gantze, und die groffe Tieffe uͤberall. Dieſes aber in 
dem Unendlichen iſt zertheilet, und iſt im Blicke der Vielheit, 
da ſich das Gantze in ſich, und durch ſich ſelbſt in der ewigen ge⸗ 
ſchwaͤngerten Finſterniß in unendlich erblicket: dieſelbigen 
Blicke ſtehen alle im Urkunde des Feuer⸗Blitzes, und mögen 
ſich in die geſchwaͤngerte Finſterniß als in die Herbigkeit des 
Froſts, und im Blitze des Feuers wieder erblicken und aneig⸗ 
nen, oder aus der Finſterniß wieder einen Willen faſſen aus 
der Aengſtlichkeit des Gemüths durch die Scharfe im Blitze 
zu gehen in die Sanftmuth zu Gott. f 

76. Denn die Schärfe im Blitze iſt allemal das Centrum 
zur Wiedergeburt in das ander Principium , zu welchem ſich 
nun der Wurm im Funcken aneignet ſich zu erbaͤren, entwe⸗ 
der in ewigen Froſt aus der ſcharfen Eſleutia durch den Blitz 
im Grimm des Feuers, oder aus der Schaͤrfe in die Wiederge⸗ 
burt der Sanftmuth zu GOtt darinnen ſtehet er, und iſt kein 
Wiederruffen: denn die Sanftmuth gehet nicht wieder zuruͤ⸗ 
cke in finſtern Grimm und kalte Eſfentiam, in das erſte Anzie⸗ 
hen, welches von E wigkeit iſt vorm wiedergefaſſeten Willen, 
E kommt deme zu Huͤlfe und erleuchtet es; was zu ihm 

ommt aus der ſtarcken Macht GOttes, das lebet in der Kraft 
und im Lichte ewiglich bey GOtt. 

77. Mun ſſt die Zieffe der Finſterniß alſo groß als die Won⸗ 
ne des Lichts: und ſtehet nicht gegen einander, ſondern unter⸗ 
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einander, und hat keines weder Anfang noch Ende; es iſt 
kein Ziel oder Ort, ſondern die ſcharfe Wiedergeburt iſt das 
Ende und Ziel, und iſt das Scheidemahl zwiſchen dieſen zweyen 
Principien. 

78. Es iſt keines weder unten noch Oben, alleine die Wie⸗ 
dergeburt aus der Finſterniß in die Sanftmuth heiſt Oben. 
Und iſt eine ſolche Veſte zwiſchen ihnen, daß keines das ander 
begreiffet, denn es iſt eine Geburt oder Principium , ein feſt 
Centrum, das Scheideziel, daß keines kan in das ander ge⸗ 
hen als der ſcharfe Feuer⸗Blitz der ſtarcken Macht GOttes, wel⸗ 
cher mitten im Centro der Wiedergeburt ſtehet; der ſiehet al⸗ 
leine in den Wurm der Finſterniß, und macht mit feinem 
Schrecken in der Finſterniß die ewige Aungſt und Qual, das 
Auffteigen im Feuer, und doch nichts erreichen als nur die 
Angſt, und in der Angſt den Grünmmen⸗Blitz: und was nun 
alda im grimmigen Gemuͤthe im Blicke des Unendlichen cor⸗ 
poriret wird, und nicht feinen Willen in der Coxpoticung vor 
ſich ius Centrum der Wiedergeburt in die Sanftmuth Gottes 
ſetzet, das bleibet im finſtern Gemuͤthe im Feuer⸗Blig. 

29. So hat nun dieſelbe Creatur keinen andern Willen in 
ſich, kan auch keinen ſchoͤpfen aus irgend etwas; denn es iſt 
nichts mehr darinnen, als immer in eigener Macht unwieder⸗ 
geboren üben das Centrum auszufahren, und zu herrſchen in 
ſtarcker euers⸗Macht über die Sanftmuth GSOttes; und kans 
doch nicht erreichen. 

80. Und hier iſt der Urkund daß die Creatur der Finſter⸗ 
niß will uͤber die Gottheit ſeyn, als der Teufel. Und iſt alhier 
der Urkund der eigenen Hoffart: denn wie der Quell in der 
Creatur iſt, alſo iſt auch die Creatur, denn die Creatur iſt 
aus der Eſſentia; ſo iſt der Quell, als ſein Wurm, aus dem 
ewigen Willen des finſtern Gemuͤthes. 

81. Und iſt dieſer Wille nicht Gottes Wille, und iſt auch 
nicht GOtt; ſondern der wiedergefaſſete Wille im Gemuͤthe 
zu der Sanftmuth iſt G Ottes wiedererborner Wille, welcher 
ſtehet im Centro der Geburt in der Schaͤrfe der Zerbrechung 
der Finſterniß, und in ſanften Wolthun der Freudenreich, 
und Aufgang des Lichtes in der Wiederſchwaͤngerung des 
Willens und Gebaͤrens der Kraft der ewigen Allthſſſenheit 
und Weisheit in der Liebe, das iſt GOtt; und der Ausgang 
von Ihme iſt ſein Wille, welchen die Elentia, als das fazfe 
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Fiat ſchaffet: und wohnet G Ott im andern Principio, da aus 

dem ewigen Centro, aus dem ewigen Willen wird ewig erbo⸗ 

ren das Reich GOttes ohne End und Zahl, wie ferner folget: 

Die Porten des Sohnes GOttes, der holdſeligen 
Lilien im Wunder. 

82. So denn der ewige Wille ſich alſo von Ewigkeit immer 
ſchwaͤngert , ſo hat er auch ewigen Willen immer zu gebaͤren 
das Kind, deſſen er ſchwanger iſt: und derſelbe ewige Wille 
zugebaͤren, gebieret ewig das Kind, deſſen der Wille ſchwan⸗ 
ger iſt; und das Kind iſt die ewige Kraft der Sanftmuth, wel⸗ 
ches der Wille wieder in ſich faſſet, und ſpricht aus die Tieffe 
der Gottheit, und die ewige Wunder der Weisheit GOttes. 

83. Denn der Wille ſpricht aus, und das Kind der Kraft 
und ewigen Sanftmuth iſt das Wort, das der Wille ſpricht. 
Und der Ausgang aus dem geſprochenen Worte iſt der Geiſt, ſo 
in der ſcharfen Macht G Ottes im Ceatro der Wiedergeburt 
aus dem ewigen Gemuͤthe, aus der Aengſtlichkeit im Feuer⸗ 
Blitz in der Schaͤrfe der Zertrennung der Finſterniß, und Auf⸗ 
ſchlieſſung des Lichtes in der Sanftmuth, aus dem ewigen 
Willen von Ewigkeit aus dem Worte GOttes ausgehet, mit 
dem ſcharfen Fiat der groſſen Macht GOttes; und iſt der H. 
Geiſt GOttes, welcher iſt des Baters Kraft, und gehet vom 
Vater durchs Wort aus dem Munde GOttes ewig aus. 
Die Wunder ⸗Porten GOttes in der Lilien Noſen. 

84. Nun ſpricht die Vernunft: Wo gehet der H. Geiſt 
Gottes hin, wann Er aus dem Vater und Sohne durchs 
Wort G Ottes ausgehet? Siehe du krancker Adam, hie ſte⸗ 
het des Himmels Porten offen, wol zuerkennen, wer nur ſel⸗ 
ber will. Denn die Braut ſpricht: Komm; und wen da duͤr⸗ 
ſtet, der komme, und wer da kommt, der trincket vom Quell 
der Erkentniß des ewigen Lebens, im Ruche und Kraft der 
Lilien GOttes im Paradeis. 

85. Wie obbemeldt: So iſt das der Grund der H. Drep⸗ 
faltigkeit in einem Goͤttlichen und unzertrennlichen Weſen, 
GOtt Vater, Sohn H. Geiſt, von Ewigkeit von Richts her⸗ 
kommend, von und aus ſich ſelber von Ewigkeit immer erbo- 
ren; keinen Anfang noch Ende, ſondern in ſich ſelbſt wohnend, 
mit Nichts gefaſſet; keiner Raumlichkeit unterworfen, we⸗ 
der Ziel noch Ort, Sie hat keine Staͤte ihrer Ruhe Fange 
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die Tieffe iſt groͤſſer als wir ſinnen, da es doch keine Tieffe iſt; 
ſondern die unerforſchliche Ewigkeit: und wer hier nach einem 
Ziel und Ende will ſinnen, der wird von der Gottheit turbi⸗ 
ret, denn es iſt keines es iſt der Natur Ende; und der tieffe 
Sinner thut wie Lucifer, der über die Gottheit wolte ausfah⸗ 
ren in Hochmuth, und war doch keine State, ſondern fuhr in 
ſich ſelber in die feurige Grimmigkeit, und verdarb am Quell 
des Reiches Gottes. 

86. Nun ſiehe die Lilien du edles Gemuͤtbe, voll Aengſtens 
und Truͤbſal dieſer Welt. Siehe, die H. Dreyfaltigkeit hat 
einen ewigen Willen in ſich: und der Wille iſt das Begehren, 
und das Begehren ſind die ewigen Eſſentien; darinnen ſtehet 
die Scharfe, als das ewige Fiat, das aus dem Hertzen und 
Munde Gottes durch den H. Geiſt ausgehet. Und der aus⸗ 
gegangene Wille aus dem Geiſte iſt die Goͤttliche Kraft, die 
faſſet der Wille und haͤlt ſie, und das Fiat ſchaffet fie; daß alſo 
alle Eſſentien in ihr ſind als in Gott ſelber: und die Blume 
des Lichtes aus dem Hertzen G ttes gruͤuet in ihr, und fie iſt 
doch nicht Gott, ſondern die zuchtige Jungfrau der ewigen 
4 8 5 und Verſtaͤndniß, davon ich in dieſem Buche oft 

andele. 

5 87. Nun iſt die Jungfrau vor Gott, und aneignet ſich zu 
dem Geiſte, von deme die Kraft ausgehet, daraus ſie die zuͤch⸗ 
tige Jungfrau der Weisheit wird; die iſt nun GOttes Geſpie⸗ 
lin, zur Ehre und Freude Gottes, die erblicket ſich in dem 
ewigen Wunder GSttes; und in dem Erblicken wird Sie ſeh⸗ 
nend nach dem Wunder in der ewigen Weisheit, welche Sie 
doch ſelber iſt, und ſehnet ſich alſo in ſich ſelber; und ihr Seh⸗ 
nen ſind die ewigen Eſſentien, die ziehen an ſich die heilige 
Kraft, und das herbe Fiat ſchaffet es, daß es im Weſen ſtehet: 
und ſie iſt eine Jungfrau und hat nie ichts geboren, und nimt 
auch nichts in ſich; Ihre Anneiglichkeit ſtehet im H. Geiſt, der 
gehet von GOtt aus, und nicht zurücke, und zeucht nicht an 
ſich, ſondern wallet vor GOtt, und iſt die Blume des Ge⸗ 
wächſes. ? 

88. Alſo hat die Jungfrau auch keinen Willen ſich zu 
ſchwaͤngern mit etwas, ſondern ihr Wille iſt, die Wunder 
Gottes zu eröffnen. Darum iſt Sie im Willen, in den 
Wundern zuerblicken die Wunder in den ewigen Eſſentien: 
und denſelben Jungfraͤulichen Willen ſthaffet das herbe Flat 
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in den Eſſentien, daß es ein Weſen iſt, und ewig ſtehet vor 
GOtt; darinnen die ewigen Wunder der Jungfrauen, als der 
Weisheit GOttes, offenbar find. 


89. Und daſſelbe Weſen iſt das ewige Element, darinnen 
alle Eſſentien in der Goͤttlichen Kraft offen ſtehen, und ſicht⸗ 
lich find, in welchen ſich die ſchoͤne und güchtige Jungfrau der 
Gottlichen Weisheit immer erblicket, nach der Zahl der Un⸗ 
endlichkeit aus dem vieltauſendmal⸗tauſend ohne Ende und 
Zahl: und in derſelben Erblickung, als aus dem ewigen Ele⸗ 
ment gehen aus Farben, Kunſtund Tugend, und die Gewaͤchſe 
der Lilien GOttes, welches ſich die Gottheit immer erfreuet 
in der Jungfrauen der Weisheit; und dieſelbige Freude gebet 
aus den ewigen Eſſentien, und heiſt Paradeis, wegen der 
Schaͤrfe der Gebaͤrungen der lieblichen Frucht der Lilien in 
unendlich, da dann der Lilien Eſſentien aufgehen in Wunder 
in vieltauſendmal⸗tauſend ohne Zahl, wie du ein Gleichniß 
an der blühenden Erden haſt. 


90. Du liebes Gemuͤthe ſiehe, betrachte es: dieſes iſt nun 
Gbott und fein Himmelreich mit dem ewigen Element und 
Paradeis, und alſo ſtehet es im ewigen Urkunde von Ewigkeit 
zu Ewigkeit. Was nun für Freude, Wonne und Lieblichkeit 
darinnen ſey, darzu hab ich keine Feder daß ichs ſchreiben 
kan, ich kans auch nicht ſagen, denn die irdiſche Zunge iſt viel 
zu wenig dar zu; es iſt gleich wie Koth gegen Golde zu achten, 
und noch viel weniger. Obsgleich die Jungfrau ins Gemũ⸗ 
the bringet, ſo iſts doch alles viel zu finſter und kalt am gan⸗ 
tzen Menſchen, daß er wolle nur ein Fuͤncklein davon ausſpre⸗ 
chen, wir wollens ſparen biß in der Jungfrauen Schoß. Wir 
haben dieſes nur eine kurtze Andeutung gegeben , zu verſtehen 
den Autorem dieſes Buchs: denn wir ſind nur ein Funcke aus 
dem Brunnen der Weisheit GOttes, und reden als ein klein 
Fuͤncklein; aber uns Irdiſchen alhier auf Erden zu unſerer 
ſchwachen Erkentniß genug. Denn wir durfen in dieſem e⸗ 
ben (von Gott) keine höhere Erkentniß vom ewigen Weſen: 
ſo wir bloß reden von dem, was von Ewigkeit geweſen iſt, fo 
iſts gnug. 


N Das 
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Das 35. Capitel. 

1 Von Verſtaͤndniß der Ewigkeit, in der Zer⸗ 

ih, brechlichkeit der Weſen aller Weſen. 


164 Summarien. 

1 us dem urkundlichen Weſen iſt das Göttliche erboren, welches 
1 +, DBarmbersigkeit heiſſet. i 2. Die Weisheit hat im ewigen 

Gemüthe die Gleichniß Gottes erblicket, und iſt luͤſternd wor⸗ 


den; daraus Engel in viel tauſend ausgegangen, 3. und zwar erſtlich 

ö die Thronen. 4. Welche nun ihren Willen in GOttes Willen ſetzeten, 

7 aßen vom Verbo Domini: die aber ins finſtere Gemuͤth imaginirten, 
wurden Teufel. 5. Iſt alſo der Teufel ſchuld an feinem Fall; 6. hat 

auch das Flat angezündet, welches die Ausgeburt geſchaſfen, daraus 

Erde und Steine worden: 7. Darauf GOtt das zte Principium auf⸗ 

gehen ließ, in welchem der Geiſt Gottes in der Jungfrau die Gleichniß 

1 erblickete, g. als, die Sterne, dgrinn das verborgene Element ſtehet; 
0000 ibid. die Sonne, welche alle Dinge bejanftigte; 9. und aus den 
770 Eſſentien Gleichniſſe, welche im Paradeis eine Figur ſeyn werden; 10. 
1 als, Vögel, Fiſche, Baͤume, figürliche Geiſter in den Elementen, u. 
Alle und endlich den Menſchen, 12. aus allen 3 Prineipien. 3. lind das 
103 Fiat zog aus ders. Eſſentz der Sonnen, Sternen und dem Element, 
1 den Menſchen; und bließ ihm ein den Geiſt der Eſſentien, 14, und 
vermählete ihm die Edle Jungfrau der Weisheit und Kraft. 1s. Er ſol⸗ 
te keinen Willen ins 1. oder 3. Prineipium ſetzen, ibid. und im Maul, 
nicht in Leib, von aller Frucht eſſen; der Leib ſolte ewig beſtehen. 16. 
Die aͤuſſeren Elementa aber wurden luͤſternd nach dem Ewigen, in der 
Jungfrau zu qualiſieiren, 17. und der Geiſt der groſſen Welt uͤber⸗ 
wand Adam, 18. ſetzte ſich mit Gewalt ein in die ste Eſſentz; da wur⸗ 
de das Weib geichaffen 5 ibid. und haͤnget ihm der zfache Geiſt nun an: 
19. im Gemüthe aber iſt das Paradeis offen, darinn der Menſch leben 
" kan, 20. und darf keiner ſagen, daß er nicht erwehlet. Die 3 Gebur⸗ 

ten werden iedem angeboren, 21. und die Urſache des Verderbens iſt 

im Menſchen; ibid. es hanget wol die Hoffart dem einen mehr an als 

dem andern, zwinget aber keinen. 22. Der Teufel verſuchet den Men⸗ 

ſchen, und koſtet Ernſt: denn er wehret ſich gewaltig. 23. Die Qual 

der 3 Prineipien wird im Menſchen mit eingebildet, und thut der 
Schlangen⸗Treter noth in Mutterleibe: 23. darum ſollen die Eltern 

fromm und Gottfuͤrchtig ſeyn. 25. Die Sterne konnen die Eſſentien 

wol verändern, aber nicht das Element. 25. Vor der Zeit des Ver⸗ 

ſtandes darf ſich der Teufel nicht einbilden, wobey die Hurerey beſtrafet 
wird. 26.27. Die Geburt des Menſchen iſt als die Göttliche; 28. a 
j der Wille zur Geburt dreyfach. 30. Der aͤuſſerliche Same inquali⸗ 
ret mit den auſſeren Elementen, zi. darum das thieriſche Eſſen wol zu 
160950 bedencken iſt. 3e. In der Vermiſchung wird das Reich der Finſterniß 
0 geſget. 33. Exempel von zwey Ungetrauten , die einander ehelichen wol⸗ 
len. 34. Die viehiſche Vermiſchung hat Gott nicht gewolt, 35. die 

Frau war in der verbotenen Frucht. ibid. Der 3 Prineipien Streit im 

Samen. 36. Die Frau kommt mit den Sternen und Elementen, und 
| Ist ſich ein; wo Adams Tod zu erſehen iſt. 37. Ein vor Ymzundung 75 
1 #3 
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Lebens gebornes Kind, iſt in ber Auferſtehung nue eine Figur, und ib 
nachdem die Eltern find. 38.39. Im u. Monden füllen die Sterne das 
Haus; im 2. ſcheiden ſie die Glieder; im 3. gehet der Streil an um den 
Konig des gebens: 40.41. da denn im Hertzen der Wille durch das an⸗ 
ziehende Begehren in die Finſterniß geſetzet wird, 42, welcher einen an⸗ 
dern Willen faſſet; und das Ur das Gemuͤth, daraus die Sinnen gehen. 
43. Der Zungen Formirung, ibid. Im Durchbruch des Gemuͤths, bil⸗ 
det ſich das Wort der Verheiſſung mit ein; 44. und in der Zerſpren⸗ 
gung der Finſterniß machet der Blick die Augen. 45. Im wiedergefaſſe⸗ 
ten Willen vermaͤhlet ſich die Jungfrau mit dem Seelen⸗Geiſt, und 
warnet die Seele immer, 46. Man darf der Zungen nicht alles glau⸗ 
den, dieweil fie nicht in himmliſcher Region ſitzet, und Lügen und 
Wahrheit reden kan. 47. Wann der gebens⸗Geiſt des 2. Prineipii erbo⸗ 
ren, und ſich die Jungfrau in die liebliche Wonne geſetzet, ſo deingen 
die Eſſentien der Sternen und Elementen mit ein. 48. Die Wonne ist 
das Element, und des innern Elements Kraft iſt die diebe. 49. Das 1. 
Prineipium faͤngt den grummen Feuer⸗Blitz, und ſtehet in der Galle ob 
dem Hertzen 50. Das . behält fein dicht auch für Hp 9 die liebli⸗ 
che Kkaſt aufgehet 3 51. das 3. Prineipium behält für ſich fein Sonnen⸗ 
Licht, darinn die Sterne und Elementen, mit der Seelen ingualirende, 
viele Untugenden und Kranckheiten bringen. e. Aus dem Licht gehet 
die Tinctur aus, darinn die Jungfrau wohnet, doch nimt das 2. Prin⸗ 
cipium kein Licht von der Natur. 53. Des Feuer⸗Blitzes Tinetur iſt die 
Sonne. 54. Das wund 3. Prineipium hat falf einen Willen. 55. Die 
Zineturiftdes Geiſtes Wohnhaus, und hat 3 Geſtalten. 86. Die Tine 
etur des 1. Brineipit machet den gangen Leib warm, und gebäret das 
Gehör. 57. In dieſer Einetur des 1. Prinelpii ſtehen die s Sinnen; 58. 
in ihr ſicht der Teuſel den Menſchen an, und führet ihn in die Begier⸗ 
de, in den ſchoͤnſten Eſſentien zu leben, 59. als; in der feurigen, ſich 
zu erheben, ibid. in der bittern neidiſch, 60. in der herben, geisig 
zu ſeyn. 61. Dieſer Quell iſt unveränderlich, daraus iſt Adams Sees 
len⸗Wurm gezogen. 62. Aus G6 Ottes Hertzen, wird nichts geſchaffen, 
gebet auch nichts faßliches hinein. 65. Diefe Quell des Seelen⸗Geiſtes 
iſt ewig, und ſeine TLinetur auch: wohin ſich das Gemüth aneignet, in 
demſelben lebet und davon iffet er. 64. Autoris Warnung an den unerz 
leuchteten und im Licht der Natur Blinden, vor verkehrtem Urtheil. 
65. Der Stern im Auge iſt ein Blitz aus der Gall entſtehend, und im 
Feuer und Waſſer ſtehend; der fähet das Sonnen⸗Licht. 66. Die Tin⸗ 
etur im Aufgange des Lebens ſtehet im Schall welchen fie faͤnget, 67. 
auch alles annimt, gut und boͤs; 68. iedoch iſt ſie im Menſchen hoͤ⸗ 
her als in Thieren denn er iſt aus dem Ewigen. 69. So kommt au 
der Geruch vom Schall des Geiſtes, 70. ingleichen der Geſchmack 
und die Fuͤhlung. 71. 


O wir uns denn alſo entſinnen des ewigen Willens 
Gottes von dem Weſen aller Weſen, ſo befinden wir 

im Urkunde nur Ein Weſen, wie obgemeldet: aus dem⸗ 

ſelben Weſen iſt von Ewigkeit erboren das ander Weſen, als 
das Goͤttliche; und befinden daß 39 Weſen in * 
2 All⸗ 
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Allmacht ſtehen, aber nicht in einer Quall, und vermiſchen 
ſich nicht, und mag auch keines zerbrochen werden. 

2. Nun haben ſie aber zweyerley Anneiglichkeit, ein iedes in 
ſich ſelber zu den ſeinen: weil aber das Goͤttliche Weſen iſt von 
Ewigkeit aus ſich ſelber erboren, ſo jſts geaneiget dem Schwa⸗ 
chen zu helffen, und heiſſet recht Barmhertzigkeit. 

3. So ſich denn nun die Jungfrau der ewigen Weisheit hat 
in dem ewigen Urkunde erblicket, und gefunden in dem ewigen 
Gemuͤthe in der ſcharfen Eſſentia der Zerbrechung der Finſter⸗ 
niß, im Feuerblitz die Tieffe des Ebenbildes GOttes; wie al⸗ 
da GOttes Gleichniß im ewigen Urkunde ſey; fo iſt ſie luͤſternd 
worden nach der Gleichniß: und dieſelbe Luſt machte das An⸗ 
ziehen im Willen, und der Wille ſtund gegen der Gleichniß. 
Und das Fiat im Anziehen des Willens ſchuf den Willen in der 
Gleichniß; daraus ſind worden die Engel alleſamt. Nun wa⸗ 
ren aber in der Gleichniß die ewigen Eſſentien: und die 
Weisheit erblickte ſich in den Eſſentien in vieltauſendmal⸗tau⸗ 
fend , auf daß die ewige Wunder offenbar würden. So gin⸗ 
gen aus nach ieder Eſſentien, als aus einem Quelle vieltau⸗ 
ſendmal⸗tauſend. 5 

4. Und daher kommt der Thron⸗ und Fuͤrſten⸗Namen, als 
nach der Effentia des erſten und groſſen Quells, welcher wie⸗ 
der in der Erblickung der ewigen Weisheit GOttes ausgehet 
in viel tauſendmal⸗tauſend, doch iſt eine gewiſſe Zahl, und im 
Centro GOttes keine. Alſo ſind aus ieder Eſſentien Brunne 
ausgangen erſtlich die Throne, und im Thron vieltauſendmal⸗ 
tauſend. 

5. Das hat das Fiat geſchaffen zu einer Gleichniß GOttes, 
und zum Ebenbilde, und das im Fiat mit der uͤberſchwaͤngli⸗ 
chen Kraft GOttes uͤberſchattet: und hat ſich der Wille GOt⸗ 
tes gegen dem Bilde und Gleichniß geſtellet; welche nun den 
Willen annahmen, das waren Engel, denn ſie ſtelleten ihre 
Imagination im Willen, ins Hertze GOttes, und die aſſen vom 
Verbo Domini; welche aber ihre Imagination ſetzten in das 
finſtere Gemüthe, als Lucifer uͤber die Gottheit und Sanft⸗ 
muth hinaus in der Feuers⸗Macht im Feuer⸗Blitz zufahren, in 
der ſcharfen Macht GOttes, und alleine Herr zu ſeyn, die 
wurden Teufel, und haben den Namen wegen der Verſtoſſung 
aus dem Lichte, denn ſie waren, als ſie das Fiat ſchuf, im 
Lichte; denn das Piat, das fie ſchuf, ſtund im Fichte, Ei 
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6. Alſo iſt der Teufel Schuld an ſeinem Falle, denn er ließ 
ſich bewegen die Matrix der Grimmigkeit: da er doch ſeinen 
eigenen Willen hatte zu greiffen zum Lichte oder Finſterniß; 
und Lucifer war ein Thron, das iſt, ein Quell einer groſſen 
Eſſentz, daraus gingen alle feine Diener, und thaͤten wie er: 
alſo wurden ſie zuruͤcke in die Finſterniß geſtoſſen, denn das 
Licht GOttes gehet nicht in die Grimmigkeit. 

7. Aldar iſt das Fiat, (welches die grimmigen Teufel ſchuf, 
in Hoffnung, ſie wuͤrden Engel) von den Teufeln (welche ihre 
Imagination drein ſetzten, damit über GOtt und Himmelreich 
zu herrſchen) inficiret worden in der Figurirung der Gleich⸗ 
niß. Und hat alſobald das Element in der Gleichniß, als in 
der Ausgeburt in der Spigulirung entzuͤndet, daß die Ellentia 
hat Eſſentien hocherboren, davon ausgehen die vier Elementa 
dieſer Welt des dritten Principii. Und das feharfe Fiat G Ot⸗ 
tes, welches in der Ausgeburt ſtund, hat die Ausgeburt ge⸗ 
ſchaffen, daraus ſind die Erde und Steine worden. 

8. Denn als das Fiat das Element in der Ausgeburt ent⸗ 
zuͤndete, fo wurd die entzuͤndete Materia begreiflich: das taug⸗ 
te nun nicht ins Paradeis, ſondern wurde ausgeſchaffet. Da⸗ 
mit aber das Element mit ſeiner Ausgeburt nicht mehr alſo 
gebaͤre, ſchuf GOtt aus dem Element den Himmel, und ließ 
aus dem Element, welches iſt der himmliſche Limbus, auf⸗ 
gehen das dritte Prineipium. Da ſich dann der Geiſt GOttes 
in der Jungfrauen wieder erblickte, als in der ewigen Weis⸗ 
heit, und befand wieder die Gleichniß in der Ausgeburt in dem 
zerbrechlichen Weſen. Und die Erblickung ſtund im ſcharfen 
Anziehen des Flats: und das Fiat ſchufs, daß es wefentlich 
war; und das find die Sternen, eine eitel Quinta Ellentia, 
ein Auszug des Fiats aus dem Limbo GOttes dar innen das 
verborgene Element ſtehet. 

9. Damit aber aufhoͤre die ſcharfe und ernſte Effentia mit 
dem Anziehen, ſo erbar GOtt ein Gleichniß des Brunnens des 
Hertzens GOttes, als die Sonne: und ging hiermit auf das 
dritte Prineipium dieſer Welt, die ſetzte alle Ding in die 
Sanftmuth und Wolthun. 

10. Dieweil ſich aber die ewige Weisheit GOttes, als in 
der zuchtigen Jungfrauen der Goͤttlichen Kraft hatte im Prin. 
eipio dieſer Welt erblicket, (in welchem Loco der Groß ⸗Fuͤrſt 
Lucifer war im ende im andern Principio,) fo war 
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dieſelbe Erblickung ewig: und wolte Gott, daß Gleichniſſe 
aus den Eſſentien ausgingen, welche das Plat nach ieder Eſſen⸗ 
tien Art ſchuf; die ſolten ſeyn nach der Zerbrechung dieſes 
duſſerlichen Weſens, eine Figur und Bildniß im Paradeis, 
und ein Schatten dieſer Weſen. 

1. Damit nichts vergeblich aus der Weisheit GOttes gin⸗ 
ge, fo hat GOtt Thiere, Vögel, Fiſche „Muͤrme, Baume und 
Kraut aus allen Eſſentien geſchaffen, darzu auch figurliche 
Geiſter in den Elementen aus der Quinta Eſfentia, damit nach 
vollendeter Zeit, fo die Ausgeburt wieder ins Ether gehet, al⸗ 
les vor Ihm erſcheine, und ſeine ewige Weisheit erkant werde 
in ſeinen Wunderthaten. 

12. Dieweil aber fein Wille war in dieſem Thron im ewi⸗ 
gen Element auch Creaturen zu haben, welche an des gefalle⸗ 
nen Teufels Stelle waren, und den Locum im Himmel im Pa⸗ 
radeis vertraten, fo ſchuf Er den Menſchen aus dem Element. 

13. Und ſo dieſer Locus nun zweyfach war, und mit dem 
ewigen Urkunde dreyfach; als das erſte Principium in der 
groſſen Aengſtlichkeit; und dann das ander Prineipium in der 
Goͤttlichen Wonne im Paradeis; und dann das dritte Princi- 
pium in der Sonnen Licht, in der Sternen und Elementen 
Qualitat; fo muſte der Menſch auch aus allen dreyen geſchaf⸗ 
fen werden: ſolte er aber ein Engel in dieſem Loco ſeyn, und 
alle Erkentniß und Verſtaͤndniß empfangen, damit er auch koͤn⸗ 
te ewige Freude haben mit den Figuren und Bildniſſen, welche 
nicht im ewigen Geiſte ſtehen, ſondern in der ewigen Figur, 
alsdann ſind alle Ding in dieſer Welt. 

14. Da erblickte ſich GOtt nach feinem ewigen Willen in 
ſeiner ewigen Weisheit der Edlen Jungfrauen in dem Ele⸗ 
ment, welches ſtehet im Paradeis der Schärfe der Goͤttlichen 
Kraft. Und das Fiat ſchuf den Menſchen aus dem Element 
im Paradeis: denn es zog an aus der Quinta Eſſentia der Son⸗ 
nen, Sternen und Elementen im Paradeis ins Element des 
Urkundes, da die vier Elementa von ausgehen, und ſchuf den 
Menſchen zum Bilde Gottes, das iſt, zu GOttes Gleichniß; 
und blies ihm ein ins Element des beibes, (welches doch nur 
paradeiſiſche Kraft war) den Geiſt der ewigen Effentien aus 
dem ewigen Urkunde: da ward der Menſch eine lebendige 
Seele, und Bild GOttes im Paradeiſe. 

15. Und die Weis heit GOttes der holdſeligen Wegen 
erblickte 
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erblickte ſich in ihme, und eröffnete mit dem Blick Adams Cen- 
trum in viel tauſendmal⸗tauſend, die folten gehen aus dieſem 
Brunnen dieſer Bildniß: und wurd ihme die Edle Jungfrau 
der Weisheit und Kraft GOttes vermaͤhlet, daß er ſolte 
keuſch ſeyn und gantz zuͤchtig bey ſeiner Jungfrauen, und keinen 
Willen weder ins erſte noch ins dritte Principium ſetzen, darin⸗ 
nen zu qualificiren oder zu leben; ſondern feine Anneiglichkeit 
ſolte ſeyn ins Hertze GOttes, und eſſen vom Verbo Domini an 
allen Fruͤchten in dieſer Welt. 

16. Denn die Früchte waren auch gut, und ihre Anneiglich⸗ 
keit ging aus dem inneren Element aus dem Paradeis; fo kon⸗ 
te Adam eſſen von aller Frucht im Maule, aber nicht (in Leib) 
in die Zerbrechlichkeit, das ſolte nicht ſeyn: denn fein Leib ſolte 
ewig beſtehen und im Paradeis bleiben, und aus ſich gebären 
eine Jungfrau der Zucht wie er war, ohne Zerreiſſung feines 
Leibes, denn das konte ſeyn; ſintemal fein Leib aus dem himm⸗ 
liſchen Element war, aus der Goͤttlichen Kraft. 

17. Als ſich aber die zuͤchtige Jungfrau alſo in Adam be⸗ 
fand, mit groſſer Weisheit, Sanftmuth und Demuth; ſo wur⸗ 
den die aͤuſſeren Elementa luͤſternd nach dem Ewigen, ſich in 
die zuͤchtige Jungfrau zuerheben, und darinnen zu qualificiven; 
dieweil Adam aus ihnen, aus der Quinta Eſſentia war ausge⸗ 
zogen, fo begehreten ſie das ihre, und wolten in dem ihren qua⸗ 
liftciren, welches doch GOtt Adam verbot: er ſolte nicht eſſen 
vom Erkentniß Gutes und Boͤſes, ſondern in Einem Leben ſich 
laſſen genügen am Paradeis. 

18. Aber der Geiſt der groſſen Welt uͤberwand Adam und 
ſetzte ſich mit Macht ein in die Quintam Eſſentiam, welches iſt 
die fünfte Geſtalt oder Auszug aus den vier Elementen und 
Sternen. Da muſte GOtt dem Adam ein Weib aus feiner 
Eſſentien ſchaffen, ſolte er das Reich nach der Erblickung der 
Edlen Jungfrauen erfuͤllen und bauen, und wurd der Menſch 
irdiſch , und wich die Edle Jungfrau von ihme ins Paradeis, da 
wartet fie fein, er fol das Irdiſche ablegen, fo will fie ſeine 
Braut und lieber Buhle ſeyn. Und mag nun mit dem Men⸗ 
ſchen in dieſer Welt nicht anderſt ſeyn; er muß in Kraſt der 
auffern Sternen und Elementen erboren werden, und darin⸗ 
nen leben, bis das Irdiſche hinfalt. 

10. Nun iſt er in dieſem Leben dreyfach: und haͤnget ihm 
der dreyfache Geiſf an / und wird dar innen erboren, kan 3 
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auch nicht los werden, er zerbreche dann. Zwar des Paradei⸗ 
ſes kan er los werden, ſo ſein Geiſt in die Grimmigkeit und 
Falſchheit imaginiret und ſich darein ergichet ‚alfo in Hoffart 
uber die Sanftmuth und Gerechtigkeit in ſich ſelbſt als ein 
Herr, wie Lucifer, zu leben, fo fället das Paradeis und iſt zu, 
und verlieret er die erſte Bildniß, welche ſtehet im verborgenem 
Element im Paradeis. 

20. Denn es kan der Adamiſche Menſch gleichwol im Pa⸗ 
radeis leben nach dem innern Element welches im Gemuͤt 
offen ſtehet, ſo er der Bosheit wiederſtrebet, und ergibt ſic 
gaͤntzlich aus gantzem Vermögen ins Hertze GOttes, fo woh⸗ 
net ihme die Jungfrau im innern Element im Paradeis bey, 
100 erleuchtet ſein Gemuͤthe daß er kan den Adamiſchen Leib 
zaͤhmen. 

21. Denn dieſe drey Geburten werden einem ieden in Mut⸗ 
ter⸗deibe mit angeboren; und darf keiner ſagen, ich bin nicht 
erwehlet: es iſt eine Rügen, die das Element, darinnen der 
Menſch auch lebet, anleugt; darzu leuget ſie die Jungfrau der 
Weisheit an, welche GOtt einem ieden gibt, der fie mit 1 7 
und Demuth ſucht. So iſt die Moglichkeit des Suchens au 
in iedem, und wird ihm mit dem allmoͤglichen verborgenen 
Element angeboren. Und iſt keine andere Urſach des Ver⸗ 
derbens im Menſchen als wie beym Lucifer: deſſen Willen frey 
ſtund, er folte greiffen in GOtt, in die Demuͤthigkeit, Keuſch⸗ 
beit und Sanftmuth, oder ins finſter Gemuͤth, in die aufſtei⸗ 
gende Bosheit und Grimmigkeit, welche ſich zwar in ihrem 
Qualle nicht über GOtt begehret zu erheben; ſondern anei⸗ 
gnet ſich nur uͤber die Sanftmuth im Feuer⸗Blitz in der ſtren⸗ 
gen Wiedergeburt. Alleine die Teufel wolten als Creaturen 
uber aus und alleine Herr ſeyn; alſo gehet es auch dem Men⸗ 
ſchen alhier. 5 

22. Es anneiget die Hoffart der Natur freylich wol einem 
Menſchen ſehrer als dem andern: ſie zwinget aber keinen, daſt 
er muß hoffaͤrtig ſeyn; und ob ein Zwang iſt , ſo laſſet doch der 
Menſch muthwillig um zeitlicher Chr und Wolluſt willen den 
Teufel in die ewige Eſſentien, der ſiehet bald wie der Menſch 
von dem Geiſt dieſer Welt geanneiget iſt, alſo verſuchet er ihn 
auch: laͤſſet ihn der Menſch nur ein, fo iſt er ein ſchwerer 
Gaſt auszutreiben. Doch iſts wol moglich, fo der Menſch ih⸗ 
me gantlich und harte fuͤrnimt umzukehren, und zu 1 1 

illen 


Cap. 15. Goͤttliches Weſens. 201 


7 Gottes, fo iſt die Jungfrau ſchon auf der Bahn ihme 
zu helfen. 

23. Es gehet wol harte zu, wenn das edle Senf⸗Korn ſoll 
gefaet werden, denn der Teufel mehrer fich gewaltig: aber 
wer beharret, der erfaͤhret was in dieſem Buche geſchrieben 
ſtehet. Und ob er gleich der Untugend der aͤuſſerlichen Ele⸗ 
menten ihres Triebes nicht kan los werden, noch bleibet ihme 
der edle Same im Limbo Gottes, welcher gruͤnet und waͤch⸗ 
ſet, und endlich ein Baum wird, welcher dem Teufel nicht 
ſchmecket, ſondern gehet um den Baum als ein ſchmeichlender 
Hund, der am Baum bruntzet; alſo ſchmeiſt er auch alles Un⸗ 
glück von feinen Dienern an ihn, xeiſſet auch manchen durch ſei⸗ 
ne Rotte hin aus feinem Hauſe, daß er ihm nicht mehr Scha⸗ 
den thut, aber ihm geſchicht wol, und kommt ins Land der Le⸗ 
bendigen. 

24. So ſagen wir nun nach unſerer hohen Erkentniß, daß 
die Quall aller dreyen Principien ſich mit einbildet in der 
Menſchwer dung eines Kindes in Mutterleibe: denn nachdem 
der Menſch von den Sternen und Elementen durchs Fiat iſt 
ſiguriret worden, daß die Elementa ihre Region haben einge⸗ 
nommen, als Hertze, Leber, Lunge, Blaſe und Magen, darinnen 
ſie ihre Region haben; ſo muß nun aufgehen aus allen Ele⸗ 
menten, der Meiſter in ſeiner zweyfachen Geſtalt. Denn es 
ſtehet nun da (i) das Bilde GOttes: es ſtehet auch da (2) das 
Bilde dieſer Welt, und auch (3) des Teufels Bilde. Nun ko⸗ 
ſtets Ringen und Überwinden, und thut noth der Schlangen⸗ 
Treter auch in Mutterleibe. 

25. Darum ihr Vaͤter und Mütter ſeyd Gottes fuͤrchtig 
und fromm, daß der Schlangen ⸗Treter auch ſey in eurer 
Frucht; denn Chriſtus ſpricht: (Matth. 7: 18.) Ein guter 
Baum kan nicht arge Fruͤchte bringen, und ein fauler Baum 
kan nicht gute Fruͤchte bringen: Ob dieſes nun wol iſt gemei⸗ 
net auf das geborne Gemüthe der feinen Verſtand hat, daß 
kein falſch Gemuͤthe gute, und kein gut Gemuͤthe boͤſe Fruͤchte 
bringet; ſo iſts doch dem Kinde treflich noth, ſintemal das 
Kind von der Eltern ETentia erboren wird. 

26. Obwol die Sternen die Eſſentien in einem ieden in der 
aͤuſſerlichen Geburt veraͤnderen nach ihrem Quall, ſo iſt aber 
das Element noch da: das konnen fie nicht veranderen mit 
ihrer Macht, der Menſch thue 5 dann ſelber; ſie haben nur 
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die aͤuſſere Region: ſo darf ſich der Teufel auch nicht einbilden 
vor Zeit des Verſtandes, da der Menſch ſich kan ſelber annei⸗ 
gen zum Boͤſen oder Guten; iedoch ſoll niemand darauf po⸗ 
chen. Sind die Eltern gottloſe, ſo kan auch GOtt wol einen 
gottloſen Samen verlaſſen: denn Er will nicht, daß man die 
Perlen fol vor die Sau werfen; ob Er wol geneigt iſt, allen 
Menſchen zu helfen, fo iſts doch nur, die ſich zu Ihm wenden. 
Wiewol das Kind in Unſchuld iſt, ſo iſt doch der Same nicht 
in Unſchuld; und thut ihme nur noth der Schlangen ⸗Tre⸗ 
ter. Darum dencket ihr Eltern, was ihr thut, voraus ihr 
Huren und Buben; ihr habt ein ſchwer Latein, beſinnet euch 
wol, es iſt kein Schertz es ſoll euch an ſeinem Orte gewieſen 
werden, daß der Himmel krachet: Fuͤrwahr die Zeit der Ro⸗ 
ſen bringets mit, und iſt hohe Zeit aufzuwachen; denn der 
Schlaff iſt aus, es wird ein groſſer Riß werden für der Pılen, 
darum hab ein ieder Acht auf ſeine Sachen. 

27. So wir nun urkunden des Menſchen Leben in Mutter⸗ 
leibe, von ſeiner Kraft, Rede und Sinnen, und von dem edlen 
hochtheuren Gemuͤthe, ſo finden wir die Urſachen, warum wir 
To ein lang Regiſter haben vor dieſem von der ewigen Geburt 
gemacht. Denn die Sprache, Sinnen und Gemuͤthe haben 
auch einen ſolchen Urkund, wie obgemeldet von der ewigen Ge⸗ 
burt GOttes, und iſt eine theure Porten. 

28. Denn ſiehe, wann die Porten diefer Melt im Kinde fer⸗ 
tig iſt, das das Kind eine lebendige Seele aus den Eſſentien iſt, 
und ſiehet nun im Sonnen Nicht, und nicht im Lichte Gottes; 
ſo kommt der rechte Meiſter gerade zur Stunde und Augen⸗ 
blick, wenn ſich des Lebens dicht anzundet, und figuriret das 
ſeine, denn das Centrum bricht in allen dreyen Principien auf. 
Erſtlich find die herben Eſſentien im Fiat in der ſtarcken 
Macht Gottes, welche find des Kindes Eigenthum, ſein 
Wurm der Seelen: die ſtehen im Haufe der groſſen Aengſt⸗ 
lichkeit wie im Urkunde. Denn der Same wird im Willen 
geſaet, und der Wille empfaͤhet das Fiat in der Tinetur, und 
das Fiat zeucht an ſich den Willen innerlich, und auſſerlich den 
Samen zu einem Meſch denn es iſt der innerliche und auch 
aͤuſſerliche Meiſter da. 

29. So nun der Wille alſo an ſich zeucht ſo wird er ſchwan⸗ 
ger innerlich und aͤuſſerlich, und wird verdunckelt: das kan der 
Wille nicht dulden, daß er ſoll in die Finſterniß geſetzet EN 

en, 


Cap. iß. Goͤttliches Weſens. 203 
den, und geraͤth in groſſe Angſt nach dem Lichte. Denn die 
duſſerliche Materia wird mit den Elementen gefüͤllet, und das 
Gebluͤte erſticket, da dann die Tinctur weicht, da dann recht 
des Todes Abgrund iſt. So wird der innerliche (Wille) von 
den Eſſentien der Kraft gefüllet, und gehet in dem Innerlichen 
auf ein ander Wille, aus der ſtrengen Kraft der Eſſentien ſich 
zu erheben ins Licht der Sanſtmuth, und in dem auſſerlichen 
ſtehet das Begehren ſich zu ſcheiden, das Unreine von dem 
Reinen, denn das thut das aͤuſſerliche Fiat. 

30. Uns iſt zu entſinnen in Kraft der Jungfrauen, daß der 
Wille erſtlich dreyfach iſt, und ein ieder iſt in feinem Centro 
fir und rein: denn er gehet aus der Tinctur. Im erſten Cen- 
tro gehet auf zwiſchen den Eltern des Kindes die Anneiglichkeit 
und viehiſche Begierde ſich zu vermiſchen: das iſt das auſſer 
elementiſche Centrum, das iſt fuͤr ſich ſelbſt fir. Zum andern, 
im andern Centro gehet auf die anneigliche Liebe zur Vermi⸗ 
ſchung; und ob fe einander ſonſt im Anblick gram waͤren, fo 
gehet doch in der Vermiſchung das Centrum der Liebe auf al⸗ 
leine in die Vermiſchung, denn eine reine Tinctur faͤhet die 
ander, und in der Vermiſchung empfähet ſie die Mafla beyde. 

31. Nun inqualiret die Liebe mit dem innern Element, und 
das Element mit dem Paradeiſe; und das Paradeis iſt vor 
GOtt. Und der aͤuſſerliche Same hat feine Eſſentien, die 
inqualiren erſtlich mit den aͤuſſerlichen Elementen: und die 
aͤuſſerlichen Elementen inqualiren mit den aͤuſſerlichen Ster⸗ 
nen; und die aͤuſſerlichen Sternen inqualiren mit der aͤuſſer⸗ 
lichen Grimmigkeit, Zorn und Bosheit; und der Zorn und 
Boßheit im Grimme inqualiret mit dem Urkunde der ernſten 
Grimmigkeit, der Hoͤllen Allgrund; und der Abgrund inqua⸗ 
liret mit den Teufeln. 

32. Darum o Menſch! bedencke, was du haſt empfangen 
mit dem thieriſchen deibe, zu eſſen und zu trincken von Boͤs und 
Gut, welches GOtt doch verbot. Alhier ſiehe in der Eſſen⸗ 
tien Grund, und ſprich nicht mit der Vernunft, es ſey blos um 
einen Ungehorſam geweſen, darum ſey GOtt alſo erzoͤrnet, 
daß fein Zorn nicht koͤnte geloͤſchet werden; du irreſt: fo die 
klare Gottheit zoͤrnete, ſo waͤre ſie nicht um deinet willen 
Menſch worden, dir zu helfen; ſiehe nur auf den Zweck in die 
Ewigkeit, fo findeſt du alles. ; 

33. Alſo wird mit der Vermiſchung mit geſaͤet das ei 
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der Finſterniß, des Teufels: und gehet mit auf das dritte 
Centrum der groſſen Inbrunſt; daraus die Grimmigkeit, 
und das Fleiſch⸗Haus erboren wird. Denn die reine Liebe, 
welche das Element, und fort das Paradeis erreichet, hat gar 
ein keuſches zůchtiges Centrum, und iſt in fich ſelber fix. 

34. Dieſes gebe ich dir ein gerecht Exempel fleiſſig und hoch 
zu betrachten: Siehe zwey junge Menſchen, welche nunmehr 
die Blume der edlen Tinetur in der Matrice und Limbo errei⸗ 
chet haben, daß ſie angezuͤndet iſt, wie gar hertzliche Treue 
und reine Liebe ſie gegen einander tragen; da eines dem an⸗ 
dern das Hertze im Leibe goͤnnet, mit ihme zu theilen, konte es 
ſeyn ohne Noth und Tod. Das iſt nun die rechte Paradeiſt⸗ 
ſche Blume: und dieſe Blume erreichet und inqualiret mit dem 
Element und Paradeis; fo bald ſie aber einander nehmen und 
ſich vermifchen, fo inſiciren fie einander mit ihrer Brunſt, wel⸗ 
che aus den auffern Elementen und Sternen wird erboren und 
erreichet den Abgrund; ſo werden ſie einander manchmal 
fpinnen = feind. Und obs wäre, daß die Complexionen edel 
wären, daß noch eine Liebe bleibet, ſo iſt fie doch nicht ſo rein 
und treu als die erſte vor der Vermiſchung, welche feurig iſt, 
und die in der Brunſt irdiſch und kalt. Denn die muß ja Treu 
halten, weils nicht anderſt ſeyn kan; wie ſichs bey manchem 
wol weiſet, wie man hernach in der Ehe Huren und Buhlen 
nachjaget, und ſuchet den Zucker des Teufels, welchen er in 
die edle Tinctur ſtreuet, fo ihme der Menſch zulaͤſſet. 

35. Da man denn alhier abermal ſiehet, daß Gott die ir⸗ 
diſche Vermiſchung nicht gewolt hat, der Menſch ſolte bleiben 
in der feurigen Liebe, die war im Paradeis; und aus ſich ge⸗ 
baͤren. Aber die Frau war in dieſer Welt, im aͤuſſerlichen ele⸗ 
mentiſchen Reiche, in der Brunſt der verbotenen Frucht: da⸗ 
von ſolte Adam nicht eſſen. Und ob er hat geſſen und uns alſo 
verderbet, ſo gehet es ihm doch nun wie einem Diebe, der in 
einem Luſtgarten iſt geweſen, und iſt daraus gegangen zu ſteh⸗ 
len, kommt nun und will wieder in Garten, und der Gaͤrtner 
laͤſt ihn nicht ein, er muß mit einer Hand in Garten langen 
nach der Frucht: ſo kommt der Gartner und reiſſet ihm die 
Frucht aus der Hand, und er muß in feiner Jnbrunſt und Zor⸗ 
ne davon gehen, und kommt nicht wieder in Garten/ und blei⸗ 
bet ihme feine ſehnende Brunſt vor die Frucht; das hat er 
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vor die paradeiſiſche Frucht bekommen, darvon muͤſſen wir 
nun eſſen, und leben in der Frauen. 

36. Alſo gebe ich dir ſcharf zu erkennen, was ein Menſch iſt, 
und was der Menſch faet, und was im Samen waͤchſet, als 
drey Reiche, wie obbemeldet. So dann nun die drey Reiche 
alſo geſaͤet werden, fo find fie erſtlich vorm Verſuch⸗Baume, 
da gehet an Zanck und groſſer Streit: da ſtehen die drey Rei⸗ 
che in einander, und tragen groſſe Luſt und Sehnen nach ein⸗ 
ander. Das Element im Paradeis will behalten das reine 
Gemuͤthe und Willen, welches ſtehet in der Liebe in der Tinctur 
des Samens: und die auſſere Elementa, als der Ausgang 
vom Element will haben das Element, und ſich mit ihme vers 
miſchen; jo kommt der aͤuſſerliche Grimm der Sternen zeucht 
es zuſammen mit dem aͤuſſerlichen Fiat, und ſetzet ſich darein, 
fo wird der innerliche Wille in der Liebe mit dem Element und 
Paradeis verdunckelt, und gehet die Liebe ins Paradeis in ſein 
ther, und erliſcht in der Tinctur des Samens; und gehet 
unter das himmliſche Centrum, denn es tritt in fein Princi- 
pium. 

37. So kommt als dann die Frau mit ihrem erſtickten Ge⸗ 
bluͤte, mit den Sternen und Elementen, und ſetzet ſich ein: 
und iſt alhie der Tod des Paradeiſes, da Adam ſtarb im leben⸗ 
digem Leibe, das iſt, er ſtarb dem Paradeis und heiligen reinen 
Element, und lebete der Sonnen, Sternen und aͤuſſerlichen 
Elementen, davon ihm GOtt ſagte: Welches Tages du iſſeſt 
von Boͤſe und Gut, wirſt du des Todes ſterben. Und das iſt 
die Porten des erſten Todes im Paradeis, da nun der Menfch 
in der elementiſchen Frauen dieſer Welt lebet in der Zerbrech⸗ 
lichkeit. g 

38. Und iſt uns theuer zu erkennen und zu wiſſen, daß wann 
der Samen geſaͤet iſt in die Matrix, daß er vom Fiat zuſam⸗ 
mengezogen wird, in deme ſich die Sternen und aͤuſſerlichen 
Eleinenta einfegen, und die Liebe und Sanftmuth verliſchet. 
Denn es wird ein grimmig Weſen in der Erſtickung der Tin⸗ 
ctur, daß vor Anzuͤndung des Lebens⸗Lichtes im Kinde keine 
himmliſche Creatur iſt: und ob ſie gleich figuriret wird mit 
allen Geſtaͤlten des Leibes, fo iſt doch die himmliſche Bildniß 
nicht darinnen, ſondern die thieriſche; und fo derſelbe Leib 
zerbricht vor Anzuͤndung des Seelen⸗Geiſtes im Lebens Auf⸗ 
gang, fo erſeheinet, am Tage der Wiederbringung vor ses 
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aus dieſer Figur nur ſein Schatten und Figur, denn es hat 
noch keinen Geiſt nie gehabt. 

39. Nicht faͤhret die Figur in Abgrund wie manche rich⸗ 
ten; ſondern nach deme die Eltern ſind, alſo iſt auch ihre Fi⸗ 
gur: denn die ſe Figur iſt noch der Eltern bis zu feines Lebens 
Anzuͤndung, ſo iſts nicht mehr der Eltern, ſondern ſein Ei⸗ 
genthum, die Mutter gönnet ihme nur die Herberge und Nah⸗ 
rung: und ſo ſie das mit Willen umbringet in ihrem Leibe, ſo 
iſt ſie eine Noͤrderin, und richtet fie das Goͤttliche Geſetze zum 
zeitlichen Tode. 

40. Alſo nehmen nun die Sternen und Elements das Haus 
nach Abweichung der Liebe in der Tinctur ein, und füllen das 
den erſten Monden. Und im andern ſcheiden ſie die Glieder 
durchs herbe Fiat, wie vorne bemeldet. Und im dritten gehet 
an der Streit um die Region der Sternen und Elementen, da 
ſie ſich dann entſcheiden: und ieder Element macht ihm ſein 
Haus und Region, als Hertze, Leber, Lunge, Blaſe und Ma⸗ 
gen, ſowol den Kopf zum Sternen⸗Hauſe, da ſie ihre Region 
haben und ihren fuͤrſtlichen Sitz, wie ferner folget. 

41. Nachdem nun die Sternen und Elementa, wie vorne 
bemeldet, ihre Region und das Haus zur Wohnung haben zu⸗ 
gerichtet, ſo gehet nun an der maͤchtige Streit in groſſen 
Aengſten um den König des Lebens: denn die Kammer des 
Gebaͤues ſtehet in ſehr groſſen Aengſten. Und iſt uns zu ent⸗ 
ſinnen der Urkund der Weſen aller Weſen, die ewige Geburt 
und Wurtzel aller Dinge, als daß in dem Hauſe der Aengſt⸗ 
lichkeit iſt erſtlich ein einiges Weſen: und daſſelbe Weſen iſt 
die Vermiſchung aller Weſen, und hat erſtlich einen Willen zu 
gebaͤren das Licht, und derſelbe Wille iſt anziehend. 

42. Denn das Begehren iſt das Anziehen deſſen, ſo der 
Wille begehret: und derſelbe Wille iſt erſtlich rein weder Fin⸗ 
ſterniß noch Licht, denn er wohnet in ſich ſelber; und iſt eben 
die Porten der Goͤttlichen Kraft, die alle Dinge erfuͤllet. Nun 
erfüllet das Anziehen den Willen mit dem Dinge als der Wille 
begehret: und ob er gleich rein iſt, und nur das Licht begehret, 
To iſt doch kein Licht in der finſtern Aengſtlichkeit, das es koͤnte 
anziehen, ſondern zeucht in ſich den Geiſt, oder die Eſſentien 
der Sternen und Elementen, damit wird der Wille der Goͤtt⸗ 
lichen Kraft gefuͤllet; und das iſt alles rauh und finſter. Alſo 
wird der Wille in die Finſterniß geſetzet, dieſes geſchie het auch 
im Hertzen. 43. So 
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43. So dann nun der Wille in der finſtern Aengſtlichkeit 
ſtehet, faſſet er ihme wieder einen andern Willen, aus der 
Aengſtlichkeit zu entfliehen, und zu gebären das Licht. und 
derſelbe andere Wille iſt das Gemuͤthe, daraus die Sinnen 
gehen, in dieſer Aengſtlichkeit nicht zu bleiben: und der Wille 
erblicket ſich in die Eſſentien der Herbigkeit, als in die grimme 
Haͤrtigkeit des Todes, und der Blick bricht durch die Eſſentien 
der herben Haͤrtigkeit als ein geſchwinder Blitz; und ſchaͤrfet 
ſich in der herben Haͤrtigkeit, daß er blanck wird wie ein Feuer⸗ 
Blitz, und zerbricht in ſeiner geſchwinden Fahrt die herbe Fin⸗ 
ſterniß, da ſtehet die Haͤrtigkeit und Herbigkeit des Todes, wie 
ein zerſprengend drehendes Rad, das mit dem Blitz der Zer⸗ 
ſprengung geſchwinde gehet wie ein Gedancke, wie ſich dann 
der wiedergeſaſſete Wille, welcher iſt das Gemüthe, alſo ges 
ſchwinde erblicket: und weil er nicht aus den Eſſentien kan 
fliehen für fich, fo muß er im drehendem Rade gehen, denn er 
kan nicht von der State, und zerbricht die Finſterniß. Und 
wann er alſo die Finſterniß zerſprenget, erblickt ſich der ſchar⸗ 
fe Blick in der lieblichen Wonne auſſer der Finſterkeit in der 
Scharfe des Willens, als im Gemuͤthe, und befindet ſich dar⸗ 
innen wonneſam; davon erſchricket der Blick oder Blitz, und 
faͤhret auf mit ſtarcker Macht durch die zerfprengte Eſſentien 
aus dem Hertzen, und will zum Munde aus, und dehnet ſich 
weit vom Hertzen, und wird doch vom herben Fiat gehalten, 
und macht ihm aber eine ſonderliche Region als die Zunge, 
darinnen ſtehet der Schrack der zerſprengten Eſſentien. Und 
fo er ſich dann wieder zuruͤcke in das Hertze als fein erſt Wohn⸗ 
haus, erblicket, und findet das alſo wonneſam und lichte, indem 
die Thoren der Finſterniß zerſprenget find: ſo entzuͤndet er 
ſich alſo hoch im Liebe⸗Willen wegen der Sanftmuth, und ge⸗ 
het durch alle Eſſentien nicht mehr als ein grimmiger Blitz. 
ſondern zitternd mit groſſen Freuden: und iſt die Macht der 
Freuden nun viel hundert mal ſtaͤrcker als erſtlich der Blick, ſo 
ſich ſchwang durch die herben harten Eſſentien des Todes, und 
gehet mit ſtarcker Macht aus dem Hertzen in Kopf, in willens 
die himmliſche Region zu beſitzen. 

44. Denn er iſt Paradeis, und hat feine innerſte Wurtzel 
in deme, da Adam in Sünden des erſten Todes ſtarb, fo ſprach 
ED: Des Weibes Samen fol der Schlangen den Kopf 
zertreten. Daſſelbe Wort bildete ſich in Adam im Centro 1 
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nes Lebens⸗Aufgang, und fort mit der Schoͤpfung der Heva 
in ihres debens Aufgang / und fort in alle Menſchen, daß wir 
koͤnnen in unſerm ernſten Gemuͤthe durch das Wort und Kraft 
GoOttes in dem Schlangen⸗Treter, welcher in der Zeit ein 
Menſch ward, dem Teufel feinen Kopf und Willen zertreten; 
und ſo dieſe Macht nicht an dieſem Orte waͤre, ſo waͤren wir 
im ewigen Tode. Alſo iſt das Gemuͤthe ſein ſelbſt im freyen 
Willen, und ſchwebet in der Kraft GOttes und ſeiner Ver⸗ 
heiſſung im freyen Weſen. 

45. So dann alſo der Freudenſchrack in der Kraft GOttes, 
welche die d Thoren der tieffen Finſterniß zerſprengete/ aufgehet 
im Hertzen, und faͤhret mit dem Blick in Kopf, ſo ſetzet ſich die 
Kraft der Freuden oben an, als das ſtaͤrckeſte, und der Blick 
unten, als das ſchwaͤcher iſt; und der Blick, wann er in Kopf 
in ſeinen Sitz kommt, machet er ihme zwo offene Porten, denn 
es hat die Thoren der tieffen Finſterniß zerſprenget. Darum 
bleibet er nicht mehr in Finſterniß, ſondern muß frey ſeyn, als 
ein Sieges⸗Fuͤrſt, und laͤſt ſich nicht gefangen halten. Und 
deutet uns die Auferſtehung Chriſti ausm Tode an: welcher 
nun frey iſt, und ſich nichts halten laͤſſet; davon gar theur an 
ſeinem Orte ſoll geſchrieben werden. Und dieſelbe Porten, ſo 
der Blick offen Halt, ſind die Augen: und ihre Wurtzel find der 
Freuden⸗Geiſt, welcher zum erſten in des Lebens Anzuͤndung 
aufgehet. 

46. So ſich dann alſo der ſtarcke wieder gefaſſete Wille, zu 
entfliehen aus der Finſterniß, und zu ſeyn im Lichte, im Her⸗ 
tzen gebieret, koͤnnen wir anders richt erkennen, denn es ſey 
die Edle Jungfrau der Weisheit GOttes, welche alſo in Freu⸗ 
den aufgehet, und ſich mit dem Seelen⸗Geiſte im Anfang ver⸗ 
maͤhlet, und ihme zum Lichte hilft; welche nach Aufgang der 
Seelen, als nach Anzuͤndung der Sonnen Kraft in die Eſſen⸗ 
tien ſich in ihr Centrum des Paradeiſes ſetzet / und die Seele 
immer warnet vor den ungoͤttlichen Wegen, welche ihr wer⸗ 
den von den Sternen und Elementen fuͤrgehalten, und in ihre 
Eſſentien gebracht. Darum behaͤlt die Jungfrau ihren 
Thron im Hertzen und auch im Kopfe, daß ſie allenthalben der 
Seelen wehre und ſteure. 

47. Uns iſt weiter zu erfinnen, daß als ihm der Schrack 
ſein Wohnhaus machte in ſeinem ſtarcken Durchriß aus den 


Thoren der aͤngſtlichen Finſterniß, (als die Zunge 85 2 
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Schrack noch nicht die Jungfrau erblicket hatte; ſondern als 
er ſich wieder zuruͤcke ins Hertze in die eroͤffnete Finſterniß er⸗ 
blickte, und fand ſie ſo wonneſam, da gieng in ihme erſt auf die 
Freude, Wonne und Bieblichkeit, und wurd Paradeis; und 
wolte nicht wieder in die Zunge ſondern in Kopf, und alda ſei⸗ 
ne Region aus dem Quell des Hertzens haben. Darum darf 
nan der Zungen nicht alles glauben, denn ſie ſitzet nicht in 
himmliſcher Region, wie die wonneſame liebliche Kraft; ſon⸗ 
dern ſie hat ihre Region im Schrack und Blitz. Und der Blitz 
iſt der hoͤlliſchen Region fo nahe als der Schrack, denn ſie wer⸗ 
den beyde in der ſtrengen Schaͤrfe in den Eſſentien erboren: 
und redet die Zunge fügen und Wahrheit; in welcher fie der 
Geiſt wapnet, ſo reitet ſie; fie redet auch ofte Luͤgen bey den 
hohen Menſchen: wann fie von den Eſſentien gewapnet wird, 
fo reitet ſie im Schrack als ein Reiter in feiner Hochmuth. 
Das Leben der Seelen, die Porten. 

48. So dann nun des Lebens Kraft und Geiſt des andern 
Principii iſt erboren in dem erſten Urkunde des erſten Principii, 
als in den Thoren der tieffen Finſterniß, welche der Wille der 
Kraft der Jungfrauen in dem ſtrengen ernſtlichen Blicke der 
ſtrengen Macht GOttes zerſprengete, und ſich in die liebliche 
Wonne ſetzte, fo drungen die Eſſentien der Sternen und Ele- 
menten alsbald im Blick des Lebens Aufgang mit ein, doch erſt 
nach Erbauung der lieblichen Wonne. 

49, Denn die Wonne iſt das Element, und des innern Ele⸗ 
ments Kraft iſt die Liebe des Paradeiſes, das wollen die auf 
feren Elementa, als die aus dem Element find geboren, von 
ihrer Mutter haben: und das feharfe Fiat bringet ſie in die 
Wonne, da wird des Lebens Licht recht angezündet; und leben 
alle Eſſentien in der Wonne, und gehet die Sonne und Ster⸗ 
nen auf in der Wonne, denn im bebens⸗Anfang fangt ein jedes 
Principium ſein icht. 

50. Das erſte Principium, als die Finſterniß, faͤnget den 
grimmen und geſchwinden Feuer⸗Blitz: als ſich der wieder⸗ 
gefaſſete Wille im erſten Willen der erſten angezogenen Fin⸗ 
ſterniß der Herbigkeit erblicket, und im Blicke die Finſterniß 
zerſprenget, ſo bleibet im erſten Willen der herben Finſterniß 
der Feuer: Blitz, und ſtehet ob dem Hertzen in der Gallen, und 
zündet das Feuer in den Eſſentien des Hertzens an. 

51. Und das ander Principium * auch fein Licht für 15 

wel⸗ 
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welches iſt die liebliche Wonne, welche erſcheinet, wo die Fin⸗ 
ſterniß zerſprenget iſt, darinnen die holdſelige Kraft und Lieb⸗ 
lichkeit aufgehet: davon der Schrack in der ſtarcken Macht 
alſo freudenreich wird, und ſein groß Reiſſen leget in ein freu⸗ 
denreich Zittern, da ihme dann der Feuer⸗Blitz des erſten 
Prineipii anhaͤnget, davon er zitternd iſt, aber feine Qual iſt 
Lieblichkeit und Freude, das man nicht ſchreiben kan, wol deme 
der es erfahret. 

52. Und das dritte Principium behaͤlt auch fein Licht gantz 
für ſich, welches, wann des Lebens Licht aufgehet, eindringet 
in der Seelen Tinctur zu dem Element, und greiffet nach dem 
Element, bekommt aber nicht mehr als der Sonnen Licht, wel⸗ 
ches aus der Quinta Eſſentia ff ausgegangen ausm Element. 
Alſo herrſchen die Sternen und Elementen in ihrer Sonnen 
Licht und Kraft, und inqualiren mit der Seelen; und bringen 
viel Untugend, auch Kranckheit in die Effentien, davon Ste⸗ 
chen, Reiſſen, Geſchwulſt und Sucht in ihnen entſtehet, und 
endlich ihre Zerbrechung und Tod. 

53. So dann nun das Licht in allen dreyen Principien ſchei⸗ 
net, ſo gehet aus die edle Tinctur aller drey Principien: und 
iſt hoch zu mercken, daß das Mittel⸗Principium kein Licht von 
der Natur annimt; ſondern ſobald die Finſterniß zerſprenget 
ift, fo erſcheinet es in hochfreudenreicher Wonne, und die Edle 
Jungfrau in der Wonne, als in derſelben Tinctur wohnend. 
Uns erſcheinet die Gottheit im Menſchen gar hoch und ſehr, 
da wir fie doch ſonſtan keinem Dinge alſo finden, wir betrach⸗ 
ten was wir wollen. 

54. In dem erſten Principio iſt der Feuer Blitz, und feine 
Tinctur iſt das ſchreckliche Licht der Sonnen, welches ſich 
ausm ewigen Urkunde, ausm erſten Principio mit ſeiner Wur⸗ 
tzel, aus der Quinta Eſſentia durchs Element gar ſcharf urkun⸗ 
det, welches an einem andern Orte kan ausgefuͤhret werden, 
und hier zu lang iſt: auch will es verborgen ſeyn; der es weiß, 
geſchweiget es, gleichwie mit dem Aufgang der Sternen und 
Mlaneten, denn das gekroͤnte Huͤtlein will in feiner Schulen 
recht haben, ob es wol im Lichte der Natur das wenigſte be⸗ 
greiffet: es bleibet zur Lilien⸗Zeit, da ſtehet alles offen, und 
iſt die Tinctur der Welt Licht. 5 

55. Und ſiehet man gar eigent hierinnen, wie ſich das dritte 
P:incipium mit dem erſten aneignet, wie fie faſt Einen . 5 
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haben; denn es gehet aus einander: und wann das ander 
Prineipium nicht in Mitten ware, in ware alles Ein Ding. 
So wir aber alhier von der Tinetur im Leben reden, ſo wollen 
wir den rechten Grund im Lichte der Natur anzeigen von al⸗ 
len dreyen Geburten. 

56. Die edle Tinetur iſt das Wohnhaus des Geiſtes, und 
hat drey Geſtalten: Eine Geſtalt iſt ewig, unzerbrechlich; die 
ander iſt unveränderlich, und auch ewig⸗ bleibend bey den Hei⸗ 
ligen; aber in Gottloſen veränderlich, und fliehet ins Ather; 
die dritte iſt zerbrechlich im Tode. 

57. Die erſte Tinetur des erſten Principii iſt eigent die 
Wonne im Feuer⸗Blitz, das iſt die Qual in der Galle: die 
machet dem Schwefel⸗Geiſte (als dem unaufloͤslichen Wurm 
der Seelen welcher in den ſcharfen Eſſentien gewaltig herrſchet 
und den Leib beweget und traget, wo das Gemuͤthe im andern 
Centro hin will) fein Wohnhaus. Seine Tinctur vergleichet 
ſich der ſtrengen und ſthalfen Macht Gottes > fie zuͤndet den 
gantzen Leib an, daß er warm iſt, daß er nicht erſtarret, und 
erhält das Rad im Schracke in den Eſſentien, daraus das 
Gehoͤr entſtehet. Sie iſt ſcharf, und probiret den Geruch al⸗ 
ler Dinge in den Eſſentien; fie machet das Gehoͤr, wiewol 
fie nicht das Gehoͤr und Ruch iſt, ſondern die Porten, welche 
Boͤſes und Guts einlaͤſſet, wie die Zunge, das Ohr auch: das 
machet alles, daß ihre Tinetur ihren Grund im erſten Princi- 
pio hat; und des Lebens Anzuͤndung geſchiehet in der Schaͤr⸗ 
fe, in der Durchbrechung durch die Porten der ewigen Fin⸗ 

terniß. 
g 58. Darum werden die Effentien des Seelen ⸗Geiſtes alſd 
ſcharf und feurig, und gehet aus aus den Eſſentien eine ſolche 
ſcharfe feurige Tinctur. Darinnen ſtehen nun die fünf Gin: 
nen: als () Sehen (2) Hören Riechen (4) Schmecken und 
G Fuͤhlen. Denn die grimmige Schaͤrfe der Tinctur des 
erſten Prineipii probiret in ihren eigenen Eſſentien der Seelen, 
(oder des Seelen⸗Wurms, an dieſem Orte alſo recht genant) 
die Sternen und Elementa, als die Ausgeburt ausm erſten 
Prineipio: und was ihr aneignet, das nimt fie an in ihre Eſ⸗ 
ſentien des Seelen⸗Wurms, als nemlich alles was da iſt herbe, 
bitter, ſtrenge und feurig; alles was ſich im Grimm erhebet, 
alles was der Eſſentien Eigenſchaft iſt, das da im Feuer⸗ 
Quale mit aufſteiget, und ſich erhebet in der Zerſprengung 
O 2 der 
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der Thoren der Finſterniß, und quellet über die Sanftmuth; 
alles was ſich gleichet der ſcharfen und ſtrengen Ewigkeit, und 
inqualiret mit dem ſcharfen und grimmigen Zorn Gottes der 
Ewigkeit, in welchem er das Reich der Teufel gefangen haͤlt. 

59. Und in dieſer Tinetur des erſten Principii ficht der Ten. 
fel den Menſchen an: denn es iſt ſein Quell, darinnen er auch 
lebet; er greiffet ihme hierinnen ins Hertze, in feine Eſſentien 
der Seelen und fuͤhret ihn von GOtt in die Begierde, zu Te 
ben in den ſcharfen Eſſentien, als in der feurigen ſich zu erhe⸗ 
ben über die Demuͤthigkeit und Sanftmuth des Hertzens 
Gottes, und über die Liebe der Sanftmuth aller Creaturen, 
alleine der ſchoͤne und glaͤntzernde Wurm im Feuer⸗Blitz zu 
ſeyn, und zu herrſchen uͤber das ander Prineipium: und ma⸗ 
chet des Menſchen Seele hoch und ſtoltz, ſich mit keiner Sanſt⸗ 
muth zu gleichen; ſondern mit alle dem, was auch in ſolcher 
Qualitat lebet. [O Menſch, bedencke dich alhier, es iſt der 
gewiſſe Grund vom Autore im Licht der Natur erkant, im 
Willen GOttes.] 

60. Und in der bittern Effentia macht er den Seelen Wurm 
ſtachlicht, anfeindlich, neidiſch, niemand nichts goͤnnend, wie 
ſich dann die Bitterkeit mit nichts freundlich vertraͤget; ſon⸗ 
dern ſticht und bricht, wuͤtet und tobet wie der Hoͤllen Ab⸗ 
grund, und iſt das rechte Mord⸗Haus des Liebe⸗Lebens. 

61. Und in der herben Eſſentia der Tinctur des Seelen⸗ 
Wurms infieiret er die herbe Eſſentiam, ſo wird fie ſcharf an⸗ 
ziehend; kriegt einen Willen alles an ſich zu ziehen, und mags 
doch nicht, denn der gefaſſete Wille laͤſſet ſich nicht gerne fuͤl⸗ 
len, ſondern iſt ein duͤrrer, helliger, durſtiger Hunger, alles 
zu haben: und obs alles kriegte, ſo waͤre der Hunger doch 
nichts minder; ſondern es iſt der ewige Hunger und Durſt des 
Abgrundes, der Wille des hoͤlliſchen Feuers, und aller Teu⸗ 
fel, welche immer hungert und durſtet, und eſſen doch nichts; 
ſondern das iſt ihre Sattigung, daß ſie den grimmigen Quell 
der Eſſentien der herben, bittern und Feuers⸗Macht in ſich 
ziehen, darinnen ſtehet ihr Leben und Gnuͤge; und des Zornes 
und der Hoͤllen Abgrund iſt auch alſo. 

62. Und dieſes iſt der Quell des erſten Prineipii, welcher 
auſſer dem Lichte GOttes nichts anders ſeyn kan: er kan fich 
auch nicht veraͤndern, denn er iſt von Ewigkeit alſo geweſen. 
Und aus dieſem Quelle ſind die Eſſentien des Seelen⸗Wurms 

in 
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in Zeit feiner Schöpfung durchs Fiat GOttes ausgezogen und 
im Paradeis vor GOttes Lichte gefchaffen worden, welches 
den Feuer⸗ Blitz erblicket und in gar hohe Sanftmuth und De⸗ 
muͤthigkeit geſetzet hat. 

63. Denn dieweil der Menſch ſolte ewig ſeyn, ſo muſte er 
auch aus dem Ewigen ſeyn. Denn aus dem Brunne des 
Hertzens GOttes wird nichts geſchaffen, denn er iſt der Na⸗ 
tur Ende, und hat keine ſolche Eſſentien; es gehet nichts Faß⸗ 
liches hinein. Sonſt wuͤrde es auch eine Fuͤlle und Finſter⸗ 
niß, und das kan nicht ſeyn: ſo iſt von Ewigkeit ſonſt nichts 
geweſen, als nur die Quell, darob die Gottheit von Ewigkeit, 
wie vorne bemeldet, immer auch ſtehet. (al. aufſteiget.) 

64. Und dieſe Quell des Seelen⸗Geiſtes iſt ewig, und ſeine 
Tinctur iſt auch ewig: und wie die Quell zu allen Zeiten dieſer 
Welt, weil ſie im elementiſchen Fleiſch⸗Hauſe ſtecket, iſt, alfo 
iſt auch die Tinctur und Wohnhaus der Seelen; in welche 
Quell, es ſey gleich in die Göttliche oder hoͤlliſche, ſich das 
Gemuͤthe aneignet, in derſelbigen lebet der Wurm, und aus 
demſelben Principio iſſet er, und iſt entweder ein Engel oder 
Teufel; wiewol ſein Gerichte in dieſer Zeit nicht iſt, denn er 
ſtehet in beyden Porten, ſo lange er im Fleiſche lebet, er ver⸗ 
teuffe ſich denn gar in Abgrund: davon ich, wann ich von den 
Suͤnden der Menſchen ſchreibe, handele gantz hoch und ſcharf. 
Lis beym Cain. 

65. Das Gemuͤthe, ſo im Lichte der Natur nichts erkennet, 
wird ſich wundern ob ſolchem Schreiben, und vermeinen, es 
ſey nicht alſo; GOtt habe den Menſchen nicht aus ſolchem Ur⸗ 
kunde gezogen und geſchaffen. Nun ſiehe du liebe Vernunft 
und theures Gemuͤthe: recke deine fünf Sinnen her, ich will 
dirs zeigen obs wahr ſey, ich will dirs beweiſen, daß du nicht 
einen Funcken haſt, dich in andern Grund zu ſchwingen, du 
wolleſt dir dann laſſen den Teufel dein Hertz erbittern in der 
thieriſchen Vernunft, und das Licht der Natur, welches doch 
vor GOtt iſt, verachten: und ſo du ja auf ſolchem viehiſchen 
Wege biſt fo laß meine Schriften ungeleſen; fie find nicht 
für ſolche Sau geſchrieben, ſondern für die Kinder, die da ſol⸗ 
len beſitzen das Reich GOttes, denn ich habe fie mir gefchrie- 
ben und den Suchenden, und nicht den Klugen und Weiſen 
dieſer Welt. : 

66. Siehe was find deine fünf Sinnen, in was Kraft ſte 
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hen ſie, oder wie kommen ſie ins Leben des Menſchen? wovon 
kommt dein Sehen, daß du in der Sonnen Licht ſieheſt, und 
ſonſt nichts? Bedencke dich hoch, wilſt du ein Naturkuͤndiger 
ſeyn, und vom Lichte der Natur ruͤhmen! du kanſt nicht ſagen, 
du ſieheſt alleine aus der Sonnen, es muß auch etwas ſeyn, 
das der Sonnen⸗Licht faͤhet, und mit der Sonnen Licht eine 
Inficirung hat, als dann der Stern in deinen Augen iſt: der 
iſt nun nicht Sonne, ſondern er ſtehet im Feuer und Waſſer, 
und fein Glaſt, der der Sonnen Licht fahet, iſt ein Blitz, wel⸗ 
cher aus der feurigen, herben und bittern Galle urkundet ; und 
das Waſſer macht ihn ſanfte. Nun vernimſt du alhier zwar 
nur das auffere, als das dritte Principium, darinnen die Son⸗ 
ne, Sternen und Nlementa ſtehen. Solches iſt auch in allen 
Creaturen in dieſer Welt. 

67. Nun was machet dann das Gehör, daß du hoͤreſt was 
tonet und ſich reget; wilſt du ſagen vom Schalle der auſſern 
Dinge, ſo da ſchallen? Nein, es muß auch etwas ſeyn, das 
den Schall faͤnget und mit dem Schalle inqualiret ; und den 
Ton unterſcheidet was gepfiffen oder geſungen iſt: das aͤuſſe⸗ 
re kans alleine nicht thun, das innere muß den Schall fangen 
und unterſcheiden⸗ Siehe! alhier findeſt du des Lebens Auf⸗ 
gang und die Tinctur, darinnen das Leben ſtehet: denn die 
Tinctur des Schracks ins bebens Aufgang in der Zerſpren⸗ 
gung der ſinſtern Thoren ſtehet im Schalle, und hat ſeine Por⸗ 
ten naͤheſt dem Feuer Blitze neben den Augen offen, und fan: 
get allen Schall, was tönet. 

68. Denn das aͤuſſerliche Toͤnen inqualiret mit dem innern, 
und wird durch die Eſſentien entſchieden: und die Tinctur nimt 
alles an, es ſey boͤs oder gut, und bezeuget damit, daß ſie mit 
ihren Eſſentien, welche fie gebaͤren, nicht iſt aus der Gottheit 
geboren; ſonſt lieſſe die Tinetur nicht das Boͤſe und Falſche in 
die Eſſentien der Seelen. 

69. So iſt uns nun zu entfinnen, daß der Schall in der 
Tinctur des Menſchen hoͤher iſt als der in Thieren: denn er 
urkundet und entſcheidet alle Dinge, was tönet, und weiß 
wovon es kommt, und wie ſichs urkundet; das kan kein Thier 
thun, ſondern es gaffet es an, und weiß es nicht was es iſt. 
Daran verſtehet man, wie des Menſchen Urkund iſt aus dem 
Ewigen, daß er kan unterſcheiden das Ding, das da worden 
iſt in der Ausgeburt aus dem Ewigen: und daher urkundet 
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ſichs, daß dieweil alle Dinge aus dem ewigen Nichts find ge⸗ 
ſetzet in Etwas das begreiflich iſt, und da es doch nicht ein 
Nichtes, ſondern ein Quell iſt, ſols nach Zerbrechung des 
Oorporis in der ewigen Figur ſtehen, und nicht im Geiſte, die⸗ 
weil es nicht aus dem ewigen Geiſt iſt: ſonſt wo es aus dem 
Geiſte waͤre, ſo urkundet es auch die Anfaͤnglichkeit aller 
Dinge wie der Menſch, welcher in ſeinem Schalle alle Dinge 
faͤnget und unterſcheidet. 

70. So muß nun des Menſchen Gehaͤuſe des Schalles, dar⸗ 
innen der Verſtand iſt, von Ewigkeit ſeyn , wiewol er ſich im 
Fall Adams in die Zerbrechlichkeit und in groſſen Unverſtand 
geſetzet hat, wie folgen wird. In gleichem Fall finden wir 
auch von dem Ruche: denn ſo der Geiſt nicht im Schalle Fin: 
de, ſo druͤnge kein Ruch einiges Dinges in die Eſſentien, denn 
der Geiſt ware gantz und geſchwul. So er aber in der Porten 
der zerſprengten Finſterniß im Schrack und Schalle ſlehet, ſo 
dringet alle Kraft von allen Dingen ein in dieſelben Porten, 
und probiret ſich mit einander; und was des Geiſtes Eſſen⸗ 
tien Leib iſt, begehret er, und zeucht es in die Tinctur, da greif⸗ 
fet denn Maul und Haͤnde zu, und ſacket es in Magen, in Vor⸗ 
hof der vier Elementen, davon die irdiſchen Eſſentien der 
Sternen und Elementen eſſen. 

71. So iſt der Geſchmack eben daſſelbe, eine Probirung und 
Anziehen der Tinctur in des Geiſtes Eſſentien; und die Fuͤh⸗ 
lung auch. So des Menſchen Geiſt mit ſeinen Eſſentien nicht 
im Schalle ſtuͤnde, ſo waͤre keine Fuͤhlung: denn ſo die herbe 
Iſſentia an ſich zeucht, fo erreget ſie den bittern Stachel im 
Feuer⸗Blitz, welcher ſich ruͤget , es ſey mit Greiffen, Stoffen 
oder Schlagen, ſo wird in allem Anruͤhren der bitter Stachel 
im Feuer⸗Blitz erwecket und darinnen ſtehet das Rügen alles 
in der Tinctur. 


Das 16. Capitel. 
Von dem edlen  Gemüthe ‚vom Verſtande, 
Sinnen und Gedancken. Von dem drey⸗ 
fachen Geiſte und Willen, und von der Tin⸗ 
ctur der Anneiglichkeit: Was einem Kinde 


in Mutter⸗Leibe mit angeboren werde. 
O 4 Item 
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Item. (1) Vom Bilde Gottes; und dann 
auch (2) vom viehiſchen Bilde; und dann (3) 
vom Bilde der Hollen Abgrund und Gleich⸗ 
nit des Teufels, in dem einigen Menſchen 
zu urkunden und zu finden. 


Summarien. 


Vutoris Göttliche beitung. g. 1. 2. Der Leib ſolldem Gemüth und 
90 das Gemüth dem Licht der Natur folgen. ibid. Was das (Ser 
muth eifrig macht? Sophia Anſprach an daſſelbe. 3. Das Ge⸗ 
muͤth iſt der begehrende Wiſte, und wird von zen Principien regieret. 4, 
Das 1 iſt das unauflögliche Band der Finſterniß, . das ate iſt das Ge⸗ 
muͤth, oder der wiedergefaßte Wille nach dem Licht; ibid. und aus dem 
Gemuͤth, als aus dem Univerſal, gehen dies Sinnen, als das Partieu⸗ 
lar ibid. Alſo iſts auch im Menſchen. 6. Der Blick des Willens ſind 
die Augen, ibid. derſelbige gehet durch Holtz und Steine ohne des beibes 
? ng. 7. Der erſte Wille im Gemuͤth iſt angſtlich, 8. fol nicht 
zuruck; ſondern vor ſich ins Centrum der Zerſprengung ſehen, ins Licht. 
9. Die zte Porte iſt das Reich der Sonnen und Sternen, mit dem Er⸗ 
ken inqualirende. 10. Iwiſchen diefen beyden iſt das Licht; aus wel⸗ 
chem ausgehen die Sinnen; 11. da gehet auf ſeine Sonne, die liebliche 
Tinctur im Element Waſſer. 1e. Die Sonne und Sterne ſchmecken 
die Suͤßigkeit in der Zinekur, ergreiffen aber nicht das Göttliche Licht: 
13. darum hat Gott verboten, das Fleiſch im Blut zu eſſen. 14. Diez 
Principia empfangen mit Anfang der Tinctur im Gebluͤte, iedes ſein 
Licht, und jedes behalt ſeine Tinetur; 15. das Licht aber wohnet im Ge⸗ 
muͤth in ſeinem Centro. 16. Der Wille des Gemüths erblicket ſich in 
den Eſſentien der 3 Prineipien, und fuͤhrts in ſich ein, zu probiren durch 
dies Sinnen, 17. 18. davon die Fuͤhlung es ins Hertz bringet; worinn 
ſich der Wille erblicket, und es dem Seelen⸗Geiſt gibt, ders auf die Zun: 
ge führet 519. da dann alle Adern in den Hals zuſammen kommen, ſamt 
den; Principien: da ein iedes das Wort bilden will. 20. Das 1. Prin⸗ 
tipium iſt ſtachlicht, dem das 2. fo fanft und freundlich iſt, wehret. ar. 
Das 3. Principium will aus eigener Macht bilden. 22, „Die wunderli⸗ 
che Geſtalt der Menſchen ſiehet man aus den Complexionen, 23. wies 
wol das Geſtirne keinen Menſchen bildet, das Gottes Bilde ſey, ſon⸗ 
dern nur ein liſtig Thier 24. Da dann einer ein Wolf, Löw ꝛc s. Wie 
ſich nun der Blick von obigen Geſtalten, durch die Augen erblicket; ſo 
faͤhet es feine Geſtalt aus iedem Ding auf; 26. da ſtehen die 3 Principia 
im Streit: ay. gehen alſo aus dem irdiſchen Gemuͤth und Sinnen, Luͤ⸗ 
gen und Wahrheit, 28. und machet das Stern⸗Regiment keinen Hei⸗ 
ligen; ob ſchon der Schein da, iſts doch nur Heucheley: allein die Wie⸗ 
derburt macht Neues z 29. und wo die Liebe ( Ottes nicht im Centro 


des Gemüuͤths ſtünde, fo waͤre der Menſch ein Teufel 30. Es find nur 
2 ewige Prineipia. 31. Gottes Reich gehet nicht zuruͤck in den Abgrund. 
ibid. Der Menſch ißt in Adam nicht alſo geſchaffen geweſt. 32. Kein 
Thier kan ſich in den Versand erheben, wie der Menſch, 33. der ee 
un 
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und gründet alle Ding in der Sternen⸗ und Elementen-Region 534. iſt 
aber blind; dicmeiler im Regiment der Sternen und Elementen ge⸗ 
fangen liegt, welche oft im Gemuͤthe ein wildes Thier bilden: 35, ſo er 


d muß ſich 
8 ihm ma⸗ 
kerer, buͤg⸗ 
Darum iſt dem Menſchen alles in ſeine Gewalt gegeben: 46. e 
aber bedencken, daß ihm alle ſeine Wercke nachfolgen. 47. Sind, alſo 
dem Menfchen Reiche angeerbet: darum thut der Schlangen⸗Treter 
noͤthig, und die Zaͤhmung des deibes. 48. Chriſtus ſaget: Ein Reicher 
wird ſchwerlich ins Himmelreich eingehen. 49. Wie der Wille hier ge⸗ 
weſen: eine ſolche Creatur erſcheinet. so. Ein irdiſches Hunde⸗Ge⸗ 
müth wird in feinem Seelen⸗Wurm alſo figuriret, 51. denn es iſt eine 
vollkommene Creatur im 1. Prineipio. 52. Im Willen iſt die Zerſpren⸗ 
gung der Thoren der Tieffe ibid. darum muß es hier geſchehen, da du 
die Jungfrau der Goͤttlichen Liebe zum Beyſtand haſt, wo der Braͤuti⸗ 
gam ſtehet. 53. Deine abgewaſchene Wercke ſollen nicht folgen. ibid, 
Was und wie die Wiedergeburt ſey? 54. Bete, kaͤmpfe; ibid. und ob 
du ſchon aͤuſſerlich muſt leyden: ſo wird dir doch die Jungfrau beyſte⸗ 
hen; 8s. nur ſchiebe deine Buſſe nicht auf. 56. Die Übung wird dich 
wol lehren. 57. 


Die edle Porten der theuren Jungfrauen und auch 
die Porten der Frauen dieſer Welt, gar hoch 
zubetrachten. 


©: wir uns entfinnen in der Erkentniß, fo uns durch die 


Liebe GOttes in der Edlen Jungfrauen der Weisheit 

Gottes eroͤffnet wird, (nicht nach unſerm Verdienſt, 
Froͤmmigkeit oder Wuͤrdigkeit, ſondern aus feinem Willen und 
urkundlichen ewigen Fürfag) derer Dinge, fo uns in ſeiner 
Liebe erſcheinen; ſo erkennen wir uns freylich viel zu unwuͤr⸗ 
dig zu ſolcher Offenbarung, fintemal wir Suͤnder ſind, und 
mangeln alle des Ruhmes den wir haben ſolten vor Ihme. 

2. Dieweil es aber ſein ewiger Wille und Fuͤrſatz iſt uns 
wolzuthun, und zu eröffnen feine Geheimniſſe nach feinem 
Rath, fo follen wir nicht wiederſtreben, und das gegebene 
fund in die Erde verſcharren: denn wir müffen davon in der 
Erſcheinung ſeiner Zukunft Rechenſchaft geben. Wollen al⸗ 
fo in unſerem Weinberge arbeiten, und Ihme ferner die Frucht 
befehlen, und uns ſolches zu einem Memorial aufſchreiben, und 
es Ihme befehlen; denn wir koͤnnen weiter nichts forſchen 

O 5 oder 
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oder erſinnen, als nur was wir im Lichte der Natur ergreifen. 
Da denn unſere offene orten ſtehet, nicht nach dem Maaß un⸗ 
ſers Fürfages, wenn und wie wir wollen; ſondern nach feiner 
Gaben, wann und wie Er will: Wir koͤnnen auch nicht den 
kleineſten Funden von Ihme ergreiffen, es ſey dann daß uns 
die Thoren der Tieffe aufgethan ſind in unſerm Gemuͤthe. Da 
denn der eiferige und hochbegierige entzuͤndete Geiſt gehet als 
ein Feuer, deme der ir diſche Leib billig unterthaͤnig iſt / und ſich 
keine Muͤhe ſoll laſſen tauren, dem begierigen feurigen d emuͤthe 
zu dienen. Und ob er gleich von der Welt nichts als Schmach 
und Spott hat zu gewarten fuͤr ſeine Arbeit, noch ſoll er ſeinem 
Herrn gehorſam ſeyn; ſintemal ſein Herr iſt maͤchtig und er 
unmaͤchtig; und ſein Herr ihn fuͤhret und nehret, er aber in 
feinem Unverſtande nichts weiß was er thut, ſondern lebet al⸗ 
lem Vieh gleich, auch ſo iſt ſein Wille alſo zu leben: ſo ſoll er 
dem theuren Gemuͤthe folgen, welches forſchet nach der Weis⸗ 
heit GOttes, und das Gemuͤthe ſoll folgen dem Lichte der Na⸗ 
tur. Denn Gott offenbaret ſich in demſelben Lichte, ſonſt 
wuͤſten wir nichts von Ihme. 

3. So wir uns nun entſinnen im Lichte der Natur von un⸗ 
ſerm Gemuͤthe, was das ſey das uns eiferig machet, das da 
brennet wie ein Licht, und gierig iſt wie ein Feuer, das da bes 
gehret an dem Orte zu empfahen, da es nicht geſaͤet hat, und 
will ernten in dem Lande, da der Leib nicht daheime iſt; ſo ent⸗ 
gegnet uns die theure Jungfrau der Weisheit Gottes im 
mittlern Sede im Centro des Lebens Licht, und ſpricht: Mein 
iſt das Licht, die Kraft und Herrlichkeit, mein iſt die Porten der 
Erkentniß; Ich lebe im Lichte der Natur, und ohne Mich 
kanſt du nichts ſehen oder erkennen von meiner Kraft; Ich bin 
im Lichte dein Braͤutigam, und deine Begierde nach meiner 
Kraft iſt mein Anziehen in mich; Ich ſietze in meinem Thron, 
aber du kenneſt mich nicht; Ich bin in dir, und dein Leib nicht 
in mir; Ich unterſcheide und du ſieheſt es nicht; Ich bin das 
Licht der Sinnen, und die Wurtzel der Sinnen iſt nicht in mir, 
ſondern neben mir: Ich bin der Wurtzel Braͤutigam aber ſie 
hat ein rauh Roͤcklein angezogen, ich lege mich nicht in ihre Ar⸗ 
me, biß ſie das auszeucht, alsdenn will ich in ihren Armen 
ewig ruhen, und die Wurtzel zieren mit meiner Kraft, und ihr 
geben meine ſchoͤne Geſtalt, und mich ihr vermahlen mit mei⸗ 
ner Perlen. 


4. Drey 
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4. Drey Dinge find die das Gemuͤthe inne haben und re⸗ 
gieren: das Gemuͤthe aber an ihme ſelbſt iſt der begehrende 
Wille; und die drey Dinge ſind drey Reiche, oder drey Prin- 
eipia: eines iſt ewig / das ander iſt auch ewig, und das dritte iſt 
zerbrechlich. Eines hat keinen Anfang, und das ander wird 
in dem ewigen unanfänglichen geboren, und das dritte hat ei⸗ 
nen Anfang und Ende, und zerbricht wieder. 

5. Gleichwie das ewige Gemuͤthe in der groſſen unerforſch⸗ 
liſchen Tieffe iſt von Ewigkeit das unaufloͤßliche Band, der 
Geiſt in der Quell, der fich ſelber immer erbieret und nie ver⸗ 
gehet, und darinnen im Centro der Tieffe der wiedergefaßte 
Wille zum Lichte iff, und der Wille iſt das Begehren; und das 
Begehren zeucht an fich, und das Angezogene macht die Fin⸗ 
ſterniß im Willen, daß alſo im erſten Willen ſich wieder der 
ander Wille gebieret zu entfliehen aus der Finſterniß; und der⸗ 
felbe andere Wille iſt das Gemuͤthe, welches ſich erblicket in der 
Finſterniß und der Blick zerſprenget die Finſterniß, daß ſie 
ſtehet im Schall und Schrack; da ſich dann der Blick ſchaͤr⸗ 
fet, und alſo ewig in der zerſprengten Finſterniß ſtehet; alſo 
daß die Finſterniß ewig im ſtrengen Schall ſtehet, und in der 
Zerſprengung der Finſterniß iſt der wiedergefaſſete Wille fen, 
und wohnet auſſer der Finſterniß in ſich ſelber: und der Blick, 
welcher iſt die Zertrennung und Scharfe, und der Schall iſt die 
Wohnung des Willens oder immer gefaſten Gemuͤthes, und 
der Schall und die Schärfe des Blickes werden in der Woh⸗ 
nung des Willens frey von der Finſterniß, und der Blick er⸗ 
hebt den Willen, und der Wille triumphiret in der Schaͤrfe 
des Blickes, und der Wille erblicket ſich in der Schaͤrfe des 
Schalles im Blick des Lichtes auſſer der Finſterniß, in der 
Zerſprengung in unendlich: und in derſelben Unendlichkeit 
des Blickes iſt in iedem Anblicke vom Gantzen in die Particular, 
in iedem Gegenblicke wieder das Centrum einer ſolchen Geburt 
wie im gantzen; und dieſelben Partieularia find die Sinnen, und 
das Gange iſt das Gemuͤthe, da die Sinnen von ausgehen, 
darum ſind die Sinnen veraͤnderlich und nicht im Weſen: 
Das Gemuͤthe aber iſt gantz und im Weſen. 

6. Alſo mein lieber Leſer, iſt unfer Gemuͤthe auch: Das un⸗ 
aufloͤsliche Band, welches GOtt durchs Fiat im wallenden 
Geiſte aus dem ewigen Gemuͤthe in Adam blies, find unſere 
ewige Eſſentien, ein Farticular, oder ein Juncke aus dem ewi⸗ 

gen 
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gen Gemuͤthe, welcher das Centrum der Zerſprengung in ſich 
hat, und in der Zerſprengung die Scharfe; und derſelbe Wille 
fuͤhret den Blick in der Zerſprengung; und die Scharfe der 
Verzehrung der Finſterniß iſt im Blicke des Willens, und der 
Wille iſt unſer Gemuͤthe, der Blick ſind die Augen im Feuer⸗ 
Blitz der erblicket ſich in unſern Eſſentien in uns und auch auf? 
fer ung, denn er iſt frey, und hat beyde Porten offen, die in Fin⸗ 
ſterniß, und auch die im Lichte: denn ob er gleich in die Fin⸗ 
ſterniß blicket, fo zerſprenget er doch die Finſterniß, und macht 
ihm alles lichte in ſich; und wo er iſt, da ſiehet er wie unſere 
Gedancken, die koͤnnen uͤber viel Meilen ſehen in ein Ding, 
da der Leib weit von ift, auch manchmal an dem Ende nie ger 
weſen. 

7. Der Blick gehet durch Holtz und Steine, durch Marck 
und Beine, und kan ihn nichts halten, denn er zerſprenget (oh⸗ 
ne Zerreiſſung des Leibes einigerley Dinge) überall die Fin 
ſterniß, und der Wille iſt ſein Reitpferd, darauf er reitet. (Al⸗ 
hier muß man viel geſchweigen, wegen der teufliſchen Incan- 
tation; wir wolten ſonſt alhier noch viel eroͤffnen, denn der Ni. 
gromanticus wird alhier geboren.) 

8. Nun aber iſt der erſte Wille im Gemuͤthe aus der ſtren⸗ 
gen Aengſtlichkeit; und ſein Blick im Urkunde iſt der bitter, 
ſtrenge Feuer⸗Blitz in der Schärfe, der macht das Ruͤgen und 
Schallen, und das Sehen im Glaſt des Blitzes Schaͤrfe, daß 
die wiedergefaſſete Blicke in den edancken ein Licht in fich ha⸗ 
ben, davon ſie ſehen, wann ſie lauffen als ein Blitz. 

9. Dieſem erſten Willen im Gemuͤthe gebuͤret nun nicht 
hinter ſich in Abgrund des Grimmes zu blicken, in welchem iſt 
die ſtrenge Bosheit, ſondern vor ſich ins Centrum der Zer⸗ 
ſprengung aus der Finſterniß ins Licht: denn im Lichte iſt ei⸗ 
tel Sanſtmuth und Demuth, und Wolwollen und freundlich 
Begehren, auch mit dem wiedergefaſſeten Willen aus ſich aus⸗ 
zugehen, und ſich eroͤffnen mit feiner theuren Schatz⸗ Kammer. 
Denn im wiedergefaſſeten Willen zur Lichts⸗Geburt iſt keine 
Qual der Aengſtlichkeit, ſondern eitel Liebe⸗Begehren: denn 
der Blick gehet auf auſſer der Finſterniß in ſich ſelber, und be⸗ 
gehret das Licht, und das Begehren zeucht das Licht in ſich. 
Da wird aus der Angſt eine erhebliche Freude, in ſich ein de⸗ 
muͤthig Lachen, einer ſanften Wonne, denn der wiedergefaſ⸗ 
ſete Wille im Lichte iſt ſchwanger, und feine Frucht im ur 
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iſt Kraft: die begehret der Wille zu gebaͤren und darinnen zu 
leben, und das Begehren bringet die Frucht aus dem ſchwan⸗ 
gern Willen vorn Willen; und der Wille erblicket ſich in der 
Frucht in einer unendlichen Liebe Zahl: da gehet aus in der 
Liebe⸗Zahl in dem erblickten Willen die hohe Benedeyung, 
Wol goͤnnen, Freundlich ſeyn, Lieblich aneignen, Geſchmack 
der Freuden, Wolthun der Sanftmuth, und das meine Feder 
nicht ſchreiben kan, viel lieber waͤre das Gemuͤthe frey von 
der Eitelkeit, und lebete ohne Wancken darinnen. 

10. Dieſes ſind nun zwey Porten in einander: die untere 
gehet in Abgrund, und die obere ins Paradeis, zu dieſem 
kommt nun die dritte aus dem Element mit ſeinen vier Aus⸗ 
gangen, und drenget ſich mit ein, mit Feuer, Luft, Waſſer 
und Erden, und ihr Reich ſind die Sonne und Sternen; die 
inqualiren mit dem erſten Willen, und ihr Begehren iſt ſich zu 
füllen, geſchwul und groß zu werden; die ziehen an ſich, und 
fuͤllen die Kammer der Tieffe, den freyen und bloſſen Willen 
im Gemuͤthe: fie bringen die Blicke der Sternen in die Porten 
des Gemuͤthes, und inqualiren mit der Schaͤrfe des Blickes; 
die zerſprengte Thoren der Finſterniß füllen fie mit Fleiſch/ und 
ringen ſtets mit dem erſten Willen, von welchem ſie ſind aus⸗ 
gegangen, um die Region, und ergeben ſich dem erſten Wil⸗ 
len, als ihrem Vater: der nimt ihre Region gerne an, denn 
er iſt dunckel und finſter, ſo find fie rauhe und herbe, darzu 
bitter und kalt; und ihr Leben iſt ein ſiedend Feuer⸗Quellen, 
damit regieren ſie im Gemuͤthe, in Galle, Hertze, Lunge und 
Leber, und in allen Gliedern des gantzen Leibes, und iſt der 
Menſch ihr Eigenthum. Der Geiſt ſo im Blitz ſtehet, bringet 
das Geſtirn in die Tinctur ſeines Eigenthums, und ſiguriret 
die Gedancken nach der Sternen Regierung; ſie nehmen den 
Leib und zaͤhmen ihn, und bringen darein ihre bittere Rau⸗ 
higkeit. 

11. Zwiſchen dieſen beyden Regionen ſtehet nun die Porten 
des Lichtes, als in einem Centro, mit Fleiſche umſchloſſen, 
und leuchtet in der Finſterniß in ſich ſelber, und webet gegen 
der Macht des Grimmes und der Finſterniß, und ſcheuſt aus 
ihre Strahlen in den Schall der Zerſprengung; daraus aus⸗ 
geben die Porten des Sehens, Hoͤrens, Riechens, Schme⸗ 
ckens und Fuͤhlens. Und wann dieſe orten die fuͤſſen, freund⸗ 
lichen und lieblichen Strahlen des Lichts ergreiffen, fo en 
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ſie hoch freudenreich, und lauffen in ihre hoͤchſte Region ins 
Hertze, als ins rechte Wohnhaus, in die Eſſentien des See⸗ 
len⸗Geiſtes, der nimts mit Freuden an, und erquicket ſich dar⸗ 
innen. 

12. Alda gehet auf ſeine Sonne, als die liebliche Tinctur in 
dem Element Waſſer, das wird durch die füffe Freude zu 
Blute. Denn es erfreuen ſich alle Regionen darinnen, und 
vermeinen ſie haben die Edle Jungfrau wiederbekommen, da 
es doch nur ihre Strahlen ſind; gleichwie die Sonne die Er⸗ 
den anleuchtet, davon ſich alle Eſſentien der Erden erfreuen, 
grunen und wachſen, davon die Tinctur in allen Kraͤutern und 
Blumen aufgehet. 

13. Und iſt hie ſcharf zu ſinnen, worinnen ſich eine iede Ne 
gion erfreuet. Dann die Sonne und Sternen ergreiffen nicht 
das Goͤttliche Licht, wie die Eſſentien der Seelen, und doch 
auch nur, die in der Wiedergeburt ſtehet; ſondern ſie ſchme⸗ 
cken die Suͤßiakeit, fo ſich in die Tinetur hat eingebildet: denn 
das Hertzen⸗Gebluͤte, darinnen die Seele ſchwebet, iſt alſo 
ſuͤſſe, daß es ſich mit nichts vergleicher. 

14. Darum hat G Ott dem Menſchen beym Moſe verboten, 
nicht das Fleiſch in ſeinem Blute zu eſſen, denn das Leben ſte⸗ 
det drinnen: denn das thieriſche Leben gehoͤret nicht in Men⸗ 
ſchen, daß fein Geiſt nicht damit infieiret werde. 

15. Die drey Regionen empfangen mit Anfang der Tinctur 
im Gebluͤte ein jedes ſein Licht, und behaͤlt ein iedes feine Tin⸗ 
etur. Der Sternen Region behaͤlt der Sonnen Licht, und 
das erſte brincipium den Feuer⸗Blitz, und der heiligen Seelen 
Eſſentien empfahen das theure und werthe Licht der Jung⸗ 
frauen, doch in dieſem Leibe nur ihre Strahlen, mit welchen 
fie fichtet im Gemuͤthe wieder die liſtigen Anſchlage des Boͤſe⸗ 
wichts, wie S. Paulus zeuget. (Ephef, 6:16.) 

16. Und ob das theure Licht in manchem in der Wiederge⸗ 
burt wol etwas beharret, ſo iſts doch im Sternen⸗ und Ele⸗ 
menten⸗Hauſe in der aͤuſſern Geburt nicht beharrlich, ſondern 
es wohnet in feinem Centro im Gemuͤthe. 

Die Porten der Sprache. 

17. So nun das Gemuͤthe im freyen Willen ſtehet, ſo erbli⸗ 
cket ſich der Wille nach deme, was die Regionen haben in die 
Eſſentien eingefuͤhret, es ſey Boͤſes oder Gutes, es ſey zum 
Himmel⸗ oder Hoͤllen⸗Reich tuͤchtig: was der Blick ergreiffet, 
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das fuͤhret er im Willen des Gemuͤths ein, und im Gemuͤthe 
ſtehet der Koͤnig: und der Koͤnig iſt das Licht des gantzen Lei⸗ 
bes, und der hat fünf Käthe, die ſitzen alle im Schalle der 
Tinctur, und ein ieder probiret das jenige, was der Blick hat 
mit feiner Inſicirung in Willen gefuͤhret, obs Gut oder Boͤſe 
ſey; und die Rache find die fünf Sinnen. 

18. Erſtlich gibts der Koͤnig den Augen zu ſehen, obs boͤſe 
oder gut iſt: und die Augen gebens (2) den Ohren, zu hoͤren 
von wannen es kommt, obs aus einer rechten Region oder fal 
ſchen kommt, obs erlogen oder wahr ſey; und die Ohren gebens 
(3) der Naſen, dem Nuche, die fol riechen das Eingefuͤhrete, 
ſo vor dem Koͤnige ſtehet, obs aus guten Effentien oder fal⸗ 
ſchen komme. Und die Naſe giebts (4) dem Geſchmack, der 
ſols wol probieren, obs rein oder falſe 


ch iſt. Darum hat der 
Schmack die Zunge, daß er es ſol] wegſpeyen, ſo es falſch iſt; 
iſt aber ein Gedancke zu einem Worte, fo iſt die Lippe der 
Thuͤrhuter, die ſoll zuſperren, und die Zunge nicht mit heraus 
laſſen, ſondern ſoll es in die Region der Luft, in die Blaſe und 
nicht ins Hertze fuͤhren und erſticken, ſo iſts todt. 

19. Und wanns der Schmack har probieret, daß es den EL 
ſentien der Seelen wolthut, ſo gibt ers (5) in die Fuͤhlung: die 
ſoll probieren, aus welcher Qualitat es iſt, obs heis oder kalt, 
hart oder weich, dick oder duͤnne ſey; und ſo es leiblich iſt, ſo 


gibts die Fuͤhlung ins Hertze vorn Blick des Lebens und vor 
den Konig des Lebens⸗ Licht, und der Wille des Gemuͤthes er⸗ 
blicket ſich ferner in dem Dinge in eine groſſe Tieffe, und ſie⸗ 
het was darinnen iſt, wie viel er des Dinges will annehmen 
und einlaſſen: wanns genug iſt, alsdann gibts der Wille dem 
Geiſte der Seelen, als dem ewigen Oberſten, der fuͤhrets aus 
dem Hertzen mit ſeiner ſtarcken und ſtrengen Macht im Schal⸗ 
le, auf die Zunge unterm Gaumen, da zerſcheidets der Geiſt 
nach den Sinnen, wie ſich der Wille hat erblicket, und die 
Zunge zerſcheidet es im Schalle. 

20. Denn die Region der Luft muß alhie das Werck fuͤhren 
durch den Hals, da denn alle Adern im gantzen Leibe hingehen, 
und alda zuſammenkommen; und bringen die Kraft der edlen 
Tinctur dahin, und vermiſchen ſich mit dem Worte, darzu al⸗ 
le drey Regionen des Gemuͤths kommen und vermiſchen ſich 
mit den Unterſcheiden des Worts, da iſt gar eine wunderliche 
Geſtalt. Denn eine iede Region will das Wort nach 5 
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Eſſentien ſcheiden: denn der Schall gehet aus dem Hergen, 
aus allen dreyen Prineipien. 

21. Das erſte Principium will es nach feiner ſtrengen 
Macht und Pracht zieren, und miſchet darein ſtachlichten 
Grimm, Zorn und Bosheit: und das ander brincipium mit 
der Jungfrauen ſtehet im Mittel, und ſcheuſt ſeine Strahlen 
der lieben Sauftmuth drein, und wehret dem erſten; und fo 
der Geiſt in demſelben entzuͤndet iſt, ſo iſt das Wort gar fanfte, 
freundlich und demuͤthig, und anneiget ſich zu der Liebe des 
Naͤchſten, begehret niemand mit dem hochmuͤthigen Stachel 
des erſten Principii anzugreiffen, ſondern verdecket den Zorn⸗ 
Stachel, und figuriret das Wort aus der vauterkeit, und wap⸗ 
net die Zunge mit der Gerechtigkeit und Wahrheit, und ſcheuſt 
ihre Strahlen fort im Willen des Hertzens: und ſo der Wille 
die lieblichen, holdſeligen Strahlen der Liebe empfaͤhet, fo zuͤn⸗ 
det er das gantze Gemuͤth an mit der Liebe, Gerechtigkeit, 
Keuſchheit der Jungfrauen, und Wahrheit der Dinge, fo auf 
der Zunge approbiret ſind von allen Regionen; alſo machet es 
die Zunge mit den fuͤnf Sinnen lautbar, und erſcheinet das 
theure Bild Gottes von innen und auſſen, daß man das kan 
hoͤren und ſehen im gantzen Abgrunde, wie es eine Geſtalt hat. 

22. G Menſch ſiehe, was dit das Licht der Natur zei⸗ 
get! Zum gten kommt das zie Regiment zur Bildung des 
Worts, der Geiſt der Sternen und Elementen; und vermi⸗ 
ſchet ſich im Gehaͤuſe und Sinnen des Gemuͤths, und will das 
Wort aus eigener Macht bilden, denn es hat die groͤſte Macht 
denn es halt den gantzen MENSCHEN gefangen, und hat 
ihn mit Fleiſch und Blut bekleidet, und inſieiret den Willen des 
Gemuͤths: und der Wille erblicket ſich im Reiche dieſer Welt 
an Luſt und Schönheit, an Macht und Gewalt, an Reich: 
thum und Herrlichkeit, an Wolluſt und Freuden: dagegen an 
Trauren und Elend, an Kummer und Armuth, an Kranckheit 
und Schmertzen. Item, an Kunſt und Weis heit; dagegen an 
Narrheit und Thorheit. 

23. Dieſes alles bringet der Blick der Sinnen in Willen 
des Gemuͤths vorn König , vor das Licht des debens, da wird 
es probiret: und der Koͤnig gibts erſtlich den Augen, die ſollen 
ſehen, was unter die ſen allen gut iſt, was ihnen gefaͤllet. Alhie 
gehet nun an die wunderliche Geſtalt der Menſchen aus den 
Complexionen, da das Geſtirn das Kind in Mutterleibe alfo 
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mancherley ſiguriret hat in feinen Regionen. Denn nachdem 
das Geſtirne in Zeit der Menſchwerdung des Kindes in feinem 
inſtehenden Rade einander anſiehet, wenn die Gehaufe der 
vier Elementen, und das Sternen⸗Haus im Kopfe im Hirn 
erbauet wird vom Fiar, nach demſelben iſt auch die Kraft im 
Hirn, ſowol im Hertzen, Galle, Lungen und Leber, und nach 
dem aneignet ſich die Region der Luft, und nach dem gehet auch 
eine Tinctur auf zur Wohnung des Lebens. Als man denn 
ſiehet die wunderliche Sinnen und Geſtaͤlte der Menſchen. 

24. Wiewol wir dis mit Grunde der Wahrheit ſagen koͤn⸗ 
nen, daß das Geſtirne keinen Menſchen bildet, das da ſey ein 
Gleichniß GOttes und Bilde GOttes figuriret; ſondern ein 
Thier im Willen, Sitten und Sinnen: es hat auch keine 
Macht oder Verſtand darzu, daß es koͤnte ein Gleichniß GOt⸗ 
tes figuriren; und wann ſichs gleich aufs hoͤchſte erhebet im 
Willen nach der Gleichniß GOttes, ſo gebieret es ein freund⸗ 
lich und liſtig Thier und nichts mehr, im Menſchen ſo wol als 
in andern Creaturen. Alleine die ewigen Eſſentien von Adam 
auf alle Menſchen geerbet, bleiben mit dem verborgenen Ele⸗ 
ment im Menſchen ſtehen; darinnen die Bildniß ſtehet, aber 
gantz verborgen auſſer der Wiedergeburt im Waſſer und H. 
Geiſt GOttes. a 

25. Alſo iſt ie ein Menſch in feinem Gehaͤuſe des Hirns und 
Hertzens, ſowol in allen fuͤnf Sinnen, in der Region der Ster⸗ 
nen bald einer nach einem Wolfe, als hoͤniſch, liſtig, ſtarck 
und freſſend; bald nach einem Löwen, als ſtarck, grimm ig und 
praͤchtig, im Grimme freſſend gefinnet; bald nach einem 
Hunde, als hundiſch, ſpitzfindig, neidiſch, boshaftig; bald 
nach einer Nattern und Schlangen, als liſtig, ſtechend, gif⸗ 
tig mit Worten und Wercken, verlaͤumderiſch und luͤgenhaft, 
wie des Teufels in der Schlangen Art vor dem Verſuch⸗ 
Baum; bald nach einem Haſen, in Muͤhe, Luſt, und darzu im⸗ 
mer fluͤchtig; balde nach einer Kroͤten, welcher Gemüthe alſo 
giftig, das es ein zart Gemuͤthe zum zeitlichen Tode vergiftet 
mit ſeiner Imagination, welche manchmal gute Hexen und 
Zauber⸗Huren geben, denn der erſte Grund dienet wol darzu; 
bald nach ein em zahmen, gerechten, einfaͤltigen Thier; bald 
zu einem freudenreichen Thier und ſo fort. Alles nachdeme 
das Geſtirne iſt in ſeiner Menſchwerdung im ringenden Rade 
mit feiner Kraft der. fünften Eſſentien geſtanden ; Alſo iſt das 
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Stern⸗Gemuͤthe in ſeiner Region figuriret; wiewol die Ge 
burtſtunde des Menſchen viel verandert, und dem erſten Ein⸗ 
halt thut, davon ich hernach will ſchreiben an feinem Orte, bey 


des Menſchen Geburt. 


26. Nun 
oder andern 
gen erblicket 


ſo ſich der Blick aus dieſem Gemüthe, aus dieſer 
albie unnamhaften Geſtalten einer durch die Au⸗ 
ſo fahet es auf ſeine eigene Geſtalt aus iedem Din⸗ 


ge, wie ſeine Sternen⸗Region am maͤchtigſten iſt zu allen Zei⸗ 
ten des Himmels in Guten oder Boͤſen, in Falſchheit oder 


Wahrheit: 


dieſes wird vorn Koͤnig gebracht; da ſollens die 


fünf Rathe probiren, welche doch ſelber ungerechte Schaͤlcke 


find, von S 


ternen und Elementen inſiciret, und in ihre Regi⸗ 


on alſo eingeſetzet, die begehren nun nichts mehr als dieſer 


Welt Reich 


zu welcher Art das Sternen⸗Haus des Gehirns 


und Hertzens am ſehrſten geneiget iff, zu demſelben geben die 
fünf Raͤthe auch Rath, und wollens haben: es ſey zu Pracht 
und Hoffart, zu Reichthum, Schoͤnheit, Wolleben; Item, 
zu Kunſt und Tugend irdiſcher Dinge, und des armen Lazari 
begehret kein Sinn. Da find die Rathe gar geſchwinde der 
Sachen eins: denn ſie ſind in ihrer eigenen Geſtalte alle fuͤnfe 
ungerecht vor GOtt, aber nach der Region diefer Welt find fie 
fir. Alſo rathen fie dem Könige, und der Koͤnig gibts dem 
Seelen⸗Geiſte; der raffet die Eſſentien auf, und greiffet mit 


Händen und 


Maul zu. Sinds aber Worte, ſo bringt ers in 


Gaumen, da zerſcheidens die fünf Rache nach dem Willen des 


Gemuͤthes; 
im Blicke. 
27. Alda 


Principlum; 


und fort auf der Zungen zerſcheidens die Sinnen 


ſtehen die drey Principia im Streit. Das erſte 
als das Reich der Grimmigkeit ſpricht: Heraus 


mit in ſtarcker Feuers⸗Macht, es muß ſeyn; fo ſpricht das 
ander im Gemüthe: Halt und ſchaue es, Gott iſt hie mit der 
Jungfrauen, fürchte der Hoͤllen Abgrund; und das dritte 
ſpricht, als das Reich dieſer Welt: Hie ſind wir daheime, das 
muͤſſen wir haben daß wir den Leib zieren und nehren, es muß 


ſeyn, und fa 


ſſet die Region der Luft, als feinen Geiſt, und faͤh⸗ 


ger zum Munde aus, und behält den Unterſcheid nach dem 


Reiche dieſe 
28. Alſo 


r Welt. 


gehen aus den irdiſchen Sinnen und Gemuͤthe Lů⸗ 


gen und Wahrheit, Betrug und Falſchheit, eitel Lift ſich zu er⸗ 
beben, mancher in Feuers⸗Macht, als durch h und 
orn: 
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Zorn: mancher in Kunſt und Tugend dieſer Welt, welche doch 
auch vor GOtt ein Heuchler und Schalck iſt, und haͤlt bis fie 
das Heft kriegt: mancher in der einfaltigen und zahmen Thie⸗ 
res Geſtalt, gantz liſtig an ſich ziehend unter gutem Schein: 
mancher in Hoffart und Wolgeſtalt des Leibes und der Geber⸗ 
den, welcher eine rechte teufliſche Beftia iſt: alles was ſich ih⸗ 
me nicht gleichet, verachtet er, und erhebet ſich alleine über 
alle Sanſtmuth und Demuͤthigkeit, über das Bilde GOttes; 
und der falſchen Unluſt iſt alſo viel daß ichs nicht erzehlen mag. 
ein ieder folgt der Sternen ⸗Region, was ihme dienet zur Wol⸗ 
luſt des irdiſchen Lebens. 


20. In Summa, das Sternen⸗Regiment macht keinen H. 
Menſchen: und ob er unter einem H. Schein gehet, ſo iſt er 
doch nur ein Heuchler, und will damit geehret ſeyn; ſein Ge⸗ 
muͤthe ſteckt gleichwol im Geitze der Hoffart, auch in Wolluſt 
des Fleiſches, in eitel boͤſer Brunſt und Luſt; und ſind vor 
Gtt nach dem Trieb dieſer Welt nichts als eitel Schalcke, 
Hoffartige, Eigenfinnige, Diebe, Naͤuber und Mörder; es iſt 
nicht einer der nach dem Geiſt dieſer Welt gerecht iſt, wir find 
allzumal Kinder des Trugs und Falſchheit; und gehören die⸗ 
fer Bildniß nach, fo wir vom Geiſt dieſer Welt haben empfan⸗ 
gen, in ewigen Tod, und nicht ins Paradeis. Es ſey denn 
Sache daß wir wieder neu geboren werden, aus dem Centro 
der theuren Jungfrauen, welche mit ihren Strahlen dem Ge⸗ 
muͤthe wehret des ungoͤttlichen Weges der Sünden und Bos⸗ 
heit. 

30. Und fo die Liebe GOttes nicht im Centro des Gemuͤthes 
im Scheide⸗ Ziel ſtuͤnde, welche des Menſchen Bild fo hoch lie⸗ 
bet, daß fie iſt ſelber Menſch worden; fo ware der Menſch 
ein lebendiger Teufel wie er es dann auch iſt, wenn er die Wie⸗ 
dergeburt verachtet, und faͤhret hin nach ſeiner angebornen 
Natur des erſten und dritten Principii, 


31. Denn es bleiben nicht mehr als zwey Principia ewig, 
das dritte, darinnen er alhier lebet, vergehet: ſo er nun das 
andere alhier nicht will, ſo muß er im erſten urkundlichſten 
bey allen Teufeln ewig bleiben. Denn nach dieſer Zeit wird 
nichts anders; es iſt kein Quell der ihme zu Huͤlfe kommt: 
denn das Reich GOttes gehet nicht zuruͤcke in Abgrund ‚fon: 
dern es ſteiget ewig vor ſich auf 1 Licht der Sanftmuth, m 
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den wir theuer ohne Schertz hoch erkant im Lichte der Natur, 
im Strahl der Edlen Jungfrauen. 


Die Porten des Unterſcheides zwiſchen Menſchen 
und Thieren. 


32. Meine theure und liebe Vernunft, recke her deine fuͤnf 
Sinnen, und beſchaue dich nun in den obgemeldten Dingen, 
was du ſeyſt, wie du ein Bilde GOttes erſchaffen biſt, und wie 
du dir in Adam haft laſſen, durchs Teufels Infieiren, den 
Geiſt dieſer Welt dein Paradeis einnehmen, welcher nun an 
der Stelle des Paradeiſes ſitzet. Wilt du nun ſagen: du ſeyſt 
zu dieſer Welt alſo in Adam im Anfang geſchaffen worden, fo 
ſiehe dich an und betrachte dich; in deinem Gemuͤthe und 
Sprache findeſt du ein ander Bildniß. 

33. Ein iedes Thier hat ein Gemuͤth eines Willens, und dar⸗ 
innen die fünf Sinnen, daß es kan darinn unterſcheiden, was 
ihme gut oder boͤſe iſt. Wo bleiben aber die Sinnen im Wil⸗ 
len aus den Thoren der Tieffe, da ſich der Wille im erſten Prin. 
cipio in unendlich erblicket, daraus der Verſtand gehet, daß 
ein Menſch kan allen Dingen in ihre Eſſentien fehen, wiel hoch 
ein iedes gradiret iſt, daraus der Unterſcheid auf der Zunge 
folget. So ein Thier das hatte, fo koͤnte es auch reden, und 
den Hall unterſcheiden, und ſagen von den Dingen die da find 
im Weſen, und gründen in dem Urkunde: und aus den Urſa⸗ 
chen, daß es nicht aus dem Ewigen iſt, ſo hat es keinen Ver⸗ 
ſtand im Fichte der Natur, wie liſtig und geſchwinde es auch 
immer iſt; fo hilft es auch nicht feiner Staͤrcke und Kraft, ſich 
zu erheben in dem Verſtande, es iſt alles umſonſt. 

34. Der Menſch hat alleine Verſtand: und ſeine Sinnen 
greiffen in die Eſſentien und Qualitaͤten der Sternen und Ele⸗ 
menten, und forſchen den Grund aller Dinge in der Sternen 
und Elementen Region. Dieſes urkundet ſich nun im Men⸗ 
ſchen in dem ewigen Element, daß er iſt aus dem Element er⸗ 
ſchaffen, und nicht aus der Ausgeburt der vier Elementen, 
darum ſiehet die Ewigkeit in die anfaͤngliche Ausgeburt in die 
Zerbrechlichkeit; und die Anfaͤnglich keit in der Ausgeburt kan 
nicht in die Ewigkeit ſehen: denn der Verſtand urkundet ſich 
aus der Ewigkeit, aus dem ewigen Gemuͤthe. 

35. Daß aber der Menſch alſo blind und unverſtaͤndig iſt, 
machet, daß er in dem Regiment der Sternen und ri 
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gefangen liegt, welche oft ins Menſchen Gemuͤthe figuriren ein 
wildes Thier, einen Löwen, Wolf, Hund, Fuchs, Schlangen 
und dergleichen. Ob der Menſch wol nicht einen ſolchen Leib 
bekommt, ſo hat er doch ein ſolch Gemuͤthe, davon Chriſtus 
redet zu den Juͤden, und etliche Woͤlfe, Fuͤchſe, Nattern und 
Schlangen heiſſet; (Luc. 13:32. Matth. 23:33.) auch Johan⸗ 
nes der Taͤufer ſolches zu den Phariſeern ſagte, (Luc. 3: 7.) 
und bewaͤhret ſich augenſcheinlich, wie mancher Menſch faſt 
gantz viehiſch lebet aus feinem viehiſchen Gemuͤthe, und iſt 
doch ſo kuͤhn und richtet den, ſo in der Bildniß GOttes lebet, 
und ſeinen Leib zaͤhmet. 

36. So er aber nun etwas gutes redet und richtet, ſo redet 
er nicht aus der thieriſchen Bildniß des Gemuͤths, darinnen 
er lebet; ſondern er redet aus dem verborgenen Menſchen, der 
in dem viehiſchen verborgen iſt, und richtet wieder ſein eigen 
viehiſch Leben. Denn das verborgene Geſetze der ewigen 
Natur ſtehet in der viehiſchen Natur verborgen, und iſt in ei⸗ 
ner groſſen Gefaͤngniß, und richtet wieder die Bosheit des 
fleiſchlichen Gemuͤthes. 

37. Alſo ſind im Menſchen drey, die wieder einander ſtrei⸗ 
ten: Als (i) der ewige hoffaͤrtige boshaftige und zornige, aus 
des Gemuͤths Urkunde. Und zum (2) der ewige, heilige, zuͤch⸗ 
tige und demuͤthige, welcher aus dem ewigen Urkunde erboren 
wird. Und zum (3) der zerbrechliche, thieriſche, gantz viehi⸗ 
ſche, von Sternen und Elementen geboren, welcher das gantze 
Haus und Wohnung inne haͤlt. 

38. Und gehet nun dem Menſchen⸗Bilde alhier wie S. 
Paulus ſaget: (Rom. 6: 16.) Welchem ihr euch begebet zu 
Knechten in Gehorſam, des Knechte ſeyd ihr; entweder der 
Suͤnden zum Tode, oder dem Gehorſam GOttes zur Gerech⸗ 
tigkeit, deſſen Trieb habt ihr. So ſich der Menſch begiebet 
mit ſeinem Gemuͤthe in Bosheit, Hoffart, eigene Macht und 
Pracht, zu unterdrucken den Elenden, ſo iſt er gleich dem ſtol⸗ 
sen hoffaͤrtigen Teufel; und iſt fein Knecht in Gehorſam, und 
verlieret die Bildniß GOttes, und wird aus der Bildniß ein 
Wolf, Drache und Schlange: alles nach ſeinen Eſſentien, wie 
er in des Gemuͤthes Figur ſtehet. 

39. Begibt er ſich aber zu einer andern ſaͤuiſchen und viehi⸗ 
ſchen Art als in eitel viehiſcher Wolluſt zu leben, in vollen und 
tollen Freſſen, Sauffen, Unzucht, Stehlen, Rauben, Morden, 
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Lügen und Trügen, fo ſiguriret ihme auch das ewige Gemuͤthe 
ein ſolch Bildniß, gleich einem unvernuͤnftigen haͤßlichen Thie⸗ 
re und Wurme. Und ob er gleich in dieſem Leben die elemen⸗ 
tiſche menſchliche Bildniß traͤget, ſo hat er doch nur eine Nat⸗ 
ter⸗Schlangen⸗ und Thieriſche Bildniß darinnen verborgen, 


welche mit Zerbrechung des Leibes offenbar wird und in Got⸗ 
tes Reich nicht gehoͤret. 

40. Begiebet er ſich aber in Gehorſam GOttes, und annei⸗ 
get fein Gemuͤthe in GOtt, zu wiederſtreben der Bosheit und 
fleiſchlichen Luft und Sucht, auch allem ungerechten Leben 
und Wandel, in die Demuth unters Creutz, ſo figuriret ihme 
fein ewiges Gemuͤthe feine Bildniß zu einem Engel, welcher 
da iſt keuſch, rein und zuͤchtig: und der behaͤlt ſein Bildniß 
auch in Zerbrechung des Leibes, und wird ihme hernach ver⸗ 
mahlet die theure Jungfrau der ewigen Weisheit, Keuſchheit 
und Zucht des Paradeiſes. 

41. Und alhier in dieſem Leben muß er zwiſchen Thuͤr und 
Angel ſtecken, zwiſchen der Hollen und dieſer Welt Reich, 
und muß ſich das edle Bild wol quetſchen laſſen: denn er hat 
ſeine Feinde nicht alleine von auſſen, ſondern in ihme ſelber; 
er traget die thieriſche und auch hoͤlliſche Zorn⸗Bildniß an ih⸗ 
me, weil dieſes Fleiſch⸗Haus waͤhret. Darum gilt es Strei⸗ 
tens und Wiederſtrebens wieder ſich ſelber, und auch auſſer 
ihme wieder die Bosheit der Welt, welche der Teufel machtig 
wieder ihn führet, und auf allen Seiten verſuchet, verfuͤhret 
und uberall quetſchet und preſſet; und ſind ſeine eigene Haus⸗ 
genoſſen in ſeinem Leibe feine aͤrgeſte Feinde. Darum find 
die Kinder Gottes Creutztrager in dieſer Welt, in dieſer boͤ⸗ 


4 
ſen irdiſchen Bildniß. 

42. Nun ſiehe du Menſchen⸗Kind, das haſt du zu gewarten 
nach Zerbrechung deines Leibes, dieweil du ein ewiger Geiſt 
biſt: entweder du wirſt ein Engel GOttes im Paradeis, oder 
oder ein haͤßlicher, ungeſtalter, teufliſcher Wurm, Thier, Dra⸗ 
che; alles nachdeme du dich alhier in dieſem Leben begeben 
haſt; dieſelbige Bildniß (fo du alhier in deinem Gemuͤthe ge⸗ 
tragen haſt, mit derſelben Bildniß wirſt du erſcheinen, denn es 
kan keine andere Bildniß aus deinem Leibe in feiner Zerbre⸗ 
chung aus fahren als eben die, ſo du alhier getragen haſt) die 
wird in der Ewigkeit erſcheinen. 5 

43. Biſt du nun geweſen ein Hoffaͤrt iger, Praͤchtiger, Ei⸗ 
genmuͤ⸗ 
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genmuͤthiger zu deiner Wolluſt, zu unterdrucken den Dürftis 
gen, fo faͤhret ein ſolcher Geiſt aus dir aus: und dann ſo iſt er 
in der Ewigkeit, da er nichts faſſen oder behalten kan zu feinem 
Geitz, auch fo kan er feinen Leib mit nichtes zieren, als nur mit 
deme was da iſt, und er ſteiget doch ewiglich in ſeiner Hoffart 
auf. Denn es iſt kein anderer Quell in ihme, und erreichet 
alſo in ſeinem Aufſteigen nichts als die grimmige Feuers⸗ 
Macht in feiner Erhebung, anneiget ſich in feinen Willen ſtets 
in ſolch Vorhaben gleich dieſer Welt, wie ers alhier getrieben 
hat, das erſcheinet alles in feiner Tinctur; darinnen ſteiget er 
ewig auf in der Hoͤllen Abgrund. 

4. Biſt du aber geweſen ein leichtfertiger daͤſterer, Rügner, 
Truͤger, falſcher, moͤrderiſcher Menſch, fo fabret ein ſolcher 
Geiſt von dir aus: und der begehret in der Ewigkeit nichts 
als eitel Falſchheit, ſpeyet aus feinem feurigen Rachen feurige 
Pfeile, voll Greuel der Laͤſterung; iſt ein ſteter Brecher und 
Ruͤger in der Grimmigkeit, in ſich freſſend und nichts verzeh⸗ 
rend: alle feine Weſen erſcheinen in feiner Tinctur, feine Bild⸗ 
niß iſt ſiguriret nach ſeinem alhier geweſenen Gemuͤthe. 

45. Darum ſage ich, iſt ein Thier beſſer als ein ſolcher 
Menſch, der ſich in die hoͤlliſche Bildniß begibt, denn es hat 
nicht einen ewigen Geiſt; ſein Geiſt iſt aus dem Geiſte dieſer 
Welt aus der Zerbrechlichkeit, und vergehet mit dem Leibe, 
bis auf die Figur ohne Geiſt, die bleibet ſtehen. Dieweil fie 
das ewige Gemuͤthe durch die Jungfrau der Weisheit GO: 
tes in der Ausgeburt erblicket hat, zu eroͤffnen die groſſen 
Wunder GOttes: fo muͤſſen die ewigen und auch die figurli⸗ 
chen Wunder vor Ihme ſtehen, wiewol keine thieriſche Figur 
oder Schatten nichts leidet oder thut, ſondern iſt gleich einem 
Schatten oder gemahlten Figur. 

46. Darum iſt dem Menſchen in dieſer Welt alles in ſeine 
Gewalt gegeben, dieweil er ein ewiger Geiſt iſt, und alle andere 
Creaturen ſind nur eine Figur im Wunder GOttes. 

47. So ſoll ſich der Menſch nun wol beſinnen was er redet, 
thut und fuͤrhat in dieſer Welt; denn alle feine Wercke folgen 
ihme nach, und hat die ewig vor Augen, und lebet darinnen; 
es ſey dann daß er wieder aus der Bosheit und Falſchheit neu 
geboren werde, durch das Blut und Tod Chriſti, im Waſſer 
und H. Geiſte, fo bricht er aus der hoͤlliſchen und irdiſchen 
Bildniß in eine englifche, und kommt in ein ander Reich; da 
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ſeine Untugend nicht hinnach kan, und wird erfäuffer im Blut 
Chriſti, und wird die Bildniß GOttes aus der irdiſchen und 
hoͤlliſchen renoviret. 

48. Alſo iſt uns zu entſinnen, und im Lichte der Natur hoch 
zu erkennen der Grund des Himmel⸗ und Hoͤllen⸗Reichs, fü: 
wol dieſer Welt Reich, wie dem Menſchen in Mutterleibe drey 
Reiche angeerbet werden, und wie der Menſch in dieſem Leben 
eine dreyfache Bildniß träger, welche uns unſere Eltern durch 
die erſte Sünde haben angeerbet, Darum thut uns noth 
der Schlangen⸗Treter, der uns wieder in die engliſche Bild⸗ 
niß bringet; und thut dem Menſchen noth, ſeinen Leib und Ge⸗ 
muͤthe mit groſſem Ernſte zu zaͤhmen, und ſich unter des Creu⸗ 
tzes Joch zu begeben; nicht alſo nach Wolluſt, Reichthum 
und Schoͤnheit dieſer Welt zu trachten, denn es ſtecket das 
Verderben darinnen. 

49. Darum ſaget Chriſtus: (Matth. 19: 23.) Es wird 
ſchwerlich ein Reicher ins Himmelreich eingehen, dieweil ihme 
der Pracht, Hochmuth und Wolluſt des Fleiſches fo wol ge: 
faͤllet, und das edle Gemuͤthe am Reiche GOttes todt und in 
der ewigen Finſterniß bleibet. Denn im Gemuͤthe ſtecket die 
Bildniß des Geiſtes der Seelen: wozu ſich das Gemuͤthe an⸗ 
neiget und begiebet, alda innen wird ſein Seelen⸗Geiſt vom 
ewigen Fiat figuriret. 

50. Iſts nun daß der Seelen⸗ Geiſt unwiedergeboren in 
feinem erſten Prineipio (welches er aus der Ewigkeit mit ſei⸗ 
nes Lebens Aufgang hat ererbet) bleibet; ſo erſcheinet mit ſei⸗ 
nes Leibes Zerbrechung aus ſeinem ewigen Gemuͤthe auch eine 
ſolche Creatur, wie alhier in dieſem Leben iſt ſein ſteter Wille 
geweſen. 

51. Haſt du nun gehabt ein neidiſch Hundes⸗Gemuͤthe, und 
niemand ichts gegoͤnnet, als ein Hund um ein Bein, das er 
doch ſelber nicht freſſen kan; ſo erſcheinet daſſelbe Hundes⸗Ge⸗ 
muͤthe, und nach derſelben Quell wird ſein Seelen⸗Wurm figu⸗ 
riret; und einen folchen Willen behält er in der Ewigkeit im 
erſten Principio, und iſt kein Wiederruffen. Alle deine neidiſche, 
bos haftige, hoffaͤrtige Wercke erſcheinen in deiner Quell deiner 
eigenen Tinetur des Seelen⸗Wurmes, und muſt ewig darin⸗ 
nen leben. Du kanſt auch keinen Willen zur Abſtinentz faſſen 
oder ergreiffen, ſondern biſt ewig GOttes und aller heiligen 
Seelen Feind. 


52. Denn 
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52. Denn die Thoren der Tieffe zum Lichte GOttes erſchei⸗ 
nen dir nicht mehr: denn du biſt nun eine vollkommene Crea⸗ 
tur im erſten Principio. Ob du dich erhuͤbeſt, und wolteſt die 
Thoren der Tieffe zerſprengen, ſo kans doch nicht ſeyn, denn du 
biſt ein gantzer Geiſt, und nicht nur blos im Willen, in wel⸗ 
chem die Thoren der Tieffe können zerſprenget werden; ſon⸗ 
dern du fähreft überaus Uber das Reich GOttes, und kanſt 
nicht hinein: und je höher du faͤhreſt, je tieffer biſt du im 
Abgrunde, und ſieheſt doch nicht Gott der dir doch fo nahe iſt. 

53. Darum kans alleine alhier in dieſem Leben geſchehen, 
weil deine Seele im Willen des Gemuͤthes ſtecket, daß du die 
Thoren der Tieffe zerſprengeſt, und zu GOtt durch eine neue 
Geburt eindringeſt. Denn alhie haſt du die theure und hoch⸗ 
edle Jungfrau der Goͤttlichen Liebe zum Beyſtand, welche dich 
durch die Thoren des Edlen Braͤutigams einfuͤhret, welcher 
im Centro, im Scheide⸗Ziel zwiſchen Himmel⸗ und Hoͤllen⸗ 
Reich ſtehet, und dich im Waſſer des Lebens ſeines Bluts und 
Todes erbieret, und deine falſche Wercke darinnen erſauffet 
und abwaͤſchet, daß fie dir nicht nachfolgen, auf daß deine 
Seele nicht darinnen figuriret werde; ſondern nach der erſten 
Bildniß in Adam vorm Falle, als ein reines, zuͤchtiges und 
keuſches, edles Jungfrauen⸗Bild, ohne einige Erkentniß dei⸗ 
ner alhie gehabten Untugend. 

54. Sprichſt du: Was iſt die Neue Wiedergeburt? oder, 
wie geſchicht die im Menſchen? Höre und ſiehe, verſtopfe 
nicht dein Gemuͤthe, laß dir den Geiſt dieſer Welt mit ſeiner 
Macht und Pracht nicht dein Gemuͤth erfuͤllen, faſſe dein Ge⸗ 
muͤthe und reiß durch ihn aus: aneigne dein Gemuͤthe in die 
freundliche Liebe GOttes, mache dir deinen Fuͤrſatz ernſt und 
ſtrenge mit deinem Gemüthe, durch die Wolluſt dieſer Welt 
durch zu reiſſen, und derer nicht zu achten; dencke daß du in 
dieſer Welt nicht daheime biſt, ſondern biſt ein fremder Gaſt 
in einem ſchweren Gefaͤngniß, gefangen: Ruffe und flehe zu 
deme, der den Schluͤſſel zum Gefaͤngniß hat, ergib dich ihm 
in Gehorſam der Gerechtigkeit, Zucht und Wahrheit; ſuche 
nicht das Reich dieſer Welt alſo harte, es wird dir ohne das 
genug anhangen: ſo wird dir entgegnen die zuͤchtige Jung⸗ 
frau hoch und tief in deinem Gemuͤthe; die wird dich führen 
zu deinem Brautigam, der den Schluͤſſel hat zu den Thoren 
der Tieffe. Vor deme muſt A ſtehen, der wird dir geben * 
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dem himmliſchen Manna zu eſſen: das wird dich erquicken, 
und wirft ſtarck werden und ringen mit den Thoren der Tieffe, 
Du wirſt durchbrechen als die Morgenroͤthe: und ob du gleich 
alhier in der Nacht gefangen liegeſt, ſo werden dir doch die 
Strahlen der Morgenrothe des Tages im Paradeiſe erſchei⸗ 
nen, in welchem Orte deine zuͤchtige Jungfrau ſtehet, und dei⸗ 
ner mit der freudenreichen Engel⸗Schaar wartet; die wird 
dich in deinem neuen wiedergebornen Gemuͤthe und Geiſte gar 
freundlich annehmen. 

55. Und ob du gleich mit deinem Leibe in der finſtern Nacht 
muſt in Dornen und Diſteln baden, daß der Teufel und auch 
dieſe Welt dich kratzet und quetſchet, und dich nicht alleine von 
auſſen ſchlagen, verachten, verhoͤnen und ſpotten; ſondern 
verſtopfen dir ofte dein theures Gemuͤthe, und fuͤhren es ge⸗ 
fangen in die Luſt dieſer Welt in das Suͤnden⸗Bad; ſo wird 
dir die Edle Jungfrau doch noch beyſtehen, und dich ruffen, von 
dem ungoͤttlichen Wege abzulaſſen. 

56. Siehe ja zu, verſtopfe nicht dein Gemuͤthe und Ver: 
ſtand; Wenn dein Gemuͤthe ſpricht: Kehre um, thue es nicht, 
ſo wiſſe daß dir geruffen wird von der theuren Jungfrauen; 
kehre bald um, und dencke wo du daheime biſt; in welchem 
ſchweren Dienſthauſe deine Seele gefangen lieget; und forſche 
nach deinem Vaterlande, daraus deine Seele iſt ausgewan⸗ 
dert, und dahin ſie wieder gehen ſoll. 

57. Wirſt du nun folgen, (nemlich dem Rath der Edlen 
Sophia) fo wirft du erfahren in dir felber, nicht alleine nach 
dieſem Leben, ſondern auch noch in dieſem (Welt) Leben, in dei⸗ 
ner Wiedergeburt, (welche dir theuer entgegnen wird ) aus 
welchem Geiſte dieſer Autor geſchrieben hat. 


Das 17. Capitel. 
Von dem erſchrecklichen, klaͤglichen und 
elenden Falle Adams und Hevaͤ 
im Paradeis. 


Summarien. 
2 war nicht um einen Apfel⸗VBiß zu thun, g. 1. ſondern mit 
dem irdiſchen Eſſen, wird der paradeiſiſche Menſch vom Sp. M. 
gefangen. 2. Das Reich dieſer Welt zerbricht: Adams Bilds 
niß nicht. 3. Vor dem Fall hat er nicht in den Elementen gelebet, 4. 
denn er war nackend; fühlete dennoch keine Kälte, und iſt nach 808 
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Fall erſt gekleidet. s. Seine Seele war aus dem ewigen Willen: ſein 
Leib aus dem ewigen Element, 6. zwiſchen der Gottheit und dem Höl⸗ 
len⸗Reich geſchaffen; ſein Geiſt iſt aus dem ewigen Gemuͤthe des Va⸗ 
ters.7. Das Element iſt das angezogene im Willen, darinn die Wun⸗ 
der aufgehen; 8. die Steine ſind Waſſer, ſo durch den Grimm zu⸗ 
ſammen gezogen; 9. aus dem Feuer gehet die ſtarcke duft; und Stei⸗ 
ne, oder Holtz, werden zu Aſche und nichts. 0. Derhalben iſt Adam 
nicht aus den 4 Elementen geſchaffen; ibid. obzwar Heva wol zu die⸗ 
ſem zerbrechlichen Leben geſchaffen worden, aber ſchon nach Adams 
Überwindung. u. Dieſer war von dem dreyeinigen Gott durch die 
Weisheit zum Bilde GOttes geſchaffen, daß er ſolte ein Thron⸗Fuͤrſt 
ſeyn in dieſem Loco; 12. und zwar aus dem ewigen Element; 13. fein 
Spir. ward aus den Eſſentien eingeblaſen, ibid. welcher aus Gottes 
Hertze Kraft emofahet; ibid. feine Leibes⸗Eſſentien waren Paradeiß; 
feine Speiſe und Tranck ausm Element in feinem Willen: 14. wiewol 
wir ietzt unſer zfaches Gemüth nicht ins dicht erheben koͤnnen ; 15. weil 
nun niemand die Wunder des zten Princip, eröffnen konte, als der 
Menſch: fo drang der Sp. M. in ihm nach der Jungfrau; 16. als die⸗ 
ſe des Menſchen Luft ſahe, kam das Gebot: 17. denn im Reich GOt⸗ 
tes die Erkentniß Boͤſes und Gutes nicht offenbar geweſen, weil das 
Bbſe im Grimm iſt. 18. Gott meinte den beib, den Er von Infici⸗ 
rung der Elementen bekommen würde, der ſolte ſterben; 19. Adam 
aber ward verſucht, weil er aus dem Element gezogen, und die 3 Prin⸗ 
eipia an ſich hatte. 20. Der Verſuch⸗Baum war irdiſch und den 4 
Elementen gleich; die andern alle Paradeiſiſch; 21. und nach dem 
Eſſen iſt Adam erſt irdiſch worden. 22. Moſes hat eine Decke vor fei⸗ 
nem Angeſicht. 3. Die Thiere find aus keinem Erden⸗Kloß gemacht, 
wie ſolte dann Gottes Bilde daraus gemacht fenn ? 24. weil denn der 
Menſch irdiſch worden, iſt er zerbrechlich. 25. Gott bauete den Gar⸗ 
ten Eden, 26. worinn Adam frey 40 Tage ſtund, und muſte ihm alles 
dienen; 27, welches mit Moſes und Ehriſti gotägiger Verſuchung 
beisiefen wird. 28. Als nun Adam vom Geiſt dieſer Welt infieiret ward, 
fo bauete 0 Ott die Frau. 29. Da die Kraft als die Jungfrau wich, 
fiel Adam im Schlaff, 30. und ſchlieff fo lange, als Chriſtus im Grabe 
gelegen; 31. in welchemSchlaff er irdiſch ward, in ſeinem Fleiſch und 
aus einem 3fachen Geiſt ſahe. 32.33. Da ſchloff der Teufel in die Schlan⸗ 
ge, und machte ſich an Eva; 34. daher der Weiber Sucht. ibid. 35. 
Moſes hat ein verklaͤrt Angeſicht im Feuer⸗Schrack, dafur die Ver⸗ 
nunft erſchrickt, 36. und Gott beſchuͤldiget; da fie doch das Zorn⸗ 
Kleid in Adam und Eva angezogen. 37. Gottes Erbarmen ibid. Der 
Antichriſt hat ſich in der Sternen und Elementen Region vor Moſis 
Angeſicht erhoben; darum thut die bilie noth.33. Beſtraffung des An⸗ 
kichriſts. 3). Der Menſch darf ſich nur ſelber betrachten, fo findet er 
den Fall in ſich ſelbſt, 40. und ohne den Schlangen⸗Treter, nichts als 
Noth und Tod. 41. Dann woher iſt dein Zorn, Grimm und Bosheit? 42. 
darum bedencke dich, wann du ſolteſt ſterben, wo du wirft bleiben ? 43. 
kehreſt du nicht um, ſo biſt du ein Kind des Todes ewiglich. 44. Daß 
wir Menſchen, Engel geweſen ſind, bezeuget die Schrift. 45. Gottes 
Bild iſt nicht bosyaftig, eigen⸗ehrig: ſondern Liede, Sanſtmuth, De- 
muth, gerne wolthun; 46. und dieſes nur hat Gott zu ſeinem Lob 
und Freude geſchaffen, kein anders; 47. hat auch nicht gewolt, 15 
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ſein Zorn in uns ſolte offenbar ſeyn. 48. 40 Tage iſt Adam in engliſcher 
Wildniß geſtanden, nicht blos als ein Geiſt, denn fein Leib war aus dem 
Element; 49. aus welchem Limbo, oder Element, auch die Sternen 
als eines. Eſſentz ausgezogen find, die mit den Elementen ingualiren; 
50. Der Geiſt des Verſtandes war ihm durch die Weisheit GOttes ein: 
geblaſen; st. ſo lange er in GOttes Hertz imaginiret: war das 1. 
Prineip, ein Paradeis, und das ste konte ihn nicht rühren: 52. alle z 
Prineipia neigten ſich zu ihm, daß er alſo recht in der Verſuchung ge⸗ 
fanden 3 53.54. er holete keine Luft in fich, ss. erblickete ſich aber in 
die Tieffe dieſer Welt Reiche, 56. wobey er in Luſt gerieth, und damit 
des Geiſtes dieſer Welt ſchwanger ward. ibid. da ward er blind und 
die Jungfrau wich: ibid. worauf Ott Eva durch den Geiſt dieſer 
Welt, durchs Stat, im Schlaf Adams, bauete; 57. welcher, da er 
erwachte, kein Engel mehr war, ſondern ein Menſch; und ſich, wie 
andere Thiere pagrete. 58. Da eröffnete Adam das Gebot vom Mer: 
ſuch⸗Baum an Eva; fie aber ward luͤſtern, und aß: 59. alſobald 
wurden ihre Augen aufgethan, und der Geiſt der Grimmigkeit zog völ⸗ 
lig ein; 60. da gingen Zorn, Zweifel und Schrecken auf; 61. der 
Geiſt dieſer Welt kam dazu, und drangen mit Hitze und Kälte auf fies 
62. die Hoͤlle hielt die Seele, der Geiſt der Welt den Peib gefangen: 62. 
da hatte der Teufel eine Vietorie, und ſpottete Gottes, vermeinend 
das Reich dieſer Welt wäre fein. 64.65. So faͤhret der Teufel wol über 
die Thronen aus, aber hindurch ins Licht vor Gott kan er nicht ſehen; 
66. und alſo wohnet der Menſch in der Hollen Abgrund beym Teufel. 
67. Dieſer iſt ein Fuͤrſt dieſer Welt nach dem iten Prineſp. aber nicht 
nach dem Regiment der Sternen und Elementen; 68. kan im Unge⸗ 
witter durch GOttes Zulaſſen ſchaden: ibid. iſt aber nur Scharfrich⸗ 
ter; 69. die Sternen ſind der Rath, und Gott der König. ibid. Nach 
feinem Leibe iſt der Menſch dem Sterne: Reich heimgefallen, 70. dazu 
ſchnapt das Hollen⸗Reich nach der Seele, die ſolchergeſtalt an zwo Ket⸗ 
ten gefangen liegt. u. Unſer Elend iſt ſo groß: daß wir wol nimmer 
frölich moͤgten werden; 72. die Sünde in uns, ſcheidet Gott und 
uns. 73. Das Hoͤllen⸗Reich iſt in ſich fir und gut, ibid. auch das Reich 
dieſer Welt; 74. allein der ausgegangene Menſch, ſteckt in einem 
fremden Reich, in Noth und Elend. 75. Auf einer Seiten hält der 
Teufel: auf der andern die Welt, die Seele gefangen. 76. Wie die 
Sünde geſchiehet? 77. Alles was du ohne Glauben thuſt, iſt Suͤnde 78. 
Der Himmel iſt in dir, gleich wie Gott und auch die Hölle: 79. Gott 
aber wohnet nur im zerſprengten Geiſte. 80. Darum huͤte dich vor der 
Sucht; du betrübeſt ſonſt Gott, und die zuͤchtige Jungfrau, deine Ge: 
ſellin. gi. Prüfe dich, wozu du gegnneiget biſt, und ſtreite wieder das Bbſe. 
82. Adam und Eva ſchaͤmten ſich der thieriſchen Glieder, welche GOtt 
im Anfange ihnen nicht angeſchaffen; 83. 84. denn Adam war vor 
dem Fall eine Jungfrau, und ſolte ohne Zerbrechung eine Jungfrau 
aus ſich geboren haben; 85. und ſiehet man, wie die Suͤnde im Ele⸗ 
ment des Gemuͤths iſt offenbar worden, dafür es erzittert; 86, dann 
die Elementen find im Leibe aufgewachet, 87. und der Menſch iſt mit 
Feinden umgeben worden. ibid. In Adam und Eva iſt nach dem Ap⸗ 
fel⸗Biß die erſte Frucht aufgangen in der Tieffe; 88. . da fic hätten ſol⸗ 
len in GOttes Hertz ihren Willen ſetzen, 89, welchen fie ins Reich die⸗ 
ſer Welt geſetzet, und dadurch Fleiſch und Bein worden, 90, welche 
Kraft 
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Kraft und Licht geweſen: wie dann das Marck die edelſte Tinetur hat, 
ſuͤſſe und !? * t iſt; 91. darum GOtt es mit harten Beinen umgeben 
hat. 92:94. Man ſiehet hierbey, wie der Teufel feine engliſche Bild⸗ 
niß verlo He an id in Schlangen⸗Geſtalt gekommen iſt, 95. und Luͤ⸗ 
gen unter die Wahrheit gemiſchet 96. Derowegen nicht gut iſt, mit 
dem Teufel ſchwaͤtzen; er iſt die höchſte urſache des Falls, 97, hat aber 
die S unde zu Lohn; die bleibet ihm zur Speiſe, ewig, und allen Gott: 
loſen mit ihm. 98. W War alſo keine Huͤlſe fuͤr den gefallenen Menſchen, 
er würde dann aus Gott wiedergeboren: 99. und war große Noth 
und Elend, dann der Teufel ſpottete ihrer, und zog immer nach der 
Höllen za. 100. Darauftam as Wort der Verheiſſung, 107. dafür 
der 2 Teufel erzitterte, und ſein Jauchtzen einſtellete. 102. Es blieb aber 
das Wort vom Schlangen⸗Treter verdecket, warum? 103. Der Teu⸗ 
fel hat aus 1 Schlangen geredet, welcher mit der Höllen Abgrund zer⸗ 
treten wird: 104. aber die Straffe der thieriſchen Schlangen war, daß 
ſie ohne Fuͤſſe muſte kriechen und Erde eſſen. did. So kan auch der Teu⸗ 
fel fein Gericht noch nicht verſtehen. 105. Wir Menſchen koͤnnen die 
Liebe GOttes zu uns 4 57 9 preiſen 106. Wer zur Hochzeit will, 
ſchmüͤcke feine Lampe. ibid. Adam und Eva verſtunden das Wort nicht 
gaͤntzlich, aber das Gemühe w ol; dann das Wort war aus Gottes 
Hertzen der Liebe; 107. welches zwar alle „Menschen ziehet: aber des 
Teufels Ziehen verderbet manchen. 108. Daſſelbe Wort hat ſich in die 
Menſchen vermählet, 109. ſolte die Seele erleuchten und ins ate 
Princip. führen; uo. bekleidet die See um hat das Hoͤllen⸗Reich 
zugeſchloſſen: In. iſt in Anzuͤndung der Seelen in alle Menſchen fort: 
gepflantzet, und iedem im Gemuͤthe nahe; ne. ſtecket aber nicht in 
Fleiſch und Blut, ſondern in ſeinen Prinelpio. 113. Die Seele ſtehet 
zwiſchen Himmel und Hoͤlle; das Wort aber iſt im Hu mmel; und die 
Jungfrau, des Wortes Dienerin, weicht zum Worte, ſo der Menſch 
thieriſch wird. 114.115. Dieſes Wort, welches d die glaͤubige un 
Schooß Abrahaͤ geführet, us. muſte Menſch werden, und in den Tod 

und Hölle eingehen. ur. Die Wiedergeburt dringet durch den Einen 
auf alle. 118. 119. Glaubens⸗Bekentaiß der Chriſten. 120 ſq. 


Der Menſchen Spiegel. 
Ce O mir nicht in meinem Gemuͤthe die Thoren der Tieffe 
I eröffnet wuͤrden, daß ich ſehen kan, was die Wieder: 
rs wertigkeit wieder GOttes Reich iſt; ſo vermeinte ich 
auch, es wäre blos um einen Ungehorſ⸗ am zu thun, und um 
einen Apfel⸗Biß, wie es der Text in Moſe blos uͤbergehet: 
wiewol Moſes gar recht ſchreibet. 

2. Denn es war um das irdiſche Eſſen und Trincken zu 
thun: mit welchem der paradeiſiſche Menſch vom Geiſt die⸗ 
ſer Welt gefangen ward, welcher nun mit allen Menſchen in⸗ 
qualiret. So bezeuget auch ſolches die H. Schrift und die 
Vernunft, daß der Menſch in dem elementiſchen 3 dieſer 
Welt nicht daheime iſt. Dann Chriſtus ſpricht: Mein HR 
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iſt nicht von dieſer Welt. (Joh. 18: 36.) Und zu ſeinen Apo⸗ 

fieln ſpricht Er: Ich habe euch von dieſer Welt beruffen. (Joh. 

18.19.) Item, Fleiſch und Blut kan das Reich Gottes nicht 
erben. (1. Cor. 151 50.) 

3. Auch ſo ſehen wir, daß das Reich dieſer Welt vom Men⸗ 
ſchen abſtirbet und zerbricht. So dann Adam hat die Bild⸗ 
niß des Reichs GOttes getragen, welche ewig und unzerbrech⸗ 
lich war, und im Paradeis ſtund; ſo koͤnnen wir mit keinem 
Grunde ſagen, daß er habe die Bildnitz des Reiches dieſer 
Welt getragen, denn dieſe Welt iſt verganglich und zerbrech⸗ 
lich: aber die Bildniß in Adam war unvergaͤnglich und un⸗ 
zerbrechlich. 

4. Auch fo wir wolten fagen, Mam hätte im Quell der vier 
Elementen gelebet vor ſeinem Falle, fo koͤnnen wir gar nicht 
erhalten, daß Adam nicht ſey ein zerbrechlich Bild geweſen: 
denn die vier Elementa muͤſſen am Ende vergehen, und ins ei⸗ 
nige Element treten. 

5. Auch fo waͤre er ja der Qual unterworfen geweſen, denn 
es hatte Hitze und Kälte über ihn geherrſchet: da wir doch in 
Moſe ſehen wie G Ott durch den Geiſt oder Engel des Raths 
dieſer Welt hat nach dem Falle erſt Kleider von Fellen ge⸗ 
macht und ihnen die angezogen, wie ſolches der Deckel in Moſe 
zudecket, daß man ihme nicht ins Angeſicht ſtehet, wie bey 
Iſrael zu ſehen iſt. Auch ſo er blos von Erden und den Ele⸗ 
menten ware geweſen, fo hatte er koͤnnen im Feuer verbren⸗ 
nen, und im Waſſer ertrincken, und in der Luft erſticken: Item, 
es hatten ihn koͤnnen Holtz und Steine zerbrechen; da doch 
geſchrieben ſtehet: daß er am Tage der Wiederbringung ſolle 
durchs Feuer gehen, und bewahrt erfunden werden, welches 
ihn nicht wird letzen. 

6. Nun wird ja kein anderer Menſch aufſtehen als Gott 
im Anfange ſchuf: denn er iſt aus dem ewigen Willen geſchaf⸗ 
fen nach ſeiner Seelen, welche ihm wurd eingeblaſen; und 
ſein Leib iſt aus dem ewigen Element geſchaffen, das war und 

iſt Paradeis; und die vier Ausgaͤnge der vier Elementen 
pa Element find dieſe Welt, darinnen war Adam nicht ge⸗ 
chaffen. 

7. Der Text ſaget in Moſe, (Gen. 2.8.) er ſey im Para⸗ 
deis geſchaffen worden in Hebron, das iſt, in den Thoren der 
Tieffe zwiſchen der Gottheit, und dem Abgrunde des Hoͤllen⸗ 
Reichs 
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Reichs. Sein Leib war aus dem Element, und ſein Geiſt wur⸗ 
de ihme aus dem ewigen Gemuͤthe GOttes des Vaters von 
der zuͤchtigen Jungfrauen der Goͤttlichen Weisheit und Liebe 
eingeblaſen. 

8. Denn das Element iſt ohne Verſtand; und iſt das An⸗ 
gezogene in GOttes Willen, dar innen ſich die ewige Weisheit 
Gottes in unendlich erblicket; und darinnen aufgehet Far⸗ 
ben, Kunſt und Tugend, und die ewigen Wunder, aus welchem 
im Anfang in der Anzuͤndung des Feuers im Grimm ſind aus⸗ 
gegangen die vier Eleınenta, 

9. Denn das iſt gar faßlich und ſichtlich an der Erden und 
Steinen, daß die vier Elementa find in Einem geweſen, und 
daß die Erde und Steine find im Grimme der Anzuͤndung des 
Elements erboren worden: denn ein Stein iſt doch nur Waſ⸗ 
ſer; ſo iſt ja zu ſinnen, wie ein Grimm mag geweſen ſeyn, der 
das Waſſer alſo harte hat zuſammen gezogen. 

10. Darzu ſiehet man doch den Ausgang der vier Elemen⸗ 
ten im Grimm des Feuers, wie alsbald die ſtarcke Luft ausm 
Feuer ausgehet; und der Stein oder Holtz iſt nichts als ein 
Sulphur des Waſſers und der Erden: und ſo die Tinctur 
verzehret wird vom Grimme, ſo wirds zu Aſche und endlich zu 
einem Nichts; wie dann dieſe Welt mit den vier Elementen 
wird im Ende zu einem Nichts werden, und wird nur derer 
Schatten und Figur im ewigen Element im Wunder GOttes 
bleiben. Wie wolteſt du dann nun dencken, daß GOtt den 
ewigen Menſchen habe aus den vier Elementen oder Ausgaͤn⸗ 
gen geſchaffen, welche doch zerbrechlich ſind? 

II. Zwar wir müffen ja fagen, daß die Heva iſt zu die ſem zer⸗ 
brechlichen Leben geſchaffen worden: denn ſie iſt die Frau die⸗ 
fer Melt. Es konte aber dismal ſchon nicht anderſt feyn, denn 
der Geiſt dieſer Welt mit feiner Tinetur hatte Adam uͤberwun⸗ 
den und beſeſſen, daß er niederfiel in Schlaff, und konte nicht 
das Jungfraͤuliche Bild aus ihme gebaͤren, nach Erblickung 
der Edlen und zuͤchtigen Jungfrauen der Weisheit GOttes, 
welche ihme war vermaͤhlet aus dem himmliſchen Uimboz mel: 
cher war die Matrix in ihme: da ihme hernach in feiner Über⸗ 
windung die elementiſche Frau ward zugeſellet als die Heva, 
welche in der Uberwindung des Geiſtes diefer Welt ward nach 
Thieres Geſtalt aus dem Adam figuriret. 

12. Damit wir aber den beſer in einer kurtzen Summa recht 

ver 
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verſtaͤndigen, was unſer Erkentniß und hoher Sinn ‚im Lichte 
der Natur hoch ergriffen, ſey; ſo ſetzen wir nach unſerer Er⸗ 
kentniß alſo: Adam iſt geweſen das Bilde GOttes, nach dem 
Gleichniß GOttes; das GOtt die heilige Dreyfalligkeit in ei⸗ 
nem Goͤttlichen Weſen, durch die Jungfrau ſeiner ewigen 
Weisheit, in der Weisheit hatte erblicket in dem ewigen Ele⸗ 
ment, an der gefallenen Teufel Stelle zu haben, denn ſein Rath 
in dem ewigen Willen muſte beſtehen : es ſolte und muſte ein 
Thron⸗ und Fuͤrſten⸗Region in dieſem Loco ſeyn, der die ewi⸗ 
gen Wunder offenbarete. 

13. So ſchuf nun GOtt die Bildniß und Gleichniß aus dem 
ewigen Element, in welchem die ewigen Wunder zu urkunden 
ſind: und blies ihm ein den Geiſt der Eſſentien, aus ſeinem 
ewigen urkuͤndlichſten Willen, aus den zerſprengten Thoren 
der Tieffe; da das Rad der Ruͤgung und Durchbrechung im 
ewigen Gemuͤthe ſtehet, welches erreichet die klare, wahre und 
reine Gottheit des Hertzens GOttes. 

14. Nicht iſt es das Hertze GOttes, ſondern es reichet bis 
ins Hertze GOttes, und empfaͤhet Kraft, Licht und Wonne 
vom Hertzen und Lichte GOttes: denn es iſt ins Vaters ewi⸗ 
gen Willen, aus welchem Er ſein Hertz und Wort von Ewig⸗ 
keit immer gebieret; und ſeine Eſſentien, die ihm ins Element 
feines Leibes, (als des Unverſtandes, im ewigen Wunder GOt⸗ 
tes) wurden eingeblaſen, waren Paradeis, wegen der hoch⸗ 
triumphirenden Freuden des Anblicks ausm Hertzen und Lich⸗ 
te GOttes. Seine Speiß und Tranck waren paradeiſiſch aus 
dem Element in ſeinem Willen; damit zog er die Kraft der 
ewigen Wunder Gottes in ſich, und gebar den Schall, Ton 
oder ewigen Lobgeſang von den ewigen Wundern GOttes aus 
ſich vorm Willen: das ſtund alles vor der züchtigen, hochedlen 
und ſeligen Jungfrauen der Weisheit GOttes im Liebe⸗Spiel, 
und war recht Paradeis. 

15. Was aber dieſes nun fey, kan meine Feder nicht ſchrei⸗ 
ben; mich verlanget viel ſehrer darnach in Vollkommenheit 
zu ergreiffen und darinnen zu leben, welches wir alhier im 
Licht der Natur, in den Thoren der Tieffe erkennen und 
ſchauen, und unſer dreyfach Gemuͤthe nicht können hinein er⸗ 

heben bis das rauhe Roͤcklein ausgezogen wird: dann wollen 
wir es ſchauen ohne Wancken. 

16. Dieweil aber die vier Elementa nunmehr aus dem a 
men 
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ment ausgingen, und machten mit der Quinta Effentia der 
Ster nen, und mit dem Hertze der Eſſentien, als der Sonnen, 
das dritte Principium, darinnen auch die groſſen Wunder ſtun⸗ 
den, und keine Creatur erfunden ward, die ſie koͤnte offenba⸗ 
ren, als nur alleine das Bilde und Gleichniß GOttes, der 
Menſch, welcher die zuͤchtige Jungfrau der Weisheit GOttes 
in ſich hatte; ſo drang der Geiſt dieſer Welt alſo hart auf die 
Bildniß nach der Jungfrauen, hiermit ſeine Wunder zu of⸗ 
fenbaren, und beſaß den Menſchen: davon er erſt ſeinen Na⸗ 
men Menſch kriegte, als eine vermiſchte Perſon. 

17. Als aber die Weisheit GOttes ſahe, wie der Menſch 
luͤſternd ward vom Geiſte dieſer Welt, ſich mit den vier Ele⸗ 
men zu miſchen; ſo kam das Gebot und ſprach; du ſolt nicht 
eſſen vom Baum des Erkentniß Gutes und Böſes. (Gen. 2: 17.) 

18. Nun iſt ja die Erkentniß Gutes und Boͤſes im Para⸗ 
deis und Himmelreich nich, offenbar, als nur im Ausgang 
ausm Element im Grimme: da ſtehet die Erkentniß des Bös 
fen alleine offenbar, da find die Eſſentien alleine entzuͤndlich; 
und ſtecket darinnen der Tod, davon Gott ſagte: Wann du da⸗ 
von iſſeſt, wirſt du (des Todes) ſterben. 

19. Gott meinete den Leib, ſo er von Inficirung der vier 
Elementen wuͤrde bekommen, der muͤſte ſterben; und wuͤrde 
auch alſobalde in feinem zarten Jungfraͤulichen Gemuͤthe dem 
Paradeis abſterben, und das Gemuͤthe dieſer Welt bekommen, 
in welchem eitel Stuͤck⸗ und Flickwerck, Kranckheit und Ver⸗ 
derben der Eſſentien, und endlich der Tod ſteckete. 

20. Daß aber die vier Elementen mit der Sonnen und 
Sternen konten alſo auf Adam dringen, und ihn inficireten; 
das war die Urſache, daß er aus ihnen, als aus dem Element, 
war ausgezogen, und hatte im Urkunde alle drey Reiche in 
fich, alle drey Principia. Darum muſte er verſucht werden, 
ob er koͤnte im Paradeis im Himmel⸗Reich beſtehen? da ward 
ihm himmliſche und auch irdiſche Frucht fuͤrgeſtellet. 

21. Denn der Verſuch⸗Baum war irdiſch, als noch heute 
alle Baͤume ſind; und die andere alle waren paradeiſiſch, da 
konte Adam im Maule von eſſen die paradeiſiſche Kraft, und 
doͤrfte keinen Magen noch Daͤrmer; denn fie waren gleich ſei⸗ 
nem Leibe und dem Element, und der Verſuch⸗Baum war 
gleiche den vier Elementen. 

2. Daß aber Moſes fo harte darauf dringet und ſaget: 
Q GOtt 
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Gott ſchuf den Menſchen aus dem Erden⸗Kloß; da iſt fein 
Deckel vor feinem Angeſichte, daß ihme der irdiſche Menſch 
nicht ſoll ins Angeſichte ſehen. Freylich ward er ein Erden⸗ 
Kloß und Erde, da er irdiſche Frucht aß, welche ihme doch 
GOtt verbot. Ware Adam vorm Falle irdiſch aus Erden 
geweſen, Gott haͤtte ihme die irdiſche Frucht nicht verboten; 
darzu ſo er aus der Erden Element wäre erſchaffen geweſen, 
warum zog ihm denn nicht auch das irdiſche Element alsbalde 
ſein Kleid mit einer rauhen Haut an? warum ließ es den 
Menſchen nacket und blos? und da es ihn gleich ſchon beſeſſen 
hatte, ſo ließ es ihn doch nacket und blos. 

23. Allein Moſes redet von der Tafel GOttes welche durch⸗ 
graben war mit den zehen Geboten, daß man kan hindurch ſe⸗ 
hen ins Paradeis: den Deckel haͤnget er vor fein Angeſicht, 
wie bey Iſrael zu ſehen, darum daß der Menſch irdiſch iſt wor⸗ 
den; ſo ſoll er das Irdiſche wieder ablegen, alsdann ſoll er mit 
Joſua oder Jeſu ins gelobte Land des Paradeiſes gehen, und 
nicht mit Moſe in der Wuͤſten dieſer Welt bleiben, da ihme der 
Deckel dieſer Welt vorm Paradeis hanget. 

24. Er ſoll ihme keine Vernunft laſſen einbilden, daß Gott 
irgend ein Thier habe aus einem Erden⸗Kloß gemacht, wie der 
Töpfer einen Topf, ſondern Er ſprach: Es gehen herfuͤr aller⸗ 
ley Thiere, ein iedes nach feiner Art; das iſt aus allen Eſſen⸗ 
tien, ein iedes nach feiner Eſſentien Eigenſchaft: alſo wurds 
auch durchs Fiat aus feiner eigenen Ellentia ſiguriret, ſowol 
auch alle Baume, Kräuter und Graͤslein, alles auf einmal zu⸗ 
gleich; wie wolte dann das Bilde GOttes aus den zerbrechli⸗ 
chen Eſſentien ſeyn gemacht worden? ſintemal es im Para⸗ 
deis ward erſchaffen aus dem Ewigen. 

25. Die Erde iſt nicht ewig: und um des Zerbrechlichen 
willen muß des Menſchen Leib zerbrechen; dieweil er das Zer⸗ 
brechliche hat an ſich gezogen, ſo iſt ihm auch die paradeiſiſche 
Witz, Luſt und Freude entwichen, und iſt er in den angezuͤnde⸗ 
ten Zorn, der angezuͤndeten vier Elementen gefallen, welche 
mit dem ewigen Zorn im Abgrund nach ihrem Grimm inqua⸗ 
liren: wiewol die aͤuſſere Region von der Sonnen geſaͤnftiget 
wird, daß es eine liebliche Wonne iſt, wie vor Augen iſt. So 
aber die Sonne verginge, fo würdeſt du wol GOttes Zorn ſe⸗ 
hen, fühlen und empfinden; dencke ihme nur nach. 

26. Alſo wird uns im Lichte der Natur gezeiget: als Adam 
von 
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von dem Geiſte dieſer Welt alfo ward gezwaͤnget, fo bauete 
Gott einen Garten in Eden, auf Erden im Paradeis, und ließ 
aufwachſen allerley Früchte des Paradeiſes, lieblich anzuſehen 
und gut zu eſſen, und den Verſuch⸗ Baum mitten innen; der 
hatte feine Eſſentien vom Geiſt dieſer Welt, und die anderen 
hatten paradeiſiſche Eſſentien. 

27. Darinnen ſtund nun das Bilde GOttes gantz frey: es 
mochte greiffen wozu es wolte, allein an den Verſuch⸗Baum 
nicht; da war das Verbot vor. Da iſt er in dem Garten ge⸗ 
gangen viertzig Tage in paradeiſiſcher Witze, Freude und 
Wonne, da vor ihme doch kein Tag noch Nacht war, ſondern 
die Ewigkeit. Er ſahe mit ſeinen Augen aus der Soͤttlichen 
Kraft, es war kein Zuſperren ſeiner Augen in ihme: er durfte 
der Sonnen (icht) nicht gaͤntzlich, wiewol ihme alles muſte 
dienen und unterthaͤnig ſeyn. Die Ausgeburt der vier Ele⸗ 
menten beruͤhrete ihn nicht; es war kein Schlaff noch Schmer⸗ 
tzen, oder Furcht in ihme: es waren vor ihme tauſend Jahr 
wie ein Tag. Er war ein ſolch Bild wie am Juͤngſten Tage 
wird aufſtehen, und kein anders ſtehet auf als GOtt im An⸗ 
fang ſchuf; darum dencke ihme nach. 

28. Daß ich aber ſage: Er (der Menſch Adam) ſey viertzig 
Tage im Paradeis geweſen; zeiget mir die Berſuchung Chriſti 
des andern Adams, und die Verſuchung Iſraelis am Berge 
Sinai, bey Moſe aufm Berge, welche allebeyde viertzig Tage 
gewaͤhret haben, welches du beym Moſe und der Verſuchung 
Chriſti magſt leſen, du wirſt Wunder finden. 

29. Als aber die Luſt vom Erkentniß Gutes und Boͤſes zu 
eſſen, den Adam inficirete, und der Geiſt dieſer Welt den Adam 
drengete, darzu der liſtige Teufel im Geiſt dieſer Welt einge⸗ 
ſchloffen, treulich auf Adam ſchoß, daß Adam am Reiche GOt⸗ 
tes muͤde und blind ward, ſprach GOtt: Es iſt nicht gut daß 
der Menſch alleine ſey / (denn er wird doch nicht die Paradeis⸗ 
Jungfrau gebaren, ſintemal er vom Geiſt dieſer Welt infici⸗ 
ret iſt; ſo iſt die Keuſchheit und Zucht aus) wir wollen ihme 
eine Gehuͤlfin machen, die um ihn ſey, daraus er fein Fuͤrſten⸗ 
thum kan bauen, und ſich fortpflangen , es will doch nicht an⸗ 
derſt ſeyn. Und Er ließ einen tieffen Schlaff fallen auf den 
Menſchen, und er entichlief. (Gen. 2:18.) 

30. Alhier verſtehet man gar eigent und wol, wie die Junge 


frau ſey in Adam ins Ether, in ihr 3 gewichen, denn 
* 2 Dor 
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der Text ſaget; Gott ließ einen tieffen Schlaff fallen auf 
Adam. Wo nun Schlaff iſt, da iſt die Göttliche Kraft im 
Centro verborgen: wo fie im Geiſte gruͤnet, da iſt kein 
Schlaff; denn der Huter Iſrael ſchlaͤft noch ſchlummert 
nicht, ſtehet geſchrieben. 

31. Fragſt du, wie lange ſchlief Adam ? Siehe die Ruhe 
Chriſti im Grabe an, ſo findeſt du den Zweck: dann der andere 
Adam muß den erſten, mit ſeiner Auferſtehung aus dem Gra⸗ 
be, aus feinem ewigen Schlaffe der Finſterniß der Hoͤllen 
ausm Grabe dieſer Welt wieder aufwecken. 

32. Alſo hat ihme Gott in feinem Schlaffe die Frau aus 
ihme gemacht, durch welche er ſolte fein Reich gebaͤren, denn 
es konte nun nicht anderſt ſeyn. Und als er aufwachte ſahe er 
fie und nahm fie zu fich, und ſprach: Das iſt Fleiſch von mei⸗ 
nem Fleiſche, und Bein von meinem Beine. Adam war in 
ſeinem Schlaffe gar ein ander Bildniß worden; denn Gott 
hatte den Geiſt dieſer Welt in ihn gelaſſen, welcher ſeine Tin⸗ 
ctur müde machte zum Schlaffe. 

33. Vorm Schlaffe war Adam in Engels⸗Geſtalt; und 
nach dem Schlaffe hatte er Fleiſch und Blut, und war ein Er⸗ 
den⸗Kloß in ſeinem Fleiſche; und ſahe aus einem dreyfachen 
Geiſte, fing mit ſeinen Augen das Licht der Sonnen, und kante 
die erſte Bildniß nicht mehr: wiewol die 4 Elementa noch 
nicht auf ihn fielen und ihn rüͤgeten, denn er war noch in der 
Unſchuld. i 

34. Da machte ſich der Teufel geſchaͤftig, und ſchloff in die 
Schlange, die er doch ſelber in feiner eigenen Geſtalt iſt, und le⸗ 
gete ſich an Baum, und ſtreuete Zucker auf: denn er ſahe wol, 
daß die Heva eine Frau war, und daß ſie mit den 4 Elementen 
inſteiret war; und ob fie ſich etwas wehrete, und Gottes Ge⸗ 
bot fuͤrwarf, ließ fie ſich doch gar leichte überreden, als der Luͤ⸗ 
gen⸗Geiſt ſagte, die Frucht machte klug, ihre Augen würden 
ihr aufgethan werden, und würden ſeyn gleichwie GOtt, und 
wiſſen Gutes und Boͤſes. Er ſagte ihr aber nicht, daß fie 
ſterben muͤſte, fo fie davon aͤſſe, ſondern ſie wuͤrde klug werden 
und ſchoͤn ſeyn, welche Sucht den Weibern noch im Hirn ſte⸗ 
det, daß fie gern wollen das ſchoͤnſte Thier ſeyn. 

35. Alſo riß fie einen Apfel ab und aß, und gab ihrem Adam 
auch; und er aß auch davon: das iſt ein Biß, dafuͤr fich wol 
der Himmel möchte haben entfaͤrbet und das Paradeis . 

N eyn. 
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ſeyn. Wie es dann auch wahrhaftig geſchehen iſt, wie im 
Tode Chriſti zu ſehen, da Er in Tod ging, und mit der Hollen 
rang; daß die Erde und Elementa erzitterten, und die Sonne 
entwich mit ihrem Scheine, als dieſer Apfel⸗Biß ſolte heil 
werden. 

Die Porten des groſſen Jammers und Elendes 

der Menſchen. 

36. Die Vernunft ſtecket vor dem Deckel Moſis, und ſiehet 
nicht durch die durchgrabene Tafel, fo ihme GOtt gab auf dem 
Berge Sinai. So mag ſie auch nicht den Deckel vor ſeinen 
Augen aufheben, und ihme ins Angeſicht ſehen, denn er hat 
ein verklaͤrtes Angeſicht im Feuer⸗Schrack, fie fürchtet ſich 
dafuͤr und erzittert darob. Sie ſpricht immer zu Moſe: Rede 
du mit dem HErrn; denn wir ſind erſchrocken, darzu gantz 
blos und nackend. (Exod. 20: 19.) 

37. Sie wendet wol GOttes Zorn für, und erzittert vor 
ihrem Fall, aber ſie weiß nicht wie ihr geſchehen iſt: Sie wen⸗ 
det alleine den Ungehorſam fuͤr, und machet aus GOtt einen 
zornigen boshaftigen Teufel, der nicht koͤnne verſoͤhnet wer⸗ 
den; da ſie doch ſelber das Zorn⸗Kleid in Adam und Heva an 
Leib und Seele gezogen hat, und ſich ſelber in das ſchreckliche 
Zorn⸗Bad geſetzet wieder GOttes Willen, mit welchem GOtt 
ein ſo groß Erbarmen getragen, daß Er ſeines eigenen Her⸗ 
tzens nicht verſchonet hat, das in die Tieffe des Zornes und der 
Höllen Abgrund zu ſenden, in den Tod und Zerbrechung der 4 
Elementen, vom heiligen und ewigen Element, dem gefallenen 
Menſchen zu helfen, und ihn aus dem Zorn und Tode zu er⸗ 
retten. 

38. Weil aber der Deckel von Moſis Angeſichte im Tode 
Chriſti HF aufgehoben, an welches ſtatt doch die Sternen mit 
den 4 Elementen haben dem Menſchen einen Dunſt und Nebel 
durchs Teufels Inficiren gemacht, daß er dem Moſt nicht in 
die Augen ſiehet; (denn die Region dieſer Welt hat den Anti⸗ 
Chriſt erboren, und vor Moſis Angeſichte in den Dunſt geſe⸗ 
tzet, als wäre er der Chriſtus, daß alſo Moſis Angeſicht nicht 
mag ergriffen werden.) So thut uns noth die Lilie, welche 
wird grünen durch die durchgrabene Tafel Moſis, mit ihrem 
ſtarcken Ruch / welcher ins Paradeis GOttes reucht; von wel⸗ 
cher Kraft die Voͤlcker alſo kraͤftig und ſtarck werden, daß fie 
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den Anti⸗Chriſt verlaſſen, und durch die Dunckelheit zu dem 
Ruch der Blumen lauffen: denn der Durchbrecher durch die 
Thoren der Tieffe hat die Pilien gepflantzet, und hat ſie geben 
in die Hande der Edlen Jungfrauen; und fie waͤchſet im Ele⸗ 
ment im Wunder, gegen dem ſchrecklichen Sturm der Höllen 
und dieſer Welt Reich, da denn viel Zweige zu Bodem fallen, 
davon der Anti⸗Chriſt verblendet, und im Dunſt und Nebel 
gantz toll und unſinnig wird, und die 4Elementa im Grimm 
erreget. Da den Kindern GOttes vom Schlaffe des Dun⸗ 
ſtes aufzuwachen noth iſt: deutet der Geiſt im Lichte der Na⸗ 
eur ohne Schertz. 

39. So wollen wir nach unſerer Erkentniß eine Andeutung 
geben von des Menſchen Falle, welches alles gantz offenbar, 
und im Lichte des Tages erſcheinet, und uns uͤberzeuget: und 
duͤrfen alſo der Naͤrrung des 9 iti. Chriſts nicht, welcher mit 
dem Blute und Tode Chriſti nur ſeinen Genuß (Geitz) Hoffart 
und Wolluſt ſuchet, und uns den Deckel Moſis vor Unſere Au⸗ 
gen zeucht, daß wir nicht ſollen durch die durchgrabene Tafel 
den Joſua oder JEſum im gelobten Lande des Paradeiſes fe- 
hen, dauiit er nur getroſt auf feinem greulichen und freſſenden 
Thiere des Geitzes und Hoffarts reite, welches alſo groß und 
ſtarck iſt worden, daß es den Creis der Erben uber ſchattet und 
herrſchet fo wunderlich mit feinem Grimm über alle Berge 
und Thal. Welches doch der Lilien Ruch ohne Haͤnde zer⸗ 
bricht, davon ſich die Völker verwundern und ſagen: Wie 
hiſt du ſchreckliche und groſſe Macht auf fo liederlichen und Io: 
fin Grunde geſtanden? 

40. So wir dann nun den elenden Fall Adams und Heva 
betrachten, ſo duͤrſen wir nicht lange dem tollen Anti⸗Chriſt 
nachlauffen, von ihme Weis heit zu forſchen: er hat keine; 
wir ſehen uns nur ſelber an, und betrachten das himmliſche 
und irdiſche Bild gegen einander, fo ſehen wir den Zweck und 
Grund gar miteinander; wir duͤrfen keinen Doctorem dazu, 
auch keiner fremden Sprache, es ſlehet in unſerm Leibe und 
Seele geſchrieben: und ſo wir das ſehen, erſchrecket es uns al⸗ 
ſo ſehr, daß wir darob erzittern, wie der Heva und Adam in 
ihrem Falle geſchehen iſt. ; 

Ju. Und ob wir nicht den Schlangen⸗Treter im Scheide⸗ 
Ziel in den Thoren der ieſſe zwiſchen dieſer Welt und Höllen⸗ 
Reich 
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Reich erblicketen/ fo ſahen wir nichts als eitel Noth und Tod, 
welches uns billig aufwecken ſolte vom Schlaffe. 

42. Siehe dich nur an du blindes Gemuͤthe, und betrachte 
dich, wo iſt deine Engels⸗Geſtalt in dir? warum biſt du ſo 
zornig, grimmig und boshaftig? warum ſteigeſt du noch in 
deiner Bosheit auf in Hoffart, in Macht und Pracht, und 
vermeineſt ein ſchoͤnes maͤchtiges Thier zu ſeyn? Was thuſt 
du? warum haſt du den Geiſt dieſer Welt in dich gelaſſen, der 
dich fuͤhret wie er will, in Hochmuth und Stoltzheit, in eigen 
Macht und Pracht, in Geitz und Luͤgen, in Falſchheit und 
Trug, und dann in Kranckheit und Zerbrechung ? 

43. Was haſt du nun nach deiner Zerbrechung, fo du ſtir⸗ 
beſt? Betrachte dich, was biſt du? ein Geiſt biſt du. Was 
haſt du fuͤr Qual in dir? Zorn, Bosheit, Hoffart, Eigenſin⸗ 
nigkeit im Aufſteigen nach zeitlicher Wolluſt, und doch kein 
Finden; ein falſches Gemuͤthe im Geiſte, voll Luͤgen und 
Truͤgen, moͤrderiſch aus den Eſſentien. Wie du auf Erden 
gegen dem Menſchen wareſt, alſo iſt auch ein ſolcher Geiſt von 
dir ausgefahren aus dem zerbrechlichen Leibe der Elementen. 
Mo ſoll er nun bleiben, fo dieſe Welt vergehet; meineſt du er 
ſey ein Engel? Hat er engliſche Quall, iſt fein Quall in der 
Liebe, in Demuth und Sanftmuͤthigkeit? iſt ſie in Gehorſam 
Gottes, im Lichte der Freuden? 

44. O du blindes Gemuͤthe mit deiner Macht und Pracht, 
voll Bosheit und Grimm des Teufels, du biſt bey allen Teu⸗ 
feln in Abgrund der Hollen; ſo du nicht umkehreſt und tritteſt 
in die engliſche Fußſtapfen , durch ernſte Reu und Buſſe dei⸗ 
nes Greuels, daß dir der Heiland und Schlangen ⸗Treter des 
grimmen Zornes, Bosheit, kuͤgens und Truͤgens, und dei⸗ 
ner angebornen Hoffart und Geitzes entgegnet, und dich in ſei⸗ 
ne Armen nimt, und in Ihme neugebieret; und gibt dich in 
die Schooß der zuͤchtigen Jungfrauen, daß du ein Engel wer: 
deſt; ſonſt biſt du des ewigen Todes in der ewigen Finſterniß, 
und erreicheſt nimmermehr das Reich GOttes. 

45. Oder aber meineſt du, ich Schreibe ohne Licht und Er⸗ 
kentniß vom Falle des Menſchen? und ich ſehe nicht auch die 
H. Schrift, was die davon ſaget, daß der Menſch vorm Falle 
ſey engliſch geweſen, in ſeinem Gemuͤthe und Leibe? ſo ſiehe 
was Ehriſtus Matth, 22: 30. ſaget: In der Auferſtehung der 
Todten werden ſie weder freyen noch ſich freyen laſſen; ſon⸗ 

24 dern 


248 U. Von den drey Principien Cap. 17. 
dern ſie ſind gleich den Engeln GOttes. Ein ſolch Bild hat 
auch GOtt im Anfang zu ſeiner Gleichniß geſchaffen. 5 
46. Denn kein zornig, boshaftig, boffärtig eigenchrig, lůͤ⸗ 
genhaftig, diebiſches, rauberiſches, moͤrderiſches, unzuͤchti⸗ 
ges, unkeuſches Gemuͤthe iſt GOttes Gleichniß; ſondern ein 
demuͤthiges, zuͤchtiges, keuſches, reines, freundliches Ge⸗ 
muͤthe, das ſich mit ſeiner (febnenden) Begierde und Liebe zum 
Hertzen Gottes aneignet, das iſt G Yttes Gleichniß, in wel⸗ 
chem der Feuer⸗flammende Geiſt in der Freude und Sanft⸗ 
muth aufgehet ausm Willen, vorn Willen; ſeinen Bruͤdern 
den Willen ſeines Geiſtes, ſo von ihme ausgehet, gerne auch 
goͤnnen, ſich mit ihnen zu aneignen, und wie man im Sprich⸗ 
wort redet, das Hertze mitzutheilen, welches im Geiſte ge⸗ 
ſchicht: darinnen die himmliſche Freude im ewigen Element 
aufgehet, und die Wunder Gottes in der Jungfrauen erbli⸗ 
cket werden zum ewigen Gemuͤthe und Lobgeſange GOttes, da 
das Gemuͤthe ſpielet auf der Harfe Davids, aus dem Lobge⸗ 
fange Gottes: da dann in dem ewigen heiligen Gemuͤthe auf⸗ 
gehen Erkentniß, Farben im Element, und Wunder im Geiſt 
mit Thaten und Kraft. 
47. Und das iſt das Bilde Gottes, das Gott zu ſeinem 
obe und Freude erſchuf, und kein anders: Laß dir nur kein 
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49. Adam iſt in engliſcher Bildniß geſtanden vor ſeinem 
Schlaff viertzig Tage: und in ihme war kein Tag noch Nacht, 
auch keine Zeit; wiewol er nicht blos ein Geiſt geweſen iſt als 
ein Engel, denn ſein Leib war aus dem Element, welches nicht 
ein verſtaͤndiger Geiſt iſt; ſondern das angezogene im Willen 
Gottes oder der Limbus der vor GOtt ſtehet, darinnen die 
zuͤchtige Jungfrau der Weisheit GOttes wohnet, welche aus 
eee durchs Fiat Gottes die Bildniß erblickte und 
chuf. 

50. Und aus demſelben Limbo ſind in Zeit des Zornes der 
Erden⸗Corporirung die vier Elementa, als aus einem Brun⸗ 
nen ausgegangen: und das Erblickete durch die Jungfrau der 
Weisheit GOttes in unzahlbar wurden Sterne als eine Kraft 
oder Ausgeburt aus dem Limbo; und ſind das fuͤnfte Weſen 
vor den vier Elementen, nicht abgetrennt von den vier Ele⸗ 
menten, ſondern mit einander inqualirende, und doch von den 
vier Ausgangen ausgezogen mit ihrer ſcharfen Effentia: und 
find die Sucht der vier Elementen, (oder wie ichs im Gleich⸗ 
niß ſetzen möchte) der Mann und die Elementen find die Frau; 
und das Hertze dieſer Dinge iſt das Element in Einem Weſen, 
und die Eſſentien darinner find Kraft der Wunder und Weis⸗ 
heit GOttes, und heiſſen Paradeis, eine Wonne der Freuden. 

5t. Und der Geiſt der ewigen Eſſentien (der da iſt verſtaͤn⸗ 
dig, und hat die Erkentniß, auch Fuͤhlung und Probirung al- 
ler Dinge, darinnen die Quall ſtehet, ſo im Menſchen iſt) wird 
ihme durch die Weisheit GOttes durch den treibenden Willen, 
welcher fuͤrſich gehet, aus dem ewigen Gemuthe, aus den 
zerſprengten Thoren der Tieffe eingeblaſen durchs Wort, mit 
dem wallenden Geiſte GOttes, und hat die Anruͤhrung (al, 
das Centrum) des Abgrundes der ewigen Qual (1) hinter ſich 
als ein Band, und das Hertze und Licht GOttes (2) vor fich 
als einen Glantz der Freuden und Anzuͤndung des Paradeiſes, 
welches in den Eſſentien aufgehet mit dem Freuden⸗Lichte, und 
den Ausgang der vier Elementen (3) unter ſich in der Geburt 
aus dem Limbo, ſo in ihme war. 

52. Und ſo lange er ins Hertze Gottes ſeine Imagination 
feste, ſo war das Paradeis in ihme raͤß: und war das Band 
des Abgrundes in ihme ein Paradeis der aufſteigenden Freu⸗ 
den in der Qual / und das Reich dieſer Welt hatte ihn von ums 
ten auch am Bande, dieweil es vom Element ausgehet. Und 
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weil er ſein Gemuͤthe ins Hertz GOttes ſetzte, konte es ihn 
nicht ergreiffen, und war an ihme unmachtig, gleich wie dieſe 
Welt vor Gott iſt. 

53: Alſo Fund der Geiſt und Seele Adams in Mitten im Pa⸗ 
radeis der Freudenreich viertzig Tage, als einen Tag, und 
neigete ſich alles zu ihme: das Hoͤllen⸗Reich des ewigen Ur⸗ 
kundes aus dem finſtern Gemuͤthe fuͤr eines, aus welchem ſein 
Seelen⸗Murm in den zerſprengten Thoren war ausgegangen. 
Und dann die Gottheit des Himmelreiches in den zerſprengten 
Thoren vor ihme, ihn freundlich erblickend, fuͤrs ander. Und 
dann der Geiſt der Sternen und Elementen, ſeiner an ihrem 
Bande anziehend und hertzlich begehvend, fuͤrs gte. 

54. Und Fund Adam recht in der Verſuchung; denn ſein 
zornig Gemuͤthe ausm Urkunde des erſten Principii ſtund vom 
Lichte GOttes in Freuden, und die Qual des Zornes machte 
die aufſteigende Freude, denn daB dicht machte alles ſanfte 
und freundlich, ſich zu der Riebe zu aneignen; und damit ſtund 
er recht im Paradeis auf Erden. 

55. Die vier Elementa bieſer Welt, ſamt der Sonne und 
Sternen, konten in ihm nicht inqualiren: er holete keine Luft 
in ſich; ſondern der Geiſt GOttes in der Jungfrauen war 
fein Aufblaſen und Anzünden des Feuers im Geiſte. 

56. Weil er aber alſo im Varadeis zwiſchen der Höfen 
Reich und dieſer Melt Reich ſtund, mit beyden angebunden; 
und doch auch gantz frey in der Macht Gottes; ſo erblickte er 
ſich in die groſſe Tieffe dieſer Welt Reieh, darinnen dann auch 
die groſſen Wunder im Centro verborgen ſtehen; wie wir fe 
hen, daß ſie der Menſch durch ſein ewiges Gemuͤthe erblicket, 
und an Tag bracht hat, wie vor Augen: und in ſeinem Erbli⸗ 
cken imaginirte er und geriech in uſt. Denn der Geiſt die⸗ 
ſer Welt fieng ihn (wie eine Mutter einem Kinde in Mutter⸗ 
Seibe ein Anmahl zurichtet) und ward in der Luſt ſchwanger 
des Geiſtes dieſer Welt: da ward er an Gott blind ; und ſahe 
nicht mehr GOtt und feine Jungfrau in ſeinem Gemuͤthe. Alſo 
blieb das Himmelreich in den zerſprengten Thoren der All⸗ 
macht im Paradeis, in feinem principio für ſich / und darin⸗ 
nen die Jungfrau im Centro verborgen, und war in Adam: 
aber Adam war nicht in GOtt mit feinem Gemuͤthe, ſondern 
im Geiſte dieſer Welt, und ward am Reiche GOttes unmach⸗ 
tig, fiel nieder und ſchlief. 

57. Da 
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57. Da bauete Gott durch den Geiſt dieſer Welt durchs 
Fiat, das Weib dieſer Welt aus ihme, dadurch er ſein Reich 
mehrete. Das Weib war aus der Matrice, welche vor der 
Inficirung eine keuſche Xi jungfrau war, welche Adam aus ſich 
gebaͤren ſolte. Als aber die Zucht der Weisheit und Vermoͤ⸗ 
genheit von ihme wich, indem er im Geiſt dieſer Welt trat, 
konte er nicht gebaͤren: denn der Geiſt dieſer Welt bekleidete 
ihn in ſeinem Schlaffe mit Fleiſch und Blut, und figurirete ihn 
zu einem Thier; wie wir nun mit groſſem Jammer ſehen, und 
uns erkennen, daß wir blind, und am Reiche GOttes nacket 
ſind, mit keiner Kraft, im Schlaffe des groſſen Elendes, mit 
zerbrechlichem Fleiſche und Blute bekleidet. 

58. Als aber Adam vom Schlaff aufwachete , war er ein 
Menſch, und nicht ein Engel: er holete Odem von der Luft, 
und zuͤndete damit feinen Sternen⸗Geiſt an, welcher ihn hatte 
beſeſſen. Er erkennete ſein Weib, daß ſie eine Frau ware, 
und aus ihme genommen; und nahm ſie zu ſich, als ſich alle 
Thiere begatten: doch hatte er noch reine Augen, denn der 
Grimm ſteckte noch nicht drinnen, ſondern die Sucht und der 
Mmeſch. Das Element⸗Feuer mit feiner Bitterkeit hatte ihn 
noch nicht gaͤntzlich, welches mit der Hollen Abgrund inqua⸗ 


iret. 

50. Alſo iſt Adam mit ſeinem Weibe in groſſer Luſt und 
Freuden in Garten Eden gegangen: da ihr dann Adam von 
dem Gebot des Baums ſagete. Heva aber als eine Frau die⸗ 
fer Welt / achtete des wenig, und wendete ſich von Adam zum 
Baume, und ſahe ihn mit Luſt an, da ſie dann die Luſt fing, und 
der Luͤgen⸗Teufel beredete; indeme fie mit ihme ſchwaͤtzete und 
ſie ihn nicht kante, auch von keinem Teufel wuſte, griff an 
Baum riß ab und aß von der Frucht der vier Elementen und 
der Sternen, und gab Adam auch: und weil Adam ſahe, daß 
Heva nicht ſtarb, aß er auch. 

60. Da wurden ihre Augen aufgethan, und erkanten daß 
fie Fleiſch und Blut hatten, und gantz nacket waren. Denn 
der Geiſt der groſſen Welt fing ſie mit den vier Elementen und 
ſiguriret ihnen Magen und Daͤrmer, wiewol die Geſtalt im 
Schlaffe des Adams, als die Matrix vom Limbo wurd geſchie⸗ 
den, ſchon figuriret ward, aber ſie erkanten es nicht bis nach 
dem Apfel⸗Biß. Da zog der Geiſt der Grimmigkeit erſt ein, 
und macht ihm ſeine Region, wie zu ſehen am Hertze, ng 
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Lunge, Galle und Blaſen, ſo wol am Magen. Dieſes Regi⸗ 
ment hat Adam im Schlaffe bekommen; und mit dem Apfel⸗ 
Biß hat ſich der Geiſt der groſſen Welt eingeſetzet. 

61. Da ſahen fie einander an, und ſchameten ſich vor einan⸗ 
der, und fuͤrchteten ſich vor dem Grimme, der in ſie kam, denn 
es war der Zorn GOttes. Alſo fing fie das erſte Principium, 
als der Hoͤllen Abgrund, und hielt Adam und Heva in ihrer 

eelen gefangen in dem Ewigen, denn es gieng auf mit 
Schrecken, Furcht und Zweifel am Reiche GSOttes, und ſie 
vermochten keinen Troſt zu haben: denn ſie ſahen nicht mehr 
das Paradeis, ſondern den Garten in Eden, auch hatten ſie 
die Gottheit verloren, konten keinen Willen darein ſetzen, denn 
der Zorn und Zweifel war dafuͤr. 

62. Da kam der Geiſt dieſer Welt mit ſeinem rauhen Roͤck⸗ 
lein, mit Hitze und Kalte, und drang auf ſie als auf nackete 
Menſchen; und ſchlugen alſo das Bilde Gottes halb todt mit 
ihrem Zorn, Angſt und Zweifel, mit ihrer Qual der Hitze und 
Kalte „und lieſſen es liegen in Marter, Angſt und Zweifel. 


Jericho ins Haus der Moͤrder gegangen, welche ihm das para⸗ 
deiſiſche Kleid auszogen und raubeten; und ſchlugen ihn mit 
ihrer Gift, Marter, lage und Kranckheit ihrer Inficirung 
halb todt, und gingen davon, wie der ander Adam im Evan⸗ 
gelio ſaget im Gleichniß. (Luc. 10: 30.) 


keit, in Noth und Tod denn der Hoͤllen Abgrund hielte die 
Seele, und der Geiſt dieſer Welt den Leib, und war der Tod 
und Zerbrechung im Leibe: und war nichts denn eitel ſelbſt ei⸗ 
gene Anfeindung in ihnen von den rauhen Sternen Eſſentien, 
da je eine Qual wieder die ander gehet, und eine die ander zer⸗ 
bricht, mit groſſer Marter und Wehethun des Leibes, mit Zit⸗ 
tern und Schreyen, und endlich die Zerbrechung und Tod, 
wie es vor Augen iſt. 

64. Da hatte der Teufel gewonnen Spiel: denn das Reich 
dieſer Welt war abermal ſeine, er hatte einen Zugang im Men⸗ 
ſchen bekommen, und konte ihm in die Eſſentien ſeiner Seelen 
greiffen; denn ſie waren nun beyde in Einem Reiche. 

65. Er vermeinete, nun iſt das Reich dieſer Welt deine du 
wilſt mit dem Menſch⸗Bilde, welches deinen Stuhl ſolte beſt⸗ 

gen, 
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tzen, wol ſpielen nach deiner Macht; fein Geiſt iſt in deinem 
Reiche; und verfpottete GOtt in feinem Gemuͤthe: Wo iſt nun 
dein edles Bild, das du geſchaffen haſt, zu herrſchen uͤber mei⸗ 
nen Thron? bin ich nicht der Herr der groſſen Feuers⸗Macht e 
Ich will herrſchen über deinen Thron, und mein iſt Kraft und 

Nacht, ich fahre aus uͤber die Thronen der Staͤrcke, und nie⸗ 
mands Macht kan mir wiederſtehen. 

66. Ja freylich, er faͤhret wol aus uber die Thronen, aber 
er kan nicht in die Thronen: er faͤhret in dem erſten ewigen Ur⸗ 
kunde des ſtrengen und herben, finſtern, harten, kalten, rau⸗ 
hen und hitzigen Feuer⸗Qualles auf; aber er kan nicht hin⸗ 
durch in die zerſprengten Thoren der Tieffe, ins Licht vor 
Gott, ſondern er faͤhret uͤber aus in ſeinem Abgrunde in die 
Ewigkeit, in der grimmigen Hoͤllen⸗Qual, und ſonſt erreicht 
er nichts. Darum iſt er ein Fuͤrſte, aber in der Hoͤllen Ab⸗ 
grunde, welche am Menſchen nach ſeinem elenden Falle gnug 
erkant wird. 

67. Wiewol ich dem Leſer nicht moͤchte verſtanden ſeyn, in⸗ 
deme ich ſchreibe: Der Menſch wohnet in der Hoͤllen Abgrunde 
beyn Teufeln, ſo will ich ihme den Zweck zeigen, daß ers fuͤh⸗ 
let und greiffet; will er nicht fuͤhlen, ſo iſts ihm doch zuwiſſen 
gemacht; fo wirds ein Zeugniß über ihn ſeyn. 

68. Chriſtus nennet den Teufel nicht vergebens einen Fuͤr⸗ 
ſten dieſer Welt. (Joh. 12: 31.) denn er iſts auch nach dem erſten 
Principio, nach dem Reich der Grimmigkeit, und bleibets in 
Ewigkeit; aber nach dem Reiche der vier Elementen und 
Sternen iſt ers nicht: fo er darinnen volle Macht hätte, fo 
wuͤrde kein Gewaͤchſe noch Creatur auf Erden ſeyn. Er kan 
den Ausgang der vier Elementen nicht betreten: denn er iſt im 
Urkunde, und iſt ein Principium dazwiſchen; alleine wenn das 
Geſtirne in den Elementen den Grimm des Feuers im Unge⸗ 
witter erreget, da iſt er Meiſter Gauckelfechter, und erluſti⸗ 
get ſich, wiewol er auch nicht Gewalt hat es werde ihm dann 
verhaͤnget aus GOttes Zorn, ſo iſt er Henckersknecht, und 
exequiret das Recht als ein Diener, und nicht Richter, ſon⸗ 
dern Scharfrichter. 

69. Er iſt im Reiche dieſer Welt Scharfrichter, die Ster⸗ 
nen find der Rath, und GOtt iſt der Landes König: Wer nun 
von Gott faͤllet, der faͤllet in Rath der Sternen, die lauffen 
mit manchem zum Schwert, ſich ſelber zuermorden; mit 925 

em 
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chem zum Stricke oder Waſſer: da iſt er geſchaͤftig, und iſt 
Aus fuͤhrer oder Hencker. 

70. Alſo gar in groß Elend iſt der Menſch gefallen, und iſt 
dem Reiche der Sternen und Elementen nach ſeinem Leibe 
gantz heimgefallen: was die mit ihme thun, das iſts, und das 
ſtehet im Weſen. Sie machen einen groß, den andern klein, 
einen gerade, den andern ſchielicht und krumm, ſie fuͤgen einem 
Gluͤck und Reichthum zu, dem andern Armuth; aus einem 
machen ſie einen liſtigen, witzigen Menſchen nach dem Rath 
und Reich dieſer Welt, und aus dem andern einen Narren; ſie 
machen einen König, und zerbrechen den andern einen toͤdten 
ſie, den andern gebaͤren ſie, und fuhren des Menſchen Gemuͤthe 
zu aller Zeit, iedoch nur in eitel Mühe, Schmertzen und Unluſt. 


71. Darzu ſchnapt das Reich der Hoͤllen und des Grimmes 
nach der Seelen, und ſperret ſeinen Rachen auf, zu verſchlin⸗ 
gen die arme gefangene Seele die ſitzet mit zweyen ſchweren 
Ketten umfaſſet: eine vom Reich der Hoͤllen, die ander vom 
Reich dieſer Welt; und wird geführee mit den ſchweren, toͤl⸗ 
piſchen, viehiſchen/ gantz füchtigen Leibe als ein Dieb, den man 
immer zum Gerichte führet, welcher immer durch eine Fuͤrbit⸗ 
te wird entlediget, und ins Gefaͤngniß geleget: und muß die 
arme Seele die Zeit des gantzen Leibes alſo gefangen liegen, da 
bald der Teufel auf einer Seiten uͤber ſie rauſchet mit ſeinem 
Luder, Grimme, Zorne und Bosheit, und will mit ihr in Ab⸗ 
grund: bald die gleißneriſche Welt mit Macht, Pracht, Geitz 
und Wolluſt des Verderbens bald Kranckheit und Furcht, 
und iſt immer im Zittern. Wie entſetzet ſie ſich doch, ſo nur 
der Menſche im Finſtern gehet, und fürchtet immer, es werde 
ſie der Scharfrichter ergreiffen, und das Recht exequiren. 
Die Porten der groſſen Suͤnden und Wiederwil⸗ 

len wieder G Ott durch den Menſchen. 

72. So wir uns des Greykls und groſſen Suͤnden vor 
Gott im Menſchen entfünnenfweldhe uns unfere erſte Eltern 
haben angeerbet; fo moͤchten wir wol in dieſer Welt nimmer 
frölich werden, ſo uns nicht der Geiſt dieſer Welt in narriſche 
ſpiegelfechter Freude ſtuͤrtzete in unſerm Gefaͤngniß: oder 


aber uns nicht die Wiedergeburt ſo ofte hoch erfreuete, aus 

dieſer Gefaͤngniß los zu werden. Denn wir befinden doch in 

dieſem Leben nichts als eitel Greuel, Sünde, Noth und ae 
un 
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und erlangen kaum einen Anblick der ewigen Freuden in dieſem 
Leben. 

73. Nun ſpricht das Gemuͤthe: Was iſt dann Sünde? 
oder wie iſt es Suͤnde? warum hat GOtt einen Eckel an dem 
Weſen, das Er geſchaffen hat! Siehe du M enſchen⸗ Kind, vor 
GOtt iſt keine Suͤnde im Himmel, alleine in dir iſt Sünder 
und die Suͤnden ſcheiden uns und unſern GOtt von einander. 
Sonſt iſt alles ſir/ und in feinem eignen Weſen gut, das Reich 
der Hoͤllen und des Zorns iſt in ſich ſelber nach ſeiner Region 
gut: es leget ihme ſelber keine Marter oder Wehe an, ſondern 
feine Wehe iſt feine Geburt und Aufſteigen der Qual es begeh⸗ 
ret auch ſonſt nichts. 

74. So iſt das Reich dieſer Welt auch fuͤr ſich ſelber fir und 
gut: es leget ihme auch keine Wehe an, ſondern das Erheben der 
Elementen, als des Anzundeng der Hitze, K alte, Lufts und 
Waſſers iſt ſein Wachſen und Gruͤnen, und thut ihme in ſich 
K wehe: es hat auch kein Zagen noch Furcht in ſich 

elber 

5. Alleine der Menfch, welcher aus einem andern Princi. 
pio iſt ausgegangen, der hat in dieſen beyden Principien We⸗ 
he, Roth, Klagen und Zagen: denn er iſt nicht in feinem Va⸗ 
terlande, und können dieſe beyde Principia keines fein Vater⸗ 
land erreichen. Darum muß ſich die arme Seele alſo quet⸗ 
ſchen und drengen, daß ſie wieder ihr Vaterland erreichet; ſie 
muß wieder durch die Thoren der tieffen Angſt des Todes ge⸗ 
hen, fie muß zwey Reiche zerſprengen, und ſtecket albie zwi⸗ 
ſchen Thuͤr und Angel; und wird immer inſiciret mit denen 
Dingen, die fe zuruͤcke halten und ſehr quetſchen, fie ſtecket wie 
in einer Preſſe. 

76. Dringet ſie zu GOtt, fo hält fie der Teufel auf einer 
Seiten an einem Bande, und die Welt am andern Bande, und 
ſchl agen auf ſie zu: der Teufel ‚zündet fie an mit Grimm und 
Zorn, das iſt eine Quell und Sünde, die nicht kan das Reich 
Gottes erreichen. Und die Welt fuͤhret fie in Hoffart, Geitz 
und Fleiſches⸗Luſt, daß der Seelen Eſſentien vom fleiſchlichen 
Willen voll werden: denn der Wille des Gemuͤths zeucht die⸗ 
ſe Dinge in die Seele, ſo wird die Seele gantz unrein, geſchwul 
und finſter von dem Angezogenen, und kan das Licht GOttes 
nicht erreichen. Ihre Eſſentien, die ſich ſollen in GOtt an⸗ 
eignen, koͤnnen nicht, denn fie find zu rauhe, und koͤnnen it 

in 
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ins Licht: es zündet ſich nicht in ihnen an. Es muͤſſen nur die 
Thoren der Tieffe zerſprenget feyn, ſo dringen die Eſſentien in 
die Freyheit auſſer der Finſterniß; ſo aber das Gemuͤthe ge⸗ 
füllet iſt, ſo kans nicht, da gehet an Schrecken, Furcht Zagen, 
Verzweifeln am Reich GSOttes und macht der Seelen eine ei⸗ 
tel Qual. 

77. Auch fo ſolſt du wiſſen, wie es vor GOtt Suͤnde iſt: du 
haſt in dir das Element, welches iſt eine Wonne vor GOtt; ſo 
du nun alſo mit der Hoͤllen Qual wuͤteſt und tobeſt, beruͤhreſt 
du das Element, und erweckeſt den Grimm zum Ausgang, und 
thuſt eben als der Teufel that, da er den Grimm im Flat erregte 
und anzuͤndete, davon der Grimm die Erde und Steine gebar: 
du ſuͤndigeſt bis in Himmel vor GOtt. Davon die Prophe⸗ 
sen an vielen Enden klagen, daß das ungehorſame Volck ihren 
Gott beleidige: obs Ihme wol in ſich nicht wehe thut. ſo wird 
doch ſein Grimm nach dem erſten principio in den Thoren der 
Tieffe, darinnen die Seele ſtehet, entzuͤndet, und iſt ein eitel 
Greuel vor Ihme. 

78. Siehe alles was du in dein Gemürhe einlaͤſſeſt, ſo deine 
Seele nicht in GOtt geanneiget iſt, daß ſie im Glauben und 
Zuverſicht auf Ihn ſiehet, fo iſt dir alles Suͤnde, was du thuſt. 
Denn du fuͤhreſt ein irdiſch Gemuͤthe in die Thoren der Tieffe, 
da der Geiſt GOttes gehet, und verunreinigeſt das Element, 
welches vor Gott iſt. 

79. Sagſt du, wie? Gott wohnet im Himmel? O du 
blindes Gemuͤthe, voll Finſterniß! der Himmel, da GOtt 
wohnet, iſt auch in dir, gleichwie Adam auf Erden im Para⸗ 
deis war: laß dich den Antichriſt nicht auffer dieſer Welt über 

die Sternen weiſen; er leugt wie der Teufel ſelbſt. Gott iſt 
überall, der Hollen Grund iſt auch uͤberall, wie der Prophet 
David ſagt: (pl. 139: 9.) Schwinge ich mich an die Morgen⸗ 
roͤthe, oder in die Holle, ſo biſt du da: Item, Wo iſt die State 
meiner Ruhe, bin nicht Ichs, der alles erfüller2 Ich ſehe aber 
an den Elenden, der zerbrochenes Geiſtes iſt in dem will ich 
wohnen. (Elai. 66: 1. 20 Item: In Jacob will ich wohnen, und 
Iſtael ſoll meine Hütte ſeyn. (pl 132.13, 14. Syr. 24·1g.) 

80. Verſtehe recht: Er will wohnen in dem zerſprengten 
und zerbrochenen Geiſte, der die Thoren der Finſterniß zer⸗ 
ſprenget; und zu deme will Er eindringen. Mena 

dr. Darum hüte dich vor der Sucht, ſprich nicht: Ich ſtehe 

im 


Cap 17. Goͤttliches Weſens. 257 
im Finſtern, der HErr ſiehet mich nicht, was ich dencke und 
thue; Er ſtehet in der Porten deines Gemuͤths, wo die Seele 
in den zerſprengtẽ Thoren ſtehet vor G Ottes klarem Angeſichte 
und werden alle deine Greuel vor Gott erkant, und du entfaͤr⸗ 
beſt damit das Element GOttes; du betruͤbeſt die zuͤchtige 
Jungfrau, ſo dir zur Geſellin iſt in dein Gemuͤthe gegeben, 
welche wohnet in ihrem Centro, und warnet dich vor ungoͤtt⸗ 
lichem Wege; ſo du folgeſt und umkehreſt, und brichſt durch 
ernſte Buſſe zu Ihr ein, ſo eroͤnet fie dir dein Gemuͤthe mit 
Weisheit und Verſtand, daß du dem Teufel wol kanſt entflie⸗ 
hen. Wo aber nicht; fo faͤlleſt du aus einer Suͤnde und 
Greuel in den andern, und macheſt dein Maaß voll und uͤber⸗ 
fluͤßig, fo hilft dir dann der Teufel in feinem Reich: Dur Dies 
neſt ihme wol, denn du biſt eine rechte Peitſche der Kinder 
Gottes, nicht alleine mit Spotten, ſondern mit thatiger 
Hand, welches der Teufel nicht thun darf, du gibſt ihm einen 
guten Diener; er kitzelt dich noch fein mit dem Namen GOt⸗ 
tes, daß du denſelben in deinen Lippen fuͤhreſt und ſelber lehreſt, 
aber dein Hertz iſt ein Moͤrder und Dieb, und biſt am Himmel⸗ 
reich todt. 

82. Darum o liebes Gemuͤthe, pruͤfe dich, wozu du gean⸗ 
neiget bit; ob du zur Gerechtigkeit, Liebe, Treue und Wahrheit 
Diff geanneiget: Item zur Keuſchheit, Zucht und Barmher⸗ 
tzigkeit? wol dir ſo iſts gut! Wo aber nicht; ſo greiff in deinen 
Buſen, und beſiehe dein fleiſchlich Hertze und prüfe es, raffe 
deine Sinne zuſammen in ein Gefaͤngniß, und ſetze deinem 
fleiſchlichen Hertzen zu, daß die Elementa in dir erbeben, der 
Schmeichel und Luͤgen⸗Teufel, der ſich in dein fleiſchlich Hertz 
hat gefetzet, wird wol weichen, wird er dieſe Stöffe fuͤhlen, wel⸗ 
che ihm nicht ſchmecken; du wirſt wol anders geſinnet wer⸗ 
den: Es iſt aus keinem ungeuͤbten Gemuͤthe gedichtet, es hats 
ſelber erfahren; darum ſols ſtehen zu einem Memorial und 
Immer⸗Aufrichtung, welchen es nun luͤſtert, der verſuche es, 
er wird Wunder erfahren. 5 

83. Als nun Adam und ſein Weib hatten von der irdiſchen 
Frucht geſſen, ſchaͤmeten fie ſich vor einander: denn fie wur⸗ 
den gewahr der thieriſchen Glieder ihres Leibes zur Fortpflan⸗ 
tzung, und ſie brachen Stauden ab, und hielten ſie vor die 
Scham; Und die Stimme Gottes ging im Garten hoch in 
ihrem Gemuͤthe, und ſie verſteckten * su die sa 17 
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84. Alhier ſehen wir klar, und greiffen es ja, daß GOtt im 
Anfang nicht eine ſolche Bildniß mit thieriſchen Gliedern zur 
Fortpflantzung hatte geſchaffen: denn was GO ſchaffet 
zur Ewigkeit, davor iſt keine Scham. Auch ſo wurden ſie 
erſt gewahr, daß ſie nacket waren, die Elementa hatten fie beſeſ⸗ 
ſen und kein Kleid angezogen, ſie konten auch nicht; denn des 
Menſchen Geiſt war nicht der Elementen Eſſentien und Ei⸗ 
genſchaft, ſondern aus dem Ewigen. 

85. Und iſt an dieſem Orte nichts greiflichers, als daß mar 
ſiehet und erkennet, daß Adam vorm Schlaffe vor ſeinem Wei⸗ 
be keine thieriſche Geſtalt gehabt hat: denn er war weder 
Weib noch Mann ſondern eine Jungfrau ohne thieriſche Ge⸗ 
ſtalt. Er hatte keine Scham und Brüfte, er durfte fie auch 
nicht: er hatte geboren in Liebe der Zucht, ohne Wehe oder 
Eroͤffnung ſeines Leibes, eine Jungfrau wie er war: und waͤ⸗ 
re moͤglich geweſen, daß das gantze Heer der engliſchen Men⸗ 
ſchen waͤre aus Einem Brunnen aus Einem ausgegangen wie 
bey den Engeln, fo er in der Verſuchung ware beſtanden. 
Gleichwie ſie durch einen Menſchen find alle erloſet worden 
vom ewigen Tode und Hoͤllen⸗Qual, welche kommen zu dem 
einigen Ertz⸗Hirten zu feiner Ruhe. 

86. Alhier befinden wir nun, wie fie die Stimme GOttes 
im Garten gehoͤret haben: denn das Element hat erzittert ob 
den Suͤnden, welches vor GOtt iſt, mit welchen der Menſch 
inqualiret: und iſt die Suͤnde im Element des Gemuͤths erſt⸗ 
lich offenbar worden in Adam und Heva, da iſt Furcht und 
Schrecken in die Eſſentien der Seelen gefallen. Denn das er⸗ 
ſte Principium in der Grimmigkeit iſt geruͤget worden, es hat 
wie man ſagen möchte, Holtz zu ſeinem Feuer⸗Quell bekom⸗ 
men, und iſt entzuͤndlich aufgegangen im Wieder willen in den 
Effentien, da je eine Geſtalt iſt wieder die ander gegangen: als 
die Herbigkeit und Kaͤlte mit ihrem Anziehen hat erwecket das 
bittere Stechen und Wehethun in den Eſſentien der Tinctur 
des Gebluͤtes im Geiſte, und die bittere Wuͤterey und Aufſtei⸗ 
gen hat erwecket das Feuer. 

87. Und iſt fuͤr die paradeiſiſche Freude und Wonne ein ei⸗ 
tel Schwefel⸗Geiſt worden, welcher ſtehet in Angſt und Zittern 
der Zerbrechung, welcher die Tinetur des Gebluͤtes anzuͤndet, 
darinnen Reiſſen, Stechen, Marter und Wehe geſchiehet: und 
fo ſich das Feuer im Schwefel⸗Geiſt zu ſehr nde 

ren⸗ 
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brennet es die Tinctur, daß des Lebens Licht verliſchet; ſo faͤllet 
der Leib hin als ein todt Nas. Entzuͤndet ſich dann die Her⸗ 
bigkeit mit dem harten Anziehen, fo wird die Tinctur harte fin⸗ 
ſter und kalt vom Anziehen und Halten; ſo erloͤſchet auch des 
Lebens Licht, und verdirbet der Leib. Desgleichen auch vom 
Waſſer, ſo ſich die Tinetur in der Sanſtmuth entzündet, fo 
wird fie feiſte, dicke und geſchwul, gantz ſuͤchtig, auch finſter 
und ſchielicht, in welchem der Blitz des Lebens gehet als ein 
Dorn Stachel. Und iſt alſo des Menſchen Leben allenthal⸗ 
ben mit Feinden umgeben; und iſt die arme Seele immer in 
der ſchweren Gefaͤngniß mit vielen Ketten umgeben, und fuͤrch⸗ 
tet immer, wann der Leib zerbricht, daß ſie moͤchte dem 
Scharfrichter dem Teufel in ſein Reich heimfallen. 

88. Alſo iſt aufgegangen in Adam und Heva im Garten 
Eden nach dem Apfel Biß die erſte Frucht in den Thoren der 
Lieffe, wo die Seele vor G Ott ſtehet, und mit des Vaters ge⸗ 
rechtem Willen inqualiret, welcher ſeinen Willen vor ſich ſetzet 
in der Zerbrechung der Finſterniß ins Licht der Sanftmuth, 
und ſein liebes Hertze und Sohn, in Kraft der Sanftmuth des 
Willens, als ſein ewiges Wort von Ewigkeit immer gebieret. 

89. Alſo folte auch der engliſche Menſch feinen Willen vor 
ſich in die zerſprengte Thoren der Finſterniß, durchs Vaters 
Willen, mit welchem die Seele inqualiret, in die Sanftmuth 
des Hertzens GOttes ſetzen, ſo hatte ihn die Qual der Finſter⸗ 
niß im Grimm nicht geruͤget; ſondern wäre ein Siegs⸗Fuͤrſte 
im Triumph des Paradeiſes über der Hoͤllen und dieſer Welt 
Reich blieben. 

90. Als er aber ſeine Imagination ins Reich dieſer Welt 
feste, fo zog fein heller und lauter Wille der Seelen das ge⸗ 
ſchwule Reich der Ausgeburt an ſich in Willen: alſo ward die 
reine paradeiſiſche Seele finfter, und des Leibes Element krieg⸗ 
te den Weſch oder Maflam, welche den Willen der Seelen 
des Gemuͤthes ins Element zog; alſo ward er ein fleiſcher ner 
Menſch, und kriegte den Grimm des erſten Principii, welcher 
die ſtarcke Durchbrechung in den Thoren der Tieffe zu GOtt 
zu harten Knochen und Beinen machete. 

8 1 Und iſt uns treflich und hoch zu erkennen denn es wird 
ins Lebens⸗Licht erſehen, wie daß in Beinen das Marck die 
edleſte und hoͤchſte Tinctur hat, darinnen der Geiſt am ſuͤſſe⸗ 
ſten, und das Licht am helleſten iſt, welches im Feuer mag er⸗ 
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kant werden, ſo du ja ſonſt blind biſt mit Wiederſprechen: und 
wird ſcharf erkant, daß dieſe Gange, wo ietzt die harten Beine 
ſind, ſind Wunder⸗Kraͤfte geweſen, welche die Thoren der 
Finſterniß haben zerſprenget, in welchen der engliſche Menſch 
iſt im Lichte geſtanden. 

92. Darum hat die Goͤttliche Vorſichtigkeit, als Adam in 
die Sucht fiel, ihm dieſe Kraft und Staͤrcke mit der Macht des 
erſten Principii, als der ſtrengen Macht der Schärfe GOttes 
umgeben, daß es nicht ſollen alſo leichte des erſten und dritten 
Principii Qual rühren. Und das iſt geſchehen in Adams 
Schlaffe, da GOtt den Adam zu dieſer Welt bauete, davon 
S. Paulus auch redet, (. Cor. 15: 45.) daß der natürliche 
Menſch ſey ins zerbrechliche Reben dieſer Welt geſchaffen wor: 
den, welches iſt geſchehen in der Verſuchung Adams, in Zeit 
als GOtt fein natürlich Weib aus ihme machte: vor deme 
aber war er eine himmliſche Bildniß, und die muß er wieder 
werden iu ſeiner Wiederkunft am Juͤngſten Tage. 

93. Und laß gleich den Teufel und dieſe Welt dawieder wuͤ⸗ 
ten und toben, ſo iſts der Grund der Wahrheit, hoch im Wun⸗ 
der GOttes erkant, und nicht aus Fand und Meinungen, wie 
die hoffaͤrtige gleißneriſche Welt ietzt und um den Kelch JEſu 
Chriſti tantzet zu ihrer Pracht und Hochmuth auch eigner 
Ehre und vermeinter Weisheit, zu ihrer Wolluſt und Bauch⸗ 
Fuͤlle, als die ſtoltze Braut zu Babylon, reitende auf dem boͤ⸗ 
ſen und den elenden freſſenden Thier. (Ob wir alhie an dieſem 
Orte wol aus dem erſten Adam geredet, ſo bekommt doch der 
ander im Fleiſche nur Spott zu Lohn.) So deutet nun der 
Geiſt: Ich habe dich ausgeſpeyet gen Babel in die Verwir⸗ 
rung; in der Zeit des Zorns ſolt du trincken vom Kelch deiner 
Hoffart, und deine Qual ſteiget auf in Ewigkeit. 


Von der Stimme Gottes im Garten in Eden, zwi⸗ 
ſchen GOtt und den zween Menſchen; das Ge⸗ 
ſpraͤch von der Sünden. 

94. Als nun Adam und feine Heva nach dem Apfel⸗Biß 
ſich anſahen, wurden ſie gewahr des monſtroſiſchen Bildes 
und Thieres Geſtalt, und fuͤhleten in ſich den Zorn GOttes, 
und die Grimmigkeit der Sternen und Elementen: denn ſie 
wurden gewahr des Magens und der Daͤrmer, in welche ſie 
die irdiſche Frucht hatten geſacket, die hub an zu male 
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und ſahen ihre thieriſche Scham; da erhub ſich ihr Gemuͤthe 
nach dem Paradeis, und funden das nicht mehr, lieffen in Zit⸗ 
tern und Furcht / und krochen hinter die Baͤume, denn der Zorn 
hatte ihre Eſſentien im Geiſte geruͤget mit der irdiſchen 
Frucht. Da kam die Stimme GOttes im Centto der Tho⸗ 
ren der Tieffe, und rief Adam und ſprach: Adam wo biſt du? 
Und er ſprach: Hie bin ich, und fuͤrchte mich; denn ich bin 
nackend. Und der HErr ſprach: Wer hat dirs geſagt daß du 
nackend biſt, haſt du nicht geſſen von dem Baum, davon ich 
dir ſagte: Du ſolt nicht davon eſſen? Und er ſprach: Das 
Weib gab mir, und ich aß davon. Und er ſprach zum Weibe: 
Warum thateſt du das? Und ſie ſprach: Die Schlange be⸗ 
trog mich, daß ich aß. 

95. Alhier ſiehet man gar eigent, wie der Teufel ſeine eng⸗ 
liſche Bildniß hatte verloren; und kommt nun in einer Schlan⸗ 
gen⸗Geſtalt, mit feiner moͤrderiſchen Luͤgen, und betreugt das 
Weib: weil er Adam nicht hatte koͤnnen gaͤntzlich fällen, ſo ſe⸗ 
tzet er dem Weibe zu, und verheiſſet ihr Klugheit und dieſer 
Welt Reichthum, fie würden darinnen ſeyn gleichwie G Ott. 

96. Der Teufel miſchete Luͤgen und Wahrheit untereinan⸗ 
der, und fagete: ſie wuͤrden ſeyn als GOtt; er meinete aber 
nach dem Reiche dieſer Welt, und nach dem erſten Principio 
des Grimmes, und das Paradeis ließ er auſſen. Heva aber 
verſtund es, ſie wuͤrde im Paradeis in der Goͤttlichen und 
lieblichen Wonne bleiben. 

97. Darum iſt es nicht gut mit dem Teufel ſchwaͤtzen, er 
iſt ein Moͤrder und Luͤgner von Anfang ſeines Reiches, und ein 
Dieb darzu; er kommt nur, daß er morden und ſtehlen will, 
wie alhier. Und iſt der Teufel die hoͤchſte Urſache des Falles: 
dann dem Adam ſtreuete er auch Zucker auf, daß er nach dem 
Reich dieſor Welt imaginirete, wiewol ihn Adam nicht wolte, 
fo ſchloff er doch in die Eſſentien des Grimmes, und ſtreuete 
eitel paradeiſiſchen Hoͤllen⸗Zucker darauf, daß Adam luͤſterte. 

98. Weil er aber Adam und Heva betrogen mit ſeinem Zu⸗ 
cker, ſo hat ihme GOtt ein ſolch Wohn⸗Haus zugerichtet, als 
wie Adam von dem irdiſchen Zucker zum Unter⸗Ausgange aus⸗ 
laͤſſet: das ſoll ihm von Zerbrechung der Erden bleiben, wann 
fie ing Ether gehet, ſo ſoll ihm der liebliche Ruch vom Stanck 
der Suͤnden und Greuel, im Reiche des Grimmes bleiben, 
denſelben Zucker ſoll er ewig eſſen, und feinen Willen darinnen 
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wieder ſchoͤpfen zu anderem Zucker im Back⸗Ofen des Feuers. 
Dann mag er ihme denſelben zurichten, wie er ihme am beſten 
ſchmecket, vor welchem er erzittert, wann ers den Geiſt böret 
deuten. Und iſt allen gottloſen Menſchen hiermit angedeutet, 
daß fie deſſelben Zuckers denn ſie alhier haben immer gebacken 
mit Laſteren, Fluchen, Geitzen, Spotten, Dornſtechen, Mor⸗ 
den, Rauben, dem Elenden ſeinen Schweiß nehmen, und dar⸗ 
mit Hochmuth treiben, follen ewig mit eſſen. 


99. So nun die armen gefangenen zwey Menſchen vom 
Teufel und dieſer Welt alſo vor Gott ſtunden, mit Furcht 
und groſſem Schrecken, und fuͤhleten G Ottes Zorn und ern⸗ 
ſtes Gerichte, jammerte es das Hertze GOttes, der fie gemacht 
hatte: und ward erblicket, ob irgend ein Rath wäre, dem ar⸗ 
men Menſchen zu helfen, und ihn zu erloͤſen vom Bande des 
ewigen Grimmes und vom toͤdtlichen Leibe dieſer Welt; aber 
es ward nichts gefunden im Himmel und dieſer Welt, das ſie 
möchte frey machen: Es war kein Fuͤrſten⸗ und Thron⸗En⸗ 
gel, der die Macht hatte: es war alles aus, ſie waren im ewi⸗ 
gen Gerichte des zeitlichen und ewigen Todes. Denn das 
erſte Principium hatte ſie im Geiſte der Seelen gefangen, und 
inqualirte mit der Seelen: das Himmelreich im Lichte war zu, 
und war ein feſter Schluß eines Principii darzwiſchen, und 
konte das nicht wieder erreichen er wuͤrde dann wieder aus 
Gott geboren, ſonſt war kein Rath weder Huͤlfe noch Zuflucht 
zu etwas. 

100. Da ſpottete der Teufel des Bildes, und die Hölle ſper⸗ 
rete den Rachen auf, und hatten den Zuͤgel in ihren Eſſentien; 
und zog immer mit ihnen ins hoͤlliſche Feuer des Grimmes zu: 
da war im Gemuͤth Zittern und Schrecken, und die Liebe 
Gottes konten ſie nicht erreichen; der Himmel feindete ſie 
an, kein Engel nahete zu ihnen, als nur die rauhen Teufel, die 
lieſſen ſich ſehen und ſchryen: Joh! wir haben gewonnen, wir 
find Fuͤrſten der Menſchen, wir wollen ſie wol qualen, fuͤr un⸗ 
ſern Stuhl den ſie uns wolten beſitzen; wir ſolten ihrer 
Fuͤſſe Schemel ſeyn, nun ſind wir ihre Richter; was fra⸗ 
gen wir nach Gott, wohnet Er doch nicht in unſerm Reiche; 
warum hat Er uns ausgeſtoſſen? wir wollen uns an feinem 
Bilde wol rachen. 
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Die Allerholdſeligſte und Liebreichſte Porten von 
der Verheiſſung des Schlangen-Treters, 
hoch zu betrachten. 

101. Als nun kein Rath gefunden ward, und die Menſchen 
in die Hölle ſuncken im groſſen Triumph der Teufel; fo ſprach 
G Ott zur Schlangen dem Teufel: Weil du das gethan haſt, 
verfluchet ſeyſt du; und des Weibes Same ſoll dir den Kopf 
zutreten, und du wirſt ihn in die Ferſen ſtechen. 

102. Dafür erzitterte wol der Hoͤllen Abgrund, aber der 
Teufel verſtunds nicht gaͤntzlich, was es ſeyn ſolte: alleine 
daß er ſahe, daß ſich das Wort in Adam und Heva im Centro 
des Lebens einbildete, und ſtund dem Grimme der Hollen 
Reich entgegen, dafür er ſich wol fuͤrchtete, und fein Jubiliren 
kleiner ward; denn der Braten ſchmeckete ihme nicht. 

103. Moſes ſchreibet alhier, gleich als bafte die Schlange 
Hevam betrogen: denn GOtt verfluchte fie, daß ſie ſolte Er⸗ 
den eſſen, und auf dem Bauche gehen. (Gen. 3:14.) Aber Mo⸗ 
ſes macht alhier den Deckel vor die Augen, daß man ihme 
nicht ins Angeſichte ſiehet: denn alle Prophezey ſtehet in ei⸗ 
nem dunckeln Worte, auf daß es der Teufel nicht kennet und 
die Zeit erlernet, daß er nicht ſeinen falſchen Samen zuvor 
sinftreuet, ehe die Wunder GOttes erſcheinen; wie ſolches 
in allen Propheten zu ſehen iſt, welche vom Schlangen⸗Treter 
weiſſagen. 

104. Uns iſt erkenntlich, daß der Teufel ſey in die Schlange 
geſchloffen, und habe aus der Schlangen geredet: denn Gott 
meinete nicht, daß der Schlangen⸗Treter ſolte der thieriſchen 
Schlangen den Kopf zutreten, ſondern dem Teufel; und der 
Hoͤllen Abgrund zerſtoͤren. Das war aber der khieriſchen 
Schlangen Strafe, daß fie ſolte ein giftiger Wurm ohne Fuͤſſe 
bleiben, und Erden eſſen, und mit dem Teufel Gemeinſchaft 
haben: denn alſo erſcheinen auch alle boͤſe Geiſter in der Hoͤl⸗ 
len, in ihrer eigenen Geſtalt nach ihrer Qual, als Schlangen, 
Drachen, greuliche Wuͤrme und boͤſe Thiere. 

105. Das verſtund der Teufel nun nicht: weil GOtt von 
der Schlangen geredet, und ſie verfluchet zu einem ſchreckli 
chem Wurme, fo meinete er es ginge ihn nichts an; er weiß 
auch noch ſein Gerichte nicht, allein was er vom Menſchen er 
lernet, welcher im Geiſte GOttes deutet; wiewol ihme der 
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Geiſt G Ottes fein Gerichte nicht gaͤntzlich andeutet, ſondern 
alles in der Tieffe gantz weit dat ers nicht gantz verſtehet: 
denn es werden dem erleuchteten Menſchen alle Prophezeyen, 
auch uͤber die Bosheit der Menſchen alſo gegeben, er darf ſie 
nicht helle darſtellen, auf daß der Teufel den Rath Gottes 
nicht gaͤntzlich erlernet und ſeinen Zucker darein ſtreuet. Wie⸗ 
wol in dieſem Orte gar trefliche Dine ge ſtehen, welche man der 
Welt nicht darf offenbaren, denn ſie bleiben zum Gerichte 
Gottes, auf daß der Teufel nicht neue Secten darein bringet, 
und den Menſchen in Zweifel fuͤhret, ſo ſoll es uͤbergangen 
werden, bis zur Lilien⸗Zeit. 

106. So wir uns nun entſinnen der groſſen Liebe und 
Barmhertzigkeit GOttes, ſo Er zu dem Menſchen hat gewandt, 
fo finden wir Urſache genug von dieſen 7 baten zu ſchreiben und 
zu lehren, denn es trift unſer ewig Heil, und die Erloͤſung aus 
der Höllen Rachen: derwegen will ich den Grund vom ver: 
heiſſenen Meßia ſetzen, 0 nachfolgende Schriften beſſer zu 
verſtehen, ſonderlich den Moſen in ſeinem Geſetz Buch, da es 
denn noth thut. Wer nun hier nichts ſehen will, dem rathe 
Gott, er muß wol blind ſeyn: denn die Zeit der verſtockten 

Juden, Tuͤrcken und Heiden Heimſuchung kommt; wer ſehen 
will der ſehe, die Rampe des Brautigams wird nahe angezuͤn⸗ 
det: Er kommt; wer Gaſt ſeyn will, der ſchicke ſich mit einem 
hochzeitlichen Kleide. 

107. Nun ſpricht die Vernunft: Wie hat Adam und Heva 
moͤgen e erkennen, was GOtt mit dem Schlangen⸗Treter mei⸗ 
nete? Ja freylich erkanten fie es nicht gantzlich, alleine daß 
ſie faben, daß der Teufel weichen muſte von ihnen, und ſich 
auſſerlich nicht mehr ſehen ließ; aber das Gemuͤth im Centro 
des Lebens Durchbrechung ins Element, vor die zuͤchtige und 
keuſche Jungfrau der Weisheit GOttes verſtunde es wol denn 
es empfing einen theuren und werthen Gaſt: denn das Wort, 
das GOtt der Vater vom Schlangen⸗Treter zu ihnen redete, 
ging aus dem Hertzen und Munde GOttes; und es war der 
Funcke der Liebe aus dem Hertzen GOttes welcher von Ewig⸗ 
keit in dem Hertzen GOttes geweſen war. In welchem Gott 
der Vater das menſchliche Geſchlecht erblicket und erwehlet 
hatte, ehe der Welt Grund geleget ward, daß ſie im ſelben ſol⸗ 
ten leben, und daß derſelbe ſolte ſtehen in des Lebens Aufgang; 
und Adam ſtund in feiner Schöpfung auch darinnen. nr 
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108. Und das iſt es das S. Paulus redet: (ph. 1. 4.) Der 
Menſch ſey in Chriſto JEſu erwehlet vor der Welt Grund; 
und nicht die Zweifel⸗Suppe, die man ietzt lehret von der Gna⸗ 
den⸗Wahl, es iſt nicht der rechte Verſtand. Ich will dir Pau⸗ 
lum mit feiner Gnaden⸗Wahl an feinem Orte wol weiſen, ſo 
ich ſchreibe von den thieriſchen, woͤlfiſchen und hundiſchen Ge⸗ 
muͤthern der Menſchen, welche den Schlangen⸗Treter nicht 
einlaſſen wollen, auf daß ſie der himmliſche Vater in ſeinem 
Sohn JEſu Chriſto, durch feine Menſchwerdung, Sterben 
und Tod zu ſich zoͤge: das Ziehen wollen ſie nicht dulden, denn 
ſie haben der Schlangen Eſſentien, welche in die Hoͤlle ziehen; 
aber ſolches iſt nicht aus G Ott alſo, der fie gerne verlieſſe, ſon⸗ 
dern aus ihrer Hundes⸗Art, von Sternen und Teufel einge⸗ 
faet, welche G Ott wol kennet, und will nicht die Perlen vor 
die Saͤue und Hunde werfen: da es doch moͤglich waͤre; keh⸗ 
reten ſie um, und traͤten in die Wiedergeburt, ſie erreicheten 
das Kleinod, wiewol es wenig geſchiehet: darum kennet GOtt 
die Seinigen. 

109. Wie obgemeldet, ſo hat fich daſſelbe Wort aus dem 
Hertzen GOttes, das GOtt zu Adam und Heva fprach, in 
Adam und Heva ins Lebens Licht, in ſeinem Centro mit einge⸗ 
bildet, und vermaͤhlet mit der theuren und werthen Jung⸗ 
frauen der Zucht, ewig bey Adam und Heva zu bleiben, und 
fie zu ſchutzen vor den feurigen Eſſentien und Stichen des Teu⸗ 
fels; auch ſo ſie ſich zu demſelbigen Worte wuͤrden aneignen, 
wuͤrden ſie davon die Strablen der H. Dreyfaltigkeit empfa⸗ 
hen, und die Weisheit der Jungfrauen. 

110. Und dieſes Wort ſolte die Seele erleuchten, und in Zer⸗ 
brechung des Leibes der Seelen Licht ſeyn, und die Seele durch 
die Thoren der Finſterniß ins Paradeis vor GOttes klares 
2 führen ins ander Principium , ins Element da keine 

ual iſt. 

III. Denn das Wort hat die Seele bekleidet, und zugeſchloſ⸗ 
ſen das Hoͤllen⸗Reich, da ſoll ſie warten bis an Tag der Wie⸗ 
derbringung: ſo ſoll ſie aus dem Element, aus ihrem hie ge⸗ 
weſenem Leibe (wann der Grimm abgewaſchen, und im Feuer 
abgeſchmeltzet ſeyn wuͤrde) am Juͤngſten Tage wieder einen 
Leib bekommen; und zwar keinen fremden, ſondern den fie al⸗ 
hier im Element hat getragen, in den vier Elementen verbor⸗ 
gen, derſelbe ſoll herfuͤr gehen, und grünen als Adam in der 
Schoͤpfung. R 5 Die 
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Die Porten der Erloͤſung. 

112. Und daſſelbe Wort iſt durch die erſten zween Menſchen 
ſortgepflantzet worden von einem aufs ander, alles in des Le⸗ 
bens Geburt und Anzuͤndung der Seelen, aber im Centro : 
und iſt einem ieden das Himmelreich in ſeinem Gemuͤthe nahe, 
und kan es erreichen, ſo er nur ſelber will; denn GOtt hat es 
ihme aus Gnaden geſchencket. 

113. Du ſolſt aber wiſſen, daß daſſelbe Wort nicht in deinem 
Fleiſche und Blute ſtecket: ſo wenig dein Fleiſch kan das Him⸗ 
melreich erben, ſo wenig ſteckt es im Fleiſche, ſondern in ſei⸗ 
nem Prineipio, in der Seelen Centro; und iſt der Seelen 
Bräutigam; ſo ſie treu iſt, ſo ruhet es in ihrer Schooß, und 
ſo ſie falſch wird, ſo gehet ſie vom Worte aus. 

n. Denn die Seele ſtehet in der Porte im Centro, als in 
der Thuͤr, zwiſchen Himmel und Hölle, und das Wort iſt im 
Himmel: fo ſich die Seele laͤſſet aus der Porten ziehen, fo ver⸗ 
lieret ſie das Wort; ſo ſie aber wieder fuͤr ſich nach der Porten 
greiffet, ſo ergreiffet ſie ſie wieder; und die Jungfrau, welche 
des Worts Dienerin iſt, gehet ſtets mit der Seelen und war⸗ 
net ſie des boͤſen Weges. 

115. Aber fo die Seele ein Hund, Natter und Schlange 
wird, ſo weichet ſie zum Worte in Himmel, und iſt die Thuͤr 
zu: und wird eine gantze Geburt zwiſchen der Seele und dem 
Worte, da ſonſt nur eine halbe iſt; da gilts Kaͤmpfens, und 
wird ſchwerlich ins Himmelreich gehen, doch iſts moglich. 

16. Daſſelbe Wort hat die Seelen der Menſchen, welche 
ihr Gemuͤthe haben darein geaneignet, von der Welt her, wann 
der Leib iſt geſtorben, in die Schooß Abrahaͤ geführet, ins Pa⸗ 
radeis, ins Element, in die Ruhe ohne Qual; doch hat die 
Seele ohne Leib nicht paradeiſiſche Qual / ſondern ſie wohnet 
(ruhet) in den zerſprengten Thoren im fanftem Element, in der 
Jungfrauen Schooß vor ihrem Braͤutigam, auf den langen 
Streit der Unruhe; und wartet ihres Leibes ohne Schmer⸗ 
tzen: und vor ihr iſt keine Zeit, ſondern ſie iſt in der Stille, 
ale nicht, ſondern ſiehet ohne Wancken im Lichte des 

Forts. 

117. Dieweil aber die Eſſentien der Seelen waren mit des 
Teufels und der Hoͤllen Gift inficiret, daß der Seelen nicht 
konte wieder gerathen werden, ſie wuͤrde dann neugeboren 
durch das Wort aus dem Munde Gottes, als durch fein —5 
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bes Hertze: ſolte ſie aber wieder paradeiſiſche Freude und Qual 
haben, in den paradeiſiſchen Eſſentien inqualiren, und ſolte 
anders ihr Leib aus dem Element wieder zur Seelen kommen, 
ſo muſte das Wort Menſch werden in Jungfraulicher Zucht, 
und des Menſchen Fleiſch und Blut an ſich nehmen, und eine 
menſchliche Seele werden, und in Tod, ſowol ins erſte Princi- 
pium , ins finſter Gemuͤthe der Ewigkeit, wo fich der Seelen 
Wurm urkundet, in der Hoͤllen Grund eingehen, und die fin⸗ 
ſtere Thoren in der Seelen Abgrund, und die Ketten des Teu⸗ 
fels zerſprengen, und die Seele aus dem Grunde wieder neu⸗ 
gebaren, und ein neues Kind ohne Sünden und Zorn vor 
Gott ſtellen. 

118. Und gleich wie die erſte Sünde von einem auf alle 
drang; alſo dringet auch die Wiedergeburt durch Einen auf 
alle, und iſt niemand ausgeſchloſſen, wer nur ſelber will: wer 
anderſt redet, der hat keine Erkentniß im Reiche GOttes, ſon⸗ 
dern redet hiſtoriſch, ohne Geiſt des Lebens. 

119. Mir wollen die groſſen Wunderthaten GOttes ſcharf, 
hoch und ordentlich alhier nachſetzen, dem krancken Adam zum 
Troſt, welcher ietzo in der Preſſe ſtecket, und ſich muß laſſen 
wol geiſſeln, das ſoll ſtehen wieder alle Porten des Teufels, auch 
aller Rotten und Secten, und ſolches im Grunde und Lichte, 
fo uns von Gott gegeben iſt: darzu auf der heiligen Schrift 
Grund, auf die theuren Worte der Verheiſſung in den Pro 
pheten und Pfalmen , ſowol auf die apoſtoliſchen, welche, ob 
wir wol nicht alhier ihre Schriften alle anziehen, wir doch ei⸗ 
nem ieden wollen gnug erweiſen, fo ihme mit dieſer ſummari⸗ 
ſchen Beſchreibung nicht vergnuͤgte. 

Die Porten der Menſch⸗werdung Schu Chriſti, 
des Sohnes Gottes. 

Die ſtarcken Glaubens⸗Artickul der Chriſten. 

120, Liebes Gemuͤthe, wir fehreiben nicht Tand⸗Mahrlein, 
es iſt Ernſt, und koſtet Leib und Seele; wir muͤſſen davon 
Rechenschaft geben, als von dem Pfund, ſo uns iſt vertrauet : 
Will ſich iemand aͤrgern, der ſehe wol zu was er thut. Es iſt 
wahrlich Zeit vom Schlaffe aufzuwachen, denn der Brauti⸗ 
gam kommt. . ; 

121. I. Wir Chriſten glauben und bekennen, daß das ewige 
Wort GOttes des Vaters (JEſus Chriſtus) iſt ein wahrer 

ſelbſtaͤn⸗ 


268 II. Von den drey Principien Cap. . 
ſelbſtaͤndiger Menſch, mit Leib und Seele worden in der 
Jungfrauen Marien Leibe, ohne Zuthuung eines Mannes. 
Denn wir glauben, Er ſey empfangen vom H. Geiſte, und ge⸗ 
boren aus der Jungfrauen Leibe, ohne Verletzung ihrer Jung⸗ 
fraͤulichen Zucht. 1. Item wir glauben, Er ſey in feinem 
menſchlichen Leibe geſtorben und begraben worden. III. Item, 
Er ſey niedergefahren in die Hölle, und habe des Teufels Ban⸗ 
de, damit er den Menſchen gefangen! hielt, zerbrochen, und 
die Seele des Menſchen erlöfet. IV. Item, wir glauben, Er 
ſey freywillig um unſer Schuld Willen geſtorben, daß Er ſei⸗ 
nen Vater verſoͤhnete, und uns bey Ihme zu Gnaden br achte. 
v. Item wir glaͤuben, Er ſey am dritten Tage vom Tode wie⸗ 
der erſtanden, und aufgefahren gen Himmel, da ſitzend zur 

Rechten Gottes (des Allmaͤchtigen Vaters) VI. Item wir 
glauben, Er werde wiederkommen am Juͤngſten Tage, zu 
richten die Lebend igen und die Todten, und feine Braut zu fich 
einfuͤhren, und die Gottloſen verdammen. VII. Item wir 
glauben, Er habe eine Chriſtliche Gemeine alhier auf Erden, 
welche in ſeinem Blute und Tode ſey zu Einem Leibe erboren in 
viel Glieder: derſelben pflege Er, und regiere ſie mit ſeinem 
Geiſte und Worte; und vereinige ſie immer durch die heilige 
Tauffe ſeiner ſelbſt⸗Einſetzung, und durch das Sacrament ſei⸗ 
nes Leibes und Bluts zu Einem Leibe in Ihme ſelber. VIII. 
Item wir glaͤuben, daß Er dieſelbe beſchütze und beſchirme, 
und in Einem Sinn erhalte. So wollen wir nun aus dem 
tieffen Grunde alles in ſeinem Weſen hienach ſetzen, welches 
ietzt noth iſt, was unſer Erkentniß ſey. 


Das 18. Capitel. 
Vom verheiſſenen Weibes⸗Samen und 
Schlangen⸗Treter: und vom Ausgange 
Adams und Hevä ausm Paradeis oder Gar⸗ 
ten in Eden. Item vom Fluche Gottes, 
wie Er die Erden verfluchete um des 
Menſchen Suͤnden willen. 


Summarien. 


S Srofung der Heucheley. 6. . Ermahnung, den Anticheiit zu 
fliehen. 2. Gott erſchien mit ſeinem zornigen Gemuͤth, und 

fein Wort oder Hertz ging aus in Adam und Eva; 3. \ 715 

uchte 
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fluchte die Erde, und gebot dem Menſchen, der verfluchten Erden 
Frucht zu eſſen; 4. welches wieder das erſte Eſſen der paradeiſiſchen 
Fruͤchte war, die aus dem Element wuchſen; 5. denn es war vor dem 
Fall eine liebliche Wonne auf Erden: 6. durch! Gottes Fluchen aber, 
entwich das Element von der Wurtzel der Frucht. 7. Adam iſt wol aus 
dem Element ausgezogen, aber nach dem Eſſen irdiſch worden: 8. 
auch ſind vorm Fluche, ſolche Dornen nicht gewachſen, noch die Thie⸗ 
re fo bös geweſen; 9. ſelbſt unter den Thieren war ein groſſer Unter: 
ſcheid: die zahmen waren dem Element nahe; die wilden den 4 Ele: 
menten. 10. Aber Adam hat die himmlische Frucht, die ihme ohne 
Mühe wuchs, verloren: und muſte er nun die Frucht der 4 Elementen 
mit Mühe und Noth bauen. u. Gott haͤtte ihm ſchon Creaturen ge⸗ 
ſchaffen, die der Thiere pflegen konnen; 12. hat aber keine thieriſche 
Menſchen, z. noch den Fall derſelben gewolt. 14. Wol zwar im 1. Prin⸗ 
eipio; es heiſt aber nicht GOtt: im 2. aber nicht, denn er hat Adam 
zum aten Prineipio geſchaffen. 15. Darum das Hertz des ten Principit 
ihn wieder neu geboren. 16. Wie die Rache in den Frommen ſey, auch 
Freude im Himmel uͤber dieſe Welt? ibid. 17. Der Hollen Grünm iſt 
des Himmels Freude, 18. aber in der Finſterniß iſts Feindſchaft. ibid. 
So iſt Gott alles in allen. 19. Die Natur fol zerbrechen und groffe 
Dinge offenbar werden. 20. Eva kriegte auch ihre Sententz. 21. Dar⸗ 
aus erhellet, daß der Menſch, viehiſch zu gebären, nicht verſehen: 
gleich Chriſtus ohne Mann geboren, und der Jungfrau Sohn, eine 
Jungfrau it, wie Adam. 22. Was Chriſtus für eine Perſon ſey ? 23. 
Gott gebieret allein fein Hertz und Sohn, ſonſt nichts mehr; Sd⸗ 
P JA. 24. und aus demſelben Hertzen, mit und durch die zuͤchtige 
Jungfrau Gottes, iſt der Schlangen⸗Treter ausgegangen, Sophia; 
25. bildet ſich aber nicht in die Seele ein, ſondern ſtehet im Gemuͤth, 
und zertrit dem Teufel ſeinen Kopf. 26. Es ward lange Zeit verſuchet, 
ob der Menſch ſich SHtt ergeben möchte? aber vergeblich. 27. Da 
ſchickte GOtt die Suͤndfluth und erhielt Noah, 28. erwehlte Sems 
Geſchlecht, ibid. verwirrete die Sinne der Babel⸗Bauer, 29. zuͤn⸗ 
dete Sodom und Gomorra an, 30, erwehlte ihm die Juden, ibid. und 
erweckte Moſen, der gab durch den Sp. M. ihnen Geſetze. 31. War: 
um ihnen das Schwein⸗Fleiſch verboten? 32. Sie hatten am Feuer 
ein Zeichen, daß ihr Gebet Gott angenehm wäre? 33. und ward 
verſuͤchet, ob die Seele durch des Vaters Klarheit im Feuer koͤnte ran⸗ 
tzionirt werden? 34. da die Goͤttliche Weisheit durch die Propheten 
auf die Menſchwerdung gedeutet, 38, und war lange Zeit im Bund; 
konte aber die Seele nicht ins Licht fuͤhren. 36. Die Menſchwerdung 
Chriſti durch Gabriel angekuͤndiget; 37. Maria Antwort. 38. 39. 
Das Wort, welches ſich im Centro in die Menſchen eingebildet, und in 
der Heiligen Gemüth, empfindlich auf dieſe Zeit gewartet, iſt Menſch 
worden, und hat ſich in Maria Jungfraͤuliche Matrix eingegeben, 40. 
41. iedoch unabgetrennet vom Pater. 42. Dieſe neue Creatur heiſſet 
Gott; von GOtt geboren aus dem Element; 42 ihre Leiblichkeit 
iſt unter Gott; 43. hat auch ans Element, die 4 Elementen aus Ma⸗ 
rid beib, angenommen. 44. Das Element iſt der Männliche Samen, 
und der H. Geiſt der Werckmeiſter, 45. welcher in der Weisheit den 
innern: wie das Regiment der Sternen, den aͤuſſern Menſchen for⸗ 
mirt, 46. und iſt ohne Vermiſchung blieben. 47. Die ene, 
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terſchieden: die erſte iſt von Ewigkeit; 98. die zweyte in der Stunde 
des engliſchen Grußes; 49. die dritte iß auch zugleich mit ans Ele⸗ 
ment angegangen, 50. und iſt das aͤuſſerliche Bild zu Fleiſch und 
Blut worden, mit allen Gliedern und den 3 Prineſpien. zi. Die Ada⸗ 
miſche Seele, hat ſich mit dem Wort G Ottes verbunden in Liebe; 52. 
kan zugleich in der alten und neuen Ereakur geboren werden, 83. und 
hat ſich die Seele in ſelben gebens⸗Licht angezuͤndet: da das Wort vom 
Vater in Adam eingeſprochen worden. 54. Chriſtus war des Vaters 
natuͤrlicher Sohn, und feine Seele eine Perſon in det Gottheit, 55. 56. 
und iſt in der gantzen Gottheit keine ſolche wunderliche Perſon. 57. Iſt 
in 9 Monden geboren, wie alle Menſchen. S8. Alhier ſchien das Licht 
in der Finſterniß des naturlichen aͤuſſerlichen Leibes, und iſt alhier z 
finden, wodurch die Menſchen vor Chriſti Geburt in die Seligkeit ein⸗ 
gegangen. 89. Das Licht der Natur öffn e Wahrheit. 60:62. Me 
tor hat in des H. Geiſtes Schule fein A. B. C. gelernet, 63. 64. Deu⸗ 
tet im Geiſt auf erleuchtete Lehrer, 6s. Gottes Stimme mehr, als 
Menſchen gehorſamend; 66. verwirft der Heiligen Anruffung; 67. 
vergleichet den heutigen G Ottesdienſt mit dem guͤldenen Kalb. 68. Der 
Lehrer Leben iſt nur irdiſch, 69. und wird ihr böͤſes Leben mit dem Amt 
bedecket, und ihr erdichteter Gttesdienſt mit Geſetzen bekraftiget; 
70. 71. was sie thun, ſoll heilig ſeyn, 72. und wollen durch die Helli⸗ 
gen Gott gefallen: 23. wie aber Jerobeams Kalb ein Greuel vor Gott 
geweſen: alſo auch der heutige Babiloniſche Gottesdienſt. 74. Wir 
muͤſſen durch Chriſti Menſchwerdung zum Pater gehen. 75. Alle Pro⸗ 
pheten haben von Babel geſchrieben. 76. Chriſtus war arm. 77. Der 
Seelen⸗Geiſt der Heiligen ruhet in Gott: und laſſet deine Sünden 
nicht in ſich; 78. ihre Fuͤrbitte hilft nichts; wir muͤſſen neugeboren 
werden. 79. Der H. Geiſt iſt zwar dem ſtarcken Glauben der Glaubi⸗ 
gen erſchienen, 80. wann ihr Glaube ſich den Heiligen geaneignet hat, 
81, wo ein Glaube und Tinetur die andere fing, zur Bekehrung der 
Heiden. 82. 83. Daß die Verſtorbene für die Lebendigen bitten ſolten, 
iſteitel 84. Ein ieder mag zu Gott kommen. 85. Des Antichrſſts 
Wercke rechtfertigen nicht, 86. aber wol die Wiedergeburt. ibid. Der 
Antichrist ſuchet nur das Welt⸗Reich. 83. Maria iſt durch JEſum ſe⸗ 
lig worden; 88. iſt nicht allmaͤchtig; 89. Chriſtus iſt wol ihr natuͤr⸗ 
licher Sohn, 90. aber eine andere Perſon als die Mutter: 91. doch 
it Maria höher als ein ander Kind. 92. Die Finetur der Mutter iſt 
das erſte, ſo ein Kind ſoll empfangen werden; 93. ſo ſie treu / erreiche 
fie die Jungfrau 94. Das Kind it halb der Mutter; 98. Alſo iſt 
Chriſtus aus der Mutter Willen und Tinetur. 96. Weil nun die See⸗ 
le ihres Kindes in der H. Dreyfaltigkeit iſt: fo ſcheinet fein Licht in der 
Mutter hoch. 9. Sie hat ohne irdiſche Vermiſchung den Heyland ge⸗ 
boxen, iſt eine Jungfrau der Zucht, deren Glantz über des Himmels 
Glantz: 98. aber die Anruffung gebühret ihr nicht: maſſen die Staͤrcke 
zu helfen allein aus dem Vater kommt durch den Sohn. 99. Sie woh⸗ 
net im Licht, nicht in der ſcharſen Macht; 100. daß ſie aber mit Leib 
und Seele im Himmel ſeyn fol, iſt erdichtet, 101. denn der Leib gehoͤ⸗ 
ret in die Erde. 102. Der Heiligen Anruffung it wieder die Natur des 1. 
Prineipii. 1032105, Die Seel⸗Meſſen geſchehen um Geldes willen, 
106. und iſt der Prieſter ſelbſt ungewiß. 107. 108. Das Feg⸗Feuer aber 
iſt nicht zu laͤugnen. 109. 19. 

Wir 
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S ſollen nicht den Brey im Munde kochen, und mit 


den Geheimniſſen ſpielen, ein anders ſchreiben, und 

ein anders mit dem Munde bekennen, den Ohren der 
Menſchen zu gefallen, wie ietzunder geſchiehet; da man ſich 
immer mit einem fremden Mantel decket, und eine Gleißnerey 
und Spigelfechten iſt. In einem ſolchen iſt kein Geiſt GOttes, 
ſondern er iſt ein Dieb und Mörder, und fuͤhret feine Feder nur 
feiner Hoffart: haͤtte er Gewalt, fo riſſe er das alles um, fo 
er gleich mit halben Munde bekennet unter einer fremden Des 
cke: ſondern er ſoll frey aus ſeines Hertzens Abgrund reden 
und ſchreiben ohne Deckel. Denn Chriſtus hat den Deckel 
weggethan, und erſcheinet ſein freundliches Angeſichte vor der 
gantzen Welt zu einem Zeugniß uͤber alle Voͤlcker. 

2. Darum ſehe ein ieder und habe Acht auf die Gleißner 
und Heuchler, denn ſie ſind Diener des Anti⸗Chriſts, und 
nicht Chriſti: denn der Anti⸗Chriſt hat feinen Fuß über die 
Breite der Erden geſetzet, und reitet auf dem greulichen freſ⸗ 
ſenden Thier, welches fo groß iſt als er ſelber, und noch groͤf⸗ 
fer. Es will wahrlich noth ſeyn, daß ein ieder in feinen Bu: 
ſem greiffe, und ſein Serge beſchaue, wie es gerichtet iſt, daß 
er ſich nicht ſelber betriege, und ihme unerkant einen Diener 
des Anti Chriſts gebe, und die Prophezey erfuͤlle. Denn er 
ſtehet ietzt im Augen⸗Lichte, die Zeit feiner Heimſuchung iſt 
vorhanden, er wird ins Lebens⸗Licht offenbar: und huͤte dich 
fuͤrm Geitz, denn du wirſt deſſen nicht genieffen ; denn des 
Thieres Zorn zerbricht die Berge und Huͤgel, und wird dein 
Geitz dem Thiere (Grimm) zu theile; die Zeit iſt nahe. 

3. Als aun der arme gefallene Menſch Adam und Heva, al⸗ 
ſo in groſſen Furchten, Schrecken und Zittern ſtunden, am 
Bande des Teufels und der Hoͤllen feſt angebunden in groſſem 
Spott und Schande vorm Himmel und Paradeis; ſo erſchien 
ihnen GOtt der Vater mit feinem zornigen Gemuͤthe des Ab⸗ 
grundes, darein ſie waren gefallen, und ſein liebreiches Her⸗ 
tze ging durchs Mort aus dem Vater aus, in Adam und Heva⸗ 
und ſtellete ſich vorm Zorn hoch in die Porten des Lebens der 
Menſchen, und erblickete wieder die arme Seele, aber ſie kon⸗ 
tens nicht ergreiffen in die Eſſentien der Seelen, ſondern em⸗ 
pfingen ſeine Strahlen der allmaͤchtigen Kraft: davon Adam 
und Heva wieder froͤlich wurden, und Funden doch in Zittern, 
wegen des Grjmmes in ihnen, und hoͤreten den EN ſo 

ihnen 
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ihnen GOtt ſagete. Denn Gott ſprach: Weil du haſt geſſen 
von dem Baum, davon ich dir ſagte, du ſolſt nicht davon eſ⸗ 
ſen; verflucht ſey der Acker um deinetwillen, mit Kummer 
ſolt du dich darauf nehren dein lebenlang; Dorn und Diſteln 
ſoll er dir tragen, und du ſolt das Kraut auf dem Felde eſſen, 
und im Schweiß deines Angeſichts ſolt du dein Brot eſſen, bis 
du wieder zur Erden werdeſt, davon du genommen biſt, denn 
du biſt nun Erden, und ſolſt wieder zur Erden werden. (Gem, 
3.17.10.) 

4. Alhier ſtehen nun die groſſen Geheimniß, welche wir 
mit unſern irdiſchen Augen nicht mehr ſehen koͤnnen, gantz 
blos und offen, und iſt kein Deckel dafuͤr, als nur daß wir 
blind find am Reiche GOttes: Denn Gott verfluchet die Er⸗ 
den und ſaget, ſie ſoll nun Dorn und Diſteln tragen, und der 
Menſch ſoll die Frucht der verfluchten Erden eſſen. 

5. Das iſt ja nun ein Neues; Er befahl ihm im Paradeis 
nicht das irdiſche Kraut zu eſſen, ſondern von der lieblichen 
Frucht, und ob er hätte geſſen von dem Kraut des Feldes fo 
war es doch himmliſch, das er eſſen ſolte: und als der HErr 
die Erde ver fluchte, fo ward alles irdiſch, und ward ihme das 
H. Element entzogen, und wuchs die Frucht in dem Ausgan⸗ 
ge der vier Elementen, im Anzuͤnden des Grimmes, aus wel⸗ 
chem Dorn und Diſteln wachſen. 

6. Uns iſt zu entſinnen, daß gar eine liebliche Wonne ſey 
auf Erden geweſen, denn alle Fruͤchte haben aus dem verbor⸗ 
genen Element durch den Grimm der vier Elementen gegru⸗ 
net: und ob die vier Elementa ihre Früchte wol auch gehabt 
haben, ſo ſolte doch der Menſch nicht davon eſſen, ſondern die 
Thiere des Feldes. 

7. So aber nun der HErr die Erden verfluchete, fo wich 
das Element von der Wurtzel der Frucht: denn Gottes Flu⸗ 
chen iſt anders nichts als von einem Dinge fliehen. Alſo iſt 
die Heiligkeit GOttes von der Wurtzel der Frucht geflohen: ſo 
iſt die Wurtzel in den vier Elementen blieben, in der Ausge⸗ 
burt, und Adam und Heva waren auch darein gefallen; ſo 
kam nun gleiche und gleiche zuſammen: ſein Leib war auch ir⸗ 
diſch worden, und muſte zu Erden werden. 

8. Daß aber Gott ſagte: Du ſolſt Erden werden davon 
du genommen biſt; das iſt gar recht alſo. Aber der Verſtand 
iſt im Worte, und hanget der irdiſche Deckel dafur; man muß 


un⸗ 
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untern Deckel ſehen. Denn Adam war von der Erden ges 
nommen ein Auszug aus dem Element, welches mit der Er⸗ 
den inqualiret, nicht aus den vier Ausgangen der Elementen: 
als er aber in die vier Elementa fiel, ſo war er Erden, dazu 
Feuer, Luft und Waſſer. Was ſoll nun dem thieriſchenMen⸗ 
ſchen die himmliſche Paradeis⸗Frucht; konte er ſie doch nicht 
genieſſen? ſo wirft auch GOtt ſein Himmelreich nicht vor die 
Thiere und Saͤue, ſondern es gehoͤret den Engeln. 

9. Auch ſo iſts gar helle, daß vorm Fluche nicht ſind ſolche 
giftige Dorn und Diſteln mit giftiger Frucht gewachſen, und 
waͤre kein Thier alſo grimmig und boͤſe geweſen, ſo GOtt die 
Erde nicht hatte verfluchet vom Element; denn GOtt ſprach: 
Um deinetwillen ſey die Erden verfluchet. Darum denn auch 
nun der Ungehorſam der Thiere und die Flucht derſelben gegen 
dem Menſchen entſtanden, und ſie auch alſo grimmig und boͤſe 
find, und ſich der Menſch vor ihrem Grimm bergen muß; da 
ihm doch Gott in der Schöpfung alles in feine Gewalt gab: 
alle Thier auf dem Felde ſolten ihm unterthaͤnig ſeyn; welches 
nun wol im Wiederſpiel iſt. Denn der Menſch iſt ihr Wolf 
worden, und fie find voͤwen gegen ihme, und iſt ein eitel Anfein⸗ 
dung gegeneinander, er mag die zahmen Thiere kaum baͤndi⸗ 
gen, vielweniger die wilden. 

10. Und iſt uns zu erkennen, daß auch ein groſſer Unter⸗ 
ſcheid ſey in den Thieren geweſen vor dem Fluche: denn etli⸗ 
che, als die zahmen, dem Element gar nahe verwand geweſen, 
mit welchen der Menſch haͤtte Freude und Spiel gehabt: da⸗ 
gegen etliche, als die wilden, den vier Elementen, welche vor 
den Menſchen fliehen. Denn die Wunder⸗Urſache ſtecket 
gar in den Eſſentien, und wird ins Lebens⸗Licht, in der Jung⸗ 
frauen Witze gar wol erſehen und erkant. Es iſt nichts ſo 
tief, daß der Menſch nicht koͤnte gruͤnden, und gar gewiß ſe⸗ 
hen; ſo er nur den Deckel wegthut, und ſiehet durch die durch⸗ 
grabene Tafel mit dem Joſua ins gelobte Land. 

m. Und GOtt ſprach: Im Schweiß deines Angeſichtes 
ſolt du dein Brot eſſen, bis du wieder zur Erden werdeſt. (Gen. 
3:19.) Da iſt nun alles helle und im Lichte; denn er hatte die 
himmliſche Frucht verloren, die ihm ohne Mühe wuchs; ſo 

muſte er nun in die Erden graben, ſaͤen und pflantzen daß er 
Frucht in den vier Elementen bauete, in Kummer, Muͤhe und 
Noth. Denn weil das Element, oder die Kraft aus dem — 
© menk, 
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ment, durch die Erden gruͤnete, ſo war eine immerwaͤhrende 
Wurtzel der Fruͤchte, als aber das Element durch den Fluch 
wich, ſo war der erſtarrete Tod in der Wurtzel und die Verwe⸗ 
fung, und muſte immer wieder gepflantzet werden. Alſd hat 
ſich die Muͤhſeligkeit der Menſchen angefangen, darinnen wir 
nun baden muͤſſen. 

12. Es hãtte ihme GOtt ſchon Creaturen gefehaffen, die der 
Thiere gepflogen hatten zu aller Zeit: der Menſch haͤtte wol 
moͤgen im Paradeis in Engels⸗Geſtalt bleiben; find doch ohne 
das in allen vier Elementen Creaturen ohne Seele. GOte 
wuͤrde wol einem andern Geſchlechte haben die Arbeit der qfle⸗ 
ge mit den Thieren aufgeleget, welches auch irdiſch waͤre ge⸗ 
weſen; aber Er ſahe wol, daß der Menſch nicht beſtuͤnde ‚bar: 
2 ward ihm auch bald die Laſt zu erkant, wie Moſes davon 

chreibet. 

13. Hätte aber G Ott wollen thieriſche Menſchen haben, ſo 
hätte Er ſie im Anfange alſo geſchaffen, und ihnen kein Gebot 
gegeben: hatte ſie auch nicht verſuchet, wie dann das Viehe 
kein Geſetz hat. 

14. Darum ſind alle Einreden, fo in die Vernunft fallen, an⸗ 
ders nichts, als des Teufels liſtig Wiederſpiel, der je gerne mol: 
te erhalten, daß GOtt des Menſchen Fall gewolt hatte. Es 
find auch Leute, die da duͤrfen ſagen: GOtt habe ihn gewolt; 
Er habe der Schlangen die Zunge gewapnet, Hevam zu vers 
fuͤhren. Welcher Urtheil gar recht über ſie iſt, weil ſie dem 
Teufel ſein Wort der Lügen beſtaͤtigen, und aus Gott einen 
Luͤgner machen. 

15. Ja recht nach dem erſten Principioder Hollen Abgrund 
hat Er den Fall des Menſchen gewolt: daffelbe Reich aber 
heiſt nicht GOtt, es iſt noch ein ander Principium und feſter 
Schluß dazwiſchen. Denn im andern Principio, da Gott 
erſcheinet, hat Er ihn nicht gewolt: es iſt wol alles Gottes, 
aber das erſte Principium iſt das Band der Ewigkeit, das ſich 
ſelber macht. Daraus iſt GOtt der Vater von Ewigkeit 
ausgegangen ins andere Principium, darinnen gebieret Er 
fein Hertz und Sohn, und da gehet der H. Geiſt vom Vater und 
Sohne aus; und nicht im erſten: und iſt der Menſch zum an⸗ 
dern Principio erſchaffen. a 
16. Darum hat ihn auch das Hertze des andern Principii 
aus dem Bande des erſten Princip durch ſich ſelber wieder 
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neu geboren, und vom grimmen Bande erlöfet, und ſoll ein ie: 
des fuͤr ſich ſtehen in feine Ewigkeit; und iſt doch alleine GOtt 
der HErr, und alleine Allmaͤchtig, aber das ewige Band iſt un⸗ 
zertrenlich, ſonſten wuͤrde die Gottheit auch zertrennet: ſo aber 
muß Ihme alles zu ſeiner Freude und Ehren ſtehen. Und Er 
iſt alleine der Schöpfer aller Dinge, und muß alles vor Ihm 
ſtehen; wie dann geſchrieben ſtehet: Du wirft ſehen und dich 
freuen, wie es den Gottloſen vergolten wird. (Pl. 91. 8.) Da 
doch im andern Principio keine Begierde zur Rache iſt, ſon⸗ 
dern in der Schaͤrfe der Durchbrechung aus dem erſten ins 
ander; da die Seele aus der Quetſche ausreiſſet, in die (para⸗ 
deiſiſche) Wonne, ſo freuet ſie ſich, daß der Treiber gefangen 
iſt, der fie quetſchete, daß fie nun vor ihme ſicher iſt: wie denn 
des Himmelreichs Freude iſt, daß der hoffaͤrtige Teufel im er⸗ 
ften Principio gefangen iſt, daß er nicht mehr den Himmel be⸗ 
truͤbe, und die Wonne des heiligen reinen Elements entzuͤnde. 

17. Darum iſt auch im Himmel groſſe Freude uͤber dieſe 
Welt, daß alda ein Prineipium iſt erboren, daß alſo der Teufel 
den Grimm, welchen er ausgeſchuͤttet und entzuͤndet in Zeit 
ſeiner Schoͤpfung, nicht mehr kan gebrauchen; ſondern er iſt 
zwiſchen zweyen Reichen, welche beyde gut ſind, gefangen. 

18. Alſo muſt du verſtehen was es iſt, wann die Schrift re⸗ 
det von der Rache der Gotkloſen, daß in den Heiligen darüber 
eine Freude ſey: denn der Hoͤllen Grimm und Qual iſt des 
Himmels Freude; wann keine Qual waͤre, ſo waͤre kein Auf⸗ 
ſteigen; ſo aber das Licht in die grimmige Qual kommt, ſo iſts 
eitel Freude, und in der Finſterniß iſts eine Selbſt⸗Anfein⸗ 
dung in ſich; und wird hierinnen der ewige Wurm erboren. 

10. Darum ſolt du wiſſen, daß alſo G Ott alles in allem iff, 
wo Er nicht in der Liebe im Lichte iſt, da iſt Er im Finſtern in 
der Grimmigkeit und Qual. Denn vor der Zeit der Schoͤ⸗ 
pfung war nichts als die Qual, und darob die Gottheit, das 
bleibet in Ewigkeit, und iſt kein anderer Grund; du findeſt 
nichts mehr, laß nur ab vom tieffen Forſchen, denn es iſt der 
Natur Ende. 

20. Wiewol ſolche Offenbarungen von der Welt her ſind 
verborgen geſtanden; weil fie (die Welt) aber nun ſoll ins 
Ether, und in die Zerbrechung gehen, fo entbloͤſſet ſich alles 
was in der Natur verborgen iſt, und werden gar groſſe Dinge 
offenbar werden, welche nicht zen geweſen: und 1 ig 
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Win Myſterium die Morgenroͤthe des Tages: darum iſts Zeit auf: 
. 5 zuwachen, denn der Todten Aufwachung iſt nahe. 

21. Als nun GOtt dem Adam ſeinen Sententz geſprochen, 
1 und ihme den Schlangen⸗Treter zum Troſt und Beyſtand ge⸗ 
Hair ordnet, in feiner Muͤhſeligkeit auf Erden; fo ſprach Er der He⸗ 
1 0 va ihren Sententz auch, und beſtaͤttigte ſie vollend zu einer 


Hin Frauen dieſer Welt, und ſprach zu ihr: Ich will dir viel 

615 Schmertzen ſchaffen wenn du ſchwanger wirſt, du ſolt mit 
I Schmertzen Kinder gebaͤren, und dein Wille ſoll deinem Man: 
1160 ne unterworfen ſeyn, und er ſoll dein Herr ſeyn. (Gen. 3:16.) 


22. Und iſt alhie ſonnenklar, daß der Menſch nicht im An⸗ 

fang iſt auf eine ſolche Weiſe verſehen worden zu gebaͤren, denn 

HER) es ſolte alles ohne Schmertzen zugehen, ohne viehiſche 
N Schwaͤngerung, ohne Weib und ohne Mann; darum muſte 

45 der Schlangen⸗Treter ohne Mannes⸗Samen von einer Jung⸗ 
e frauen geboren werden: obsgleich nun muͤſte auf eine ſolche 
W menſchliche Weiſe geſchehen, fo war es nur zu dem Ende, daß 
1 die Gottheit konte ins Fleiſch gehen, und die fleiſchliche Seele 

al wieder aus dem finftern Fleiſche, aus dem Tode ins Leben ge⸗ 
baren. Sonſt iſt der Held durchaus der Jungfrauen Sohn, 
+ und eine Jungfrau im Gemuͤthe, gleich dem erſten Adam in 

| der Schöpfung. 

23. Denn du muſt es ernſtlich und ſcharf verſtehen, was 
Chriſtus vor eine Perſon iſt: Er iſt erſtlich GOtt, und iſt im 
Vater der Ewigkeit erboren, aus dem Vater der Ewigkeit von 
Ewigkeit, ohne Anfang und Ende aus der Tieffe der Allmacht; 
aus den zerſprengten Thoren der Schaͤrfe GOttes in der 
Wonne, da der Vater die liebliche Wonne in ſeinen ewigen 
Willen zeucht; davon der Wille ewig ſchwanger iſt der ange⸗ 
zogenen Kraft des Lichts. Aus welcher Schwaͤngerung der 
Vater den andern Willen faſſet, die Kraft zu gebaͤren: und 
das Faſſen iſt ſein Wort, das der Vater ſpricht aus ſich aus 
dem Willen vor dem Willen; und das Sprechen bleibet in des 
Vaters Munde als ein gefaſſet Wort mit dem andern Willen: 
7005 und der Ausgang aus dem geſprochenen Wort, der aus dem 
15 Willen durchs Wort ausgehet, iſt der Geiſt des Mundes 
Gottes, der H. Geiſt; und das Ausgeſprochene vorm Willen 
iſt die ewige Weisheit GOttes, die Jungfrau der Zucht. 

— 24. Denn Gott gebieret allein fein Hertz und Sohn und 
4 will ſonſt nichts mehr aus fich gebaͤren; darum iſt das Aus⸗ 
geſpro⸗ 
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geſprochene vorm Willen eine Jungfrau der Zucht, welche 
auch nichts mehr gebieret, ſondern erblicket ſich im H. Geiſte 
in unendlich in den tieffen Wundern der Allmacht, und eroͤffnet 
dieſelben; und die hat das ſtarcke Fiat Gottes zum Werckzeug, 
damit Sie alles ſchaffet, und im Anfang geſchaffen hat und er⸗ 
blicket ſich in allen geſchaffenen Dingen, daß die Wunder aller 
Dinge durch Sie an den Tag gebracht werden. 


Die ſtarcke Porten der Menſchwerdung JEſu 
Chriſti, des Sohnes Gottes. 

25. Und aus demſelben Hertzen und Worte Gottes des 
Vaters, mit und durch die zuͤchtige Jungfrau GOttes, feiner 
ewigen Weisheit, der Allwiſſenheit, iſt ausgegangen der 
Schlangen ⸗Treter, in und mit dem Worte der Verheiſſung 
Gottes des Vaters, dem Adam und Heva und ihren Kindern, 
und hat ſich in Adams und Heva Gemuͤthe eingebildet, und 
vermaͤhlet in Ewigkeit, und der Seelen die Thoren zum Him⸗ 
melreich eroͤffnet, und ſich mit der keuſchen Jungfrauen ins 
Centrum des Lebens⸗Licht eingeſetzet in die orten GOttes und 
die Jungfrau der Seelen zum ſteten Geſellen gegeben, davon 
der Menſch fein Witze und Verſtand hat, ſonſt hatte ers nicht: 
Sie iſt die Norten der Sinnen, iedoch laͤſſet fie den natürlichen 
Rath den Sternen: dieweil die Seele im Sternen-Qual lebet, 
und zu rauhe iſt, kan ſie ſich nicht in die Seele einbilden, ſon⸗ 
dern weiſet ihr den Weg GOttes; ſo aber die Seele ein Hol⸗ 
len⸗Wurm wird, fo weichet ſie in ihre Thoren, und ſtehet vor 
Gott, vor feinem Worte und Hertzen. 

26. Dieweil aber die Seele Adams und Hevaͤ und aller 
Menſchen⸗Kinder zu rauhe, wild, vom erſten Principio zu har⸗ 
te angeſtecket waren, daß ſie die Qual der Hoͤllen in ſich hatte, 
zu allem Boͤſen geaneignet, ſo bildete ſich das Wort und der 
Schlangen ⸗Treter nicht in die Seele Adams alſobalde; fon: 
dern ſtund im Gemuͤthe wieder des Teufels und der Hoͤllen 
Reich und und ihre giftige Pfeile, und zertrat der Schlangen 
dem Teufel ſeinen Kopf im Gemuͤthe der Menſchen, welche ſich 
zu dem Schlangen⸗Treter aneigneten, und ſich Ihme ergaben. 

27. Da ward verſuchet eine lange Zeit, obs möglich wäre, 
daß der Menſch doch auf dieſe Weiſe koͤnte geneſen, daß er ſich 
Gott ergaͤbe, daß die Seele alſo möchte im Worte erboren 
werden, und endlich vor GOtt beſtehen. Aber es war dens 
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bens: die angezuͤndete Seele konte nicht beftehen ‚ ſondern es 
wurden Moͤrder und Todtſchlaͤger, darzu eigenwillige, in eitel 
Brunſt der viehiſchen Unzucht, auch aufſteigende in Hoffart 
und Herrſchaft, nach dem Regiment der Sternen und Ele⸗ 
menten; die trieben des Menſchen Leib und Seele zu aller 
Zeit, und waren ihrer je nur etliche, welche am Worte GOttes 
hingen. 

28. Da ſchickete GOtt die Suͤndfluth über die gantze 
Welt, und erſaͤufte alles Fleiſch bis auf Noam, welcher am 
Worte GOttes hing, der ward verſchonet mit feinen Soͤhnen 
und Weibern. (Gen, 7:) Und ward die Welt aber verſuchet, ob 
ſie wolten ein Schrecken an der greulichen Straffe nehmen, 
und am Worte bleiben; aber es war alles vergebens. So er⸗ 
wehlete Ihme GOtt das Geſchlecht Sems, welcher am Wor⸗ 
ke hing als ein Licht und Predigt⸗Amt zu erbauen, daß die Welt 
ſolte von ihnen erlernen: aber es half alles nichts, die Sternen 


regiereten die Menſchen nach ihrer Qual in eitel Geitz, Unzucht 


und Hoffart, welche auch fo groß ward, daß fie ihnen fuͤrnah⸗ 
men einen Thurm zu bauen, deſſen Spitze in den Himmel rei⸗ 
chete. (Gen. 1.) Solche blinde Leute waren fie am Reiche 
Gottes. 

29. Da verwirrete G Ott ihre Sprachen, daß fie doch ſol⸗ 
ten ſehen, wie fie verwirrete Sinnen haͤtten, und ſich zu Gott 
aneignen, auch daß ſie die Sprache der Heiligen aus Sems 
Stamme nicht verftunden, daß ſie ſich muſten zutrennen in die 
gantze Welt, daß doch möchte ein heiliger Same erhalten 
werden, und nicht alles verduͤrbe: aber es half nichts ſie mar 
ren boͤſe. 

30. Da zuͤndete G Ott Sodom und Gomorra ß die fünf Ko⸗ 
nigreiche an, aus dem Grimm des erſten Prineipü, ihnen zu ei⸗ 
nem Schrecken, aber es half nichts; (Gen. 19.) die Sünde 
wuchs wie ein grüner Zweig. Da that ihnen GOtt Ber: 
heiſſung, dem erwehleten Geſchlechte, fie. ſolten vor Ihme 
wandelen, Er wolte ſie ſegnen wie die Sternen am Himmel, 
und ihre Zahl ſo groß machen: es waren aber gleichwol Bu⸗ 
ben in der Haut unter ihnen. Da fuͤhrete fie GOtt in ein 
fremdes Land, und that ihnen wol, ob ſie möchten erkennen ſei⸗ 
ne Gute und an Ihme hangen; aber fie wurden nur böfe. 

31. Da erweckete ihnen S Ott einen Propheten den Moſen, 
der gab ihnen Geſetze und ſcharfe Lehre, ſo die Natur erfodert 6 
un 
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und ward ihnen gegeben durch den Geiſt der groſſen Welt im 
Eifer im Feuer. Dieweil ſie ja in der Rauhigkeit wolten le⸗ 
ben, ſo ward verſuchet, ob fie im Vater konten leben, und gab 
ihnen GOtt Brot vom Himmel, und ſpeiſete ſie viertzig Jahr, 
zu ſehen, was es doch vor ein Volck wolte werden, ob ſie moͤch⸗ 
ten irgend auf einem Wege an GOtt hangen. Er gab ihnen 
Sitten und Ordnung in Speiſe und Tranck darzu eine Prie⸗ 
ſterliche Ordnung mit ſchwerem und ſtrengen Gebot der 
Straffen, welche Er auchließ unter ihnen ergehen. Aber es 
half alles nichts; ſie waren nur boͤſe, und wandelten im Ster⸗ 
nen⸗Regiment, und noch viel böfer, gar aus der Hoͤllen Grim⸗ 
migkeit. 

32. Und iſt uns ein groſſes zu ſehen vom Unterſcheid der 
Speiſen welche ihnen GOtt verbot, ſonderlich vom Schwei⸗ 
nen⸗Fleiſch welches Qual im Feuer nicht beſtehet, ſondern nur 
einen Stanck giebet; alſo auch im Feuer der Seelen, welche 
den Urkund des erſten Principii beruͤhret, davon das erſte Prin. 
cipium einen Stanck in der Seelen machet: welches wieder 
das Wort und Edle Jungfrau iſt, und macht die Thoren der 
Zerſprengung geſchwul und finſter. Denn die Seele iſt auch 
ein Feuer die da brennet / und fo ſie ſolche Qual empfaͤhet, ver⸗ 
dunckelt ſie ſich noch ſehrer, und brenner im Dunſte als ein 
Blitz, wie im Schweinen⸗Fette zu ſehen iſt, um welches willen 
es ihnen GOtt verbot. 

33. Und war ſonſt keine andere Urſache: dieweil fie mit 
Opfern umgingen, daß der Menſch irdiſch war, und das Wort 
neben der Seelen ſtund, in den Thoren des Lebens ⸗Licht / ſo er⸗ 
hoͤrete Er ihr Gebet durch die irdiſche Quell ihres Raͤucherns, 
daß ſie ein Zeichen am Feuer hätten, daß ihr Gebet Gott an⸗ 
genehm waͤre; wie an vielen Enden zu ſehen iſt bey Moſe 
welches an ſeinem Ort ſoll erklaͤret werden. 

34. Und iſt uns beym Moſe gar ein ſehr groſſes zuſehen we⸗ 
gen feines verklaͤreten Angeſichts: da denn verſuchet ward, 
obs möglich ware, daß die Seele koͤnte durch des Vaters Klar⸗ 
heit im Feuer gerantzioniret werden, fo fie lebeten in feinem 
Geſetze, welches ſchaͤrfete und verzehrete, und der Seelen eine 
groſſe Schärfe war; aber es war vergebens, es mochte nicht 
ſeyn. 

35. Da deutete die Edle Jungfrau im Geiſte der Prophe⸗ 
ten auf den Weibes⸗Samen, auf ſeine Menſchwerdung, Lei⸗ 
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den und Sterben fuͤr die arme Seele des Menſchen, daß ſie 
doch möchte erlöfet werden vom ewigen Tode, und neugeboren 
werden in der Jungfrauen Sohn. Welches geſchehen nach 
3020. Jahren, da iſt das Wort der Verheiſſung (welches 
Gott der Vater dem Adam und Heva im Paradeis, im Gar⸗ 
ten in Eden, als fie in Sünde fielen, verhieß, welches ſich ins 
Centrum des Lebens einbildete, durch welches alle Menſchen , ſo 
zu Gott kommen gerechtfertiget werden) Menſch worden. 

36. Es war eine lange Zeit im Bund der Beſchneidung in 
des Vaters Leben und Licht, mit dem Schatten und Fuͤrbildung 
des Sohnes Menſchwerdung. Aber es konte den Ernſt des 
Leibes Wiederkunft aus dem Grabe nicht erreichen: es muſte 
nur das Wort Menſch werden, ſolte der Menſch wieder auf⸗ 
ſtehen aus dem Grabe. Es ranzionirte wol die Seele, daß ſie 
konte vor dem Vater beſtehen in den Thoren der Zerſprengung 
im Feuer der Scharfe, aber nicht in der lieblichen Wonne 
vorm Fichte der heiligen Dreyfaltigkeit: darzu konte es auch 
nicht den neuen Leib aus dem Element herfuͤr bringen, denn er 
war zu ſehr beſudelt mit Suͤnden. 

37. Alſo iſt in dieſem Jahr, wie obgemeldet, der Engel Ga⸗ 
briel kommen zu einer armen, aber zuchtigen und keuſchen 
Jungfrauen, von GOtt dem Vater gefand gen Nazaret, Ma⸗ 
ria genant. Ihr Name heiſſet recht auf teutſch in der Natur⸗ 
ſprache eine Exrettung aus dem Jammerthal. (Ob wir wol 
nicht aus der hohen Schulen dieſer Welt ſind erboren mit vie⸗ 
len Sprachen; ſo haben wir doch die Sprache der Natur in 
unſerer Wunder⸗Schule auch fir, welches Meiſter Hans in 
feinen freyen Huͤtlein nicht glaͤubet) Der gruͤſſete fie durch 
Gott, und brachte des ewigen Vaters Befehl aus ſeinem Wil⸗ 
len, und ſprach zu ihr: Gegruͤſſet ſeyſt du Holdſelige, der HErr 
iſt mit dir, du Gebenedeyete unter den Weibern. (Luc 1 28.) 
Und da fie ihn anfahe, erſchrack fie über feine Rede, und dachte: 
Welch ein Gruß iſt das? Und der Engel ſprach zu ihr: Fuͤrch⸗ 
te dich nicht Maria, du haft Gnade bey GOtt funden ſie he du 
wirft ſchwanger werden im Leibe und einen Sohn gebaͤren, 
des Namen ſolt du JESUS heiffen: Der wird groß und ein 
Sohn des Hoͤchſten genennet werden; und GOtt der HErr 
wird Ihme den Stuhl ſeines Vaters Davids geben; und Er 
wird ein König ſeyn uber das Haus Jacob ewiglich und feineg 
Königreichs wird kein Ende ſeyn. Luc. 1: 30.38, 

38. Da 
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38. Da ſprach Maria zu dem Engel: Wie ſoll das zu ge⸗ 
hen, ſintemal ich von keinem Manne weiß? Und der Engel 
antwortet ihr und ſprach: Der H. Geiſt wird uͤber dich kom⸗ 
men, und die Kraft des Hoͤchſten wird dich uͤberſchatten darum 
auch das Heilige, das von dir geboren wird, wird GOttes 
Sohn genennet werden. Maria aber ſprach: Siehe ich bin 
des HErrn Magd mir geſchehe wie du geſaget haſt. Und der 
Engel ſchied von ihr. 

39. Als nun dieſer Befehl von GOtt dem Vater kam, da 
entſetzte ſich die Natur des Seelen⸗Geiſtes in Maria, wie der 
Text lautet: denn es ruͤgete ihn ein theurer Gaſt: Er ging in 
eine wunderliche Herberge ein. 

40. Und ſoll der Leſer hier recht verſtehen: Es iſt nicht dis⸗ 
mal das Wort zur Menſchwerdung erſt aus dem hohen Him⸗ 
mel uͤber den Sternen herunter gefahren und Menſch worden, 
wie die Welt in Blindheit narret. Nein; ſondern das Wort, 
das EHE zu Adam und Heva im Paradeis ſprach vom 
Schlangen-Treter, welches ſich in die Thoren des Lebens⸗ 
Lichts einbildete im Centro der Himmels⸗Porten inne ſtehend, 
und ins heiligen Menſchen Gemuͤthe empfindlich wartend bis 
auf dieſe Zeit; daſſelbe Wort iſt Menſch worden: und iſt das 
Goͤttliche Wort wieder in die Jungfrau der Goͤttlichen Weis⸗ 
heit, welche Adams Seelen ward neben dem Wort gegeben zu 
einem Lichte, und dem Wort zu einem Diener, eingegangen. 

41. Der Wille des Hertzens GOttes im Vater iſt aus dem 
Hertzen in den Willen der Weis heit vorm Vater eingegangen 
in ewige Vermaͤhlung: und dieſelbe Jungfrau der Weisheit 
Gottes im Worte Gottes hat ſich in der Jungfrauen Ma⸗ 
rien Schooß in ihre Jungfraͤuliche Matricem eingegeben, und 
einvermaͤhlet eigenthuͤmlich, unweichend in Ewigkeit, verſte⸗ 
he in die Eſſentien, und in der Tinctur des Elements, welches 
vor Gott rein und unbeflecket iſt: darinnen iſt das Hertze 
Gottes ein Engliſcher Menſch worden, als Adam war in der 
Schöpfung: und der Ausgang aus dem Hertzen GOttes mit 
voller Fülle der Gottheit, aus welchem auch der H. Geiſt 
Gottes, und aus dem Geiſte die Jungfrau ausgehet, machet 
dieſe hohe Engliſche Bildniß gröfler als Adam, oder irgend ein 
Engel iſt: denn es iſt die Benedeyung und Macht aller Din⸗ 
ge, welche ewig in dem Vater iſt. 

42. Denn das Wort iſt mit 3 Ergebung ins Element 
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in die Jungfrauliche Matricem vom Vater nicht abgetrant, 
ſondern bleibet ewig im Vater, und iſt an allen Enden gegen⸗ 
wartig im Himmel des Elements, in welches es iſt eingegan⸗ 
gen, und eine neue Creatur im Menſchen worden, die GH 
heiſſet. Und ſolt hie verſtehen gar hoch tund ſcharf, daß dieſe 
neue Creatur im heiligen Element nicht iſt von der Jungfrau⸗ 
en Fleiſch und Blut geboren; ſondern von SHE aus dem 
Element, in voller Fülle und Einigung der H. Dreyfaltigkeit, 
welche mit voller Fuͤlle ohne Wancken ewig darinnen bleibet, 
welche uͤberall alles erfuͤllet in allen 7 hronen der Heiligkeit, 
deſſen Tieffe kein Grund iſt, und ohne Zahl und Namen. 

43. Doch ſolt du wiſſen, daß die Leiblichkeit des Elements 
dieſer Creatur unter der Gottheit iſt: denn die Gottheit iſt 
Geiſt, und das heilige Element iſt aus dem Worte von Ewig⸗ 
keit erboren; und iſt der Herr in den Knecht eingegangen, deſ⸗ 
fen ſich alle Engel im Himmel wundern, und iſt das gröffe 
Wunder, ſo von Ewigkeit geſchehen iſt, denn es iſt wieder die 
Natur, und das mag Liebe ſeyn! 

44. Und nachdem dieſe Hoch⸗Fuͤrſtliche Engliſche Creatur 
iſt augenblicklich im Worte und H. Geiſte im heiligen Element 
Agurivet worden, zu einer ſelbſtaͤndigen Creatur, mit vollen 
Leben und Lichte im Worte, ſo hat ſie auch im ſelben Augen⸗ 
blicke die vier Elementa, mit der Sonnen und Sternen Regi⸗ 


ment in der Finctur des Geblütes, mit ſamt dem Gebluͤt in 


allen menſchlichen Effentien, fo in der Jungfrauen Marien 


Leibe waren in ihrer Matrice; nach GOttes Rath ins Element 
der Creatur angenommen, gantz eigenthuͤmlich als eine Crea⸗ 
zur und nicht zwo. 

45. Und iſt das heilige Element des Himmels, welches die 
Gottheit beſchleuſt, der Limbus oder mannliche Samen gewe⸗ 
ſen zu dieſer Ereatur: und der H. Geiſt mit dem heiligen Fiat 
in der Jungfrauen der Goͤttlichen Weisheit, iſt der Werck⸗ 
meiſter geweſen, der Bilder und erſte Anfaͤnger; und hat ein 
iedes Regiment das ſeine in feinem Centro darinnen erbauet. 

46. Der H. Geiſt GOttes hat die Formirung in der Weis⸗ 
beit der Jungfrauen im Element in feinem Centro des Him⸗ 
mels erbauet, die hochtheure Fuͤrſtliche und Engliſche Formi⸗ 
rung: und das Regiment der Sternen und Elementen dieſer 
Welt hat den aͤuſſerlichen Menſchen gantz mit allen Eſſentien 
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unſerer menſthlichen Leiber formiret mit einem natürlichen 
Leibe und Seele, gantz uns gleiche in Einer Perſon. 

47. Und hat doch eine iede Geſtalt ſeine Hoheit, Sehen, 
Qual und Empfindung: und hat ſich die Göttliche nicht alſo 
vermiſchet, daß ſie kleiner waͤre; ſondern was ſie war das 
blieb fie, und was fie nicht war, das ward fie ohne Abtren⸗ 
nung des Goͤttlichen Weſens. Und iſt das Wort im Vater 
blieben; und die Creatur des heiligen Elements vorm Vater, 
und die natuͤrliche Menſchheit in dieſer Welt in der Schooß 
der Jungfrauen Maria. 

Von den dreyen Regionen der Menſchwerdung, der 
Bildung des HErrn JEſu Ehriſti. 

48. Die Bildung dieſer hochtheuren Perſon iſt unter ſchied⸗ 
lich: 1. Iſt das Wort oder die Gottheit, die hat ſeine (ihre) 
Bildung von Ewigkeit im Vater gehabt, und auch in der 
Menſchwer dung keine andere an fich genommen, ſoudern blieb 
im Vater wie fie von Ewigkeit war in ſeinem Sitze. 

49. Die ꝛte Bildniß iſt natuͤrlich geſchehen in der Stunde 
des Gruſſes des Engels Gabriels, als die Jungfrau Maria 
zum Engel ſprach: Mir geſchehe wie du geſaget haſt. In 
Vollendung deſſelben Worts geſchahe die Bildung im Ele⸗ 
ment, welche iſt gleich dem erſten Adam vorm Falle; der da 
ſolte eine ſolche Engliſche Creatur aus ſich gebaren, und war 
die gantze Fortpflantzung der Engliſchen Menſchen alle : und 
das konte er nicht thun, dieweil er in Geiſt dieſer Welt ein⸗ 
ging. Darum muſte eine ſolche Jungfrauliche Creatur in 
der irdiſchen Jungfrauen geboren werden, und die irdiſche 
Jungfrau mit ihren Brüdern und Schweſtern aus der Ir⸗ 
digkeit wieder ins Element vor G Ott einführen durch ſich ſel⸗ 
ber. Und dieſe Bildung iſt augenblicklich geſchehen, gantz 
vollkömmlich, ohne einigen Mangel, und iſt mit der Lange der 
Zeit nichts mehr dar zu gekommen. 

50. Und die gte Bildung iſt auch im ſelben Augenblicke der 
andern Bildung zugleich auf einmal in einem Augenblick ans 
Element angegangen, gleich als wuͤrde ein irdiſcher Samen 
gef et, daraus ein gantzes Kind wächfet, und hat feinen An⸗ 
fang natürlich genommen: und die neue Creatur in Vollkom 
mer heit des Elements, iſt des irdiſchen Menſchen maͤnnlicher 
Same geweſen, welchen die irdiſche Mattis der Jungfrauen 
in der Jungfrauen Marien Sehooß empfangen. Jedoch 
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die Irdigkeit den Limbum der neuen Creatur im heiligen Ele⸗ 
ment nicht verunreiniget, denn das Wort der Gottheit ver⸗ 
wehrete das, welches das Scheide⸗Ziel war. 

51. Und iſt das aͤuſſerliche Bild am Limbo des Elements 
natuͤrlich zu Fleiſch und Blute worden, mit aller natuͤrlichen 
Regionen der menſchlichen Glieder Einſetzung und Figuri⸗ 
rung (aller dreyen Principien) gleich allen Menſchen⸗Kin⸗ 
dern: und hat im Ausgange des dritten Monden ſeine natuͤr⸗ 
liche Seele gleich allen Adams⸗Kindern bekommen; welche 
ihren Grund aus dem erſten Principio hat / und hat ihren Stuhl 
und Sitz ins Element GOttes erhaben in die Wonne, darin⸗ 
nen ſie ſaß in der Schöpfung in Adam. Alda hat fie ihren 
fuͤrſtlichen Stuhl im Himmelreich vor GOtt wieder bekom⸗ 
men, aus welchem ſie mit der Suͤnden in Adam war ausge⸗ 
gangen. 

52. Alda hat ſie der ander Adam mit ſeiner Menſchwer⸗ 
dung wieder eingefuͤhret, und mit dem Worte GOttes ver⸗ 
bunden in Liebe und Gerechtigkeit, als ein himmliſches Kind: 
alda iſt die neue Creatur (aus dem Element) der Seelen Leib 
worden. Denn in der neuen Creatur des Limbi Gottes if 
die Seele heilig: und die irdiſchen Eſſentien aus Fleiſch und 
Blut hangen ihr in Zeit des irdiſchen Leibes an, welche Chri⸗ 
ſtus, als feine Seele mit der neuen Creatur in Tod ging, im 
Tode ließ, und mit dem neuen Leibe in der natuͤrlichen Seelen 
aus dem Tode aufſtund, und uͤber den Tod triumphirete, wie 
du hernach im Wunder ſehen ſolſt, vom Tode und Auferſte⸗ 
hung Chriſti. 

53. Daß aber die Seele Chriſti konte zugleich in der neuen, 
und denn auch in der alten irdiſchen Creatur geboren werden, 
das machts, daß der Seelen Thore im erſten Principio im 
Quell der Ewigkeit ſtehet, und reichet in die tieffe Thoren der 
Ewigkeit, ins Vaters urkundlichſten Willen, mit welchem er 
0 Thoren der Tieffe zerſprenget, und im ewigen Lichte er⸗ 

cheinet. 

54. Weil dann nun das Wort Gottes im Vater iſt, und 
aus dem Vater ausging ins Element, und daſſelbe Wort dem 
Menſchen in ſeinem Falle aus dem Element durch die Stim⸗ 
me des Vaters, mit der Verheiſſung vom Schlangen⸗Treter 
wieder aus Gnaden gegeben ward, ins Centrum des Lebens⸗ 
Licht; fo fieng die natürliche Seele Ehriſti mit . 
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Anzuͤndung in ihrem Centro des Lebens⸗ Licht, wo ſich das 
Wort hat mit Bewilligung der Jungfrauen Marien eingeſe⸗ 
Bet, durch das Wort im Vater der Ewigkeit das Prineipium 
Gottes des Vaters im Lichte. 

55. Alſo ward Chriſtus nach dieſer Geſtalt GOttes des 
Vaters natürlicher ewiger Sohn: und ward die Seele Chri⸗ 
ſti im Worte eine ſelbſtaͤndige natuͤrliche Perſon in der H. 
Dreyfaltigkeit. 

56. Und iſt in der gantzeu tieffen Gottheit keine ſolche wun⸗ 
derliche Perſon mehr als dieſer Chriſtus, welchen Jeſaias der 
Prophet billich im Geiſte hoch erkant, Wunderbar, Rath, 
Kraft, Held, ewiger Vater, Friede⸗Fuͤrſt heiſſet; welches 
Herrſchaft groß iſt und auf ſeinen Schultern, verſtehe der 
Creaturen des (innern) Elements. (Elai. 9: 6.) 

57. Und die andere Geburt der Seelen Chriſti ſtund in der 
natuͤrlichen Fortpflantzung, wie aller Menſchen⸗Kinder. 
Denn Er iſt ſowol in ſechs Monden mit natuͤrlichem Leibe und 
Seele, mit allen Porten des Gemuͤthes und Sinnen gaͤntzKlich 
figuriret worden; die Seele im erſten Principio, und der Leib 
im dritten Principio: und Chriſtus, der rechte Durchbrecher, 
blieb im andern Principio, im Reiche Gottes ſtehen, und 
ward nach neun Monden ein Menſch aus der Jungfrauen 
Marien Leibe geboren: Und wir ſahen ſeine Herrlichkeit, eine 
Herrlichkeit als des eingebornen Sohnes GOttes vom Vater. 
(Joh. I. IA.) 

58. Und alhier ſchien das Licht in der Finſterniß des natur: 
lichen aͤuſſerlichen Leibes, wie St. Johannes zeuget. (Cap. 1: 
II. 12.) Er kam in fein Eigenthum, und die Seinen nahmen 
Ihn nicht an, denn ſie kanten Ihn nicht: welche Ihn aber 
annahmen, denen gab Er Macht GOttes Kinder zu werden, 
die wurden durch Ihn zum Himmelreich erboren; denn Sein 
iſt das Reich, Kraft, Macht und Herrlichkeit, von Ewigkeit 
zu Ewigkeit. Amen. 

59. Alſo betrachte alhier du liebes Gemuͤthe, du wirft alhier 
den Zweck finden, wodurch die Menſchen vor Chriſti Geburt 
ſind in die Seligkeit eingegangen: Verſteheſt du die Schrif⸗ 
ten recht, wie fie vom Autore erkant find, in der Gnaden GOt⸗ 
tes, ſo verſteheſt du alles was Moſes und die Propheten ge⸗ 
ſchrieben haben, und auch alles was der Mund Chriſti geleh⸗ 
ret und geredet hat. Du darfſt keiner Larven oder 9 
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darzu, die Erkentniß darf nicht vom Antichriſtiſchen Stuhl 

beſtaͤtiget werden, der da ſpricht : die Göttliche Ordnung muͤſ⸗ 

fe von ſeinem Stuhl beſtaͤtiget werden, was der Menſch lehren 
und glauben ſolle, er koͤnne nicht irren. 

60. Das Licht der Natur zeiget uns in Gottes Liebe ietzt 
gar viel einen andern Stuhl, den GOtt der Vater mit ſeinem 
Sohne JEſu Chriſto beſtatiget hat: der iſt der einige Stuhl 
in Gnaden, da unſere Seelen koͤnnen neugeboren werden, und 
nicht in dem Antichriſtiſchen Stuhl; er iſt nichts als der 
Stuhl zu Babel der Verwirrung, daß er der Affe Chriſti auf 
Erden bleibe mit ſeinem ſchoͤnen Huͤtlein. Da wir neulich 
einen Juͤngling geſehen, der ihm die Perlen von feiner Schnur 
abpflückete, und die Schnur zerbrach, da ward er gleich einem 
andern irdiſchen Menſchen, und niemand gruͤſſete ihn. 

Der Unterſcheid zwiſchen der Jungfrauen Maria 

und ihrem Sohne JEſu Chriſto. 

Die ernſte und gerechte Porten der Chriſtlichen Religion 
und Glaubens⸗Articuln, ernſtlich zu betrachten um 
des Menſchen Seligkeit willen; auch um aller Ketzer 
und Schwaͤtzer Fund und Meinung willen, von we⸗ 
gen der verwirreten Babel des Antichriſts. 

Die hoch⸗tieffe Porten der Morgenroͤthe und Tages⸗Auf⸗ 
gang in der Wurtzel der Lilien. 

61. Uns entgegnet das Myſterium, welches wir zuvor nie 
erkant, auch den Grund nicht gewuſt, uns auch niemaln wur: 
dig geachtet hatten zu ſolcher Offenbarung. Weil ſie uns 
aber aus Gnaden erſcheinet durch die Barmhertzigkeit des 
freundlichen Sohnes GOttes unſers HErrn JEſu Chriſti; 
fo follen wir nicht fo laß ſeyn, ſondern in dem Gaͤrtlein der Li⸗ 
lien arbeiten, um unſers Naͤheſten Liebe willen, und um der 
Kinder der Hoffnung, ſonderlich um des armen krancken Laza⸗ 
ri, welcher zu Babel verwundet lieget, und nach feiner ſchmertz⸗ 
lichen Kranckheit im Ruch der Lilien wird heil werden; wann 
er von Babel ausgegangen iſt, wollen wir ihme eine Wurtzel 
in Hebron darſtellen, davon er Kraft bekomme, und ausgehe 
von Babel zu feiner Geſundheit. 

62. Denn die Jungfrau hat uns eine Roſe verehret, von 
der wollen wir ſchreiben mit folchen Worten als wir im Wun⸗ 
der ſehen; und anderſt koͤnnen wir nicht, oder os iſt unſere Fe⸗ 
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der zerbrochen, und die Roſe von uns genommen, und ſind als 
wir vor der Zeit waren. Da doch die Roſe im Centro des 
Paradeiſes ſtehet, in der Jungfrauen Hand, welche Sie uns 
darxeichte im ſelben Orte, da Sie in den Thoren der Tieffe zu 
uns kam, und uns ihre Liebe anbot, da wir lagen am Berge 
gegen Mitternacht im Streit und Sturm vor Babel, welche 

unſer ir diſcher Menſch nie geſehen und erlant hat. 

63. Darum ſchreiben wir aus einer andern Schulen, dar⸗ 
innen der irdiſche Leib mit ſeinen Sinnen nie ſtudiret hat, auch 
das Ah C nie gelernet: denn in der Jungfrauen Roſen lerne⸗ 
ten wir das ABC, welches wir vermeineten die Sinnen des 
Gemuͤths zu lehren; aber es konte nicht ſeyn, fie waren viel 
zu rauhe und finſter, konten es nicht faſſen, und muſte derowe⸗ 
gen der irdiſche Leib in dieſer Schulen ungelehrt bleiben, und 
konte ſeine Zunge nicht darein erheben. Denn das Gemuͤthe 

dieſer Schulen ſtund in den Thoren der Tieffe im Centro ver⸗ 
borgen; durfen uns derowegen dieſer Schulen nicht ruͤhmen. 
denn ſie iſt nicht des irdiſchen Menſchen Sinnen und Gemuͤ⸗ 
thes Eigenthum. So wir im Centro von der Edlen Jung⸗ 
frauen ausgehen, ſo wiſſen wir ſo wenig aus dieſer Schulen 
als andere, wie es Adam auch ging; als er aus dem Paradeis 
GOttes ging in Schlaff der Überwindung, fo wuſte er in ſei⸗ 
ner Aufwachung in dieſer Welt nichts mehr vom Paradeis, 
und kante ſeine liebe Jungfrau nicht mehr. 

64. Darum haben wir keine Gewalt, Macht oder Ver⸗ 
ſtand, zu lehren von den Wundern GOttes in unſerm irdiſchen 
Willen: wir verſtehen nichts darinnen nach unſerer angebor⸗ 
uen Natur, und darf niemand von unſerm eigenen Willen et⸗ 
was fodern, denn wir haben nichts. 

65. Aber dis deutet der Geiſt: Werdet ihr von Babel aus⸗ 
gehen in die Sanftmuth JEſu Chriſti, fo wird euch der Geiſt 
in Hebron Lehrer geben mit groſſer Gewalt, von welcher 
Macht die Elementa werden erzittern , und die Thoren der Tief⸗ 
fe zerſpringen; und ausgehen von Lazaro ſeine Kranckheiten 
durchs Wort und Wunder dieſer Manner. Denn die Zeit iſt 
nahe, der Braͤutigam kommet! 

66. So wir uns nun entſinnen in unſerer eignen Vernunft, 
und ſehen an dasjenige, in Betrachtung unſerer hohen Er⸗ 
kentniß, was die Welt zu Babel in dieſem Articul, davon wir 
alhie wollen handelen, eingefuͤhret hat; in deme ſich der ei 
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chriſt hat hineingeſetzet, und erzeiget darinnen ſeine groſſe 
Macht, jo möchte uns wol billich unſere Vernunft zuruͤcke hal⸗ 
ten, wegen der groſſen Gefahr des Grimmes des Antichriſts, 
ſo uns moͤchte zu ſtehen. Weil es aber uns erſcheinet ohne un⸗ 
ſer Wiſſen, ſo wollen wir der Stimme GOttes mehr gehor⸗ 
ſam ſeyn als der irdiſchen Furcht, in Hoffnung uns wol zuer⸗ 
getzen. Und ob es geſchaͤhe, ſo der Antichriſt unſern irdiſchen 
Leib zerbraͤche (welches doch in der Verhaͤngniß Gottes ſte⸗ 
het, deme wir nicht wiederſtreben follen) fo wollen wir doch 
das Zukuͤnftige hoͤher achten als das Zerbrechliche, welches, 
ſo wirs erreichen, unſer rechtes Vaterland iſt, aus welchem 
wir in Adam ſind ausgegangen. Und ladet der Geiſt aller 
Menſchen Ohren vor dieſen Spiegel. 

67. Man hat bis anhero die Ehre der Anruffung der heili⸗ 
gen Jungfrauen Marien und andern Heiligen alhier geweſe⸗ 
nen Menſchen, gethan: da doch in dem Grunde des Lichtes 
der Natur dieſe Geſetze nie erkant werden. Und iſt uns ja 
hoch zu erkennen, daß es ſeinen Grund in der verwirreten Ba⸗ 
bel hat genommen, als die Menſchen des armen Chriſti, wel⸗ 
cher in dieſer Welt nicht hatte, da er ſein Haupt hinlegte, uͤber⸗ 
druͤßig waren; fo thaten fie wie Iſrael beym Moſe, welche 
ihnen ein Kalb machten zum GOtt, und ſagten: Siehe If: 
rael, das find deine Goͤtter, die dich aus Egypten⸗Land ge: 
fuͤbret haben; und machten einen Kalber⸗GOttes dienſt zu 
ihrer Wolluſt des Lebens, und fragten nichts nach Moſe; ſon⸗ 
dern ſagten, wir wiſſen nicht was dieſem Manne Moſi wie⸗ 
derfahren iſt. Und zu Aaron ſagten ſie: Mache du uns Goͤt⸗ 
ter, die vor uns hergehen, und er machte ihnen das Kalb. 
Als aber Moſes kam und ſahe es, ward er zornig, und nahm 
die Tafel GOttes, und zerbrach fie, warf fie von ſich weg, 
und ſprach: Herzu die den HErrn angehoͤren; guͤrte ein ieder 
ſein Schwert um ſich, und ermorde ſeinen Bruder den Kaͤl⸗ 
berdiener, auf daß der Zorn Gottes verſoͤhnet werde. 
(Exod. 32.) 

68. Eben eine ſolche Geſtalt hat es auch mit der verwirre⸗ 
ten Babel im Reiche Chriſti auf Erden, in der blinden Irdig⸗ 
keit des Menſchen eignen Vernunft: da man Chriſtum im 
Reiche dieſer Welt ſuchete, ſo konte man Ihn nicht finden, wie 
Iſrael den Moſen, weil er auf dem Berge war. So haben 


ihnen die Menſchen andere Goͤtter gemacht, und in ihrem 
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Gottes dienſt ein koͤſtlich Wolleben angerichtet, und ihren 
Gottes dienſt mit dem reicheſten verſehen, und ſagen immer: 
Wir wiffen nicht, was dieſem JEſu geſchehen ft, daß Er von 
uns iſt gegangen; wir wollen Ihm einen Gottesdienſt in un⸗ 
ſerm Lande anrichten, und wollen darbey frölich ſeyn, das ſoll 
geſchehen nach unſerm Willen, damit wir reich und feiſte ſeyn, 
und uns dieſes JEſu wol ergetzen. 

69. Wir find ja Herren in Chriffi Reiche: weil wir in ſei⸗ 
nem Dienſte ſind, ſo ſind wir die Allerheiligſten und Beſten, 
wer mag uns gleichen? Ehriſtus iſt gen Himmel geſtiegen, und 
hat uns ſein Regiment auf Erden gegeben; der Schluͤſſel S. 
Petri muß Statthalter feyn, den hat er uns gelaſſen zum Him⸗ 
mel⸗ und Hoͤllen⸗Reich, wer will uns den nehmen? wir koͤn⸗ 
nen ja in Himmel find wir gleich böfe, fo ſchadets nicht; wir 
haben den Schluͤſſel der kan aufmachen. Wir ſind Prieſter 
in Macht: wir wollen einlaſſen wer uns feiſte maͤſtet, wer 
unſerm Reiche viel giebet; ſo wird die Chriſtliche Kirche in 
groſſen Ehren ſtehen, weil man ſeine Diener fo hoch ehret, das 
wird unſerm Herrn wolgefallen! Wo iſt ein ſolch Reich als 
wir haben? Soll man das nicht croͤnen mit der ſchoͤnſten Cro⸗ 
ne dieſer Welt, und ſich vor ihme neigen und beugen? 

79. Ja fagen fie, wir ſelber find böfe Menſchen: aber dieſer 
Orden macht uns heilig, unſer Amt iſt ja heilig; wir find ja 
im Dienſte Chriſti, und ob wir boͤſe ſind , fo bleibe doch unſer 
Amt heilig, und gehoͤret uns die hoͤchſte Ehre wegen unſers 
Amts, gleichwie Aaron mit dem Kalberdienſt: fein Amt mu⸗ 
ſte heilig ſeyn, und ob fie gleich des Moſis vergaſſen; ſtunden 
von Freſſen und Sauffen auf zu tantzen und ſpielen, dennoch 
muſte Aaron hoch geehret ſeyn wegen des Kaͤlberdienſtes. 

71. Damit aber das Reich Chriſti auf Erden zu Babel in 
groſſem Ernſte ſtehe, wollen wir heilige Gottesdienſte ordnen, 
welche von der Welt entſondert ſind, und da verſchaffen, daß 
unſere Geſetze alda getrieben werden; wollen ihnen auflegen 
groſſe Faſten und Feyren, daß die Welt einen Spiegel habe 
auch zur Heiligkeit, und uns hoch ehre, und erkenne daß un⸗ 
ſer Dienſt, ſo wir vor GOtt thun, heilig ſey. Wir muͤſſen ja 
die heiligen Prieſter GOttes ſeyn, wer anders richtet, den 
wollen wir verdammen, und wir thun ja recht daran und 
Gott einen Dienſt: denn ob ein Engel vom Himmel kaͤme, 
und predigte anderſt als wir, der iſt verfluchet, wie Paulus 
ſagt. (Gal. 1:8.) 3 72. Was 
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72. Was wir in Verſammlung der Elteſten (Obriſten) ge⸗ 
fett haben mit unſerer aller Willen, durchs Concilium, das 
iſt heilig; denn es ſtehet ja geſchrieben: Du ſolt dem Oberſten 
deines Volcks nicht fluchen. (Act. 23: 5.) Und ob unſere Herz 
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tzen vorm Licht der Natur zappelen, daß wir uns muͤſſen vor 
G Ott ſchamen und groſſe Sünder bekennen, ſo wollen wir die 
heilige Mutter Chriſti mit ſeinen Juͤngern anruffen, daß ſie 
fi uns bitten, daß unſere Suͤnden nicht erkant werden: ſo 
wir ihr zu Ehren Walfahrten und GoOttesdienſte thun, wird 
ſie uns bey ihrem Sohne wol vertreten, und flir uns bitten, 
daß wir in ihrem Dienſte heilig ſind, ob wir gleich ſtets in vie⸗ 
hiſcher Brunſt und Eigen⸗Ehre, auch Wolluſt ſtecken, was 
ſchadets? wir haben S. Petri Schlüffel und die Mutter Chri⸗ 
ſti zum Beyſtande. 

73. Gleichwie auch Iſraels Meinung beym Moſe nicht war 
vom Kalbe, daſſelbe fuͤr GOtt zu erkennen, und fir den wah⸗ 
ren G Ott zu halten, dieweil ſie wuſten daß es Gold war, und 
ihnen der rechte G Ott war ſonſten bekant gemacht, hatten des 
auch gute Erkentniß an den Wundern vor Pharao; ſondern 
ſie wolten den abweſenden GOtt damit ehren, und ihnen ein 
Gedaͤchtniß und Gottesdienſt machen, wie Koͤnig Jerobeam 
mit feinem Kaͤlberdienſte, da doch die Ehre ſolte den rechten 
GOtt anreichen. (1. Reg. 12: 28.) 

74. Und nun gleichwie Jerobeams Kalb iſt vor GOtt ein 
Greuel geweſen [welches er doch mit Ernſt trieb, dem rech⸗ 
ten G Ott damit zu dienen, nur daß er auch fein weltlich Koͤ⸗ 
nigreich behielte, daß das Volck nicht von ihme abfiele, fo fie 
gen Jeruſalem ſolten zum Opfer gehen] und GOtt ihn, und 
ſein gantzes Haus darum verwarf; und gleichwie Moſes kam 
im Zorn zu ihrem Gottes dienſt vorm Kalbe, und zubrach die 
Tafel des Goͤttlichen Geſetzes, und griff zum Schwerte, und 
muſte ein Bruder den andern ermorden, wegen ihres Greuels 
und Sünde des falſchen GOttesdienſtes; alſo auch du blinde 
Welt zu Babel der Verwirrung, weil du biſt vom allgegen⸗ 
wärtigen, allwiſſenden, allſehenden, allhoͤrenden, allriechen⸗ 
den, allfühlenden Hertzen JEſu Chriſti abgefallen auf deine 
erdichtete Wege, und wilt das freundliche Angeſichte JEſu 
Chriſti nicht ſelber ſehen, und deine Schande der Hurerey, 
Gleißnerey, eigenſinnigen Hoffarkı Macht und Pracht able⸗ 
gen; ſondern lebeſt in erdichteten Heiligthum, zu deiner + 
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luft, in Geitz, Freſſen und Sauffen, und in eitel eigen Ehre; 
ſo hat der andere Mofeg , welchen der erſte verhieß, den man 
ſolte hoͤren, ſeine Tafel ſeines Geſetzes, darauf ſeine theure 
Menſchwerdung, Leiden, Tod, Auferſtehung und himmliſche 
Einführung ſtund, vor deinen Ohren verſtopfet und zerbro⸗ 
chen, und dir kraͤftige Irrthum geſendet, aus dem Geiſt dei⸗ 
ner ſelbſt erdichteten Gleißnerey, wie S. Paulus ſaget. (2. 
The. 2:11.) Daß du glaubeſt dem Geiſt der Lügen, und lebeſt 
nach deines Fleiſches Luſt, und dich deine erdichtete Schein⸗ 
heiligkeit mit deinem falſchen Schluͤſſel, welcher nicht das Lei⸗ 
den und Sterben JEſu Chriſti in ſeinem Tode aufſchleuſt, be⸗ 
trieget. 

75. Denn du biſt nicht durch Menſchen Fuͤrbitte zum Va⸗ 
ter eingangen; ſondern durch die theure Menſchwerdung JE⸗ 
ſu Chriſti: und ſo du nicht alsbalde in der letzten Stimme 
Gottes ſeines Rufes, da dir doch ſchon viel geruffen worden, 
umkehreſt und aus Babel ausgeheſt, ſo ſtehet Moſes im Zorn 
und ſpricht: Guͤrte ein ieder ſein Schwert an ſich, und er wuͤr⸗ 
ge ſeinen Bruder zu Babel, und du vertil geſt dich ſelber. Denn 
der Geiſt deines eigenen Mundes ſoll dich erſticken, auf daß du 
nicht mehr Babel, ſondern ein grimmig Zorn⸗Schwert in ſich 
ſelber heiſſeſt, das dich auffriſt und nicht ſchonet: denn du 
toͤdteſt dich ſelber, du groſſes Wunder der Welt. 

26. Wie haben doch alle Propheten von dir geſchrieben, 
und du kenneſt dich nicht, reiteſt alſo auf deinem feiſten Thier, 
und gefallet dir das Reiten fo wol, daß du ehe zum Teufel in 
Abgrund fuͤhreſt; ehe du vom Thier abſtiegeſt; was iſt doch 
aus dir zu machen du blinde Babel ſteige doch herunter von 
dem groſſen, boͤſen, ſcheuslichen Thier deiner Macht, Pracht 
und Hoffart: ſiehe dein Bräutigam kommt und beut dir feine 
Hand, und will dich aus Babel führen. 
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77. Iſt Er doch zu Fuſſe auf Erden gegangen und nicht al⸗ 
ſo geritten, Er hatte nicht da er ſein Haupt hinlegte, was baute 
eſt du Ihm dann für ein Reich! wo iſt die State feiner Ruhe e 
ruhet Er nicht in deinen Armen, warum faſſeſt du Ihn nicht? 
Iſt Er in dieſer Welt zu arm, ſo iſt Er doch im Himmel reich : 
wen wilt du zu Ihm fenden , dich zu verſoͤhnen? die Mutter 
IEſu ? O nein Menſch, es gilt nicht! Er ſtehet nicht dorte, 
und abſolviret deine Bosheit wegen deiner anneiglichen Falſch⸗ 
heit; Er kennet deine Briefe nicht, die du Ihm mit den Heili⸗ 
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gen ſchickeſt, welche in der ſtillen Ruhe find im himmliſchen 
Element vor Ihme. 

78. Ihr Geiſt der Seelen iſt in der Stille, in der ſtillen 
Wonne vor GOtt: Er laſſet nicht deine rauhe Sünden in fich, 
ſich damit zu ſchleppen, ſondern feine Imagination und gantzer 
Wille ſtehet ins Hertze GOttes; und der Geiſt des erſten Prin. 
cipii als feine urkundliche Quell ſpricht: HErr! wann raͤche 
du unſer Blut? Und die Sanftmuth JEſu Chriſti antwortet: 
Ruhet in der Stille bis eure Brüder auch darzu kommen wel⸗ 
che zu Babel erwuͤrget werden um des Zeugniß JEſu willen. 
(Apoe. 6:10.) 

79. Sie thun keine Fuͤrbitte für dich es gilt auch nicht: es 
iſt nicht anderſt du muſt von neuem geboren werden durch 
ernſte Reu und Buſſe; du muſt von deinem Thier abſitzen, und 
mit Chriſto zu Fuſſe uͤber den Bach Kidron, in ſein Leiden und 
Tod gehen, und durch Ihn aufſtehen aus ſeinem Grabe; du 
muſt ſelber dran, kein anderer kan dich erretten; du muſt in 
die Geburt JEſu Chriſti eingeben; und mit Ihme vom H. 
Geiſte empfangen werden; deine Seele muß im Worte, und 
neuen Menſchen Chriſto, in H. reinen Element, aus den 
vier Elementen geboren werden, im Waſſer des Elements des 
ewigen Lebens. Deine Anti⸗Chriſtiſche gedichtete Fabeln 
helfen dir nichts; denn es heiſſet: Was ein Volt fuͤr einen 
5 hat, alſo hats auch einen Gott zum Segen. (Bf. 
18: 20.) 

80. Daß deine Vorfahren find in Wunderthaten nach ih⸗ 
rem Tode erſchienen, darauf du baueſt; das machet der 
Glaube der Lebendigen, und ibre Einbildung in ihre Tinctur, 
welcher alſo ſtarck iſt, daß er Berge verſetzet. Kan doch ein 
falſcher Glaube, ſo er ſtarck iſt, auch Wunder erwecken im er⸗ 
fen Principio , wie an der Incantation zu ſehen, und bey den 
falſchen Beſchwerern der Zeichen vor Pharao; wie ſie glaͤu⸗ 
beten, ſo geſchahe ihnen. 

81. Und weil der Lebendigen Glaube noch etwas gut und 
rein war am Reiche GOttes, und ſucheten nicht alſo den 
Bauch und Pracht, ſo aneignete ſich ihr Glaube bis in Him⸗ 
mel / ins Element zu den Heiligen, welche auch alſo den leben⸗ 
digen Heiligen in ihrem Element im ſtarcken Glauben natuͤr⸗ 
lich erſchienen mit Wunderthaten, welche doch nur im Glau⸗ 
den gefangen wurden, und der Gottloſe ihrer nicht zu theil 
ward. 82. Denn 
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82. Denn eine Tinctur fieng die andere, daß auch die Heili⸗ 
gen im Element luͤſterend wurden des ſtarcken Glaubens, ſon⸗ 
derlich dieſe, welche auf Erden hatten viel zur Gerechtigkeit 
bekehret; ſintemal einem ieden ſeine Wercke des Glaubens 
nachfolgen; ſo folgete ihnen auch ihr Wille nach, gerne mehr 
Menſchen zu bekehren: darum fieng ein Glaube in der Tinctur 
des heiligen Elements den andern, und geſchahen Wunder⸗ 
wercke bey den Gedaͤchtniſſen der Heiligen. 

83. Dieſes verhieng GOtt um der Heiden willen, daß fie 
ſehen ſolten, daß die Todten der Heiligen in GOtt waͤren, und 
daß noch ein ander Leben nach dieſem waͤre, daß ſie ſich ſolten 
bekehren, darum ließ Er dieſe Wunderwercke geſchehen. 

84. Aber im Grunde des Urkundes iſts nicht, daß ein Ver⸗ 
ſtorbener einen Lebendigen koͤnte ins Himmelreich helfen, oder 
daß er ſich ſolte unterſtehen der Lebendigen Noth vor GOtt zu 
klagen, und für ſie zu bitten. Denn das ware dem Hertzen 
Gottes eine groſſe Schmach, welches ohne Bitten feine 
Barmhertzigkeit über alle Menſchen ausſchuͤttet, mit ausge⸗ 
breiteten Armen, und feine Stimme nie anderſt iſt als nur: 
Komt alle zu mir, die ihr hungerig und durſtig ſeyd; Ich will 
euch erquicken. Matth. 1: 28. Zu mir und allen ſpricht Er: 
Kommt, Ich wills gerne thun. Item: Es ſoll meine Luſt ſeyn, 
den Menſchen⸗Kindern wol zu thun. (Jer. 32: 41.) 

85. Wer will ſich da unterwinden, vor den barmhertzigen 
Brunnquell der Barmhertzigkeit zu treten, und fuͤr einen An⸗ 
ruffenden zu bitten, gleich als waͤre die Liebe todt im Hertzen 
GOttes, und wolte dem Anruffenden nicht helfen; da doch ſei⸗ 
ne Arme ohn Ende und Ziel immer ausgebreitet ſtehen zu hel⸗ 
fen, allen, die ſich zu Ihme kehren von gantzem Hertzen. 

86. Du falſcher Antichriſt, du ſageſt: Der Glaube recht⸗ 
fertige nicht alleine die Seele, ſondern deine erdichtete Wercke 
zu deinem Geitze muͤſſen das Beſte thun. Worinnen wilt du 
neugeboren werden? in deinem Mauſim, oder durch die Ge⸗ 
burt JEſu Chriſti; welches iſt der Gottheit am naͤheſten? 
Deine Wercke vergehen, und folgen dir im Schatten nach: 
die Seeſe aber bedarf keines Schattens, ſondern es muß ein 
Ernſt ſeyn, ſie muß durch die Thoren der Tieffe eingehen, und 
muß durch das Ceutrum der Grimmigkeit des Todes, durch 
den Zorn des ewigen Bandes, in die ſanfte Menſchwerdung 
Sei Chriſti eingehen, und ein Glied am Leibe Chriſti werden, 
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und von feiner Fuͤlle nehmen, und darinnen leben. Chriſti 
Tod muß dein Tod ſeyn; Seine Eſſentien müffen in dir quel- 
len und du muſt in ſeiner Quell leben: alſo gantz muſt du in 
Chriſto neugeboren werden, wilt du vor ſeinem Vater beſte⸗ 
hen, anderſt hilft nichts. Hatte etwas wollen helfen waͤre 
das in der Tieffe der gantzen Gottheit geweſen, fo hätte es 
Gott auf Adam gewandt: Er hätte nicht fein Hertze laſſen 
Menſch werden, wieder der Natur Lauff. Aber es war kein 
Rath weder im Himmel noch in dieſer Welt, es würde dann 
G Ott ein Menſch: darum laß dir das ein Ernſt ſeyn, und ſu⸗ 
che keine Irrwege zu Babel. 

87. Gott hat vorzeiten ja viel verhangen um der Heiden 
Bekehrung willen: Er hat aber den Antichriſt nicht alſo ge⸗ 
ordnet, mit feinem Geitz, Geſetzen und Schwaͤtzen der Con⸗ 
cilien, da man dem Geiſte GOttes ſeinen Mund hat geſtop⸗ 
fet , daß Er nicht mehr ſoll reden, ſondern der Geiſt dieſer 
Melt ſolte reden, und bauen ein Himmelreich auf Erden in 
Geſetzen und Geſchwaͤtzen. Darum muſte auch das Himmel⸗ 
reich auf Erden mit theurem Eide verbunden ſeyn, weil es 
nicht in der Freyheit des H. Geiſtes ſtund / daß es konte fett, 
groß und geil werden, und auch nimmer zubrechen; aber es 
iſt eine Babel der Verwirrung daraus worden, und zubricht 
ſich ſelber in der Verwirrung. 

88. So du nun wilſt anſehen die Jungfrau Mariam mit ih⸗ 
rem Sohne JEſu Chriſto, fo wirft du finden, wie ſie durch 
ihren Sohn ſey gerecht und ſelig worden: wiewol ſie in groſſe 
Vollkommenheit iſt kommen, gleich dem hellen Morgenſterne 
vor andern Sternen; darum ſie denn auch der Engel die Ge⸗ 
benedeyete unter den Weibern hieß, und ſagte: Der HErr iſt 
mit dir. 

89. Aber die Göttliche Allmacht hat fie nicht: denn das 
Sort, das GOtt im Garten Eden verhieß, bluͤhete in ihres 
Lebens Licht im Centro GOttes. Und als es der Engel Ga⸗ 
briel aus des Vaters Befehl ruͤgete mit der Bot ſchaft, fo ließ 
es ſich in die zuͤchtige Jungfrau ein ins Element, und nicht 
alſo gantz und gar in der Jungfrauen Seele, oder in den irdi⸗ 
ſchen Leib daß fie mare vergoͤttet worden; nein, denn Chri⸗ 
ſtus ſpricht ſelber: (Joh. 3.13.) Niemand fahret gen Himmel 
als des Menſchen Sohn der vom Himmel kommen iſt und 
der im Himmel iſt. Die andern muͤſſen alle durch Ihn 15 hri⸗ 
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ſtum) in Himmel fahren: Chriſtus iſt ihr Himmel, und der 
Vater iſt Chriſti Himmel. Chriſtus war im Himmel, und 
auch in der Jungfrauen Schooß in dieſer Welt! die Welt war 
durch Ihn gemacht, wie wolte ſie Ihn dann begreifen 2 

90. Die Jungfrau begriff Ihn als eine Mutter ihr Kind: 
Sie gab Ihme die natürlichen Eſſentien, welche fie von ihren 
Eltern hatte ererbet, die nahm Er an ſich an die Creatur, ſo 
Menſch und GOtt war. Die Eſſentien ſeiner Mutter in ih⸗ 
rer Jungfraͤulichen Matrice aus Fleiſch und Blut, nahm Er 
an den Limbum Gottes ans Element, unverletzet des Ele: 
ments, und ward in dieſem eine lebendige Seele; und das 
Wort war in Mitten. Der Seelen Macht, Hoheit und Tief 
fe reichete bis in Vater: Und das auffere Reich dieſer Welt 
hieng am Innern, gleichwie die vier Elementa am H. reinen 
Element, welche ſich am Ende werden wieder legen, und ge⸗ 
hen durchs Feuer. 

91. Und wie das Kind eine andere Perſon iſt als die Mutter, 
und des Kindes Seele nicht der Mutter Seele iſt; alſo auch al⸗ 
hie an dieſem Orte. Denn die aͤuſſerliche Jungfrau konte es 
nicht begreiffen, daß ſie den Heiland der Welt truͤge; ſondern 
befahl es in ihrer Jungfraͤulichen Zucht GOtt was der mit ihr 
thate, da wolte ſie ſtille ſeyn. 

92. Aber das ſolt du wiſſen du greuliches Anti⸗Chriſtiſches 
Thier, das alles will auffreſſen von der Jungfrauen Marien 
Heiligkeit, daß die Jungfrau Maria höher iſt, und eine groͤſ⸗ 
ſere Fulle des Glantzes hat als ein ander Kind aus einem an⸗ 
dern Leibe; wiewol du boͤſes Thier ſolches kaum werth biſt, 
daß man dirs ſaget, weil du ein Freſſer biſt; doch bats der 
Rath Gottes beſchloſſen, es ſoll ſtehen zu einem Zeugniß über 
dich in deinem Urtheil. 

93. Siehe, weiſt du wie ein Kind zu Fleiſch und Blute wird, 
und endlich eine lebendige Seele? Weiſt du nicht, daß der 
Mutter Tinctur das erſte iſt, ſo ein Kind fol empfangen wer⸗ 
den, welches geſchiehet in der Begierde des Willens zwiſchen 
Mann und Weib; da dann der Same geſaͤet wird, und nimt 
ihn die Tinetur an in der Matriee, mit Einmiſchung des Limbi 
vom Manne. Und ſo gleich die aͤuſſere Mutter nicht des Kin⸗ 
des begehret, ſondern will oͤfter nur ihrer Wolluſt pflegen, ſo 
begehret es doch die inuere, welche ſich auch zum erſten n 
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Tinctur ſchwaͤngert, alsdann zeucht das Fiat an ſich, und haͤlt 
den Limbum des Mannes, und wird ſchwanger. 

94. Nun aber inqualiret dieſelbe Tinctur mit dem gantzen 
Leibe, und auch mit der Seelen: denn fo ſie treue iſt, ſo errei⸗ 
chet fie die Jungfrau GOttes im Element, und iſt recht der 
heiligen Seelen Wonne, in welcher ihr G Ott beyſtehet. 

95. Nun inqualiret das Kind mit der Mutter mit allen Eſ⸗ 
ſentien, bis ſich des Lebens Licht anzuͤndet: alsdann lebet das 
Kind in ſeinem Geiſte, und iſt die Mutter ſein Wohnhaus; ſo 
aber nun des Kindes Seele aus dem Limbo. und aus der Mut⸗ 
ter Eſſentien erboren wird, ſo iſt fie ja halb der Mutter, ob ſie 
gleich nun iſt ein Eigenthum worden. 5 

96. Alſo auch in Chriſto: Der Wille war ja der Mutter als 
ihr das der Engel verkuͤndigte, und die Tinctur, die den Lim» 
bum Gottes empfing und in Willen brachte, daß fie ſchwan⸗ 
ger ward im Element, war auch der Mutter; und ward die 
Gottheit empfangen in der Mutter Tinctur, in ihrem Willen, 
als ein ander natuͤrlich Kind. 

97. So dann nun die Seele ihres Kindes in der heiligen 
Dreyfaltigkeit iſt, welche aus der Mutter Eſſentien iſt ausge⸗ 
gangen, was meineſt du alhie, ob nicht die Heiligkeit des Kin⸗ 
des, ſonderlich fein hohes Licht in der Mutter möge ſchoͤn 
leuchten, ob dieſe Mutter nicht billig auf dem Monden ſtehet, 
il. das Irdiſche verachtet, wie in der Offenbarung zu ſehen 
iſt. 
98. Denn fie hat geboren den Heiland aller Welt ohne irdi⸗ 
ſche Vermiſchung; und iſt eine Jungfrau der Zucht, hochge⸗ 
benedeyet von ihrem Sohne JEſu Chriſto, im Goͤttlichen Lich⸗ 
te und Klarheit über die Himmel, gleich den fuͤrſtlichen Thro⸗ 
nen der Engel. Denn aus ihr iſt ausgegangen der Leib, wel⸗ 
cher alle Glieder an ſich zeucht, welche ſind die Kinder GOttes 
in Chriſto: darum iſt ihr Glantz uͤber des Himmels Glantz; 
und der Glantz ihrer Seelen iſt in der heiligen Dreyfaltigkeit, 
da alle andere Adams⸗Kinder, ſo in Chriſto geboren ſind, auch 
Glieder darinnen find, in dem einigen Chriſto JEſu. 

99. Oder vermeineſt du, ich mache einen GOtt aus ihr? 
Nein, die Anruffung gebuͤhret ihr nicht: denn die Staͤrcke zu 
helfen kommt allein aus dem Vater durch den Sohn, denn im 
Vater iſt alleine der Quell der Allmacht welche Er im Soh⸗ 
ne ausſpricht. Denn die Macht der Staͤrcke iſt im erſten 
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principio, welches der Vater ſelber iſt, und der Sohn iſt feine 
Liebe und Licht. 

100. So wohnet nun die Jungfrau Maria im Himmel im 
Lichte, und in der Liebe des Vaters, und nicht in der ſtrengen 
und ſcharfen Macht GOttes des Vaters, ſowol auch alle an⸗ 
dere Heiligen. 

101. Daß aber gedichtet wird, fie ſey mit Leib und Seele in 
Himmel lebendig genommen worden, daß ſie ſich alſo koͤnne 
mit unſerer Noth ſchleppen, und dieſelbe alſo vor ihren Sohn 
trage; moͤchte ich gerne wiſſen was dieſer Autor, der es ges 
dichtet hat, fuͤr einen Verſtand am Himmelreich gehabt; er 
hat gewiß ſchon das Reich dieſer Welt zum Himmel gehaͤbt. 

102. Ich laſſe gut ſeyn und iſt wahr, daß ſie ja mag mit 
Leib und Seele im Himmel ſeyn, aber mit einem ſolchen Leibe, 
wie Moſes und Elias aufm Berge Tabor, in der Erſcheinung 
vor Chriſto hatten, (Luc. 9:30.) als den neuen Leib aus dem 
Element; das Verwesliche gehoͤret in die Erde. Hatten wir 
können mit dieſem Leibe in GOtt beſtehen, Gott wäre nicht 
Menſch worden, und ware für uns geſtorben; find doch Chri⸗ 
ſti Apoſteln alle geſtorben, und leben doch: Alſo mags auch 
ſeyn, daß der Jungfrauen Leib ſey verwandelt worden in das 
Himmliſche, und habe das Irdiſche abgeleget; was hilft uns 
das? ſie iſt keine Goͤttin. 

103. Und die Anruffung der Heiligen iſt gantz wieder die Na⸗ 
tur des erſten Prineipii: Sie iſt wol bey GOtt, wir dürfen 
darum nicht diſputiren, wir moͤgen nur ſehen, daß wir in ih⸗ 
rem Sohn JEſu Chriſto auch zu ihr kommen, fo werden wir 
ewige Freude mit ihr haben, daß ſie iſt aus GOttes Gnaden 
die Gebenedeyete unter den Weibern worden, und daß wir den 
gruͤnen Lilien⸗Zweig an ihr ſehen, daß ſie iſt die Mutter unſers 
Heils, aus welcher das Heil durch GOtt geboren ward. 

Vom Fege⸗Feuer. 

104. Das gedichtete und wolgeſchmiedete Fege⸗Feuer hat 
ja etwas Grund in der Natur; aber auf ſolche Wege wie es ge⸗ 
lehret wird, iſt eine fügen: und ſteckt des grimmigen Thiers 
unerſaͤttliche Bauch⸗Fuͤlle darinnen, denn es hat ihme fein 
Himmelreich darauf geſetzet, und den Schlüffel Petri, den es 
auch nie gehabt, zum Fege⸗Feuer zu ſich genommen. 

105. Zwar ich laſſe es zu, daß es den Schluͤſſel zum Fege⸗ 
Feuer habe aufzuſchlieſſen: aber der andere Schluͤſſel, = es 
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hat, ſchleuſt nicht den Himmel auf, ſondern nur die reiche 
Geld⸗Kaͤſten, da man den Jungfrauen ihren Sold ausgiebet, 
und fie mit guten Paßporten ins Fegefeuer ſchicket; fo meinet 
die Metze, fie fahre in Himmel zu S. Petro, und betrieget der 
falſche Gott die falſche Göttin. 

106. Ach du blinde Welt, mit deinen erdichteten Seel⸗Meſ⸗ 
ſen; wie dein Segen iſt, ſo biſt du auch: du thuſts ums Gel⸗ 
des willen, gäbe man dir das nicht, du hielteſt kein Begaͤng⸗ 
niß. So du wilſt für deines Naͤchſten Seele bitten, ſo thue es 
weil fie zwiſchen Himmel und Hoͤlle iſt, im Leibe dieſer Welt, 
da kanſt du wol was ausrichten; und iſt GOtt gar lieb, daß du 
begehreſt einen einigen Leib in Chriſto, und deines Gliedes 
Noth hilfeſt in GOtt bringen. Es iſt GOttes Befehl und 
Willen, daß einer ſoll des andern Laſt tragen, und in Einer 
bruͤderlichen Liebe und in Einem Leibe felig werden. 

107. Du blinder Diener am Reiche des Anti⸗Chriſts, wenn 
du alfo Meſſe haͤlteſt fur die Seele; wie wann du zu Zeiten eine 
bekomſt zu rantzioniren, die im Himmel iſt, oder gar im Ab⸗ 
grund beym Teufel, meineſt du nicht, der Teufel ſpotte dein, 
was wirft du dann der, die im Himmel iſt, helfen? Du ſchrey⸗ 
eff, ſie ſey in der Qual, und biſt vor G Ott ein Luͤgner; wie 
wird dich dann die heilige Seele ſegnen und dir dancken? Wie 
iſts denn, fo du ſelber in Abgrund bey allen Teufeln biſt, und 
ſteheſt auch und wilſt andere aus dem Fegefeuer rantzioniren, 
und thuſt ſolches nur ums Geldes willen, das du hernach mit 
Huren verſchwendeſt (verſchlingeſt)? 

108, Opfuy dich an du groſſe Hure, wie haſt du dir ein 
Himmelreich zu deiner Wolluſt auf Erden gemachet, und be⸗ 
triegeſt die armen Seelen der Menſchen! du muſt dich bekeh⸗ 
ren, oder ins ewige Fegefeuer gehen. 

109. So denn gleichwol etwas am Fegefeuer iſt, und nicht 
alles todt, wie der Wolf des Thieres dichtet, damit er nur das 
Thier, ſamt dem Weibe, ſo darauf ſitzet, moͤge verſchlingen. 
Und er iſt auch ein Wolf, und haͤnget ein Fuchs hinten an ih⸗ 
me, und im Fuchſe waͤchſt wieder ein Anti⸗Chriſt, nichts beſ⸗ 
fer als der erſte; er gehet nur ſchmeichlen mit der Fuchs haut, 
und ſteckt der Wolf darinnen, bis er das Reich krieget; wuͤr⸗ 
de er alt, wie ſolte er den armen beuten die Huͤner freſſen; aber 
ehe er reif wird zu freſſen im Grimme, ſo vertreibet ihn die Li⸗ 
lie im Wunder, die da waͤchſet gegen Mitternacht, mitten im 
grimmen Gturme, UO. Weil 
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110. Weil die Welt fo viel vom Fegefeuer dichtet, fo wollen 
wir den Grund im Lichte der Natur auch darzu ſetzen, und ſe⸗ 
hen wie ſichs vertrage, ob wirs moͤchten gruͤnden. Denn 
wir muͤſſen das Leben und den Tod anſehen, und dann die 
Porten, wo die Seele durch den Tod ins Leben eingehet, und 
alle Principia, was gilts der Zweck ſteckt darinnen. 


Das 19. Capitel. 
Vom Eingang der H. Seelen zu Gott, und 


vom Eingang der gottloſen Seelen ins 
Verderben. 


Summarien. 
Sede Je durch Abſterben unwiedergeborner Seelen Alien und Be⸗ 
NO, gehren entſtehet? davon Ba 4 erwachſen, die allerlen 


Dinge zur 2 
gegangen, 2. 


e erdichtet, daraus auch i jr nale 
r das Myſterium verſchlinget, 3. Finſternig ma⸗ 
chef, feinen zu erhöhen, und Thiere gebieret; ibid. ſo wir 
aber in die Wiedergeburt eingehen, werden wir der Seelen Unruhe wol 
finden. J. Sie iſt aus dem 1. Principio dem Bilde G Ottes eingebla⸗ 
fen, 5. aber aus dem 2. Prineipio ausgegangen, und dem. Prineipio 
heimgefallen. 6. Darum G Ottes Hertz Menſch worden, uns vom 
Sp. M. zu erlt den; 7 7. liegt alſo an uns, daß wir uns vom Sp. M. laſſen 
Halten. ibid. Wann die Seele nun ſcheiden muß, und iſt nicht mit der 
Decke Chriſti be kleidet, 8. in dem 1. Prineipio ſchwe bend, mit der 
Sternen⸗ Region alſo hart bekleidet: da auffert fie ſich, und erſcheinet 
in ihres gehabten Feibes Geftalt. 9.10. Des Menſchen Geburt. u. Die 
Seele wird von dreyen gezogen. 12. Das zie Prineipium iſt zerbrech⸗ 
lich und ſcheidet ſich, 13. welches gefchicht, wann der Schweſel⸗Geiſt von 
der Gall erſticket. 14. Hat nun die Seele dieſer Welt Luſt gefucht: fo 
halten die Eſſentien aus dem 1. Principio die Sternen⸗Region noch 
an ſich, bis ſte verzehret, is, und dieſes iſt das F Fege⸗ Seuer, 16. Die See 
le faͤhret ni „ei m Mund aus. 17. Sie iſt jubtiler als der Schwefel: 
Geiſt, und darf keines Ausfahrens, ſondern bleibet in ihrem Prineipioz 


19.20 8 jie ſich aber! in etwas en b, w faſſet fie daſſe Ibe Wort, 
21. 0 

ſieh het un 

nach. 24. un v „ if in e 9195 
Finſterniß. Jedoch it ben 80 Seelen ef ein g t kikerſchedd. 
26. Die Heiligen habe n eine Begierde noch immer & zu wircken, 


27. haben auch ein groſſes Vermögen; 28. konnen einem ſtarcken 
Glauben erſche inen, 29. und haben auch Wunder gewircket. 30. Ihre 
Anruffung und Fi uͤrbi itte aber ‚ift nur des Antichriſts Erdichtung z 
maßen Gott uns näher als die ? eilige n, und alle zu ſich ruffet. zz Dar 
um ruffe G Ott an. 34. Alle Werde folgen in der Figur nach. 35.36. 
Troſt. 37. Alle Heiligen werden ſich freuen und jauchzen, 38, Be 
Suͤn⸗ 
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Sünden werden ihr Lobgeſang ſenn d. Manche Seele hingegen hat 
ein Fegeſeuer z u. welche wol um Vergebung ihrer Suͤnden geruffen: 
aber nicht mit Ernſt in die Wiedergeburt eingedrungen: ‚42.43. die 
bleibt am Faden hangen, 44. und ſtellet ihre Imagination in GSOttes 
Hertz: 45. aber es iſt eine ſcharfe Putrefaction, 46. und wird die welt⸗ 
liche Ehre dort keinen erheben. 47. Der Teufel will im Menſchen 
Gott ſeyn. 8. Man will erſt reich ſeyn, und dann fromm werden, und 
raubet den Armen feinen Schweiß. 49.50. Du beteſt, und denckeſt 
nicht, dein Thier zu koͤdten. su. Es fon aber kein Thier in Gottes 
Reich eingehen, 82. ſondern fo du darinn beharreſt, bleibeſt du ewig im 
Feuer. 53. L. Wie weit die menſchliche Fuͤrbitte für die Verſtorbene ge⸗ 
het? ss. In den Bluts⸗Freunden inqualiren die Tincturen 56. Wo 
die Seele am Bande IEſu Chrifti nicht feſt iſt, hilft kein Beten. 57. 
Geld hilft nicht, ſondern Ernſt, denn es iſt ein heftiger Kampf. 58. 59. 
Dem Meß ⸗Pfaffen iſts nur um Geld zu thun. 60. Der Seelen Erkent⸗ 
niß iſt unterſchiedlich, 61. ſonderlich derer, die hier GOtt nicht geliebet, 
62. die thun keine Wunderzeichen. 63. So nun die Seele das Para⸗ 
deis ſchauen will, 64. ſo muß ſie in die? Wiedergeburt eingehen. 65.66. 
Der Himmel iſt uͤberall, auch Chriſti Leib, wie Adams erſter beib.67⸗69. 
Des aden muß wieder eingehen in das Innere aus dem Aen⸗ 
ſeren. 70. 71. Sie darf keiner weiten Fahrt: wo ſie vom Leibe ſcheidet, 
A iſt Hünmel und Hölle: 72, iſt fie heilig, ſo iſt ſie im Himmel, und 

darf nicht hoch fahren; ibid. iſt fie gotklos, fo iſt fie in der Holle, und 
darf nicht ausfahren. 73. 


Die Porten des Leibes Zerbrechung von der 
Seelen. 

O wir uns denn alſo im Lichte der Natur entſinnen vom 

Bilde GOttes, dem Menſchen, von feinem Anfange, und 

denn von ſeinem ewigwaͤrenden Weſen, und dann von 
feines Leibes Zerbrechung, wie ſich Leib und Seele feheide ‚und 
wo die Seele hinfahre, wann der Geift ( (ihres) Odems in (ihr) 
zerbricht, und aufhoͤret das Quallen in der Tinctur dieſer 
Welt; ſo finden wir den Grund von der Seelen Unruhe, ſo ſie 
vom Leibe geſchieden iſt, fo fie unwiedergeboren vom Leibe ab⸗ 
ſcheidet: davon Klagen und Begehren entſtehet, daraus dann 
die Babel der Verwirrung iſt entſtanden daß man alſo gar viel 
En hat gedichtet, die Seelen zu rantzioniren. 

Welches eins Theils keinen Grund im Lichte der Natur 
8 nicht kan gefunden werben : und iſt vielmehr zum 
Geitz und zur Bauchfuͤlle des Trugs gedichtet damit das Anz 
ti⸗Chriſtiſche Reich auf dieſem Grunde ſtehe, und iſt eine rech⸗ 
te Babel der Verwirrung daraus worden. Daraus dann 
auch iſt der Grimm ausgegangen, welcher die Babel in ſich 
ſelber zerbricht, und iſt aus der Babel geboren und iſt der grim⸗ 
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mige Zorn GOttes, welcher erſcheinet in der Zerbrechung der 
Babel, darum daß ſie iſt im Trug erboren. 

3. Daß aber der Grimm nun alles auffriſſet, und die My- 
ſteria gantz verdunckelt, und aus dem Qual der ewigen Geburt 
eine Finſterniß machet, alleine feinen Grimm zu erhoͤhen, und 
nicht ſiehet in die Geburt der Ewigkeit; ſondern machet aus 
dem Dinge das da ift, alles ein Nichts, das iſt viel ein groͤſſer 
Babel. Denn es friſſet ſich nicht alleine auf, ſondern es ma⸗ 
chet ſich auch im Lichte der Natur ſtockblind, und machet aus 
dem Menſchen⸗ Bilde eitel boͤſe Wölfifche Thiere, welche ver⸗ 
meinen, ſie ſind von der Babel ausgegangen, und ſind doch in 
der Babel geboren, und ſind im Leibe des boͤſen und freſſenden 
Thieres/ und freſſen alſo ihrer Mutter Haus, und ſtellen das 
dar als eine unꝛeine Schand⸗Grube, und wollen doch auch nicht 
davon ausgehen. Und iſt alles zuſammen ein Reich, das ſich 
in ſeiner eignen Wolluſt und Hoffart immer gebieret, und auch 
ſeine eigene Schande immer darſtellet, und ſich im Grimme 
feiner Sünden ſelber friſſet, und heiſſet wol recht Babel. 

4. So wir aber von Babel ausgehen in die neue Wiederge⸗ 
burt und betrachten unſere Verderbung, darinnen die arme 
Seele gefangen liegt; und denn unfere Wiedergeburt in Chri⸗ 
ſto JEſu, wie wir aus Gott find wieder erboren worden / und 
denn wie der Menſch muͤſſe in dieſe neue Wiedergeburt einge⸗ 
hen, und in der Geburt Chriſti wiedergeboren werden, ſo wer⸗ 
den wir wol finden, was der Seelen Unruhe nach des Leibes 
Zerbrechung ſey. 

5. Denn die Seele iſt aus dem erſten Principio, aus dem 
Bande der Ewigkeit in des Leibes Element, dem Bilde GOttes 
aus der ſtarcken Macht GOttes eingeblaſen, und vom Lichte 
Gottes erleuchtet worden, daß ſie engliſche Qual hat em⸗ 
pfangen. 

6. Als ſie aber ausging aus dem Lichte GOttes in Geiſt 
dieſer Welt, fo quellete in ihr die Qual des erſten Principii, und 
ſahe noch fuͤhlete nicht mehr das Reich GOttes, bis ſich das 
Hertze Gottes wieder ins Mittel ſtellete, darein ſolte die See⸗ 
le wieder gehen und neugeboren werden. 

7. Und daß fie folches koͤnte thun, ſo ward das Herge GOt⸗ 
tes ſelber eine menſchliche Seele und wuͤrgete ab mit ſeinem 
Eingang in Tod den Geiſt dieſer Welt und brachte wieder in 
feine menſchliche Seele die Fuͤlle der Gottheit daß wir En 
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ſamt können alſo in feiner, als in unſerer eigenen menſchlichen 
Seelen durch Ihn ins heilige Element vor Gott eindringen. 
Und fehlet nun an nichts mehr als an unſerer faulen ſchlafferi⸗ 
gen Geſtalt/ daß wir uns laſſen den Geiſt dieſer Welt alſo gantz 
und gar! it eitel hoffartigen, eigenehrigen, geitzigen Bauch⸗ 
fülle erfüllen, und ſehen nicht hindurch, daß wir Wandersleute 
ſind: und ſo bald uns der Geiſt dieſer Welt in Mutterleibe hat 
gefangen ſo ſind wir Wandersleute, und muͤſſen mit unſerer 
Seelen in ein ander Land wandern da der irdiſche Leib nicht 
daheim iſt. 

8. Denn gleichwie dieſe Welt zerbricht und vergehet / alſo 
muß auch alles Fleiſch, welches aus dem Geiſte dieſer Welt iſt 
erboren, zerbrechen und vergehen: So denn nun die arme See⸗ 
le wanderen muß aus dem Leibe, darinnen ſie doch iſt erboren, 
und hat nicht das neue Kleid der Wiedergeburt des H. Geiſtes 
in sich, und iſt nicht bekleidet mit dem Kleide des reinen Ele⸗ 
ments, mit der Decke Chriſti, mit feiner Menſchwerdung, vei⸗ 
den, Tod und Auferſtehung in Ihme, ſo gehet groſſe Unruhe 
und Reuel an. Alleine bey denen, welche in ihres Leibes Zer⸗ 
brechung noch in der Porten find , und alſo zwiſchen Himmel 
und Hölle ſchweben, da gilts Ringens und Kampfens, wie bey 
manchem wol zu ſehen iſt, wenn er ſterben ſoll. 

9. Da denn die arme Seele im erſten Principio in den T ho⸗ 
ren der Tieffe ſchwebet, mit der Sternen⸗Region alſo hart be⸗ 
kleidet, daß von dem weltlichen Weſen eine eitele Unruhe iſt: 
da ſich dann die arme Seele aͤngſtet, und alſo in Kraft der 
Sternen⸗Region, in Geſtalt ihres hiegehabten Leibes erſchei⸗ 
net, und oft dis oder jenes begehret, welches ihr letzter Wille iſt 
geweſen, in Hoffuung Abſtinentz und Ruhe damit zu erlan⸗ 
gen, auch ofte in gantz unruhiger Weiſe bey Nachte nach dem 
ſideriſchen Geiſte ſich erzeiget, mit Poltern und des Leibes 
Umgehen, welches unſere Gelehrten von der Schulen dieſer 
Paten 5 Teufel zuſchreiben, haben aber darinnen keine Er⸗ 

entniß. 

10. Weil dann die ſes der ſchwereſte Articul iſt und auf eine 
ſolche Weiſe nicht mag ergriffen werden: fo wollen wir des 
Menſchen Sterben und der Seelen Abſcheid vom Leibe be⸗ 
fehrelben, obs möchte zur Erkentniß gebracht werden daß der 
Leſer möchte denn Sinn ergreiffen. 

u. Das Menſchen⸗Bilde vom Weibe geboren, iſt alhier 

in 
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in dieſem Leben in einer dreyfachen Geſtalt, und ſtehet in 
dreyen Principien: Als die Seele hat ihren Urkund aus dem 
erſten Principio, aus der ſtarcken und ſtrengen Macht der 
Ewigkeit, und ſchwebet zwiſchen zen Principien, mit dem zten 
umgeben. Sie reichet mit ihrer urkuͤndlichen Wurtzel in die 
Tieſſe der Ewigkeit, in den Qual, wo GOtt der Vater von 
Ewigkeit durch die Thoren der Durehbrechung und Zerſpren⸗ 
gung in ſich ſelber ins Licht der Wonne eingehet; und iſt am 
Bande, da ſich G Ott einen eiferigen, zornigen, ſtrengen G Ott 
nennet ein Funcke aus der Allmacht, erblicket in den groſſen 
Wundern der Weisheit GOttes, durch die theure Jungfrau 
der Zucht, und geſchaffen durchs ſtarcke Fiat GOttes aus dem 
ewigen Willen; und ſtehet mit dem wiedergefaſſeten Worte 
Gdttes in Chriſto JEſu, in dem Thor des Paradeiſes mit der 
Geſtalt der neuen Wiedergeburt; und mit der Geſtalt des 
erſten brincipil, im Thor des Grimmes der Ewigkeit, mit der 
Sonnen⸗ und Sternen ⸗Region inqualirende, und mit den vier 
Elementen umgeben. Und iſt das heilige Element, als die 
Wurtzel der vier Elementen, der Seelen Leib im andern Prin 
eipio in den Thoren gegen G Ott: und die Sternen⸗Region 
iſt der Seelen Leib nach dem Geiſte dieſer Welt; und der Aug: 
gang der vier Elementen ſind das Qual⸗Haus, oder der 
Geiſt dieſer Welt, welches die Sternen⸗Region zum Quallen 
anzuͤndet. 

12. Und lebet die Seele in einer ſolchen dreyfachen Qual, 
und iſt mit dreyen Zuͤgeln angebunden, und wird von allen 
dreyen angezogen. Denn der erſte Zuͤgel iſt das Band der 
Ewigkeit, geboren im Aufgange der Aengſtlichkeit, und errei⸗ 
chet der Hoͤllen Abgrund. Der andere Zuͤgel iſt das Himmel⸗ 
reich, erboren durch die Thoren der Tieffe im Vater und aus 
der Suͤnden⸗Geburt wieder erboren durch die Menſchheit 
Chriſti, da iſt die Seele in der Menſchwerdung JEſu Chriſti 
des Sohnes GOttes auch angeknuͤpfet, und wird von der theu⸗ 
ren Jungfrauen im Worte SDOttes gezogen. Der dritte Zuͤ⸗ 
gel iſt das Sternenreich, mit der Seelen inqualirend, und wird 
mit den vier Elementen hart gezogen und gehalten, auch ge⸗ 
fuͤhret und geleitet. 

13. Nun iſt aber das dritte Reich nicht mit in der Ewigkeit, 
ſondern es iſt erboren aus dem Element in Zeit der Anzuͤndung 
des Fiats das iſt nun zerbrechlich / und hat ein gewiß = 
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Ziel und Zeit! Alſo auch hat dieſelbe Region in der Seelen, 
wenn ſich des Lebens Licht anzuͤndet, ein gewiß Seculum und 
Zeit zu ſeiner Zerbrechung. Und daſſelbe Reich zeucht auf 
den Menſchen, und gibt ihm die Qual ſeiner Sitten, Willens 
und Begehrens zum Boͤſen und Guten, und ſetzet ihn ein in 
Schönheit, Herrlichkeit, Reichthum und Ehren, und machet 
aus ihme einen irdiſchen Gott, und eroͤffnet ihme die groſſen 
Wunder in ihme, und lauffet mit ihme ohne Bedacht bis an 
ſeines Seculi Ziel und Ende, da ſcheidet ſichs von ihme; und 
wie es hat dem Menſchen zu feinem Leben geholfen, alſo hilft es 
ihme auch in Tod, und bricht ſich von der Seelen ab. 

14. Erſtlich brechen die vier Elementa vom Element, ſo hoͤ⸗ 
ret das Quellen im dritten Principio auf: und iſt das das 
ſchrecklichſte, daß die vier Elementa in ſich ſelber zerbrechen; 
und iſt das der Tod, daß der Schwefel⸗Geiſt, welcher ſich von 
der Galle urkundet, und des Hertzens Tinctur anzuͤndet, er⸗ 
ſticket; da dann die Tinetur mit dem Schatten des Menſchen 
Weſens ins Ather gehet, und mit dem Schatten ſtehen bleibet 
in der Wurtzel des Elements, von welchem die vier Elementa 
waren erboren und ausgangen. Und ſtehet darinnen alleine 
das Wehethun in der Zerbrechung , da von der Seelen ein 
Qual⸗Haus abgebrochen wird. 

15. So aber nun die Eſſentien der Seelen des erſten Princi- 
pii der Region dieſer Welt find alſo gar hart geaneignet gewe⸗ 
ſen, daß der Seelen Eſſentien nur haben die Wolluſt dieſer 
Welt geſuchet mit zeitlicher Ehre, Macht und Pracht, fo halt 
die Seele, oder die Eſſentien aus dem erſten Prineipio die Ster⸗ 
nen⸗Region noch an ſich/ als ſein liebſtes Kleinod, in Willens 
darinnen zu leben; dieweil es aber nicht mehr die Mutter, als 
die vier Elementa hat, ſo verzehret ſichs mit der Zeit ſelber in 
den Eſſentien aus dem erſten Principio und bleiben die Eſſen⸗ 
tien des erſten Principii rohe. 

16. Und alhier ſtehet nun das Fegefeuer; du blinde Welt, 
kanſt du nun was, fo hilf deiner Seelen durch die ſtrenge Por⸗ 
ten: wird ſie nun nicht alhier den Schlangen⸗Treter am Zuͤgel 
haben, ſo wird fie wol im erſten Principio bleiben. Alhier iſt 
nun das groffe deben, und auch der groſſe Tod, da die Seele 
in das eine muß eingehen, und iſt hernach ihr ewig Vaterland: 
denn das dritte Principium fallet hinweg, und verlaſſet die See⸗ 


le, fie kan des in Ewigkeit nicht mehr gebrauchen. 
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17. So dann der Menſch alſo ſehr irdiſch iſt, fo hat er auch 
ſaſt nur irdiſche Erkentniß; er ſey dann in den Thoren der 
Tieffe wieder erboren: er vermeinet immer, die Seele fahre 
im Abſterben des Leibes blos zum Munde aus, und verſtehet 
nichts von ihren tieffen Eſſentien uͤber die Elementa So er 
ſiehet einen blauen Strahl von des Menſchen Munde in ſei⸗ 
nem Sterben ausgehen, davon ein ſtarcker Ruch im gantzen 
Gemach wird, fo vermeinet er, es ſey die Seele. 

18. O nein liebe Vernunft, ſie iſts nicht; ſie wird nicht in 
den auſſern Elementen erſehen oder ergriffen, ſondern es iſt 
der Schwefel⸗Geiſt, der Geiſt des dritten Principii. Gleich 
als wann du eine Kertzen ausloͤſcheſt, davon ein Rauch und 
Stanck ausgehet, der vorhin nicht war, als die Kertze brante; 
alſo iſts hier auch, wann des Leibes Licht zerbricht, fo erſtickt 
der Schwefel⸗Geiſt, davon gehet fein Dunſt und toͤdlicher Ge⸗ 
ſtanck aus, mit ſeiner quellenden Gift. 

19. Verſtehe es recht, es iſt der Qual⸗Geiſt aus der Galle, 
welcher das Hertz anzuͤndet, davon das Leben ruͤge iſt, der er⸗ 
ſticket, wann die Tinctur im Hergen-Geblüte erliſchet. Die 
rechte Seele darf keiner ſolchen Ausfahrt, ſie iſt vielmal ſub⸗ 
tiler als der Schwefel⸗Geiſt, wiewol es in Zeit des Leibes in 
Einem Weſen iſt. 

20. Aber wenn ſich der Geiſt der vier Elementen ſcheidet, 
fo bleibet die rechte Seele, fo dem Adam ward eingeblafen, in 
feinem Prineipio ſtehen: denn fie iſt alſo ſubtile, daß fie nichts 
kan faſſen, ſie gehet durch Fleiſch und Beine, auch Holtz und 
Steine, und zubricht der keines. 

21. Alſo kan fie gefaſſet werden: ſo ſie ſich in Zeit des Lei⸗ 
bes hat in etwas verlobet, und das nicht wiederruffen, fo faſſet 
ſie daſſelbe Wort und ernſte Zuſage, davon alhier billich ge⸗ 
ſchwiegen wird; ſonſt faſſet fie nichts als ihr eigen Principi- 
um, darinnen fie ſtehet, es ſey der Hoͤllen oder Himmel 

eich. 

5 Sie faͤhret nicht zum Munde aus, gleich einem coͤrper⸗ 

lichen Weſen: ſie iſt roh ohne Leib, und tritt alsbald mit der 

vier Elementen Abſcheiden ins Centrum in die Thoren der 

Tieffe; und womit ſie bekleidet iſt, das faſſet fie und halts. 

Iſt es der Schatz, Wolluſt, Macht, Ehr, Reichthum, Bos⸗ 

heit, Zorn, Luͤgen, ee ſo faſſet die Pe 
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Macht der Eſſentien aus dem erſten Principio dieſe Dinge 
durch den ſideriſchen Geiſt, und halts, und quellet nach der 
Sternen⸗Region damit; aber in ſeine eigene Geſtalt kans der 
Seelen⸗Geiſt nicht bringen, ſondern verbringet ſein Gauckel⸗ 
ſpiel damit. Dieweil in ſeinem Wurm keine Ruhe iſt, fo haͤn⸗ 
get ſein Seelen⸗Wurm an ſeinem Schatze, wie Chriſtus ſaget: 
Mo euer Schatz iſt, da iſt auch euer Hertze. 

23. Darum begibt ſichs oft, daß man der verſtorbenen 
Menſthen Geiſt ſiehet umgehen, auch reiten oft in gantzer 
Feuers Geſtalt, auch in anderer Unruhe; alles nachdem die 
Seele iſt bekleidet worden in Zeit ihres Leibes, alſo iſt auch 
hernach ihre Qual: und eine ſolche Geſtalt nach ihrer Qual 
hat ſie in ihrer Figur, nach Abſcheiden des Leibes an ſich, und 
reitet alſo in ſolcher Geſtalt in der Sternen⸗Qual, bis ſich die⸗ 
ſelbe Qual auch verzehret. Denn iſt ſie gantz rohe, und wird 
nicht mehr von keinem Menſchen geſehen; ſondern der tiefe 
Abgrund ohn Ende und Zahl iſt ihr ewig Wohn⸗Haus, und 
ihre Wercke, fo fie alhier gemacht hat, ſtehen in der Figur in 
ihrer Tinetur, und folgen ihr nach. 

24. Hat fie es nun alhier gut gebacken, ſo iſſet fie es gut, 
denn alle Suͤnden ſtehen vor ihr in ihrer Tinctur: So ſie ſich 
erinnert des Himmelreiches, welches ſie doch nicht erkennet 
und ſiehet, fo fiebet fie ihre Urſachen, warum ſie in ſolcher 
Qual iſt, denn fie hat ihr die ſelber gemachet. Da ſind aller 
Beleidigten Thraͤnen in ihrer Tinctur, und ſind feurig, ſte⸗ 
chende, und feindlich brennende, in ſich ſelbſt nagende, und 
machen in den Eſſentien eine ewige Verzweiflung, und einen 
feindlichen Willen gegen GOtt; je mehr ſie nach Abſtinentz 
gedencket, je mehr gehet der Nage⸗Wurm in ſich ſelber auf. 

25. Denn da iſt kein Licht, weder von dieſer Welt, noch von 
G Ott; ſondern ihre ſelbſt⸗feurige Anzuͤndung in ſich ſelber 
iſt ihr Licht, welches ſtehet im ſchrecklichen Blitze des Grin: 
mes, welches in fich ſelber auch eine Anfeindung iſt; iedoch iſt 
die Qual gar ungleich, alles nachdem ſich die Seele alhier hat 
beladen. Einer ſolchen Seelen iſt kein Rath: ſie kan nicht in 
Gottes Licht kommen; und wann gleich St. Petrus viel tau⸗ 
ſend Schlüffel hatte auf Erden gelaffen, ſo ſchleuſt keiner den 
Himmel auf, denn ſie iſt vom Bande JEſu Chriſti abgetren⸗ 
net, und iſt eine gantze Geburt zwiſchen ihr und der Gottheit, 
und heiſt wie beym reichen Manne; Die von dannen N 
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wollen, koͤnnen nicht. Luc. 16:26. Dieſes mag nun von der 
unbußfertigen Seelen verſtanden feyn, welche alſo in Gleiß⸗ 
nerey unwiedergeboren vom Leibe ſcheidet. 

26. Es iſt aber gar ein groſſer Unterfcheid zwiſchen den 
Seelen, darum iſt auch die Hinnenfahrt gar ungleich: Etli⸗ 
che werdeu durch wahre Buſſe und Reu ihrer Ubelthat, durch 
ihren Glauben ins Herge GOttes geſetzet, in Zeit ihres Leibes 
wieder neugeboren durch die Geburt JEſu Ehriſti; und die 
verlaſſen alsbalde mit des Leibes Zerbrechung alles Irdiſche, 
und legen auch alsbald ab die Sternen⸗Region, und faſſen in 
ihre Eſſentien des erſten Prineipii die Barmhertzigkeit GOttes 
des Vaters, in der freundlichen Liebe JEſu Chriſti; und die 
fichen auch in Zeit ihres beibes nach der Seelen Eſſentien, ſo 
fie vom Leiden und Tode Chriſti bekommen, in den Thoren des 
Himmels; und iſt ihr Abſchied vom Leibe gar ein freundlicher 
Eingang ins Element vor Gott, in eine ſtille Ruhe, wartend 
ihres Leibes ohne Verlangen: da dann wird wieder gruͤnen 
das Paradeis, welches die Seele gar wol ſchmecket, aber keine 
Qual verbringet, bis der erſte Adam vorm Falle wieder an 
ihr ſtehet. 

27. Dieſen heiligen Seelen folgen auch ihre Wercke nach, 
in ihrer Tinctur des Seelen⸗Geiſtes, im heiligen Element, daß 
ſie ſehen und erkennen, wie viel ſie Gutes haben alhier gewir⸗ 
cket: und iſt ihre hoͤchſte duſt und Begierde in ihrer Liebe, noch 
immer mehr Gutes zu wircken, wiewol ſie ohne den paradeiſi⸗ 
ſchen veib, welchen ſie erſt werden in der Wiederkunft bekom⸗ 
men, nichts wircken; ſondern ihre Qual iſt eitel Luft und ſanf⸗ 
tes Wolthun. 

28. Jedoch ſolt du wiſſen, daß die H. Seelen nicht alſo 
blos ohne Vermoͤgenheit find; denn ihre Eſſentien find aus 
der ſtarcken Macht GOttes, aus dem erſten Principio, ob fie 
dieſelben nun wol nicht brauchen, wegen ihrer groſſen Demuth 
gegen G Ott, da fie noch immer in ſtiller Ruhe mit groſſer De⸗ 
muth warten ihres Leibes; ſo iſt ihre Liebe und Luſt doch alſo 
groß, daß fie haben zu manchen Zeiten Wunder auf Erden ge⸗ 
wircket bey den Glaͤubigen, welche ihre Liebe und Begierde 
haben alſo harte in fie geſetzet: da hat eine H. Tinctur die an⸗ 
der gefangen, daß alſo durch der Lebendigen Glauben ſind 
Wunder geſchehen, denn dem Glauben iſt kein Ding un⸗ 
moͤglich. 
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20. Und iſt den heiligen Seelen, ſo vom Leibe geſchieden, 
nicht ſchwer zu erſcheinen einem ſtarcken Glauben des Lebendi⸗ 
gen: denn der feſte Glaube des Lebendigen, fo er aus GOtt 
iſt erboren, erreichet auch das Himmelreich ins heilige Ele⸗ 
ment, wo die abgeſchiedenen Seelen ihre Ruhe haben. 

30. So nun die verſtorbene oder abgeſchiedene Seele iſt 
alhier in dieſer Welt ein Leuchter und Verkuͤndiger GOttes 
geweſen, und hat ihr viel zur Gerechtigkeit bekehret, ſo erſchei⸗ 
net ſie auch gegen den lebendigen Heiligen ſo ſich ihr Glaube 
alſo harte zu ihnen aneignet. Und iſt nichts ſchweres, ob vor 
Zeiten in der Heiligen Zeit ſind groſſe Wunder geſchehen: denn 
der Lebendigen Glaube, und der Abgeſchiedenen Liebe gegen 
den lebendigen Heiligen haben ſolches in der ſtarcken Macht 
Gottes gewircket; und GOtt hats laſſen geſchehen, zu bekeh⸗ 
ren die Volcker daß ſie doch möchten ſehen der Verſtorbenen 
groſſe Macht in GOtt, wie ſie in einem andern Reiche ſind, 
und lebendig / damit ſie der Todten Auferſtehung möchten ge⸗ 
wiſſert ſeyn an den groſſen Wunderthaten der abgeſchiedenen 
Seelen, welche gemeiniglich alle um des Zeugniß JEſu wa⸗ 
ren entleibet worden: Damit die Heiden und alle Voͤlcker 
doch ſahen, was vor eine Belohnung der Heilige hätte, fü er 
ſein Leben um des Zeugniß Chriſti willen aufſetzte, durch wel⸗ 
che Exempel denn auch ſind viel Voͤlcker bekehret worden. 

31. Daß aber nun iſt ein Babel der Verwirrung daraus 
worden, indeme es dahin kommen, daß man die heiligen Ver⸗ 
ſchiedenen fuͤr Fuͤrbitter gegen GOtt anruffet, und ihnen 
Göttliche Ehre anthut; das iſt nicht der abgeſchiedenen hei⸗ 
ligen Seelen Schuld, daß ſie ſolches begehreten, oder des 
Menſchen Noth vor GOtt truͤgen; ſondern des erdichteten 
Aberglaubens des falſchen Anti⸗Chriſts, der ſeinen Stuhl 
der Hoffart hat darauf gefeget, nicht als ein lebendiger Heili⸗ 
ger, welcher ſich mit den Heiligen zu GOtt aneignet, ſondern 
als ein irdiſcher Gott. Er nimt ihm damit Göttliche All⸗ 
Macht, und hat doch keine; ſondern er iſt der geitzige hoffaͤrtige 
Wieder⸗Chriſt, reitend auf dem ſtarcken Thier dieſer Welt. 

32. Die abgeſchiedenen Seelen tragen unſere Noth nicht 
vor GOtk: denn Gott ſelber iſt uns näher als die abgeſchie⸗ 
denen Seelen. Auch fo ſie das thun ſolten, ſo muͤſten ſie einen 
Leib haben, und paradeiſiſche Qual im Aufſteigen und Wir⸗ 
cken, ſo fie doch in ſtiller/ demůthiger / ſanfter Ruhe ur un 
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laſſen unſere rauhe Noth nicht in ſich; ſondern eine heilige 
Tinctur faͤngt wol die andere zur Liebe und Luſt, aber fie ma⸗ 
chen aus ihrem Groß⸗Fuͤrſten Chriſto nicht einen verſtockten 
Hörer, der nicht ſelber höre, ſehe und fühle, weleher feine Ar⸗ 
me ausgebreitet, und ſelber ohne Auf hoͤren mit feinem H. 
Geiſte ruffet, und alle Menſchen⸗Kinder zur Hochzeit ladet; 
Er will ſie gerne annehmen, ſie ſollen nur kommen. 

33. Wie wird dann nun eine Seele vor Chriſtum treten, 
und für einen lebendigen Anruffenden bieten? da doch C hriſtus 
ſelbſt ſtehet und ladet die Menſchen, und iſt ſelber die Verſsh⸗ 
nung des Zorns im Vater. Denn der Vater hat die Men⸗ 
ſchen dem Sohne gegeben, wie er ſelber zeuget: Vater, die 
Menſchen waren deine, und du haſt ſie mir gegeben; und ich 
will daß ſie bey mir ſind, und meine Herrlichkeit ſehen, die du 
mir gegeben haft. (Joh. 17:24.) 

34. O du verirrete Babel, gehe aus vom Anti⸗Chriſt! und 
tritt mit einem bußfertigen Hertzen und Gemuͤthe vor deinen 
barmhertzigen Bruder und Heiland aller Menſchen; Er wird 
dich viel lieber erhoͤren als du zu ihme kommeſt tritt nur aus 
dieſer boͤſen Babel in eine neue Geburt, und laß dir das Reich 
dieſer Welt nicht ſo lieb ſeyn, biſt du doch nur ein Gaſt darin⸗ 
nen. Was hilft dir deine zerbrechliche Ehre von Menſchen 
die kaum einen Augenblick wahrer? wirft du doch in der neuen 
Geburt viel gröffere Freude und Ehre bekommen, da ſich die 
heiligen Seelen im Himmel mit den Engeln mit dir erfreuen 
werden: dencke was du fuͤr Freude im Hertzen JEſu Chriſti 
damit erweckeſt; da dir denn alsbalde das theure Mand des 
H. Geiſtes gegeben wird, und kriegeſt den Schlüffel zum Him⸗ 
melreich, daß du kanſt ſelber aufſchlieſen. Oder meineſt du 
es ſey nicht wahr, verſuche es nur mit ernſtem Gemuͤthe, du 
wirſt Wunder erfahren, du wirſt ſelber erkennen, und gewiß 
ohne einigen Zweifel in deinem Gemuͤthe ſehen, aus welcher 
Schule dieſes geſchrieben iſt. 

35. Nun dencket das Gemuͤthe: So denn der Seelen alle 
ihre Wercke, fo ſie alhier gewircket hat, in der Figur nachfol⸗ 
gen, wie wird es dann ſeyn, ſo eine Seele hat groſſe Laſter und 
Suͤnden alhier eine Zeitlang gewircket; ſo wird fie des groffe 
Schande haben, dieweil es in der Figur ſtehet vorm Augen⸗ 
ſcheine? 

36. Das iſt ein groſſer Knittel des Teufels, welcher die 
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Seele pfleget damit in Zweifel zu treiben, daß ſie immer 
ihre grobe Sünden vor Augen ſtellet, und an GOttes Gna- 
den zweifelt. 

37. Nun ſiehe du liebe Seele, vom Heilande Chriſto theuer 
erloͤſet, mit feinem Eingang in die Menſchheit, und mit ſeinem 
Eingange in der Hoͤllen Abgrund, vom Reiche des Teufels 
ins Vaters Macht abgeriſſen, und mit ſeinem Blute und Tode 
verfiegelt, und mit feinem Triumph⸗Faͤhnlein bedecket: alle 
die Wercke die du haſt gewircket, böfe oder gute, folgen dir im 
Schatten nach, aber nicht im Weſen und in der Quelle. Sie 
werden aber die heiligen Seelen im Himmel nichts verklei⸗ 
nern, welche haben umgewand in die Wiedergeburt in Chri⸗ 
ſto; ſondern ſie werden ihre hoͤchſte Freude daran fehen, daß 
fie iu ſolcher groſſen Suͤnden⸗Noth find geſtecket, und ſie ihr 
Heiland Chriſtus hat raus gezogen: und wird daraus ein ei⸗ 
tel Sich⸗Freuen ſeyn, daß ſie von dem Treiber der Suͤnden 
aus der groſſen Noth ſind erloͤſet, daß der Treiber gefangen 
iſt, der fie Tag und Nacht alſo in ſolchen Suͤnden hatte geque⸗ 
let. Solchen Lobgeſang und Freuden der Seligen beſchrei⸗ 
bet der H. Geiſt im 103. Pſalm. 

38. Da werden ſich alle heilige Seelen und Engel in einer 
Liebe hoch erfreuen, daß die arme Seele aus ſolchen groſſen 
Moͤthen iſt erloͤſet worden und wird angehen die groſſe Freude, 
davon Chriſtus ſaget: Uber dem Suͤnder der Buſſe thut, 
wird Freude ſeyn, mehr denn uber neun und neuntzig Gerech⸗ 
ten, die der Buſſe nicht bedürfen; (Luc. 15:7.) und wird die 
Be Gott loben, daß Er fie aus dieſen groſſen Suͤnden hat 
erloͤſet. 

39. Damit gehet das Lob Chriſti, feines Verdienſtes, Lei⸗ 
dens und Sterbens fuͤr die armen Seelen auf in Ewigkeit: 
und iſt recht der Erloͤſeten Braut⸗Geſang, welcher aufſteiget 
in dem Vater, da ſich die Seelen alſo hoch erfreuen, daß der 
Treiber gefangen iſt mit feinem Anhange. 

40. Und hier wird erfuͤllet, was König David ſinget: (Pf, 
37:34.) Du wirſts ſehen und dich freuen, wie es den Gottlo⸗ 
ſen vergolten wird, wie der gottloſe Treiber und Anzuͤnder der 
Bosheit dafiir in feiner Gefaͤngniß gequelet wird. Denn die 
abgewaſchenen Suͤnden werden nicht im Himmel in Feuers⸗ 
Geſtalt erſcheinen, wie in der Hoͤllen Abgrund, ſondern wie 

Eſaias ſaget: (cap. 118.) Ob eure Suͤnden blutroth wären, 
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ſo ihr umkehret, follen fie ſchneeweiß werden als Wolle; fie 
werden in himmliſcher Figur ſtehen, dem Menſchen zu einem 
Lobgeſange und Danck⸗Pfalmen für die Erloͤſung vom Treiber. 

41. So dann nun das Abſcheiden der Seelen fo mancherley 
ift, fo iſt auch die Qual nach dem Abſcheide mancherley; daß 
manche Seele freylich wol eine geraume Zeit ein Fege⸗Feuer 
hat: Welche alſo mit groben Suͤnden beflecket, und nie recht 
in die ernſte Wiedergeburt getreten, und doch etwas daran 
gehangen, wie es pfleget zuzugehen mit denen, welche mit zeit⸗ 
licher Ehre und Macht alhier beladen ſind, da manchmal eige⸗ 
ner Gewalt in eigen Nutz fuͤr Recht gehet, da die Bosheit 
Richter iſt, und nicht die Weis heit; da ladet man viel auf die 
arme Seele, und die arme Seele wolte auch gerne ſelig ſeyn. 

42. Da kommt der Menſch und betet vor GOtt um Ver⸗ 
gebung der Suͤnden, und der Fuchs haͤnget hinten an ſeinem 
Mantel: er will gerechtfertiget ſeyn, und ſeine Ungerechtig⸗ 
keit ſtecket im Abgrunde; die laͤſſet ihn nicht in die neue Wie⸗ 
dergeburt, ſein Geitz hat ihn zu ſehr beſeſſen. Seine falſche 
Babel aus des Anti⸗Chriſts Meinung laͤſſet ihn nicht zu rech⸗ 
ter ernſter Bekehrung; ſie ſchleuſt zu die Porten der Liebe, 
der Geiſt dieſer Welt in Fleiſchesſucht bleibet zu allen Zeiten 
Primas. 

43. Und dann gleichwol, wann das Sterbſtuͤndlein kommt, 
daß die Gewiſſen aufwachen, und die arme Seele zappelt vor 
groſſer Furcht vor der Hoͤllen⸗Qual; da wolte man dann 
auch gerne felig ſeyn: und iſt wenig Glauben da, ſondern eitel 
Ungerechtigkeit, Falſchheit, Wolluſt des irdiſchen Lebens, der 
Armen Seuftzen und Thraͤnen ſtehen harte vor, der Teufel lie- 
ſet dem Gemuͤthe das Buch ſeines Gewiſſens; da ſtehet auch 
die wolluͤſtige Welt davor, und wolte gerne langer leben, und 
ſaget zwar zu, feinen Weg in Abftineng zu führen: fein Ge⸗ 
muͤthe aneignet ſich ja etwas zu GOtt, aber feine Sünden 
ſchlagen das wieder nieder, und gehet auf groſſer Zweifel in 
Unruhe: iedoch ergreiffet manche den Heiland an einem 
Fadem. f 

44. So dann nun der Tod kommt, und ſcheidet den Leib 
und Seele von einander, fo haͤnget die arme Seele am Faden, 
und will nicht nachlaſſen; und ihre Eſſentien ſtecken noch har⸗ 
te in GOttes Zorn, die Qual der groben Sünden quelen fie, 
der Fadem des Glaubens in der Neuen Geburt iſt gar ſchwach. 

4 Man 
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Man ſoll nun durch die Thoren der Tieffe, durch das Leiden 
und Tod Chriſti, durch der Hoͤllen Reich zu GOtt eindringen, 
und die Hölle hat noch ein groß Band an der Seelen die Falſch⸗ 
heit iſt noch nicht abgewaſchen. 

45. Da ſpricht der Braͤutigam: Komm! So ſpricht die 
arme Seele: Ich kan noch nicht, meine Lampe iſt noch unge⸗ 
ſchmuͤcket; ie doch halt fie den Heiland am Fadem, und ſtellet 
ferner ihre Imagination durch den Fadem des Glaubens und 
Zuverficht ins Hertze GOttes, da ſie doch endlich aus der pu- 
trefaction durch das Leiden Chriſti rantzioniret wird. 

46. Aber was ihre Putrefadion fey, begehret meine Seele 
mit ihnen nicht zu theilen: denn es find ihre greuliche Sünden, 
im Zorne GOttes entzuͤndet, da muß die arme Seele baden, 
bis ſie durch den kleinen Glauben in die Ruhe kommt; da ihre 
Verklaͤrung den recht⸗gebornen Heiligen in Ewigkeit nicht 
gleich wird. Ob ſie wol aus der Hoͤllen erlöfet werden, und 
der himmliſchen Freude genieſſen, fo ſtehet doch die groͤſſeſte 
Freude in der ernſten Wiedergeburt, darinnen Paradeis, 
Kraft und Wunder aufgehet. 

47. Und wird dich deine weltliche Pracht und Herrlichkeit, 
Schoͤnheit und Reichthum, nicht vor GOtt erheben, wie du 
meineſt: dein hier gehabtes Amt, du ſeyſt Koͤnig oder Prieſter, 
auch nicht; du muſt durch den Heiland neugeboren werden, 
wilt du im Himmel ſchoͤn ſeyn: du muſt zur Gerechtigkeit fuͤh⸗ 
ren, fo wirſt du mit deinem Amt vor GOtt leuchten wie des 
Himmels Glantz, und werden dir deine Wercke nachfolgen. 
O Menſch bedencke dich hierinnen! 

48. Was ſoll ich aber von dir ſchreiben du irdiſche Babel? 
Ich muß dir gleichwol den Grund zeigen, daß deine Gleißnerey 
zum Licht gebracht werde, und der Teufel nicht alſo in Engels⸗ 
Geſtalt ſtehe, und alſo im wolluͤſtigen Reiche dieſer Welt im 
nr ein G Ott ſey; wie dann das fein hoͤchſtes Trach⸗ 
ten iſt. 

49. Siehe, du nenneſt dich einen Chriſten, und ruͤhmeſt 
dich ein Kind GOttes: das bekenneſt du ja mit dem Munde, 
aber dein Hertze iſt ein Moͤrder und Dieb; du trachteſt nur 
nach weltlicher Ehre und Reichthum, und wie du das magſt 
an dich bringen, da fraget dein Gewiſſen nicht nach. Du fuͤh⸗ 
reſt wol einen Willen, einmal in die ernſte Buſſe einzugehen, 
aber der Teufel halt dich, daß du nicht kanſt; du ſageſt: Mor⸗ 
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gen; und das waͤhret immerdar, und denckeſt: Hätte ich 
meinen Kaſten voll, ſo wolte ich hernach einen frommen Men⸗ 
ſchen geben, ſo ich nur zuvor genug hatte, daß ich auch hernach 
nicht Mangel haͤtte: das treibeſt du bis an dein Ende, welches 
dir der Teufel noch weit mahlet. 

50. Indeſſen verzehreſt du dem Elenden ſeinen Schweiß 
und Blut, und ſammleſt alle feine Noth und Klagen in deine 
Seele; du nimſt ihme ſeinen Schweiß, und treibeſt damit 
Hoffart, und dein Thun muß man heilig halten: du aͤrgerſt 
den Elenden, daß er an dir, an deinem Thun auch leichtfertig 
wird, und thut, das vor GOtt unrecht iſt; er fluchet dir, und 
verderbet ſich auch damit, und wird Greuel aus Greuel ge⸗ 
boren, du aber biſt die erſte Urſache: und ob du dich noch ſo 
zierlich und weislich ſtelleſt, fo iſt doch der Treiber immer vor 
dir, und du biſt die Wurtzel aller Suͤnden. 

51. So du gleich beteſt, fo haſt du dein finſter Kleid an, das 
iſt beſudelt mit eitel Laſtern, mit Wucher, Geitz, Hochmuth, 
Unzucht, Hurerey, Zorn, Neid und Diebſtal; dein Gemuͤth 
iſt moͤrdiſch, neidiſch, boshaftig. Du ſchreyeſt zu GOtt, Er 
ſoll dich hören, und du wilt doch dieſen Peltz nicht ausziehen: 
meineſt du, daß ein ſolcher Teufel in GOtt gehe, daß Gott 
einen ſolchen rauhen Teufel in ſich laffe ? dein Gemuͤthe ſtehet 
in einer Schlangen⸗Figur, oder in eines Wolfes, Löwens, 
Drachens oder Kroͤten; ſo du zierlich aufzeuchſt, ſo biſt du 
kaum ein liſtiger Fuchs. Wie deines Hertzens Wille und 
Qual iſt, alſo ſtehet auch deine Figur, eine ſolche Geſtalt hat 
deine Seele: meineſt du du wilſt ein ſolch Thierlein ins Reich 
Gottes einfuͤhren? 

52. Mo iſt deine Bildniß nach G Ott? haſt du fie nicht zu 
einem ſcheuslichen Wurm und Thiere gemacht? O du gehoͤ⸗ 
reſt nicht ins Reich (ö Ottes, du werdeſt dann neugeboren, daß 
deine Seele in der Bildniß GOttes erſcheine; denn ſo iſt GOt⸗ 
tes Barmhertzigkeit über dir, und decket das Leiden Chriſti 
alle deine Suͤnden zu. ; 

53. So du aber in deiner Thiers⸗Geſtalt beharreſt bis ans 
Ende, und denn ſteheſt und gibſt GOtt gute Worte, Er foll 
dein Thier in Himmel nehmen; da doch kein Glaube in dir iſt, 
ſondern dein Glaube iſt nur eine hiſtoriſche Wiſſenſchaft von 
Gott, wie der Teufel das auch wol weiß, ſo biſt du nicht am 
Bande JEſu Chriſti gage und bleibet deine Seele 
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ein Wurm und Thier, und träger nicht die Göttliche Bildniß: 
und wann ſie vom Leibe ſcheidet, bleibet fie im ewigen Jege⸗ 
feuer, und erreichet nimmermehr die Thoren der Durch⸗ 
brechung. 

Die ernſte Porten vom Fegefeuer. 

54. So ſpricht das Gemuͤthe: Mag dann nicht eine Seele 
aus dem Fegefeuer durch menſchliche Fuͤrbitte rantzioniret 
werden? Mit dieſem bat der Anti⸗Chriſt viel Gauckelſpiel ge⸗ 
trieben, und fein Reich darauf geſetzet: aber ich werde dir den 
Zweck weiſen, im Licht der Natur hoch erkant. 

55. Die menſchliche Fuͤrbitte haftet alſo weit, ſo ferne die 
Seele am Fadem der Neuen Wiedergeburt hanget, und nicht 
gantz ein Wurm und Thier iſt, daß fie mit Begierde zu GOtt 
eindringet: und ſo denn rechte Chriſten find, die da ernſtlich 
in der neuen Geburt ſtehen, und ihr Seelen⸗Geiſt am Fadem 
des Bandes der armen Seelen, mit der armen Seelen in ihrer 
inbrünſtigen Liebe gegen der armen Seelen zu Gott eindrin⸗ 
get, ſo hilft ſie ja der armen gefangenen Seelen ringen, und 
die Ketten des Teufels zerſprengen. 

56. Vorab wenn dieſes geſchicht vorm Abſcheiden der ar⸗ 
men Seelen vom Leibe, und ſonderlich von Eltern oder Kin⸗ 
dern, oder Geſchwiſtern oder Bluts⸗Freunden: denn in den⸗ 
ſelben inqualiren ihre Tincturen, als die von einem Gebluͤte 
ſind erboren; und gehet ihr Geiſt viel williger in dieſen groſſen 
Kampf, ſieget auch eher und maͤchtiger als Fremde; ſo ferne 
ſie nur in der neuen Geburt ſtehen: aber ohne dieſes wird 
nichts erhalten, kein Teufel zerbricht den andern. 

57. Iſt aber die Seele des Sterbenden vom Bande JEſu 
Chriſti gantz los, und erreichet nicht den Fadem ſelber durch 
ſich, mit ihrem eigenen Eindringen, ſo hilft der Umſtehenden 
Gebet nichts; ſondern es gehet ihnen wie Chriſtus zu ſeinen 
ſiebentzig Juͤngern fagte, (Matth. 10:12.) welche er ausſandte: 
Wann ihr in ein Haus gehet, fo gruͤſſet fies iſt nun ein Kind 
des Friedens in ſelbem Hauſe, ſo wird euer Friedens⸗Gruß 
auf ihme ruhen; wo nicht, ſo wird euer Friedens⸗Gruß wie⸗ 
der zu euch kommen: Alſo bleibet ihr hertzlicher Liebewunſch, 
und zu Gott ernſtlich Eindringen wieder bey den Glaͤubigen, 
fo ſich ihres Freundes Seele alfo hertzlich annehmen. 

58. Was aber anlanget das Pfaffen⸗Gedichte von der Seel⸗ 
Meſſe, welches ſie ohne Andacht, ohne herbliche Eindringung 
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zu Gott um Geldes willen thun, das iſt alles fofeh, und ſtehet 
in Babel; es hilft die Seele wenig und nichts: es muß nur 
ein Ernſt ſeyn, mit dem Teufel ſtreiten; du muſt gewapnet 
ſeyn, denn du zeuchſt wieder einen Fuͤrſten in Streit; ſiehe zu, 
daß du nicht ſelber niedergeſchlagen werdeſt in deinem rauhen 
Roͤcklein. 

59. Ich ſage wol nicht, daß ein Rechtglaͤubiger in der 
neuen Geburt einer Seelen, ſo in den Thoren der Tieffe ſchwe⸗ 
bet, zwiſchen Himmel und Hoͤlle, nicht könne mit feiner ern⸗ 
ſten Ritterſchaft zu Huͤlfe kommen; er muß aber ſcharf ge⸗ 
wapnet ſeyn, denn er hat mit Fuͤrſten und Gewaltigen zu thun, 
ſonſten werden ſie ſeiner ſpotten; als dann gewiß geſchiehet, 
wenn der Pfaffe mit feinem weiſſen oder gleiffenden Kleide, 
voll Brunſt, zwiſchen Himmel und Holle tritt, und will mit 
dem Teufel fechten. 

60. O höre Pfaffe! es gehoͤret kein Geld noch Gut darzu, 
auch keine ſelbſt erwehlete Heiligkeit, es iſt gar ein theurer 
Ritter, welcher der armen Seelen beyſtaͤndig iſt; wird ſie in 
deme nicht ſiegen, deine Heucheley hilft fie nichts; du nimſt 
Geld, und haͤlteſt für alle Meſſe, fie find gleich im Himmel oder 
Hölle, du frageſt nichts darnach, du biſt des auch gar unge⸗ 
wiß, ohne daß du ein ſteter Lugner vor GOtt erſcheineſt. 

61. Daß man aber der Seelen bishero eine ſolche ſcharfe 
Erkentniß nach des Leibes Abſchiede hat zugeſchrieben, das iſt 
gar unterſchiedlich, alles nachdeme fie gewapnet iſt. Iſt ſie 
alhier in dieſem Leibe in die Neue Geburt getreten, und iſt ſelbſt 
mit ihrem Edlen Ritter durch die Thoren der Tieffe zu GOtt 
eingedrungen, daß ſie hat erlanget die Crone der hohen Weis⸗ 
heit von der Edlen Jungfrauen, ſo hat ſie wol groſſe Weisheit 
und Erkentniß, auch über die Himmel: denn fie iſt in der 
Jungfrauen Schooß, durch welche die ewigen Wunder GOt⸗ 
tes eroͤffnet werden; die hat auch groſſe Freude und Klarheit 
über die Himmel des Elements, denn der Glantz der H. Drey⸗ 
faltigkeit leuchtet aus ihr, und verklaͤret fie, 

62. Aber daß man einer Seelen, (welche kaum und endlich 
mit groſſer Noth vons Teufels Band los wird, welche ſich in 
dieſer Welt um die Göttliche Weisheit hat unbekuͤmmert ge- 
laſſen; ſondern nur nach Wolluſt getrachtet) ſoll groſſe Er⸗ 
kentniß zumeſſen, welche in dieſer Welt vom H. Geiſte niemalu 
iſt gero net worden, das iſt nicht. Spricht doch Kune ſel⸗ 
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ber: Die Kinder dieſer Welt ſind in ihrem Geſchlechte kluͤger 
als die Kinder des Lichts. (Luc 16:8.) 

63. So die Seele vons Teufels Banden los iſt, ſo lebet fie 
in Sanftmuth und groſſer Demuth, in der Stille des Ele⸗ 
ments, ohne Aufſteigen des Wirckens: fie wird keine Wun⸗ 
der⸗Zeichen thun, ſondern ſie demuͤthiget ſich vor GOtt. Aber 
bey den hochtheuren ritterlichen Seelen iſts moͤglich, Wunder 
zu thun: denn ſte haben groſſe Erkentniß und Kraft, wiewol 
ſie alle in demuͤthiger Liebe vor GOttes Angeſicht erſcheinen, 
und iſt keine Mißgunſt unter ihnen. 

Die rechte Porten des Eingangs in Himmel 
oder Holle, 

64. Die Vernunft ſuchet immer das Paradeis, daraus ſie 
iſt ausgegangen, und ſpricht: Mo iſt dann die Staͤtte der 
Ruhe der armen Seelen? Wo kommt ſie hin, wann ſie vom 
Leibe ſcheidet? faͤhret ſie weit weg, oder bleibet ſie hier? 

65. Wiewol es iſt, daß wir in unſer hohen Erkentniß mögen 
ſchwer verſtanden werden: denn ſo eine Seele dis ſchauen 
will, ſo muß ſie in die Neue Geburt einge hen, ſonſt ſtehet fie 
hinter der Decke, und fraget immer, wo iſt der Ort? 

66. Jedoch wollen wirs ſetzen um der Lilien⸗Roſen willen: 
da denn der H. Geiſt im Wunder wird manche Porten eroff⸗ 
nen, das man jetzt für unmöglich halt, und in der Welt nie⸗ 
mand daheime iſt, ſondern fie find zu Babel. 

67. So wir dann alſo von unſerm lieben Vaterland, dar⸗ 
aus wir mit Adam find ausgewandert, wollen reden, und wol⸗ 
len ſagen von der Seelen Ruhe⸗Haͤuslein, fo duͤrfen wir unſer 
Gemuͤthe nicht weit fehmingen: denn Weit und Nahe iſt in 
Gott alles Ein Ding; es iſt überall die Staͤte der H. Drey⸗ 
faltigkeit. Es iſt in dieſer Welt überall Himmel and Hölle: 
und der Menſch Chriſtus wohnet überall; denn Er hat abge⸗ 
leget das Zerbrechliche, und verſchlungen den Tod und das 
Zeitliche, und lebet in Gott. Sein Leib iſt das Weſen des 
Elements, das aus dem Wort der Barmhertzigkeit von Ewig⸗ 
keit aus den Thoren der Tieffe erboren iſt; es iſt die Wonne, 
wo die Schärfe GOttes die Finſterniß zerſprenget, da die 
ewige Kraft im Wunder erfcheittet: und iſt die Tinctur der 
Gottheit, welche vor GOtt iſt; aus welcher erboren worden 
der Himmel Krafte; der Name iſt wunderbar, die irdiſche 
Zunge nennet ihn nicht. 


68. Und 
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68. Und Adams Leib war auch aus demſelben erſthaffen; 
und es iſt die gantze Welt durchs Element aus ſeinem Aus⸗ 
gang gemachet. Nun iſt dieſelbe Porten uͤberall: das Aller⸗ 
innerſte, iſt auch das Alleraͤuſſerſte, das Mittelſte aber iſt das 
Reich GOttes. Die aͤuſſere Welt haͤnget am Alleraͤuſſer⸗ 
ſten, und iſt doch nicht das Aeuſſerſte, ſondern der Hoͤllen⸗ 
Grund iſt das Aeuſſerſte: und begreift keines das ander, und 
iſt doch in einander, und wird keines in dem andern geſehen, 
aber die Qual wird geſpuͤret. 

69. Wir ſpuͤren in dieſer Welt wol des Himmelreichs 
Kraft an allen Dingen; ſo ſpuͤren wir auch der Hollen Kraft 
in allen Dingen, und wird doch das Ding mit keinem verletzet, 
was nicht iſt erboren aus einem Einigen. 

70. Des Menſchen Seele iſt erboren aus den Porten der 
Durchbrechung, aus dem Aeuſſern ins Innere und iſt ausge⸗ 
gangen aus dem Innern in die Ausgeburt des Innern in das 
Aeuſſere, und die muß wieder in das Innere eingehen: So ſie 
im Aeuſſern bleibet, fo iſt ſie in der Hollen, in der tieffen groſſen 
Weite ohn Ende, da ſich die Qual erbieret nach dem Innern, 
und in ſich ſelbſt aus gehet in dem Aeuſſern. 

71. Die Qual in der Zerſprengung aus dem Aeuſſern ins 
Innere iſt des Himmelreichs Scharfe und Allmacht uͤber das 
Aeuſſexe: das Aeuſſere iſt das ewige Band, und das Innere iſt 
die ewige Kraft und Licht, und kan nicht vergehen. Alſo it 
G Ott Alles in allem, und Halt oder faſſet Ihn doch nichts, und 
iſt in nichts eingeſperret. 

72. Datum darf die Seele keiner weiten Fahrt, wann ſie 
vom Leibe ſcheidet: an der Stelle, da der Leib ſtirbet, iſt Him⸗ 
mel und Hoͤlle, und der Menſch Chriſtus wohnet überall: es 
iſt G Ott und Teufel alda; aber ein jedes in ſeinem Reiche. 
Das Paradeis iſt auch da, und darf die Seele nur durch die 
tieffe Ehoren ins Centrum eingehen: Iſt ſie heilig ſo ſtehet fie 
ins Himmels Porten, und hat ſie nur der irdiſche Leib auſſer 
dem Himmel gehalten: ſo der nun zerbricht, ſo iſt fie ſchon im 
Himmel, ſie darf keiner Aus⸗ oder Einfahrt / Chriſtus hat fie im 
Arm; denn wo die vier Elementa zerbrechen, da bleibet die 
Wurtzel derſelben, das iſt, das heilige Element, und in deme ſte⸗ 
het der keib Chriſti, und auch das Paradeis, welches ſtehet in 
der aufſteigenden Freuden⸗Qual; und das Element iſt die 
ſanfte ſtille Wonne. 

73. Alſo 
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73. Alſo auch mit den Verdammten: wenn der Leib zer⸗ 


bricht, ſo darf die Seele keiner Ausfahrt oder weiten Wei⸗ 
chung, ſie bleibt am Aeuſſerſten auſſer den vier Elementen in 
der Finſterniß, und in der aͤngſtlichen Qual. Ihre Qual iſt 
nach dem Lichte, und ihr Aufſteigen iſt ihre Selbſt⸗Anfein⸗ 
dung: und ſteiget alſo immer über die Thronen der Gottheit 
aus, und erfindet die ewig nicht ; ſondern reitet in feiner Hof: 
fart über die Thronen in feinem eigenen Spiel, mit der ſtar⸗ 
cken Macht des Grimmes, davon du bey der Beſchreibung 

des Jungſten Gerichts weitlauftig finden wirſt. 

Das 20. Capitel. 
2 
() Vom Ausgang Adams und Hevaͤ aus 
dem Paradeis, und vom Eingang in dieſe 
Welt. (2) Und dann von der rechten Chriſt⸗ 
lichen Habeliſchen Kirchen auf Erden; und 
dann auch (3) von der Antichriſtiſchen 
Cainiſchen Kirchen. 
Summarien. 

Tutor wird dem Antichrist nicht gefallen 6. . ſein Schreiben aber 
N wird zu feiner Zeit dienen, 2 obſchon der Teufel mächtig wie⸗ 
derſtehen wird. 3. Der Geiſt GOttes waffnet manchen in Ei⸗ 
fer. 4. Adam und Eva find durch den Welt⸗Geiſt gekleidet. 5.6. Der 
Menſch hat nicht ein Kleid mit auf die Welt gebracht; pranget nur im 
geborgten.7. Der Sp. M. ſuchet die Zinchur durch den Menſchen zu 
eroͤfnen. 8. Das H. Element ſehnet ſich durch die 4, von der Eitelkeit 
los zu werden. 1 Dic Kuͤnſte ſind durch den Stern⸗Geiſt eroͤffnet. 10. 
Der Menſch ſoll ſeyn, we GOtt iſt und aus der Welt ausgehen. u. Der 
Grimm wolte auch offenbar ſeyn. 12d. Autor ſchreibt von der künſti⸗ 
en Zeit, 15. ſtraft die heutigen Lehrer, 16.17. die Lieblosheit dieſer 
Zeit. 18. Liebe gebieret Liebe. 19. Dieſer Welt Reich iſt nur ein Ster⸗ 
nen⸗Reich. 20. Der Zorn GOttes hat durch den Spir M. Gefallen 
an der Moͤrderey: 21. auch haben die Propheten nicht alle aus der Liebe 
geſprochen. 22. 23. Warum Israel 40 Jahr in der Wuͤſten gehalten 
worden? 24:26. Aus der Liebe kommt kein Boes, 27. darum hat 
GHtt keinen Gefallen am Zorn 28. Durch Erregung der Suͤnde wird 
GSttes Grimm im Menſchen rege. 29. Joſua war ein Bild auf JE⸗ 
ſum. 30. Der Teufel hat die Liebe des Paradeiſes zerſtöret, und eitel 
böfe Menſchen erwecket, z. welches GOttes Fürſatz nicht geweſen iſt, 
32. ſondern des Teufels Grimm, 33. welcher den armen Lazarum 
verachtet; dann Chriſti Reich iſt verachtet bey jedermann. 34. Des 
Antichriſts Reich grüflet tedermann, 35. und der Elende wird unwil⸗ 
lig, 36. ſucht mit Liſt dem Treiber zu entfliehen: 37. ftielet dem an⸗ 
dern auch ſein Brot mit viſt, 38, und iſt Herr und Knecht e 
ſo 
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Alſo iſt dieſes Reich ein eigenes. 40. Gott gehöret ja alles zu. u. Au⸗ 
tor ſtraffet das Welt⸗Reich, 42. und verkuͤndiget fernen Untergang. 43. 
Gott hat den Cherub vor das Paradeis geleget, 44. was fein Schwert 
ſen ? 45. und was der Cherub? 46. Durch dieſes Schwert müffen 
wir alle dringen. 47. Was die T guͤldne Leuchter und 7 Sternen? Die 
Decke Mofis iſt das verfiegelte Buch. 43.49. Eva Worte von Cain 
waren irdiſch. so. Durch die thieriſche Brunſt verliſchet die rechte diebe 
und Luſt zu GOtt zi. Eva Tinetur ward irdiſch. 82. Aus der falſchen 
Tinetur folgte ein böſer Baum, 53. dann der Streit in der Matrix iſt, 
wie an Cain zu ſehen. 54. 55. Die Schuld aber iſt des Menſchen; 55. 
denn wie der Baum, fo die Frucht, 57. und iſt ein rechter Spigel fuͤr 
die fleiſchliche Welt. 58. Eifer wieder die Hurerey, 59. welche nur 
das Bilde GOttes befleckt, 50. im Sterben aber ſauer ausbricht. 61.62. 
Exempel der Suͤndfluth. 63. Dis ehliche Ver miſchung dultet Gott, 
ſo ſie in Gottes Furcht geſchieht: anderſt iſt die Brunſt eine viehiſche 
Sucht und Sünde, 64. und in ſich ein Greuel vor GOtt. 65,66, Weil 
Adam und Eva in e Regimenten lebten, hatten fie auch zerley Kinder. 
67. Babels Lehre von der Gnaden⸗Wahl iſt falſch, 68. es fehlt nur 
an der Buſſe. 69. Die Verſtockung iſt nicht gar in der Geburt, 70. 
und iſt möglich, aus dem Zorn auszugehen. 71. Der Menſch hat freyen 
Willen. 72. Cain iſt nicht im Mutterleibe verworffen 73. Gott will 
das Boͤſe nicht. 74. Die Liebe dringet nicht in Zorn: wird aber aus 
dem Zorn geboren: 75. alſo ſoll der Menſch aus dem Zorn in die Liebe 
dringen. 76. Der aber fein Gemüth nicht zerbricht, blelbet im Zorn; 77. 
gehe er aber aus, wird ihm geholfen. 78. In Adam hat das Zorn⸗ 
Reich große Macht gehabt: wie denn auch ihre Schuld, daß der Spöt⸗ 
ter geboren. 79:81. Der auſſere Menſch iſt der Sternen Thier: der 
innere GOttes Gleichniß. 82. 33. Die Bosheit der Sternen treibet 
manchen zum Morben, und hat doch den inneren Menſchen nicht ganz: 
lich. 84. In dieſem Leben iſt die Porte offen, ibid. aber nach dieſem 
Leben nicht, er hange dann am Faden der ede gat 85. Mit 
dem Fegefeuer iſts nicht ſo gar ohne. 86. Ohne Gott an der Menſch 
nichts thun. 87. Die Lust und das Gemüth find Geſchwiſter, und iſt 
leichter die Buff zerbrochen, als den Leib. 88. Die Habeliiche Kirche 
ſoll die Cainiſche bekehren. 89. Die Engel ſtreiten wieder das Grimme⸗ 
Reich. 90. Cain hat auf feine Haͤnde vertrauet; Habel auf Gott. 91. 
Eva war das Kind in Adams Matriee, 92. wie aber die Sucht war, 
ſo war der Sohn, 93. der feine Gleißnerey für Heiligthum hielte, 94. 
und iſt ein Beginn des Antichriſtiſchen Reichs, der unt dieſe Welt ſu⸗ 
chet: 95. Habel aber betet zum HEren, ibid. welches der Teufel nicht 
leiden kan, 96. der durch Cain feinen Grimm geöffnet. 97. Adams und 
Eva Frucht. 98. Cain hat dieſes Welt⸗Reich geſucht, daher die Regen: 
ten, 99, 100. nicht durch Gott, ſondern durch die Sternen, und kra⸗ 
gen das Rach⸗Schwert. 101104. Cains falſcher Glaube, 105. wie 
des Anti⸗Chriſts Reich verfluchet iſt, 106. und ſoll es nicht nach Got⸗ 
tes Namen genennet werden; 107. denn Cain wich von Gottes Lie⸗ 
be. 108. Wie der Schlangen⸗Treter der Schlangen den Kopf zertre⸗ 
ten? 109. Cain ward auch verfuchet, ob er in eigener Macht beſtehen 
könte? aber umſonſt z ro, iu. und it die Cainiſche Kirche von der 
Chriſtlichen abgeſondert worden. 112. Babel iſt verwirret von vieler⸗ 
len Meinung, ibid. An Cain ſiehet man einen Spigel der beutigen 
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zuſſerlichen Kirchen, uz. welche ſich mit der Schrift Auslegung ſchmü⸗ 


cket. ug. Cains faliches Verkrauen, us. und der heutigen Kirche, 
welche nicht ins 2. Prineip. in GOttes Vertrauen eingehet, ſondern ins 
Reich dieſer Welt. u 18. Die Urſach, warum Cain Abeln erſchlagen 
hat, war nicht GOttes Wille, 9, 120, ſondern der Zorn in Cain ibid. 


ein Spigel der Höllen Abgrund, daraus Verzweiflung kommt. 121.122. 
Beſtrafung der heutigen Herrſchafften. 123. Habel wird untergedruͤcket 
mit falſcher Lehre, 124. Und Feibeinenfchaft, 128. er muß dein Thier 
anbeten, 126. du ärgerſt ihn. 127. Das Thier der Huren abgemahlet. 
128. Habel wird aufzerlen Weise ermordet. 129. Babels Lohn vom 
Geiſte dieſer Welt, 130. welcher ihr alle ihre Thaten in die Tinetur fuͤh⸗ 
rel, und ſie im Elend ſitzen läſſet. 131.132. Vermahnung. 133. 


Sr werden alhier dem Antichriſt nicht gefaͤllig ſeyn, 
viel⸗weniger feinem folgen Roſſel: weil es uns aber 
im Wunder erſcheinet, wollen wirs uns zu einem 
Memorial ſchreiben und ſehen, wie eines ieden Dinges Anfang 
und Ende iſt, auf daß wir in unſerer Ritterſchaft auch arbei⸗ 
ten in den Thoren der Tieffe: Ob wir wol in dieſer Welt für 
dieſe Eröffnung vom Antichriſt und ſeinem Thier nur Spott, 
Hohn, auch Gefahr unſers zeitlichen Lebens darum muͤſſen ge⸗ 
warten; ſo tröͤſtet uns doch die ewige Ritterſchaft in unſerm 
Heilande Chriſto, da wir denn unſern groſſen Lohn zu gewar⸗ 
ten haben, welches Anblick uns alhie in groſſem Wunder er⸗ 
ſcheinet. Wollen derowegen fortfahren, und dieſe Welt nicht 
anſehen; ſondern das Künftige groͤſſer achten als Alles. 

2. Auch ſo wird unſer Schreiben zu ſeiner Zeit wol dienen 
wenn blühen wird der Lilien Roſen: denn es iſt manch edles 
Roͤslein darinnen, welches ietzt wegen der groſſen Finſterniß 
in Babel nicht mag erkant werden; aber es iſt eine Zeit, da es 
ſtehet nach ſeinem Geiſt. 

3. So wir alhier den Antichriſt bloͤſſen, wird uns der Teu⸗ 
fel maͤchtig in ſeinem T hieꝛe wiederſtehen / und uns ausſchreyen, 
als wolten wir Aufruhr und Empoͤrung erwecken, aber es i 
alles nicht wahr. Siehe nur mit Ernſt was ein Chriſt iſt, 
ihm gebuͤhret keine Aufruhr; denn er iſt ein Schaͤflein mitten 
unter den Wölfen , und er ſoll in Schafs⸗ und nicht in Wolfs⸗ 
Geſtalt und Gemuͤthe ſtehen. 

4. Wiewol der Geiſt Gottes manchen in Eifer und groſſer 
Macht des Vaters im Grimme wapnet wie beym Elia zu ſe⸗ 
hen ift, da bisweilen GOttes Zorn⸗Schwert dem Engel gege⸗ 
den wird, zu erwürgen die Baals⸗Pfaffen in Babel beym Elia: 
d. Reg. 18.40% Item, da Moſes dis Tafeln zerbricht / sr 
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das Schwert führer wieder die Sünde der Käͤlberdiener⸗ 
(Exod. 32:27.) Welches nicht Moſes und Elias thut; ſondern 
das Zorn⸗Feuer Gottes beym Elia auf dem Berge. 

5. Als nun GOtt der HErr Adam und Heva ihren Sen⸗ 
tentz, wegen ihres irdiſchen Elendes auch Muͤhe, Kummer 
und fehweren Laſt, ſo ſie würden müffen tragen, geſprochen, 
und ſie beſtaͤtiget zu Mann und Weib; fie auch in eheliche 
Pflicht verbunden, an einander zu hangen als ein Leib, und 
einander zu lieben und zuhelfen, als ein Leib in ſeinen Gliedern, 
fo waren fie nun gantz nackend und blos, ſtunden und ſchaͤme⸗ 
ten ſich des irdiſchen Bildes, und fonderlich der Glieder ihrer 
Scham auch des Ausganges der irdiſchen Speiſen in ihrem 
Leibe. Denn ſie ſahen, daß fie nach dem aͤuſſeren Leibe mit 
allem Weſen thieriſche Art hatten; auch fiel Hitze und Kaͤlte 
auf fie, und war das zuͤchtige Bild GOttes verloſchen, und 
ſolten ſich nun auf Thieres⸗Geſtalt fortpflantzen. 

6. Da machte ihnen GOtt der HErr durch den Geiſt dieſer 
Welt Kleider von Thieres Fellen, und zog fie ihnen durch den 
Geiſt dieſer Welt an, daß ſie doch ſahen, daß ſie nach dieſer 
Welt Thiere waͤren, und lehrete ſie, wie ſie ſolten die Wunder 
im Geiſt dieſer Welt ſuchen und eröffnen, und ſich aus den 
Wundern kleiden. 

7. Und ſiehet man alhier gar eben, wie der Menſch in dieſer 
Welt nicht daheime iſt; ſondern er iſt darein kommen als ein 
Gaſt, und hat nicht das Kleid dieſer Welt mitbracht, wie alle 
andere Creaturen, ſo in dieſer Welt daheime ſind: ſondern er 
muß ſein Kleid von der Sternen und Elementen Kinder ent⸗ 
lehnen, und muß ſich mit einem fremden Kleide decken, das 
er nicht mitbracht hat, als er in Geiſt dieſer Welt eingieng. 
Dar mit pranget er nun als eine ſtoltze Braut, und duͤncket ſich 
darinnen ſchoͤne ſeyn, und iſt doch nur geborget vom Geiſte 
dieſer Welt, welcher es zu feiner Zeit wieder nimt und verzeh⸗ 
ret, und leihet ihme das nur eine Weile, dann verzehret ers 
wieder. 

8. Und dieſes geſchiehet zu dem Ende, dieweil der Geiſt die⸗ 
fer Welt die Edle Jungfrau der Weisheit GOttes immer ſu⸗ 
chet, und weiß daß fie im Menſchen iſt, daß der Menſch ſoll 
die groſſen Wunder, ſo in ihme ſind, ſuchen und zum Lichte 
bringen; Er vermeinet immer, er SE durch den 1 
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die edle Tinetur ans Licht bringen, auf daß das Paradeis er⸗ 
ſcheine und er der Eitelkeit los werde. 

9. Denn das heilige Element ſehnet ſich immer durch die 
vier Elementa der Eitelkeit der vier Elementen los zu werden, 
und auch der Qualificirung der grimmen Sternen, darum 
fuͤhret es den Menſchen in ſolche wunderliche Geſtalt zu ſuchen, 
auf daß die ewigen Wunder Gottes offenbar werden, welche 
in Zerbrechung der Welt werden alle in der Figur im Schat⸗ 
ten ſtehen. 

10. Darum ſind alle Kuͤnſte und Weisheit von GOtt durch 
den Sternen⸗Geiſt dieſer Welt im Menſchen eröffnet, daß es 
im Wunder erſcheine: und zu dem Ende hat GOtt dieſe Welt 
geſchaffen, daß ſeine Wunder offenbar wuͤrden, und zu dem 
Ende hat GOtt verhaͤnget, daß der Menſch iſt in Geiſt dieſer 
Welt eingegangen, daß Er feine Wunder durch ihn offenbaret. 

II. Er will aber nicht, daß er dieſer Welt ſoll mißbrauchen, 
ſondern aus dieſer Welt wieder zu Ihme eingehen: Er will 
daß der Menſch ſoll ſeyn wo Er iſt; darum hat Er dem Adam 
und Heva ihre monſtroſiſche Geſtalt alſobald gezeiget mit dem 
thieriſchen Kleide, ſo Er ihnen durch den Geiſt majoris Mundi 
anzog. Ware Adam nur im Paradeis blieben, er hatte die 
Wunder gleichrvol koͤnnen und noch viel beſſer eröffnen; denn 
fie waren der Engels⸗Geſtalt naher geweſen, und wäre mit 
manchem nicht ſolche Stunde und Schande begangen worden, 
als nun geſchiehet. 

12. Aber der Geiſt der Grimmigkeit im ewigen Quell wolte 
auch offenbar ſeyn und feine Wunder eroͤffnen, davon nicht 
viel zu ſchreiben iſt denn es iſt ein Myſterium, das uns nicht 
gebuͤhret zu eröffnen , ob wirs gleich erkennen; Es bleibt zur 
Lilien Zeit, da die Roſe bluͤhet, ſo ſtechen uns nicht die Dornen 
in Babel. 

13. Mann dem Treiber feine Ketten zerbricht, und der 
Dornſtrauch verbrennet, ſo gehet man ſicherer vor dem Sta⸗ 
chel des Brennens, ſo mag dis Myſterium wol im Lichte ſte⸗ 
hen: denn es iſt groß und wunderſam, und langet in die Por⸗ 
ten Gottes des Vaters. 5 f 

14. Der Noſen⸗Zweig im Wunder wird uns wol verſtehen, 
aber die Babel iſt des nicht werth; fie ſuchet nur die Dornen 
und will ſtechen: Darum wollen wir dem Treiber keine Urſa⸗ 
che geben, und eher dieſe dayſteria den Kindern in der ze 
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Roſen laſſen ſtehen: fie find weiſe, und haben die edle Tinetur 
im Lichte, des Treibers Glantz wird nicht mehr ſo theuer ſeyn, 
denn die Gaͤſte der Welt habens in Haͤnden. . 

15. Dein hoffaͤrtiges Roͤſſel, du Schandhure, wird nicht 
mehr allein reiten uͤber die gebogene Knie; es helſſet zu der Zeit 
nicht mehr: Die Macht fkecket in meinem Geldkaſten, das 
Ertz wird zu einer Blumen im Lichte, und die Tinetur ſtehet 
in der Lilien⸗Bluͤte, die Steine ſind nimmer alſo theuer, das 
Kleid der Jungfrauen iſt ſchoͤner als deine Hoffart; wie ſtehet 
doch der Schmuck dieſer Welt ſo ſchoͤne an der Zucht und Got⸗ 
tesfurcht, ſo das Hertze demuͤthig iſt: Wie zieret dich dein ſei⸗ 
den und guͤlden Kleid? Erſcheineſt du doch in GOttes Wun⸗ 
derthat, wer will dich eine falſche Frau heiſſen, ſo du alſo 
zuͤchtig biſt? Steheſt du nicht zu Ehren dem groſſen GOtt? 
biſt du nicht ſein Wunderwerck? Iſt doch freundlich Lachen 
vor dir; wer kan ſagen, du ſeyſt eine zornige Frau? Dein 
zuͤchtig Antlitz leuchtet über. Berg und Thal; biſt du doch an 
den Enden der Welt, und dein Glantz wird im Paradeis erſe⸗ 
hen. Warum ſtehet deine Mutter zu Babel, und iſt alſo bos⸗ 
haftig? O du Schandhure gehe aus: denn Babel iſt mie 
Feuer angeſtecket, oder du verbrenneſt dich ſelber. 

16. Oder vermeineſt du, wir ſind tolle? ſo wir dich nicht. 
ſaͤhen, fo wolten wir doch ſchweigen: du ruͤhmeſt dich ietzt ei⸗ 
ner guͤldenen Zeit durch deine Heuchler, aber ſie ſind meiſten⸗ 
theils Woͤlfe zu Babel, wann der Tag anbricht, ſo werden ſie 
erkant. Oder ſoll ich dirs nicht ſagen du ſtoltze Hure? Siebe, 
da du mit Adam und Heva aus dem Paradeis gingeſt in Geiſt 
dieſer Welt, fo wareſt du gleichwie GOtt im Geiſte dieſer 
Welt, du mochteſt alle Myſteria ſuchen, und zu deinem 
Schmuck brauchen. So du waͤreſt in eitel Purpur und Sei⸗ 
den gekleidet gegangen, du haͤtteſt GOtt nicht erzuͤrnet; ſon⸗ 
dern du waͤreſt dem groſſen G Ott zu Ehren in feiner Wunder⸗ 
that einhergegangen. Warum haſt du die Liebe verlaſſen, und 
biſt ein Mörder worden? war nicht der Geitz deine Suͤnde, 
daß du deines Leibes Gliedern nicht ſo viel goͤnneſt als dir ſel⸗ 
ber? Du wolteſt alleine ſchoͤn ſeyn; dein Weg ſolte alleine hei⸗ 
lig ſeyn. 

17. Warum war der Bruder⸗Mord zwiſchen Abel und 
Cain? Die eigenehrige Hoffart brachte den zuwege, daß Cain 
dem Habel nicht goͤnnete ſeine . um welcher wil⸗ 
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geſchahe nicht aus ſeiner Liebe, als Er fie hieß die Heiden er⸗ 
morden: gleichwie auch die Propheten nicht haben alle aus 
ſeiner Liebe geredet, ſondern aus ſeinem Zorne, welchen der 
Menſchen Bosheit hatte erreget; fo redet Er durch den Geiſt 
der groſſen Welt in den Propheten und auch in Moſe oft im 
Feuer, oder andern Schrecken ins Zorns Eifer. 

28. Solten wir dann nun fagen, daß GOtt einen Wolge⸗ 
fallen habe am Zorn und Streite? Nein, die Propheten klag⸗ 
ten im H. Geiſte GOttes gar ofte, daß dis boͤſe Volck ihren 
Gott beleidigten; indeme fie Ihn erzuͤrneten, daß hernach 
ſein Grimm gieng aufzufreſſen. ei 5:5.) 
Du biſt nicht ein G Ott, der das Boͤſe will 

29. So nun der Menſch die Sünde erreget, ſo wird GOt⸗ 
tes Grimm in ihme ſelber (verſtehe im Menſchen) rege, welcher 
ſonſt ruhete; und ſo der Menſch in Demuth ſtuͤnde, fo würde 
er in groſſe Freude verwandelt, wie vorne ofte gemeldet. So 
er nun brennet, fo friſſet ein Volck das andere, eine Sünde die 
andere. Ware Iſrael fromm geweſen, fo hätten fie nicht duͤr⸗ 
fen kriegen; ſondern waren mit Wundern eingegangen, und 
batten die Voͤlcker bekehret, fo haͤtte fie Moſes mit feiner 
Wunderthat eingeführet: fo ſte aber böfe waren, fo konten fie 
nicht mit Moſis Klarheit, mit Wunderthaten in des Vaters 
Glantz eingehen, die Heiden zu bekehren; ſondern Moſes mu⸗ 
ſte inder Wuͤſten bleiben mit ſeinen Wunderthaten / und ward 
das gantze Volck im Zorne aufgefreſſen, und muſte der Joſua 
anit Krieg an die Heiden, und fie vertilgen: denn ein Grimm 
fraß den andern. N 

30. Da doch Joſua ein Bild und Gleichniß war, daß 
Iſrael, weil ſie nicht konten in des Vaters Klarheit und Liebe 
beſtehen ſie der andere Joſua oder JEſus ſolte aus dem Grim⸗ 
me in die Liebe fuͤhren, durch Zerbrechung ſeines Leibes, und in 
Tod gehen. Der Moſes muſte durch den Tod ins Leben ge⸗ 
hen, und ſeine Klarheit durch den Tod ins Leben fuͤhren; wie 
er denn neben dem Elia, dem andern Joſug oder Jeſu, auf dem 
Berge Thabor in des Vaters Klarheit erſchien, und ihm an⸗ 
zeigete des Vaters Befehl, daß Er (der andere Joſua) ſolte 
Ifrael durch feinen Tod und Klarheit ins gelobte Land des Pa⸗ 
radeiſes einführen. Luc. 9:30.) 

31. Es konte nun nicht ſeyn, daß der Menſch konte aus eige⸗ 
ner Macht ins Paradeis eingehen, wie harte es verſuchet ward: 
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und muſte derowegen der arme gefangene Menſch alſo in dieſer 
Welt ins Teufels Mordgruben ſitzen. Da dann nun der Teu⸗ 
fel feine Capelle neben die Chriſtliche Kirche hat erbauet / und 
die Liebe des Paradeiſes gar zerſtoͤret, und an deſſen Statt hat 
aufgerichtet eitel geitzige / hoffaͤrtige, eigenſinnige , treuloſe, fFörs 
rige, boshaftige Laſterer, Diebe, Raͤuber und Moͤrder, welche 
aufſteigen wieder Himmel und Paradeis; und haben ihnen ein 
Reich nach der grimmen Sternen⸗Region erbauet, darinnen 
fie herrſchen mit Silber und Gold, und verzehren einander ih⸗ 
ren Schweiß; Wer da kan der drucker den andern zu Boden, 
und ob er vor ihme flehet, fo recket er doch nur feine Drachen: 
zunge aus, und ſpeyet Feuer auf ihn, ſchrecket ihn mit ſeiner 
harten Stimme, und qualet ihn Tag und Nacht. 

32. Mas ſoll man denn nun von dir ſagen o Cain? Meineſt 
du, Gott ſehe dich nicht, du Wunderthier? Du ſolt blos ſte⸗ 
hen, deutet der Geiſt jim Wunder, auf daß dein Schmuck er⸗ 
kant werde. Wie biſt du denn alſo worden? O Heva, ſinds 
doch deine Kinder, die du alle geboren haſt von deinen Lenden 
kommen ſie alle! Iſts denn GOttes Fuͤrſatz alſo geweſen daß 
das Boͤſe unter dem Guten ſoll herrſchen, und eines das ande⸗ 
re plagen? 

33. O Nein! ſondern des Teufels, welcher eine Urſache iſt 
der Grimmigkeit: Adam war gar gut gemachet aus dem rei⸗ 
nen Element, aber die Sucht des Teufels betrog ihn, daß er in 
Geiſt dieſer Welt einging. 

34. Nun kan es nicht anderſt ſeyn, die zwey Reiche ringen 
mit einander in den Menſchen⸗Kindern: Eines iſt Chriſti 
Reich durch die neue Wiedergeburt ins Paradeis, das iſt in 
der Welt elend und verachtet, nicht viel begehren das; denn es 
hat eitel Spott und Verachtung vom Teufel und ſeinem An⸗ 
hange: es ſtehet in Gerechtigkeit und Wahrheit, und die gilt in 
der Welt nichts, darum muß er mit dem armen Lazaro vor des 
reichen Mannes Thuͤr liegen, und zu ſeinen Fuͤſſen. (Luc. 16: 
20.) Laͤſſet er ſich blicken, daß er GOttes Kind iſt, ſo will der 
Teufel mit ihme fort oder ſetzet ihn ja in ſolchen Spott, daß er 
nicht erkant wird, daß nur der Teufel Groß⸗Fuͤrſt auf Erden 
bleibe daß ihn die Welt nicht erkennet. 

35. Das 2. Reich iſt des Antichriſts, mit einem güldenen 
Schein hoch hereintrabend es gleiſſet auf allen Seiten; ieder⸗ 
man ſpricht: Es iſt gluͤckſelig, denn es ſchmuͤcket ſich aufs 
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ſchoͤnſte; es ſetzet ſeinen Stuhl uͤber die Huͤgel und Berge; ie⸗ 
derman gruͤſſet das / es zeucht die Tinctur der Erden an ſich, 
daß es nur alleine gleiſſe; es raubet dem Reiche Chriſti ſein 
zeitlich Brot, es friſſet dem Elenden ſeinen Schweiß, und ſaget 
zu ihme: Du biſt meine, ich bin dein Gott, ich ſetze dich wie 
ich will; du biſt der Hund zu meinen Fuͤſſen, ſo ich deiner nicht 
will, jage ich dich aus meinem Hauſe, du muſt thun was ich 
will; und das elende Thierlein muß ſagen: ich bin ja dein 
elender Knecht, verſchone nur mein. 

36. Und ſo ihn dann der Schweiß feiner Naſen drucket, daß 
es ihme wehe thut, welchen ſein Herr verzehret, ſo wird er un⸗ 
leidig auf ſeinen Herrn und fluchet ihm, und ſuchet den Weg 
der Luͤgen und des Trugs, wie er der ſchweren Laſt möchte 
leichter werden. 

37. So ihn dann ſein Herr alſo ungerecht erfindet, ſchlaͤget 
er auf ihn, und nimt ihm ſein falſches Brot, welches er vermei⸗ 
nete zu eſſen unter einem ſanften Joch, und wuͤrget ihn aufs 
aͤrgeſte, und laͤſſet ihm keine Zeit zu entfliehen. Er aber ſteckt 
voll Ungedult unter dem ſchweren Joch, gruntzet und murret, 
und ſuchet alle falſche Ausfluͤchte, ſein Joch zu leichtern, auf 
daß er fein Brot möchte in Ruhe eſſen; es will aber nicht ſeyn, 
der Treiber iſt hinter ihme her, und nimt ihme ſein Brot, und 
ſpeiſet ihn mit Jammer unter ſeinem Joche. 

38. So gehet er dann in Liſten und Trug, und dencket, wie 
er mit Liſt moͤge ſeinen Bauch fuͤllen, daß er lebe: er fluchet 
ſeinem Herrn heimlich, und ſtiehlet dem andern Elenden ſein 
Brot heimlich mit Liſt, ſo muß es recht ſeyn; darnach fraget 
fein Herr nichts, fo er nur nicht von feiner Koſt iſſet, und fein 
Hund bleibet unter ſeinem Joche. 

39. Alſo iſt fein Herr ungerecht und falſch, und machet auch 
daß ſein Knecht ungerecht und falſch wird: da er ſonſt, ſo er 
fein Brot im Friede unter einem leichten Joche aſſe, nicht alſo 
fluchende und liſtig im Diebſtal waͤre. 

40. Was ſoll aber der Geiſt von dieſem Reiche ſagen? Biſt 
du nicht gleiſſend? haſt du nicht alle Porten inne? haſt du 
nicht die Erden befeffen mit Freyheit, wie fie dir GOtt gab? 
ſchaffeſt du nicht recht? du ſtraffeſt ja den Boͤſen, und ſieheſt 
wo der Feind einbricht; du ſchützeſt ja dein Land, du biſt ja dem 
Blinden ein Licht, und ſchaffeſt ihm Lehrer, die ihn zur Gedult 
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treiben: das Reich iſt ja deine, du haſts erkauffet, der Arme 
iſt ja dein Knecht, das kan nicht fehlen. 

41. Aber die Göttliche Antwort im Lichte der Natur ſaget 
mir: Siehe, woraus biſt du gewachſen? habe ich dich gepflan⸗ 
get? biſt du nicht in meinem wilden Garten gewachſen: als 
Adam im wilden Garten ging, da hat er dich gepfropfet, wie 
biſt du ſo groß gewachſen? wer hat dir Kraft gegeben, du wil⸗ 
der Baum? hat dich doch meine Liebe nie geruͤget, und haſt ei: 
tel wilde Zweige, und wilde iſt deine Frucht. Meineſt du mei⸗ 
ne Seele luͤſtere nach deiner Speiſe? deine Frucht eſſe Ich 
nicht; Ich bin alleine ſtarck, und mein iſt das Reich: wer ſich 
unter meine Fittigen gibet den decke ich / es mag ihn kein Sturm 
berühren. Darzu iſt das Land meine: Ich hab es euch gelaſ⸗ 
fen, in einträchtiger Liebe zu gebrauchen, und habe euch alle 
aus Einer Wurtzel gezeuget, daß ihr ſolt gleich ſeyn und einan⸗ 
der lieben, und mit zuͤchtiger Liebe einander begegnen. 

42. Wo kom̃ſt du her, du wildes Thier, alſo groß und ſtarck, 
haſt du mir nicht meinen Roſen⸗Garten zertreten, und dein 
Lager hinein gemachet? wo ſind deine Bruͤder und Schwe⸗ 
ſtern? wie daß fie zu deinen Fuͤſſen liegen und find fo mager, 
und du biſt alleine ſtarck. Haſt du nicht gefreſſen meine 
Zweige, und junge Woͤlfe geboren, die deine Heerde auch freſ⸗ 
ſen? und du biſt ein wildes Thier mit deinen Jungen? ſoll 
ich dich dann in meinen Roſen⸗Garten ged dulden? Wo ft die 
edle Frucht, fo ich geſaͤet hatte, haſt du nicht eitel wilde Zweige 
daraus gemachet? Wo ſoll ich dann den Nutz und die Frucht 
meines Roſen-⸗Gartens ſuchen? und meine Seele wolte auch 
gerne eſſen der guten Frucht, du aber haft alles zertreten, und 
eine Moͤrder⸗Gruben gemachet. 

43. Darzu höre Ich ein Geheule und groß Geſchrey, daß 
alle deine Knechte Wehe über dich ſchreyen / daß du ſie aͤngſteſt: 
darzu haft du vergeſſen meinen edlen Samen, und den nicht 
geſaet, ſondern deinen wilden, zu deiner groſſen Freſſerey 
und Pracht. Siehe! Ich habe dich ausgeſpeyet gegen Babel 
in die Kalter meines Grimmes, da will ich dich kaͤltern, und 
will meinen Lilien⸗Zweig ſetzen in meinen Roſen⸗Garten, der 
mir Frucht bringet welche meine Seele luͤſtert; davon ſoll 
eſſen mein krancker Adam / auf daß er ſtarck werde, und in fein 
Par adeis gehe. 
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44. Und als Gott Adam und Hevam alſo mit einem thit⸗ 
riſchen Kleide verſehen, daß ſie ihre Schande zugedecket hat⸗ 
ten, und ſich des Froſtes konten erwehren, ließ Er ſie aus 
dem Garten, und legte den Cherub mit einem bloſſen hauenden 
Schwert dafuͤr zu bewahren den Weg zum Baum des Lebens, 
und er ſolte nun das Feld bauen. (Gen. 3: 21.) Es iſt der Ver⸗ 
ſtand in uns armen Adams ⸗ und Heva⸗Kindern alſo gar harte 
verſuncken, daß wir kaum zu letzt in unſerm letzten Alter wer⸗ 
den etwas davon erreichen, von dem klaͤglichen Falle Adams 
und Hevaͤ, da wir doch ſolches muͤſſen gar tief im Centro des 
Lebens ⸗Lichts ſuchen. Denn wunderbarlich iſt es das Moſes 
ſaget: GOtt habe den Cherub vor den Garten gelagert, den 
Weg zu bewahren zum Baum des Lebens: Wer wolte das 
verſtehen, fo uns G Ott die Augen nicht aufthaͤte wir wuͤrden 
ſchlechts von einem Huͤter mit einem Schwert reden, und die 
Vernunft ſiehet nichts anders. 

45. Aber die Edle Jungfrau weiſet uns die Porten, wie wir 
durch des Schwertes Scharfe muͤſſen wieder ins Paradeis 
eingehen; aber das Schwert ſchneidet den irdiſchen Leib vom 
heiligen Element rein weg, denn mag der neue Menſch auf dem 
Mege des Lebens ins Paradeis eingehen. Und das Schwert 
iſt anders nichts als das Reich oder die Porten der Grimmig⸗ 
keit im Zorne GOttes, da der Menſch muß durch den grim⸗ 
men Tod durchs Centrum ins andere Priocipium ins Paradeis 
des heiligen Elements vor GOtt eindringen, da denn der 
grimme Tod den irdiſchen Leib, als die vier Elementa vom hei⸗ 
ligen Element abſchneidet. 

46. Und der Huͤter des Gartens iſt der Cherub, der Ab⸗ 
hauer der Sternen⸗Quall, der die vier Elementa eine Zeitlang 
erbält, und dann zerbricht, und mit ſeiner bittern Schaͤrfe von 
der Seelen ſcheidet, und auch vergehet mit ſeinem Schwerte. 
Der iſtalhie im Wege, daß wir nicht zum Baum des ewigen 
Lebens koͤnnen, er iſt im Mittel, und laͤſſet uns nicht ins Para⸗ 
deis. Der geſchwule Garten Eden iſt unſer irdiſches Fleiſch, 
das iſt der Zaun vor dem Garten. 

47. Will nun iemand in Garten, ſo muß er durch das 
Schwert des Todes eindringen: wiewol Chriſtus das 
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Schwert hat zerbrochen, daß wir ietzo mit unſern Seelen koͤn⸗ 
nen viel leichter eingehen. Aber es iſt doch ein Schwert da⸗ 
für; aber der nur den Weg findet, den ſchneidet es nicht ſehr, 
denn es iſt ſtumpf und wird gebogen: ſo nur die Seele in die 
Porten ins Centrum eingehet / fo wird ihr ſchon von dem Edlen 
Ritter Chriſto geholfen. Denn Er hat das Schwert in ſeine 
Haͤnde bekommen: Er iſt das erwuͤrgete Lamm vom Haufe 
Iſrael, in der Offenbarung Johannis, (e. / v. G. ſeq.) welches 
das Buch des feſten brincipit dem Alten, der auf dem Stuhle 
faß, mit feinen vier und zwantzig Elteſten, welches ſieben Sie⸗ 
gel der ſieben Geiſter der Geburt Gottes hatte, aus feiner 
Hand nahm und aufthat, da die Elteſten vor Ihme niederſie⸗ 
len, und das erwuͤrgete Lamm anbeteten, und gaben Preiß und 
Ehre deme, der auf dem Stuhle ſaß, daß überwunden hatte der 
Held vom Hauſe Iſrael. Die ſieben guͤldene Leuchter ſind 
ſeine Menſchheit; die ſieben Sternen ſind ſeine Gottheit, wie 
denn die Goͤttliche Geburt in ſiebenterley Geſtalt in ſich ſtehet, 
wie im Eingange dieſes Buchs in den iſten 4 Capiteln wird 
gemeldet. 

48. Alſo hat Moſes einen Deckel vor ſeinen Augen: wilt du 
ihm ins Angeſicht ſehen, ſo muſt du nur Chriſtum deinen Rit⸗ 
ter vor dich ſtellen, daß Er ihm feinen Deckel auf hebet, dann 
wirft du fehen, daß Moſes nicht Hörner hat; ſondern ein ges 
dultiges Lamm it, am Tode Chriſti feſte angebunden, und das 
ſein Deckel iſt das zugethane Buch geweſen, daß wir nicht 
mochten geneſen bis der Held kam, und brach ſeine ſieben Siegel 
mit ſeinem Eingang in Tod, da ward die Decke weggethan, 
und im Buche ſtund das heilige Evangelium vom Reiche 
Gottes: das laſe uns der theure Ritter JEſus Chriſtus. 

40. Als nun Adam und Heva aus dem Garten gingen, hiel⸗ 
ten ſie ſich zuſammen als noch Eheleute thun, und wolten nun 
verſuchen ihre thierifche Art, was doch wunders möchte aus 
ihnen kommen: und wird ſie der Geiſt der groſſen Welt nun 
wol in ihrer Vernunft gelehret haben, was fie thun follen. 

50. Und Adam erkante fein Weib Hevam und fie ward 
ſchwanger und gebar einen Sohn, und hies ihn Cain; denn ſie 
ſprach; Ich habe den Mann den Herrn. Welche verſigelte 
Worte ſind das? Moſes ſaget, ſie habe geſagt; Sie habe den 
Mann den Herrn. So ſagte Major Mundus (die groſſe Welt): 
Ich habe den Herrn dieſer Welt. Heva redet anderſt 5 
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als die Apoſtel dachten: Chriſtus wuͤrde ein weltlich Koͤnig⸗ 
reich anrichten; alſo dachte Heva auch, ihr Sohn ſolte als ein 
ſtarcker Ritter dem Teufel ſeinen Kopf zertreten, und ein herr⸗ 
lich Reich anrichten. Von welchem dann iſt alsbalde zweyer⸗ 
ley Verſtand erfolget und zweyerley Kirchen: Eine auf die 
Barmhertzigkeit GOttes, und die andere auf eigene Macht. 
Darum konte Cain ſeinen Bruder nicht dulden, dieweil Habel 
auf die Barmhertzigkeit GOttes drang, und Cain auf feine ei⸗ 
gene Macht: er dachte, er waͤre der Herr der gantzen Welt, 
wie ihn dann ſeine Mutter alſo hatte unterrichtet; ſo wolte er 
nun der Schlangen den Kopf zertreten in eigener Macht, als 
ein Kriegsmann, und fing an feinen Bruder den Habel an; 
denn ſein Glaube war nicht zu GOtt gerichtet, ſondern auf ſei⸗ 
ne Macht (Mannheit). Und alhier ſtach die Schlange zum 
erſteumal den Schlangen ⸗Treter in die Ferſen. 

Die Porten der Myſterien. 

st. Die Vernunft ſpricht: Wie muß das zugehen, daß der 
erſte Menſch vom Weibe geboren, ein böfer Mörder ward? fies 
he du unzuͤchtige, unflaͤtige huriſche Welt, hie wirft du einen 
Spigel finden, beſiehe dich was du biſt. Uns begegnet albier 
aber mal die groſſe Geheimniß im Licht der Natur gar ſichtlich 
und wol zuerkennen. Denn Adam und Heva waren in Geiſt 
dieſer Welt eingegangen, und die grimme Sternen⸗Region 
mit des Teufels Inficirung hatte fie beſeſſen: und ob fie gleich 
nun etwas an der Verheiſſung des Schlangen⸗Treters und an 
Gott hingen, fo war doch die rechte Luſt und Liebe gegen 
G Ott ſehr verloſchen, und dargegen die Luſt und Begierde zu 
dieſer Welt in ihnen entzuͤndet; darzu bekamen ſie eine thieri⸗ 
ſche Brunſt aus der Sternen⸗Region gegen einander, alſo daß 
ihre Tinctur eine grimmige viehiſche Sucht war: denn fie 
hatten kein Geſetze als das Licht der Natur, das ſchlugen ſie 
nieder und entzündeten fich in der Brunſt, darzu der Teufel 
wol geholfen. 

52. Als nun Heva ward geſchwaͤngert, fo war ihre Tinctur 
gantz irdiſch ( moͤrdiſch) und falſch: denn ihr Geiſt in der Liebe 
ſahe nicht mit gantzem Vertrauen auf GOtt, fo ſtund die 
Weisheit GOttes im Centro ihres Lebens⸗Lichts verborgen. 
Heva aneignete fich darein nicht mit Liebe und Zuverſicht; 
ſondern vielmehr in die Luſt dieſer Welt, fie meinere fie * 
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es nun thun, folte etwas ſeyn: und weil ihre Zuverſicht nicht 
in GOtt war, fo war auch Gott nicht in ihr, ſondern in ſeinem 
Centro, und hub der Zorn an zu quellen. 

53. Und iſt alhie eben das was Chriſtus ſaget: (Tuc. 6:43.) 
Ein boͤſer Baum bringet boͤſe Früchte ; alſo waͤchſet aus einer 
falſchen Tinetur eine grimmige boͤſe Wurtzel, und fort ein ſol⸗ 
cher Baum mit ſolcher Frucht. Alſo gings da auch, wie ihre 
Tinctur in der Vermiſchung war, alſo zeugeten ſie auch ein 
Kind: denn des Lebens Geiſt gebieret ſich aus den Eſſentien. 

54. Dieweil Adam war aus dem Paradeis gegangen in 
Geiſt dieſer Welt, fo war nun ſchon der Streit mit den zweyen 
Regionen, als des Himmel⸗Reichs und des Hoͤllen⸗Reichs um 
die Kinder der Heva. 

55. Und ſiehet man alhier wie der Zorn habe geſieget, und 
klaget der Geiſt GOttes nicht ohne Urſache: Ich bin wie ein 
Weingartner, der da nachliefet, und wolte doch auch gerne der 
beiten Frucht eſſen. (Mich. 7:1.) 

56. Die Schuld iſt aber des Menſchen: ſetzete er fein Ver⸗ 
trauen in die Liebe GOttes, fo ſiegete das Reich Gottes; fo 
ers aber in feiner böfen Brunſt in ſich ſelber auf fein Vermoͤ⸗ 
gen ſetzet, ſo iſt er vom Zorne gefangen, und iſt fein Leib und 
Seele im Zorne. So er aber ſein Gemuͤthe und Zuverſicht in 
G Ott ſetzet, ſo gehet er vom Zorne aus, und wircket das Reich 
GoOttes zur Gerechtigkeit in ihme. Und ſiehet man ſonnen⸗ 
klar, was die Urſache iſt, daß der erſte Menſch vom Weibe ein 
Moͤrder ward. 

57. Denn wie der Baum war, ſo war auch die Frucht; ſo 
doch der Baum nicht gantz falſch war, ſondern zu der Zeit der 
Menſchwerdung war die Tinetur wegen des Ringens der zwey 
Regionen falſch. Dazu half ihme hernach die Heva ſeine 

utter auch fein, indeme ſie einen irdiſchen Herrn und Schlan⸗ 
gen⸗Treter ſuchete, und ihn alſo lehrete, er ware der Kriegs⸗ 
mann des Teufels; ſo meinete er, er waͤre der Herr der Welt 
und auch des Teufels, er wolte es thun. Alſo hielt ihn der 
Zorn gefangen, und waren ſeine Opfer GOtt nicht angeneh⸗ 
me: die weil er im Zorn auf ſich ſelbſt bauete, ſo erreichte fein 
Gebet nicht des Himmels Porten, ſondern der Treiber nahm 
das auf, weil es aus einer Hoffart mit dem ſtoltzen Phariſeer, 
aus einem falſchen Gemuͤthe ausging. 

58. Und haft du geile Hure zu Babel, a 
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Brunſt, in ſolcher Hurerey alhie einen Spigel mit deiner 
falſchen Vermiſchung ohne Gottes furcht: du magſt ſehen was 
du ſäeſt, daß nicht ein Baum im holliſchen Feuer daraus 
wachſe. Du denekeſt, es ſey ein ſchlechtes Hurerey zu trei⸗ 
ben; lieber beſinne dich, wo ſchickeſt du deine Tinctur hin, 
welche ſo ſie treu iſt/ das Element GOttes erreichet: ſo du ſie 
nur auf einem ſolchen falſchen Wege, im Trieb der Sternen⸗ 
Region mit Jufteiren des Teufels alſo ausſchuͤtteſt, auch in 
ein ſolch ſpuͤncht Faß, was meineſt du, wer das annehme? 
Weiſt du nicht, daß die Tinctur im Samen eine Blume 
des Lebens iſt? die mit deinem Leibe und Seele inqualiret, 
die da, fo ofte fie erboren wird, eine Figur vor Gott iſt, 
wie meineſt du daß fie ſtehe, in GOttes Liebe oder Zorn. 

59. O du Babelſche Hure, ſo du alſo hureſt, und zerbrichſt 
bernach den Limbum, mit ſamt der Matrice, darinnen die 
Figur des Bildes GOttes ſtehet, nur um deiner geilen Un⸗ 
zucht willen; was meineſt du, wie moͤge wol dieſe Figur 
erſcheinen? Sintemal alles was aus der Tiuctur ze iſt erboren, 
ſoll im Schatten nach Zerbrechung der Welt vor GOtt ſtehen. 
Wird dieſe Figur nicht im Zorne GOttes erſcheinen? oder 
haſt du des Ablaß, daß du in die Holle ſäeſt? Siehe zu daß 
nicht die ſelbe Figur mit deinem Leib und Seele inqualire: denn 
die Finctur iſt noch zu keinem Geiſte worden ſie erreichet dich; 
wirſt du nicht neu geboren durch das Blut Chriſti fo muſt 
du ewig darinten baden; ſage nicht ich, ſondern der hohe 
Beiſt in der Jungfrauen Schooß. 

60. Darum bedencke dich, ſprich nicht: Ich ſtehe im Fin⸗ 
ſtern, und pflege der Liebe, niemand ſiehet mich; du ſteheſt 
vor dem klaren Angeſichte GOttes. Item: du ſteheſt vor 
der Hoͤllen Abgrund, vor dem Rath aller Teufel die ſpotten 
deiner. Dazu haſt du eine falſche, untreue Liebe, und iſt 
nur eine viehiſche thieriſche Brunſt; waͤre fie treu, du be⸗ 
flecketeſt nicht deinen Bruder und Schweſter. Ihr beflecket 
beyde einander das Bilde GOttes, und ſeyd die argeſten 
Feinde gegen einander, ihr wolt beyde einander ins Teufels 
Mordgruben werfen, und ſeyd im Ringen; aber der Teufel 
kitzelt euch, und ſtreuet Zucker auf, daß er euch anbinde; dann 
fuͤhret er euch gen Jericho, und peitſchet euch, und naget euch 
dann wol. 

61. Wenn dann die arme Seele ſoll wandern, fo find Her, 
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Berge auf ihrer Straſſen, da erſcheinet denn eure ſchoͤne Tin⸗ 
eur vorm Element wie ein beflecktes Tuch; da ſtehet der Teu⸗ 
fel, und lieſet euch Leges davon: da zappelt die arme Seele, 
und gehet Zweifel an, wann ſie ſoll durch die bittere Thoren 

g Cherubs) durchbrechen; da fürchtet fie immer es werde 
fie der grimme Zorn GOttes ergreiffen und anzuͤnden. Wie 
es dann auch wahrhafftig geſchiehet, find fie nicht durch ernſte 
Buſſe in Ehriſto wieder neu geboren. 

62. Darum, O Menſch, bedencke was du alhier ſaͤeſt, das 
wirſt du ernten! Nim dir ein Exempel an Cain: Oder geden⸗ 
ckeſt du / es iſt eine gedichtete Fabel? Frage nur dein eigen Ge: 
muthe / es wird dich überzeugen; du wareſt denn ja zuſehr vom 
Teufel gefangen. 

63. Siehe an die greulichen Steaffen des Zornes Gottes 
von der Welt her: die Suͤndfluth iſt eine Straffe der Unzucht, 
daß der Zorn GOttes wolte die Matix der bruͤnſtigen Unzucht 
exſauffen, darum ſtraffete er die Welt mit Waſſer; denn das 
Waſſer iſt die Matrix aller Dinge. 

64. Darum hat GOtt den Eheſtand ſelber mit Adam und 
Hevam eingeſetzet, und ſie feſte mit einer ſtarcken Ketten ver⸗ 
bunden, indem er ſaget: Es ſoll ein Mann Vater und Mutter 
verlaſſen, und an ſeinem Weibe hangen, und ſollen die zwey ein 
Fleiſch ſeyn. (Gen. 2: 24.) Und duldet GOtt ihre Brunſt, in⸗ 
dem ſie ſollen mit treuer züchtiger Liebe verbunden ſeyn, als ein 
Leib in feinen Gliedern, und dazu in Gottes furcht auf Kinder⸗ 
zeugen gerichtet ſeyn; ſonſt iſt die Brunſt in ſich ſelber ohne 
treue Liebe des Eheſtandes, durchaus eine viehiſche Sucht und 
Suͤnde; und ſo du im Eheſtande nur die Brunſt ſucheſt, fo biſt 
du in dieſem Wege nicht beſſer als ein Vieh. Und dencke ihm 
nur nach, du ſteheſt ohne das in einer viehiſchen Geburt wie⸗ 
der die erſte Schoͤpfung, gleich allem Viehe: denn der heilige 
Menſch in Adam war nicht alſo verſehen ſich zu gebaͤren, ſon⸗ 
dern in groſſer Liebe⸗Zucht aus ſich ſelber. 

65. Darum O Menſch! ſiehe zu, wie du der viehiſchen (£hie- 
riſchen / Brunſt gebraucheſt; fie iſt in ſich ein Grenel vor Ott, 
fie ſey in der Ehe oder auſſer der Ehe. Aber die rechte Liebe 
und Treue in der Furcht GOttes decket ſie vor GOttes Ange⸗ 
ſichte zu, und wird durch der Jungfrauen Sohn wieder zu ei⸗ 
ner reinen unbefleckten Creatur im Glauben erboren, ſo deine 
Zuverſicht in GOtt ſtehet. 
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66. Aber für die Huren und Buben, ſo in Brunſt auſſer der Ehe 
alſo lauffen, haben wir kein ander datein; wir könen auch im Licht 
der Natur keines erſehen als nur Greuel in Ottes Zorn und ſo 
nicht mit Maria Magdalena ernſte Buſſe in der Wiedergeburt 
geſchiehet GOttes Zorn und das hoͤlliſche Feuer zu Lohn, Amen. 
Von dem frommen und gerechten Habel; die Por⸗ 

ten der Chriſtlichen Kirchen. 

67. Dieweil ſich denn Adam und Heva hatten in den Geiſt 
dieſer Welt begeben und lebten in zweyen , als in dem heiligen 
Element vor GOtt, und dann auch in der Ausgeburt der vier 
Elementen, welche erreichen das Alleraͤuſſerſte / das Reich der 
Grimmigkeit; fo wurden auch zweyerley Kinder aus ihnen ge⸗ 
boren: als ein Spotter und ein frommer Menſch, wie das bey 
Abraham mit Iſaac und Ismael ſowol bey Jacob und. Eſau 
genug zu erſehen. 

68. Wiewol die Kirche zu Babel alhier viel von der Gnaden⸗ 
Wahl aus G Ottes Fürfag will rumpeln und hat deſſen doch 
ſo wenig Erkentniß als der Thurm zu Babel von GOtt, deſſen 
Spitze ſolte bis an Himmel reichen. 

69. Gleich als wäre es nicht moͤglich / daß ein Kind koͤnte 
ausgehen aus dem Zorn in die Liebe GOttes: da doch die Liebe 
in der Zerſprengung des Zornes völlig erſcheinet; und fehler 
nur an der Buſſe, daß ſich der Menſch laͤſſet den Teufel halten. 

70. Und iſt die Verſtockung nicht alſo gar in der Geburt, daß 
die Seele von Mutterleibe in GOtt todt ware, oder daß GOtt 
derſelben nicht wolte: Iſt doch der Zorn im Quelle des Vaters, 
und der Vater iſt gleichwol G Ott und gebieret ſein liebes Hertz 
und Liebe in den zerſprengten Thoren/ in der Wonne aus ſich 
ſelber: wird Er dann mit Ihme ſelber uneinig ſeyn, daß ſein 
Zorn unter der Wurtzel der Liebe iſt? wird er ſich dann ſelber 
anfeinden? Sein Zorn ft feine Staͤrcke und Allmacht, ein ver⸗ 
zehrend Feuer / und fein Hertze in der Liebe iſt ſeine Demuth: 
Was ſich nun in ſeinem Zorn nahet und eingehet, das wird im 
Zorne gefangen. 

71. Es iſt aber moͤglich aus dem Zorne auszugehen, gleich⸗ 
wie ſein liebes Hertze aus dem Zorne ausgeboren wird, welches 
den Zorn ſtillet: und heiſſet recht Paradeis oder Himmelreich, 
und wird ſein Zorn im Himmelreich nie erkant. Alſo auch al⸗ 
da, ſeine Gnaden⸗Wahl gehet allemahl uber die Kinder ſeiner 
Liebe, die gehören ins Himmel⸗Reich: Und St. Paulus — 2 
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nicht anderſt als von feiner Wahl; (Rom. 10: 72.13.) er mei⸗ 
net aber die ſich zu ihme nahen, und in feinen Bund treten, und 
die ſich zu Ihme aneignen, die zeucht der Vater mit dem Heil. 
Geiſte durch den Tod Chriſti ins reine Element vor den Vater. 
Jeſ. 44: 2. Fuͤrchte dich nicht mein Knecht Jacob, und du From⸗ 
mer, den ich erwehlet habe. 

72. Aber daß Gott ſolte einem feinen Willen verſtocken, und 
finfter machen aus feinem Fuͤrſatze, das iſt nicht wahr: dem 
Gottloſen, der nur zur Feuers⸗Macht ringet, wird der Geiſt 
Gottes entzogen, denn er gehet ſelber von GOtt aus, und will 
nicht GOttes. Gott entzeucht ſich niemanden: der Menſch 
hat einen freyen Willen, er mag greiffen worzu er will; aber er 
wird von zweyen gehalten, vom Himmel und Hölle, in welches 
er ſich begiebet, in demſelben iſt er. 

73. Cain iſt nicht in Mutterleibe verworfen geweſen: ob 
Gott wohl einen falſchen Samen nicht liebet, fo ſtehet er doch 
frey, er mag zur Liebe oder zum Zorn eindringen, fie nehmen 
ihn beyde an; wie St. Paulus auch ſelber faget, (Rom. 6; 16.) 
Welchen ihr euch begebet zu Knechten in Gehorſam, des Knech⸗ 
te ſeyd ihr; dem ihr gehorſam ſeyd, es ſey der Suͤnde zum To⸗ 
de, oder dem Gehorſam zur Gerechtigkeit. 

74. So will nun GOtt keine boshaftige Seele in der Liebe 
haben, ſondern in ſeinem Zorne: Er iſt aber ein Hertzenkuͤndi⸗ 
ger, und weiß wol was im Menſchen iſt, und was er thun wird, 
auch noch weil er ein Same iſt, und will die Perlen nicht vor die 
Saue werfen. Nicht aber iſt der falſche Same aus GOttes 
Willen und Fuͤꝛſat, ſonſt muͤſteEꝛ den Teufelauch gewolt haben. 

75. Weiſt du nicht daß das Band der Ewigkeithfrey ſtehet und 
machet ſich ſelber? aber was ſich zu Ihme aneignet, das wird 
auch in GOtt geboren: dringet doch die Liebe nicht in Zorn, 
ſondern die Liebe wird aus dem Zorn geboren, und iſt gantz frey; 
darum iſt auch das Hertze GOttes in der Liebe eine andere Per⸗ 
fon, (welche nicht wieder in Zorn eingehet) als der Vater, 
und der Ausgang iſt der H. Geiſt. 

76. Warum gehet die Seele des Menſchennicht aueh aus, 
aus dem Zorne in die Liebe, ſo waͤre ſie eine andere Creatur 
in der Liebe gboren? St. Paulus ſaget: (Rom. 8: 29.) 
Die GOtt zuvor verſehen hat, die hat Er auch gehei⸗ 
liget, daß ſie gleich und aͤhnlich find feinem Bilde. Die Ver⸗ 
ſehung iſt in ſeiner Wahl, Er erwehlet Ihme allezeit ſeine 
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Schaͤflein: die zu Ihme kommen, die verſiehet Er zum ewi⸗ 
gen Leben; nicht iſt es daß er einen, ſo zu Ihme mit Ernſt be⸗ 
gehret zu kommen, verſtocke, und nicht verſehen wolte; Sein 
Wille iſt allen Menſchen zu helfen. Und Chriſtus ſaget ſelber: 
(Matth. II: 28.) Kommet alle zu mir, die ihr muͤhſelig und be: 
laden ſeyd, (da ſtehet ja, die ihr mit Suͤnden beladen ſeyd) ich 
will euch erquicken, das iſt, ich will euch gewiß verſehen, und 
zu mir ziehen, und fehlet nur am kommen. 

77. Nun was liegt denn dem Gottloſen im Wege, daß er 
nicht kommt? Das Zorn⸗Schwerd des Engels Cherub, das 
will er nicht zerbrechen; die gleißneriſche ſanfte Welt in ſei⸗ 
nem Buſen, im Fleiſch und Blute thut ihm zu wol. Er will 
nicht fein Gemuͤthe zerbrechen, des er doch Macht hat: und 
ſo ers zerbricht, ſo wird er von GOtt gezogen durch Chri⸗ 
ſtum zum Vater, und wird zur Stunde erwahlet zum Kinde 
Gottes; und wird aus dem Schlangen ⸗Bildniß ein Engliſch 
Bildniß 

78. Denn ſo lange die Bildniß im Zorne ſtehet, ſo iſts der 
Schlangen Bildniß: ſo ſie aber ausgehet in die Zerbrechung, 
ſo wird ihme durch den Schlangen⸗Treter eine himmliſche 
Bildniß figuriret, und wird der Schlangen der Kopf zertre⸗ 
ten; die zwey Reiche kaͤmpfen mit einander, und welches ſie⸗ 
get, das bildet die Bildniß. 

79. Darum ſiehet man, wie der Zorn in Adam und Heva 
iſt groß geweſen, daß alſo das Grimmenreich hat eher geſie⸗ 
get als das Himmelreich: und iſt der Spoͤtter eher geboren 
als der Fromme. 

80. Nun lag das aber auch an den Eltern: hatten die nicht 
geſuͤndiget, und den Zorn in ſich gelaffen, fo ware es nicht ge⸗ 
ſchehen; alſo auch auf heute noch. 

81. Wiewoles iſt, daß die Natur das Kind in Mutterleibe 
faͤngt und bildet, die Sternen⸗Region aber hat nur die Bild⸗ 
niß in den vier Elementen, und nicht im heiligen Element. 

82. Ob ſie gleich nun einen Menſchen im Aeuſſern thieriſch 
gnug mit kleinem Verſtand manchmal bilden, ſo liegts daran 
nicht: der aͤuſſere Menſch iſt der Sternen Thier, aber der 
innere im Element iſt die Gleichniß GOttes; und geſchie⸗ 
het die Göttliche Bildung nicht im aͤuſſern, ſondern im innern 
Element. 

83. Denn ein Menſch iſt ofte im Aeuſſern alſo * von 
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Sternen genoturiret, daß er ihm ſelber gram wird: aber wenn 
er ſich bedencket, ſo gehet er in ſich, in den innern Menſchen, 
und laͤuffet zur Abſtinentz, und mag doch des aͤuſſern boshaf⸗ 
tigen Menſchen nicht los werden; ſondern er muß immer 
mit dem innern dem aͤuſſern, das iſt, der Schlangen den Kopf 
zertreten. 

84. Denn die Schlange ſtecket manchem im Aeuſſern: 
kriegt fie aber den innern Menſchen, fo iſt die Bildniß GOttes 
hinweg; die Bosheit der Sternen treibet manchen zu Mor⸗ 
den, Stehlen, Luͤgen und Truͤgen, wol bis zum Galgen und 
Schwert, und hat doch noch den Innern nicht gaͤntzlich; er 
iſt noch in der Porte, und kan durch Buſſe in eine andere Bild⸗ 
niß eingehen, welche der aͤuſſern nicht ahnlich iſt. Man kan 
den innern Menſchen nach dem aͤuſſern alſo gar nicht richten! 
man ſehe denn daß er GOtt verachtet, und den H. Geiſt laͤſtert, 
in deme iſt keine Goͤttliche Bildniß, und iſt ſchwer; iedoch iſt 
ſein Gerichte nicht in dieſem Leibe, die Porten der Barmher⸗ 
tzigkeit ſtehet gegen ihme offen, weil er in dieſem Hauſe iſt. 

85. Aber nach dieſem Leben wird ihme nichts mehr, er habe 
dann die Barmhertzigkeit am Fadem: ſo will doch GOtt das 
glimmende Tocht nicht auslöfchen, wie Jeſaias ſagt; (Cap. 

2: 3.) wiewol er in feinen Suͤnden muß baden, bis der Zorn 
uͤber wunden wird durch den Tod Chriſti, an welchem Fadem 
er hangen muß. Und die Purrefaction iſt fein Fegefeuer in ſei⸗ 
nen Sünden, und kein fremdes, davon der Antichriſt dichtet 
und narret, ſondern ſein eignes in ſeinen Suͤnden. 

86. Und iſt auch mit dem Fegefeuer nicht ſo gar ohne, wie 
der Wolf des Thieres der Huren dichtet: denn man weiß auch 
wol, daß nach dieſem aͤuſſern verganglichen Leben ein ewig be⸗ 
ben iſt, und hie alle Suͤnden vergeben werden; aber weil du 
zwiſchen Thuͤr und Angel biſt, und hangeſt an einem Haͤrlein, 
ſo biſt du noch nicht gaͤntzlich im ewigen Leben. Biſt du aber 
im ewigen Leben, ſo biſt du vollkommen, entweder im Him⸗ 
mel oder Hoͤllen; daraus iſt keine Erloͤſung, denn es iſt das 
ewige Leben. 

87. So wir aber nun alſo von dem frommen Habel reden, 
ſo koͤnnen wir darum auch nicht ſagen, daß ihme das Reich der 
Himmel nicht ſey beyſtaͤndig geweſen, daß er blos aus eigener 
Macht habe alſo einen frommen Menſchen aus ſich gemacht: 
denn es iſt im Ringen geweſen, und hat dem Zorne obgeſieget. 
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Denn ein Menſch iſt ſchwach und unverftändig, und kan aus 
eigener Macht wenig thun; doch hat er die Imagination und 
die Wahl, oder freye Ergebung, da denn der Macher ſchon 
vorhanden iſt, der ihn machet, wonach er luͤſtert, wie bey Adam 
zu ſehen: als er in Geiſt dieſer Welt lůſterte, da war bald der 
Macher da, und machte aus einem Engliſchen Bilde einen 
Menſchen. 

88. Die Luſt iſt die Einführung in ein Ding, und aus der 
Luſt wird die Geſtalt der Luſt als ein Corpus, und ſteckt der 
Suͤnden⸗Quell darinnen: fo iſt der Luſt doch beffer zu wehren, 
als den Leib zerbrechen, welches ſchwer iſt; darum iſts gut, 
die Augen abwenden, ſo faͤhret die Tinctur nicht in die Eſſen⸗ 
tien, davon der Geiſt ſchwanger wird. Denn die Luſt iſt das 
Gemuͤthe wol nicht ganglich, aber fie find Geſchwiſter: denn 
wann die Luſt das Gemuͤthe ſchwaͤngert, ſo iſts ſchon eine hal⸗ 
be S ubſtantz, und muß ſchon eine Zerbrechung folgen, oder 
wird eine gantze Subſtantz und ein Weſen eines Dinges. 

89. So iſt Habel nun die erſte Chriſtliche Kirche in Gedult, 
welche Gott darſtellet, daß fich die Cainiſche Kirche ſoll 
durch Habel bekehren; Er hat darum die Cainiſche Kirche 
nicht alſo verworfen, daß Er kein Glied ſolte aus ihr haben. 
Sie (verſtehet die rechte Chriſtliche Kirche) ſtehet als ein 
Schaf unter den Woͤlfen: wiewol wir Menſchen, und nicht 
Mölfe find, aber doch wol im Gemuͤthe, und in der Figur: fie 
lehret den Gottloſen; bekehret er fich, fo hat fie ihn gewonnen. 
und wird zur heiligen himmliſchen Bildniß ſiguriret, und iſt 
Freude darmit vor den Engeln GOttes, daß alſo das Him⸗ 
melreich ſieget. 

90. Oder meineſt du, daß das Wort im Daniel, Cap. 10: 
13. vom Engel Gabriel, der da ſaget, der Fuͤrſt in Perſien ha⸗ 
be ihm ein⸗ und zwantzig Tage wiederſtanden, und unſer Fuͤrſt 
Michael ſey ihm bepftandig geweſen, nichts ſey? Man ſiehet 
auch dadurch, wie die Fürſten⸗ und Thron⸗Engel wieder das 
Reich der Grimmigkeit ſtreiten und dem Menſchen beyſtehen. 
Denn Urſache iſt dieſes, der Teufel erreget den Zorn GOttes 
wieder die Menſchen, fo halten ihn auch die Engel GOttes, 
als die Thron-Fürften auf, daß ja GOtt das Böfe nicht will. 

91. Es iſt uns fürnemlich beym Cain und Habel zu mercken, 
was ihr Vorhaben ſey geweſen: Cain iſt ein Ackermann ge⸗ 
weſen, und Habel ein Schaͤfer; Habel hat auf GOttes 925 
eine 
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feine Heerde gebauet, ſich durch Gottes Segen zu nehren: 
Und Cain hat auf ſeine eigene Arbeit gebauet, ſich in eigener 
Kunſt zu nehren. Da iſt die Heva dem Cain beygefallen, und 
Adam dem Habel: denn fie hielt ihn für den Fuͤrſten auf Er⸗ 
den, deme das Reich ſolte, und meinete, er wuͤrde als ein Held 
den Teufel wol verjagen, wiewol ſie den nicht kanten. 

92. Aber fo mans gar tief ſuchet, fo iſt dis wol der rechte 
Grund: Heva war das Kind in Adams Marrice, daß, ſo 
Adam nicht ware uͤberwaͤltiget worden, er aus ſich in groſſer 
Zucht und Heiligkeit geboren hatte. Weil aber Adams Matrix 
vom Geiſte dieſer Welt geſchwaͤngert ward, fo muſte GOtt 
ein fleiſchlich Weib daraus bauen, welche hernach auch in ih⸗ 
rer erſten Frucht alſo füchtig, und vom Teufel inficiret war, 
ſowol auch der Limbus in Adam. 

93. Darum haben ſie auch ein ſolch fromm Kind geboren 
welches nur auf den Geitz ſahe, wie Heva auch, ſie wolte ſeyn 
gleichwie Gott: gewißlich iſts Adam auch daran gelegen ge⸗ 
weſen, ſonſt ware er in Geiſt dieſer Welt nicht eingegangen. 

94. Alſo war auch uun ihr Sohn Cain: er meinete, er waͤ⸗ 
re Herr auf Erden, und gönnete feinem Bruder nicht, daß er 
auch etwas wäre; voraus da er ſahe, wie er vor Gott ange⸗ 
nehm ware, verdroß es ihn und gedachte, Habel möchte Herr 
auf Erden werden, und war ihm nicht um die Gottes furcht im 
Opfer zu thun, ob er gleich als ein Gleißner auch opferte, ſon⸗ 
dern um die Region. 

05. Und alhier hebet ſich das Antichriſtiſche Reich an; da 
man vor GOtt gute Worte gibt, und das Hertz iſt mit Geitz 
beſeſſen, und trachtet nur nach Macht und Gewalt uͤber den 
Elenden zu herrſchen, der GOtt vertrauet. Darum hat der 
Antichriſt feinen GOtt im Kaſten, und in der Starcke ſeiner 
Macht, und hanget ein Fuchs an ſeinem Rocke: er betet, aber 
er begehret nur von GOtt das Reich dieſer Welt, ſein Hertz 
läſſet nicht ab vom Treiber und Jager des armen Habels. 
Aber Habel betet zu dem HErrn, und ſein Hertz aneignet ſich 
in die Liebe G Ottes, in die rechte Bildniß: denn er begehret 
das Himmelreich, und alhier GOttes Segen zu feiper Nah⸗ 


rung. 

96. Das kan nun der Teufel nicht leiden, daß ihme eine hei⸗ 
lige Kirche in ſeinem Lande wachfe : er will den Habel immer 
ermorden, wie dann alda auch geſchehen iſt; weil Cain nicht 
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G Ott fuͤrchtete, ſo kriegte der Teufel einen Zutritt zu ihme, 
und erweckte den angebornen Grimm in Cain wieder Habel, 
daß er ihn erſchlug. 

97. Da werden gewiß alle Teufel getantzet haben, und ge⸗ 
dacht, nun iſt abermal das Reich unſer: davon denn Adam 
und Heva ſind erſchrocken, als ſie ſahen daß der, welchen ſie 
für einen Fuͤrſten hielten, ein Mörder ward; und wie die His 
ſtoria lautet, ſie ſich in ſiebentzig Jahren nicht mehr in Vermi⸗ 
ſchung eingelaſſen. 

98. Wie deme nun ſey; ſo haben ſie doch nun gar viel ei⸗ 
nen andern Schlangen ⸗Treter geſuchet, auch hat ſich ihr Her⸗ 
tze nun fort zu GOtt geanneiget, daß fie nach dieſem Mord, 
nach ſiebentzig Jahren, haben gar einen frommen, heiligen 
gottsfuͤrchtigen Sohn gezeuget, welcher die reine Kirche von 
der Gottes furcht und verheiſſenem Weibes⸗Samen hat wie⸗ 
derum aufgerichtet, welcher Seth hat geheiſſen; der da wie⸗ 
der gar einen frommen Sohn den Enos zeugete, da man hat 
angefangen öffentlich von GOtt zu lehren: Und iſt die Chriſt⸗ 
liche Kirche, wieder alles Wuͤten des Teufels, immer als ein 
ſchwach Haͤuflein aufgegangen, 

99. Aber Cain hat ſich zum HErrn über fein Geſchlecht 
erhoben: davon iſt die Herrſchaft und das Regiment diefer 
Welt entſtanden / alles nach der Sternen Inſſuentz erboren, 
durch den Geiſt Majoris mundi und nicht alſo von der klaren 
Gottheit geordnet, wie Herr Cain meinet. 

100. Zwar da die Welt alſo boͤſe und moͤrdiſch ward, fo 
muſten Richter und Obriſten ſeyn, daß der Grimm aufge⸗ 
halten ward durch Straffe und Furcht; aber waͤreſt du in der 
Liebe blieben, fo hatteſt du keinen Herrn, ſondern liebe Brüder 
und Schweſtern. 

101. Dein gewaltig Reich, O Cain, iſt nicht durch Gott 
influiret, ſondern durch den geſtirneten Himmel im Zorn, 
der herr ſchet nun uber dich, und gibt dir ofte Tyrannen, die dir 
deinen Schweiß in Hoffart verzehren; das haſt du fuͤr dein 
Paradeis. 

102, St. Paulus ſchreibet wol: (Rom. 13:1. 4.) Es iſt keine 
Obrigkeit ohne von GOtt; er ſpricht aber: Sie iſt eine R. 
cherin der Gottloſen, und traͤget das Schwert nicht umſonſt 
Du haft Grundes genug hierinnen, wie GoOtt das Melt! ch 
Regiment und deſſen Schwert um der Gottloſen willen ge⸗ 
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brauche, darunter du nun dein Joch muſt tragen um der Suͤn⸗ 
den willen, dieweil du ein ſteter Freſſer und Mörder biffy bes 
ſchaue dich nur mit ſamt dem Rach⸗Schwert, vielleicht wirſt 
du dich erſehen. So man aber faget, daß GOtt einen Eckel 
habe an der groſſen Tyranney und Schinderey, indem dem 
Elenden ſein Schweiß mit Hoffart wird verpranget, das kan 
Cain nicht leiden: wann nicht das ſchreckliche Exempel der 
Suͤndfluth dar ſtuͤnde, ſo müſte es Heiligkeit ſeyn. 

103. Aber dein Reich, O Cain! iſt zu Babel erbauet, und 
herrſchet dein Thier zu Sodom und Gomorra: Es iſt ein Feu⸗ 
er darinnen vom HErrn vom Himmel; Es iſt Zeit daß du 
mit Loth aus Sodom geheſt. 

Die Suͤnde wachet in Cain auf. 

104. Als nun Cain ſeinen Bruder hatte ermordet, gieng er 
ſicher als ein Herr, und dachte: Nun biſt du alleine Fuͤrſt auf 
Erden; aber die Stimme des grimmen Zornes GOttes kam, 
und ſprach: Wo iſt dein Bruder Habel? Und er ſprach: Ich 
weiß nicht, foll ich meines Bruders Huͤter ſeyn? Er ſprach: 
Was haft du gethan, ſiehe die Stimme deines Bruders Bluts 
ſchreyet zu mir von der Erden: Und nun, verflucht ſeyſt du 
auf Erden, die ihr Maul hat aufgethan, und deines Bruders 
Blut von deinen Handen empfangen: wann du den Acker 
baueſt, ſoll er dir fort fein Vermögen nicht geben, unſtete und 
flüchtig ſolt du ſeyn auf Erden. (Genef. 4:9. Kc 

105. Als nun der Zorn GOttes die Sünde in Cain ruͤhrete, 
ſo wachete ſie auf, und ward ihme bange; da ſahe man ſeinen 
falſchen Glauben, denn er zweifelte und ſchrie! Meine Suͤn⸗ 
den find groͤſſer als daß ſic mir fönten vergeben werden ſiehe 
du treibeſt mich heute aus dem Lande, und muß mich vor dei⸗ 
nem Angeſichte verbergen, und muß unſtete und fluͤchtig ſeyn 
auf Erden: ſo wird mirs nun gehen, daß mich todtſchlaͤget 
wer mich findet. 

106. Uns erſcheinet alhier die gantz ſchreckliche, jaͤmmer⸗ 
liche und elende Porten der Verzweiflung uͤber die begangene 
Sünde; denn da GOtt ſprach: Verfluchet ſeyſt du auf Er⸗ 
den, die ihr Maul hat aufgethan, und deines Bruders Blut 
von deinen Handen empfangen; ſo iſt das aufgeblaſene, ſelbſt 
eigenmächtige, gleißneriſche, heuchleriſche Reich des Anti⸗ 
Chriſts von GOtt verworfen worden, und hat ſich ſelber, mit 
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feinem Eingange in Grimm in die Mordthat von Gott ge⸗ 
trant. 

107. Darum ſprach GOtt: Verfluchet ſeyſt du! Und iſt 
dis Fluchen oder Fliehen aus dem Grimm der Unterſcheid, 
daß die Liebe GOttes im Grimm nicht wohnen will, und ſoll 
dis Reich nicht nach ſeinem Namen genennet ſeyn. Denn 
Gott hat nicht in die Mordthat gewilliget; ſondern der 
Grimm, vor welchem doch GOtt den Cain warnete beym 
Opfer, er ſolte fromm ſeyn, ſo waͤre er angenehme: wo aber 
nicht, ſo ruhete die Sünde mit dem Grimmen⸗Reiche vor der 
Thur, er ſolte ihr nicht Gewalt laſſen, ſondern uber ‚fie herr⸗ 
ſchen; da er ihr aber Gewalt ließ, fo herrſchete fie über ihn, 
und bezwang ihn. 

108. Alſo flohe auch GOtt: das iſt, Cain ging aus GOtt, 
aus GOttes Reich ins Reich der Grimmigkeit des Treibers; 
darum war auch ſein Weſen, was er ferner fuͤrgab, nicht aus 
Gott, ſondern aus dem Reiche der Grimmigkeit, die ihn fuͤh⸗ 
rete, und erbar oder erweckete durch ihn feine Wunder, auf 
daß es auch offenbar wuͤrde: als es denn ein groß Wunder 
war, wie das edle Bild in Habel moͤchte vom Grimme der Hoͤl⸗ 
len und dieſer Welt in der Zerbrechung des Leibes geſchieden 
werden, da der Hoͤllen Reich ſolches haͤtte gerne moͤgen em⸗ 
pfinden, und derowegen der erſte Tod in Eil muſte geſchehen: 
da denn der Schlangen⸗Treter ſein erſt Schul⸗Recht gethan 
hat, als ſich das Reich dieſer Welt von Habel geſchieden, da 
der Cherub zum erſtenmal die vier Elementa vom heiligen Ele⸗ 
ment geſchnitten. 

109. Da iſt das Wort oder der Schlangen ⸗Treter im neuen 
wieder⸗gebornen Element in Habels Seele im Centro, in den 
Thoren der Tieffe geſtanden, und hat der Schlangen (das iſt 
dem Reiche der Grimmigkeit) den Kopf ſeiner Macht zertre⸗ 
ten: denn der Kopf bedeutet die ſtarcke Macht des grimmen 
Zorns. Alda hat die Liebe GOttes, aus GOttes Hertzen ſich 
in die Hölle des Zornes eingelaſſen, und der armen Seelen an⸗ 
gezuͤndetes Feuer wieder in der Liebe erſticket; und iſt alhier 
das erſte Werck verſuchet worden, wie es denn GOtt Adam 
und Heva alſo verhieß. 

10. Zum andern iſt das ſchreckliche Werck des Eingangs 
in die Grimmigkeit auch verſuchet worden in Cain: denn ein 
iedes Reich verſuchte das ſeine. Da nun Cain im Zorne ging, 
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fo ſtund die Liebe GOttes im Centro vor ihme gantz verborgen: 
da ſolte nun Cain als ein Ritter der Schlangen den Kopf zer⸗ 
treten, welches er ſich zuvor hatte laſſen beduͤncken, welches er 
in feiner Macht thun wolte: und ward alhier recht verſüchet, 
obs moͤglich waͤre in eigener Macht durch des Vaters Glantz 
im Feuer das Reich Gottes zu beſitzen. 

III. Aber es war elende und alles umſonſt: denn Cain ſchrie 
in ſeiner zarten Menſchheit Wehe und Ach uͤber ſich; ſeine 
Suͤnde waͤre groͤſſer als er; er konte nicht aus feiner Macht 
zu GOtt eingehen; ſtund, zitterte und erblaffete vor der Hoͤl⸗ 
len Abgrund, welche ihn hatte gefangen, und hielt ihn in ſich; 
er abſonderte ſich auch nun von den Menſchen, und ſprach: 
Nun wird mich erſchlagen wer mich findet, denn ich muß von 
deinem Angeſichte fliehen. 

112. Und ſiehet man alhier die Entſonderung der Chriſtli⸗ 
chen Kirchen von der Cainiſchen, da Gott Cain austrieb, daß 
er muſte an einem andern Orte wohnen: Und ſtecket der rechte 
Verſtand dieſer hohen Geheimniß alles im Worte unter der 
Decke, und iſt faſt nie erkant worden; Soll aber in der Lilien⸗ 
Zeit im Wunder ſtehen. Und magſt du Anti⸗Chriſtiſche Ca⸗ 
iniſche Kirche auf Erden dieſes wol wiſſen, daß alles was du 
dichteſt ohne GOttes Geiſt zu deinem Schmuck und Hoffart, 
auch Staͤrcke und Macht, das iſt mit Cain ausgegangen von 
Habel aus Chriſti Kirchen jenſeit Eden, ins Land Nod, ſo du 
alſo hoch gelehrt biſt, und dis verſteheſt in der Natur⸗Spra⸗ 
che, was es ſey, wie deine Heuchler in ihrem Huͤtlein wol mei: 
nen, ergreiffen aber nur die vier Elementa im Ausgang mit 
Cain, und nicht das Element vor GOtt: Darum iſts die Ba⸗ 
bel der Verwirrung, und vielerley Meinung, und nicht der 
Grund im Element, welcher in Einem und nicht in Vielen 

ehet. 

8 * Du haſt alhier einen feinen Spigel von des Menſchen 
eigenem Wahn an Cain; was der eigene Wahn ohne GOttes 
Geiſt ſey. Cain ging nicht zur Thuͤr, die GOtt Adam und 
Heva bauete, mit dem Worte und Schlangen⸗Treter, in 
Schafſtall, ſondern ſtieg anders wo hinein, durch ſein ſtarck 
Loͤwden⸗Gemuͤthe, und wolte ein Herr über die Schafe ſeyn, 
und ward ein Dieb und Moͤrder der Schafe: und die Schafe 
folgeten ihme nicht ſondern gingen mit Habel durchs Schwert 
des Engels Cherub aus dae vergaͤnglichen und e 
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chen Reben mit dem Schlangen⸗Treter, in ihren ruhigen 
Schafſtall, da kein Wolf mehr iſt. Denn der Cherub laſſet 
keinen mehr hinein; und ob einer kaͤme, ſo ſchneidet er ihme 
das Wolfs⸗Hertze des Grimmes des Reichs diefer Welt, rein 
weg, ſo wird er auch ein Schaf, und leget ſich gedultig unter 
die Schaͤflein, und ſuchet nicht mehr den Wolf, denn er iſt jen⸗ 
ſeit Eden, im Lande Nod; Er aber iſt durchs Schwert des 
Cherubs ins Paradeis gegangen, da gehet kein Wolf ein, es 
iſt ein Zaun eines Principü, (das iſt, einer gantzen Geburt) 
dafür. 

114. Und magſt du Cainiſche Kirche, mit deinen Geſetzen 
ulld Schwaͤtzen deiner ſcharfen Auslegung der Schriften der 
Heiligen, fo im Geiſte GOttes geredet, dich wol beſchauen, 
und dir dein wolluͤſtiges, ſanftes Reich nicht zu feſte darauf 
ſetzen. Denn ſie ſind meiſtentheils im Paradeis im Element: 
ſie reden aus der Wurtzel des H. Elements durch die Ausge⸗ 
burt der vier Elementen, und faſſen oft in der Ausgeburt den 
Grimm, welchen die Menſchen hatten erwecket. Darum ſie⸗ 
be, daß du nicht Stoppelſtroh, oder wild Kraut aus den vier 
Elementen darauf baueſt: haſt du nicht den Geiſt der Erkent⸗ 
niß aus dem heiligen Element, ſo laſſe es bleiben / bekleiſtere es 
nicht mit den vier Elementen, es ſtehet ſonſt in Babel: Es iſt 
nicht gut die vier Elementen darauf bauen. Denn der Che⸗ 
rub (mit dem bloshauenden Schwert) ſtehet dazwiſchen, und 
wird abſchneiden was nicht in Schafſtall gehoͤret, du wirſt 
deſſen nicht Nutz haben: denn deine Arbeit bleibet im Lande 
Nod (in der Selbheit und Ichheit.) 

115. O Cain! ſchaue nur dein Reich an, und gedencke was 
deinem Groß⸗Vater Cain begegnet ift, der dis Reich bauete, 
der da ſchrie: Ach meine Suͤnden ſind groͤſſer, denn daß ſie 
mir mögen vergeben werden; da er ſahe, daß er mit ſeinem 
Reiche auſſer G Ott war, in der Hoͤllen Abgrunde. Und wann 
nicht das freundliche Wort GOttes hatte wiederruffen, (inde⸗ 
me es brach: Nein, wer Cain erſchlaͤget, der ſoll ſiebenfaltig 
gerochen werden: und EHE machte ein Zeichen an ihm, daß 
ihn niemand erſchluͤge, wer ihn fuͤnde;) fo wäre er gar verza⸗ 
get. Das ſind wunderliche Worte ſo gar iſt Moſis Ange⸗ 
ſichte unter dem Deckel; denn der Deckel iſt recht die Caini⸗ 
ſche Kirche, welche das Reich Chriſti verdecket. 


116, Man ſiehet alhier helle und klar den Grund und aa 
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tzel der falſchen Cainiſchen Kirchen: denn Cain hatte ſich zum 
Herrn der Welt gemacht, und trauete auf ſich ſelber. Nun 
hatte er aber in ſich ſelber nichts zum Eigenthum als das erſte 
und dritte Principium: denn nach feiner Seelen war er im 
eriten Principio, wie alle Menſchen, und nach dem Leibe war 
1 im dritten Prineipio , im Reiche diefer Welt. 

117. Nun ſolte er mit ſeiner Seelen aus dem Reiche dieſer 
Melt ins ander Principium, als ins Vertrauen auf GOtt, ins 
Wort der Verheiſſung zu GOtt eingehen, wie Habel thaͤt, 
und mit den Haͤnden im Reiche dieſer Welt arbeiten, pflantzen 
und bauen; aber fein Gemuͤthe ſolte ins Vertrauen in Gott 
gerichtet ſeyn, und das Reich dieſer Welt GOtt befehlen, und 
ſtch darinnen halten als ein fremder Wandersmann, welcher 
nur mit dieſem fremden Leibe in ſeinem Eigenthum waͤre, dem 
Leibe nach; und der Seelen nach nur ein Fremder dazu be⸗ 
ſchaͤmter Gaſt, gleich als ein Gefangener darinnen ware, wel⸗ 
ches Fichten und Trachten ſeyn ſolte wieder in fein recht Va⸗ 
terland, aus welchem er mit ſeinem Vater Adam war ausge⸗ 
gangen, wieder einzugehen. Aber er ließ fahren das andere 
Ptineipium, das Reich der Himmel, und begab ſich mit feiner 
Seelen gantzlich ins Reich dieſer Welt, darinnen wolte er ein 
Herr ſeyn: alſo fing ihn der Zorn; denn er ging aus dem 
Worte der Gnaden⸗Verheiſſung aus. 

118. Da ſtund das Wort im Centro des Himmels gegen 
ihme, und er ſtund in der Wurtzel der Grimmigkeit gegen dem 
Worte! Denn ſein Geiſt ging aus der Porten des himmli⸗ 
ſehen Centti aus, und Fund im Qualle des Urkundes der 
Schoͤpfung in der grimmen Feuers⸗Wurtzel, und begehrte die 
Ausgeburt aus dem H. Element, welche auch ſtund im Grim⸗ 
me der Anzuͤndung, als die vier Elementa. 

110. Und davon entſtund fein Zorn gegen Habel, daß Habel 
nicht in dieſer Geburt ſtund, und ſein Geiſt wolte Habels Reich 
nicht in ſeinem Reiche leiden: denn er wolte als eigenmaͤchtig 
in den zweyen Principien, darinnen er ſtund, herrſchen, dar⸗ 
um erſchlug er Habel. 

120. Aber GOtt wolte das nicht haben; ſondern entzuͤn⸗ 
dete den Zorn in Cain, welcher zuvor im geſchwulen Reiche 
der vier Elementen hatte geruhet, und war nur in groſſer 
Freuden⸗Macht aufgeſtiegen, da ihn Cain nicht erkante, auch 
davon nichts wuſte. Alleine die Eſſentien der .. 
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ſtens, daß ſie falſch handelten, aber die Grimme⸗Qual in 
der Feuers⸗Anzuͤndung wuſten ſie nicht, bis ſie aus dem 
Centro GOttes ausgingen in die Falſchheit, da fuͤhleten fie 
das Zorn⸗Feuer mit groſſen Schrecken, Zittern und Schrey⸗ 
en: denn fie waren von GOtt ausgegangen, und ſahen noch 
fuͤhleten nicht mehr die himmliſche Qual, darum verzweifel⸗ 
ten fie, dieweil ſie ſich im Zorn⸗Qual befunden; alſo ſchrie der 
Leib mit allen Eſſentien: Meine Suͤnden ſind groͤſſer, als daß 
ſie mir koͤnten vergeben werden. 

121. Und ſiehet man alhier recht den Spigel der Hoͤllen 
Abgrund und ewigen Verzweifelung: wann der Zorn GO: 
tes aufgehet im Qualle, daß ihn die Bosheit ruͤge machet, da 
gehet an Zittern, Gelfen und Schreyen, in ſich ſelber an GOtt 
verzweifeln; da ſuchet die Seele im Reiche dieſer Welt Abſti⸗ 
nentz, und findet aber nichts; da verlaͤſſet fie auch das Reich 
dieſer Welt, und lauffet in Urkund, in die Wurtzel der ewigen 
Geburt und ſuchet Abſtinentz, findet aber nichts: Da ſchwin⸗ 
get fie ſich in die grauſame Tieffe, vermeinend den Urkund der 
Abſtinentz, oder die Thoren der Einbrechung zu erreichen; fie 
fahret aber nur uͤber die Himmel aus, in das Allerauſſerſte, in 
die grimme Ewigkeit. 

122. Alſo wird ſie dann dem Leibe, darinnen ſie die Bildniß 
G Ottes hat getragen, ſpinnefeind: und lauffet manches zum 
Maſſer, Strick und Schwert, und ermordet den Leib, welcher 
fie um die Bildniß GOttes hat gebracht, wegen der zeitlichen 
Wolluſt, falſcher Zuverſicht, auf ſich ſelbſt vertrauen, feinen 
Bruder und Schweſter verachten, ermorden, ihm ſein zeit⸗ 
lich Brot nehmen, und ſeinen Bruder und Schweſter auch 
zur Leichtfertigkeit urſachen. 

123. Und haſt du Cainiſche Kirche zu Babel in deinem Auf⸗ 
ſteigen der Hoffart und Eigen⸗Macht, auch wolluͤſtigen, eigen? 
ehrigen Leben alhier ein Spigel, beſiehe dich nur darinnen: 
denn du biſt in Geiſt dieſer Welt eingegangen, und haſt dir 
das Reich dieſer Welt zum Himmelreich gemacht, und traueſt 
nur auf dich ſelber; du macheſt dich zum Herrn uͤbern Habel, 
und zeuchſt nur mit Macht und Liſt das Reich dieſer Welt an 
dich, und macheſt dich zum Patronen darinnen und geheſt da⸗ 
mit von GOtt aus. Du meineſt du ſeyſt gleichwol heilig, 
ob du gleich den armen Habel niederdruͤckeſt unter dein Joch, 
und qualeſt ihn Tag und Nacht: er muß alhier dein Br 
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Hundſeyn, und du haͤlteſt ihn fuͤr dein Eigenthum, da du doch 
nicht einen Splitter an ihme haſt, der dein ware: du biſt nur 
fein Treiber in Jericho, fein Mörder, der ihn auszeucht, ſchla⸗ 
get und mordet. 

124. Frageſt du warum? Siehe ich will dirs ſagen: du 
biſt Cain, der Herr dieſer Welt, denn du haſt dich ſelber dazu 
gemacht; ſo iſt nun Habel dein Knecht, der iſt in dieſe Welt ein⸗ 
gegangen als ein Gaſt. Er ſtehet aber, und gebieret aus die⸗ 
ſer Welt wieder in ſein Vaterland: den kanſt du nicht leiden, 
du druckeſt ihn zu Bodem auf zweyerley Weiſe, alles gantz li⸗ 
ſtig und in eigner Macht. Erſtlich mit deiner gleißneriſchen, 
falſchen Lehre zu Babel, indem er ſoll und muß glaͤuben was du 
ihme ohne GOttes Geiſt fuͤrſchreibeſt, dadurch du nur dein 
aufgeblaſen fett Reich ſtaͤrckeſt; damit zeuchſt du ihn auf einem 
Wege von Gott in Geiſt dieſer Welt, daß er auf dein Geſchwaͤ⸗ 
83825 ſehen: und thut er das nicht, ſo ermordeſt du ihn mit 

abel. 

125. Zum andern haft du dich zum Herrn über ihn geſetzet, 
und haſt dir ihn leibeigen gemacht, und prangeſt alſo über ihn, 
als die ſtoltze Frau dioſer Welt: du queleſt ihn Tag und Nacht, 
und verzehreſt ihm ſeinen Schweiß in Hochmuth, alles nach 
dem Reiche des Grimmes. Alſo ſtecket er nicht alleine in Fin⸗ 
ſterniß, ſondern in groſſen Kummer und Elende, und ſuchet 
den Weg der Ausflüchte, wie er doch moͤchte ans Licht kom⸗ 
men, und dem Treiber entfliehen. 

126. Er findet aber in deinen Thoren nichts als den Weg 
der Falſchheit, mit Finantz, Liſt, Lügen, Trug, auch Geitz, und 
ſich auszuwinden, daß er nur unter deinem Joch moͤge leben: 
Und ermordet alſo ſeine arme Seele, auch ſelber unter deinem 
Joche, und trennet ſich alſo vom Reiche GOttes; und begibt 
ſich in Geiſt dieſer Welt, kniet und betet vor deinem Thiere, und 
ehret deine ſtoltze Braut, ſo auf deinem Thiere reitet, wie uns 
der Geiſt GOttes in der Offenbarung JEſu Chriſti, das iſt, 
St. Johannis, zeiget. 

27. Alſo ermordeſt du ſtets den armen Habel auf zweyerley 
Art, und gibſt ihme groſſe Aergerniß mit deiner Macht und 
Pracht; zeuchſt ihn von GOtt in Geiſt dieſer Welt, da er denn 
ſtockblind wird, und will dir immer nachreiten, er will immer 
auf dein Thier ſitzen, und auch ein Herr ſeyn, und rn gez 
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bogene Knie reiten: und iſt das Reich dieſer Welt eine rechte 
Mordgrube, und vor GOtt eine Schandgrube. 

128. Der Geiſt deines ſtoltzen Thieres iſt der hoͤlliſche 
Wurm; die gecroͤnete Braut fo darauf ſitzet, iſt das falſche Weib 
zu Babel, ſie trincket nur aus dem Becher der Hurerey und 
Greuel: Ihr Tranck darinnen iſt der grimme Zorn Gottes, 
davon trincken die Voͤlcker und werden truncken, und werden 
alſo in ihrer Trunckenheit Mörder, R außer, Diebe, Falſche, 
Treuloſe, Veraͤchter, Spoͤtter, Aufgeblaſene, Eigen⸗ehrige, 
Stoͤrrige, Boshaftige, derer Zahl kein Ende iſt, welche ſich un: 
ter einander ſelbſt anfeinden. Ein ieder meinet, fein Weg ſey 
der rechte, und gehe auf rechter Bahn: ſo ſein Bruder und 
Schweſter nicht auch denſelben gehet, ſo verachtet er ihn, heiſ⸗ 
ſet ihn einen Ketzer / und beiſſet ſich alſo ein Wolf mit dem an⸗ 
dern; fein Weg iſt in feinem Duͤnckel, wie ihn fein Herr lehret, 
welcher doch nur ſeinen Abgott⸗Bauch meinet, daß ſein Glantz 
groß werde vor den Menſchen. Alſo betreugt ein Heuchler den 
andern, und find Spotter und Verfolger untereinander in fich 
ſelber, und iſt ein Wolf als der ander; und muß der arme Ha⸗ 
bel, welcher in rechten Vertrauen und Zuverſicht in Gott ſte⸗ 
het, ſtets nur Fuß⸗Hader ſeyn; er wird immer ermordet auf 
zweyerley Weiſe. 

129. Eine Weiſe iſt, daß er betrogen auch in Babel eingehet, 
und am Himmelreich ermordet wird ; die andere, fo er beſtaͤn⸗ 
dig bleibet ſo will ihn der Teufel mit Cain nicht dulden und er 
mordet ihn aufferlich nach dem Leibe, oder ſeinen guten Namen 
und Ehre, und verdecket ihn, daß er nicht erkant wird, damit das 
Reich dem Cain und Anti⸗Chriſt zu Babel bleibe. Davon wir 
wol wuͤſten zu ſagen / aus Selbſt⸗E rfahrung fo uns der Grimm 
geliebte: aber unſerm Habel geſchiehet gar wol, und gehet un⸗ 

ſer Spott auf in der Lilien⸗Blüͤte deſſen wollen wir uns wol er⸗ 
gegen, fo wir aus Jericho wieder gen Jeruſalem kommen, zu 
unſerm Vater Habel. 

130. Was haſt du folge Braut zu Babel nun fuͤr deine Hof⸗ 
fart vom Geiſte dieſer Welt zu gewarten daß du ihme alſo treue 
lich dieneſt? Siehe dreyerley: Eines, daß dich der Geiſt dies 
fer Welt verlaͤſſet, und von dir weichet, und reiſſet dir deinen 
ſtoltzen Leib hinweg / und machet ihn zu Aſche und Erden, und 
nimt dein Gut, auch Macht und Pracht, und gibts einem an⸗ 
dern, und qualet ihn auch eine Zeit darinnen. 
zl, Und 
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137. Und zum andern, daß er dir alle deine Thaten und Füre 
haben faſſet, und in die Tinctur deiner Seelen ſtellet, und dei⸗ 
ner Seelen ein ander Wohnhaus daraus machet, damit er fie 
auch nicht blos von ſich ſchicke. 

132. Und denn zum dritten, daß er deine Seele hat aus dem 
Himmel in den Wolluſt diefer Welt gefuͤhret: alſo läffer.er fre 
nun in ihrem Elende gantz nackend und blos und wol beſudelt ſi⸗ 
Ken, und fahret davon, und fraget weiter nichts, wo fie if, 
oder wie es ihr gehe, ob ſie gleich im Abgrund der Hoͤllen blei⸗ 
bet: Das haſt du vom Geiſte dieſer Welt zu gewarten für dei: 
nen Lohn, daß du ihme ſo treulich haſt gedienet. 

133. Darum O Cain! fleuch aus vom Geiſte dieſer Welt, 
es iſt ein Feuer darinnen vom HErrn vom Himmel, aus der 
Wurtzel des Urkundes; Es wird angezuͤndet dein geſchwules 
und heimliches Reich, aufdaß man dich an allen Orten ſiehet; 
du ſolt gantz offen ſtehen mit allen deinen Heimlichkeiten: denn 
der Geiſt Majoris Mundi hat die Tinctur funden, und bluͤhet auf 
ſeiner Roſen im Wunder. 


Das 21. Capitel. 


Von dem Cainiſchen und dann auch Habeli⸗ 
ſchen Reiche, wie die beyde in einander ſind; 
auch von ihrem Urkunde, Aufgange, Weſen 
und Trieb, und denn von ihrem endlichen 
Aus gange. Item: Von der Cainiſchen An⸗ 
ti⸗Chriſtiſchen Kirchen, und dann auch von 
der Habeliſchen rechten Chriſtlichen Kirchen; 
wie dieſe beyde ineinander, und gar ſchwer 
zu erkennen find. Item: Von den mancher; 
ley Kuͤnſten, Staͤnden und Ordnungen die⸗ 
fer Welt. Item: Vom Regenten ⸗Amt und 
ſeinen Unterthanen, wie in allem eine Goͤtt⸗ 
liche und gute Ordnung ſey, und dann auch 
eine falſche, boͤſe und teufliſche; da 
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Göttliche Fuͤrſichtigkeit in allen Dingen ſpuͤ⸗ 
ret, und des Teufels Trug, Liſt und 
Bosheit auch an allen Dingen. 


Summarien. 

eder Welt Weſen find gut: aber des Teufels Gift darinn iſt bös. 
5. 1. Gott beſchirmte Cain, 2. und iſt nicht von ihm gewi⸗ 
chen, 3. wiewol er blind war; 4.5. Habels Blut war ſein 
Ankläger. 6. Er ſuchte nur das aͤuſſere Reich und bauete daſſelbe. 7. 8. 
Beyde hatten das Licht der Tinctur in Händen ; ieboch haben ſie es nicht 
gaͤntzlich erkant. 9. Adam aber hat die Tieſſe im centro der Geburt 
beffer gewuſt als wir, deun er war das Hertz aller Weſen, ausm Ur⸗ 
kunde aller Dinge erſchaffen. 10. u. Der rechte Grund des Falles. 
12. Streit zwiſchen Grimm und Sanſtmuth. 13. Der Grimm iſt die 
Wuͤrtzel aller Dinge die Sanſtmuth aber iſt Kraft und Geiſt. 14. 5. Je⸗ 
ner urſachet die Eſſentien: dieſer die Freude; 10. bevde aber können 
nicht ohne Licht ſeyn, 7. nach welchem ſich der Wille in der Finſternit 
ſehnet, und zu feiner Eroͤfnung arbeitet: 18. 19. alſo iſt gutes und boͤ⸗ 
ſes ineinander. 20. Gott muſte in die Menſchheit eingehen. 2. Nun 
lebet der Menſch in zwehen, die ihn ziehen, 22. und ſtehet daben in der 
Freyheit; 23. träget das himmliſche und irdiſche Bild in ihme ; 24. mas 
er durch ſeine Sinnen einladet, und das Gemuth ſaͤet, daraus waͤchſet 
ihm der Leib: 25. 26. alſo iſt auch das Reich dieſer Welt erboren. 27. 
Der Meunſch ſtehet in dreyen offenbar 27. fo ſich fein Gemuͤth zu GOtt 
einkehret 728. im dußern Regiment ſtehet er unter Gottes Gedult; 29. 
Läffet er aber dem himmliſchen Samen fahren: iſt ihme das irdiſche ver⸗ 
dammlich: 30. ſo nun die Schlange in dir bildet, wie wilt du im Him⸗ 
mel beſtehen ? 31. Beſtraffung des Anti⸗Chriſtes, 3e. ſamt ſeiner fal⸗ 
ſchen Abſolution, 33. und falſchen Mundgeſchwatz, 34. wie auch Un⸗ 
terdrückung der Armen. 35. 30. Wilſt du in Himmel, fo muſt du rin? 
gen. 37. Beſtraffung der Meinungen; 38.39. Wiſſen macht nicht⸗ 
ſetig. 40. Dieſes Reich iſt mit Cain entſprungen, und vom Teufel. 41. 
Da denn um der Gottloſen willen das Regenten⸗Amt noͤthig worden. 
42. Darum hat G Ott durch den Welt⸗Geiſt Obrigkeit gegeben, welche 
Gottes Ambtleute ſind: 33. 44. Ihr Stand iſt gegründet. 45. So ſie 
recht richten, werden ſie im Himmel leuchten: 46, Die Tyrannen a⸗ 
ber find Anti⸗Chriſten. 47. Die rechte Kirche iſt mit der falſchen umge⸗ 
den. 48. Zweherley Gebet: 49. zweyerley Ehriſten, so. Heuchler und 
wahre. 5. Ein wahrer Chrift kennetſſich oft ſelbſt nicht, 52. ſuͤndiget 
wieder feinen Willen, s, ſtehet in groſſem Streit, Zweifel und Unge⸗ 
dult. 54. 55._ Seiu Streit um die Perle, 56. wird mit Fleiſches⸗Luſt be⸗ 
ſtürmet. 57. Da denn die Edle Jungfrau zu Hälfte komt, 88. und dieEr⸗ 
kentniß auf den Sieg folget. 59. Der Feind ruhet nicht, er erwecket böͤſe 
Menſchen, 60. auch die Kinder GOttes. 61. Des Autoris Erfahrung, 
62. 63. und Troſt der Jungfrau Sophia. 64. Das Thier muß ſterben, 
und gehdret der Welt. 65. 66. Gott will Liehe haben. 67. Ledien iſt 
ihm angenehm und wird ewig mit Ehre helohnet werden. 68. 69. Das 
Thier aber ſoll nicht wieder gufſtehen! ibid. darum gehe aus demſel⸗ 

ben aus, und dringe in die Wiedergeburt ein. 70. 71. 40 
Wir 
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OR Ir finden an der Goͤttlichen Fuͤrſichtigkeit an allen 

N n gen, ſo wol an allen Kuͤnſten und Staͤnden, daß die 

Weſen dieſer Welt alle gut und nuͤtzlich find, alleine 

des Teufels eingeſaete Gift darinn iſt Höfe. So finden wir auch, 

daß alle Stande aus einem Brunne herrühren hohe und niedri⸗ 

ge und gehet je eins aus dem andern daß alſo die Goͤttliche Fuͤr⸗ 

ſichtigkeit allen Dingen zu Huͤlfe kommt, und die ewigen Wun⸗ 

der in allen dreyen Principien eröffnet werden: Zu welchem 

Ende dann auch GOtt die Schöpfung aller Dinge ans Licht 

gebracht hat, welche von Ewigkeit in ſich nur im Quellen ge⸗ 

ſtanden, aber mit der Schöpffung dieſer Welt iſts ins Wunder 
geſetzet worden. 

2. So koͤnnen wir je nun anders nichts reden und ſchrei⸗ 
ben, als von ſeinen Wundern: Denn deſſen haben wir ein groß 
Exempel an Cain; als das Reich der Grimmigkeit nach ſeiner 
Mordthat in ihme aufwachte, und wolte ihn verſchlingen, wie 
ihme GOtt zu Huͤlffe kam. Als ihn das Göttliche Recht zum 
Tode urtheilete in ſeinemGGewiſſen, ſo ſprach die Goͤttliche Ant⸗ 
wort dawieder: Nein, wer Cain erſchlagt, der ſoll ſiebenfal⸗ 
tig gerochen werden. Mit welchem Spruch der grimme Ra- 
cher, der Höllen Abgrund von ihme getrieben ward, daß Cain 
nicht verzagete: und ob er war von GOTT ausgegangen, ſo 
ſtunde doch das Reich der Himmel gegen ihme, er mochte um⸗ 
kehren, und in die Buſſe treten. GStt hatte ihn noch nicht 
gar verworfen, ſondern ſeine boͤſe Mordthat, und feine faliche 
Zuverſicht, die verflucht Er; und wolte darinnen nicht ſeyn. 

3. Denn Gott wich nicht von Cain, ſondern Cain ging ſel⸗ 
ber von GOtt aus: ware er nur ſtarck im Glauben und Zuver⸗ 
ſicht in GOtt geweſen, fo haͤtte er koͤnnen wieder in GOtt ein⸗ 

f gehen, wie er ſich vorm Falle ließ duͤncken er wolte der Schlan⸗ 
gen den Kopf zertreten. 

4. Aber da ſahe man was des Menſchen Vermögen war: 
haͤtte er den rechten Schlangen⸗Treter gefaſſet, ſo waͤre er 
alsbald wieder zu G Ott eingegangen in des Schlangen ⸗Tre⸗ 
ters Krafft. 5 

5. Aber Cain hatte Fleiſch und Blut, und verſtund nicht die 
Meinung vom ewigen Tode; ſondern da er von Ott geſichert 
war, daß ihn niemand ſolte erſchlagen, ſo war er wieder froͤ 
lich, denn die Effentien feiner Seelen hatten ſich wieder erqui⸗ 
der von dem Soͤttlichen Wiederruffe: DR bie ng 

und 
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Fund gegen ihme offen, er ſolte umkehren, Gott wolte 
niche den Tod des Euͤnder 8. 

6. Ind ſiehet man alhier gar ernſtlich, wer des Cains An⸗ 
klaͤger ſey geweſen, als nemlich das Blut Habels, welches von der 
Erden zu Gott ſchrye, und den grimmigen Zorn GOttes er⸗ 
regte uͤber Cain: als da die Eſſentien der Seelen Habels ſind 
durch die tiefe Thoren des Zorns zu Gott eingedr ungen durch 
den Schlangen⸗Treter, ſo haben ſie die Feuers⸗Wurtzel in Ca⸗ 
in geruͤget, davon der Zorn aufgewachet iſt. (Alhier bedencke, 
was der Gerechten Seuftzer und zu GOtt Eindringen in ihrer 
Anllligen Bedrangung, vermag, wie es den Zorn GOttes an⸗ 
Ardet, wie beym Cain, da dem Treiber feurige Kolen auf feine 
Seele ge ſamlet werden. ) 

7. Nis ſich aber der Zorn hat wieder geleg get durch die Stim⸗ 
me Gottes, ſo hat Cain nicht gewuſt wie das zugehe, und hat 
feine Mordthat in eine Ruhe geſetzet, gleich einem der ein haͤ⸗ 
miſch Nagehündlein im Finſtern ſitzen hat: iſt aber fortge⸗ 
fahren, und hat fein gewaltig irdiſch Reich gebauet, und ſein 
Vertrauen nicht gantz ch auf GOtt geſeset. Denn dieweil 
er ſahe, daß er ſein Brot muſte aus der Erden ſuchen und ſein 
Kleid von der Erden Kindern nehmen, ſo war es ihme nur 
um die Kunſt des Suchens zu thun, wie er moͤchte finden, 
und denn um den Schatz des gefundenen zu beſitzen, daß 1 
immer genug hatte. Dieweil er GOtt nicht mehr ſahe 
thaͤte er wie Iſrael, welche Moſes aus Egypten führete: 5 
als ſie ihn nicht mehr ſahen, weil er auf denn Berge war, ſo 
fienge ſie ihren Reihen und falſchen Gottes dienſt an und frag: 
ten nichts nach Moſe. (Exod, 32.) 

8. Alſo 1 Cain das irdiſche Reich, und fing an zu 
ſuchen allerley Kuͤnſte: nicht alleine in dem Ackerbau, ſondern 
in Metall, und ferners nach den ſieben Geiſtern der Natur: 
welches am Buchſtaben wol zu ſehen iſt, in welchem unſere 
Schulen ietzo wollen Meiſter ſeyn, aber ſie ſind im Grunde 
noch nie Schuͤler worden. 

9. Und bewaͤhret ſich treflich, wie fie das Licht der Tinctur 
baben in Handen gehabt, darinnen fie gefunden, aber nicht 
gaͤntzlich erkant, denn der Suͤnden ſind noch nicht viel auf 
Erden geweſen: Darum haben ſich auch die Myiteria nicht al⸗ 
fo harte vor ihnen verborgen, und iſt alles leichte erfunden wor⸗ 
den, ſonderlich von Adam, welcher die Ny ſteria in der Hand 
hatte, 
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hatte, und aus den Wundern des Paradeiſes in die Wunder die⸗ 
ſer Welt war eingegangen: welcher nicht allein aller Thiere 
Eſſentien Art und Eigenſchaft wuſte, ſondern auch aller Kraus 
ter und Metallen; er wuſte auch den Grund der ſieben freyen 
Kuͤnſte aus den ſieben Geſtalten der Natur aber nicht alſo gantz 
ausm Grunde ſondern er war der Baum, aus welchem her⸗ 
nach alle Zweige und Wurtzeln wachſen. 

10. Aber die Tieffe im Centro der Geburt hat er viel beſſer 
gewuſt als wir in unſern Schulen: Das bewaͤhret die Spra⸗ 
che, daß er allen Dingen hat Namen gegeben, einem ieden 
nach feiner Eſſentz, Art und Eigenſchafft, gleich als hatte er in 
allen Dingen geſtecket, und alle Eſſentien probiret; da er daſ⸗ 
ſelbe doch nur von ſeinem Hall, auch Geſtalt des Anſchauens, 
und dem Ruche und Schmacke hat erkant, und die Metalle im 
Glaſt der Tinctur und im Feuer, als das noch wol zu erken⸗ 
nen iſt. 

II. Denn Adam war das Hertze aller Weſen dieſer Welt, 
erſchaffen ausm Urkunde aller Dinge: feine Seele ausm erſten 
Principio mit dem andern durchleuchtet, und fein Leib aus dem 
Element aus dem Barm, oder Geburt aus der Goͤttlichen 
Kraft vor GOtt, welcher war eingegangen in die Ausgeburt 
des Elements, als in die vier Elementa, und gaͤutzlich in Geiſt 
dieſer Welt, als ins dritte krineipſum. Darum hat er die 
Tinctur aller Weſen an ſich gehabt, mit welcher er in alle Ef⸗ 
ſentien gegriffen, und alles probiret im Himmel, Erden, Feuer, 
Luft und Waller, und alles was daraus iſt erboren worden. 

12. Alſo hat eine Tinetur die andere gefangen, und hat die 
mächtige die unmaͤchtige probiret, und allen Dingen nach ſei⸗ 
ner Eſſentz Namen gegeben: Und das iſt der rechte Grund 
des Falls Adams daß er iſt aus dem Ewigen in die Ausge⸗ 
burt des Zerbrechlichen eingegangen, und hat angezogen das 
verwesliche Bild, welches ihme GOtt verbot. 

13. Und ſiehet man alhier die zwey ſtarcke Regionen der 
Ewigkeit, welche miteinander ſind im Streite geweſen und 
noch immer ſind: und bleibet der Streit in Ewigkeit, denn er 
iſt auch von Ewigkeit. Als () der Grimm, und (2) die 
Sanftmuth: (denn ſo kein Grimm mare, ſo ware auch keine 
Beweglichkeit in der Ewigkeit; er ſieget aber nach dieſer Welt 

nur in der Hoͤllen Reich und im Himmel machet er die auf⸗ 
ſteigende Freude.) 
3 14 Und 
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14. Und iſt uns im Lichte der Natur hoch zu erſinnen und 
zu finden, wie der Grimm die Wurtzel aller Dinge, darzu des 
Lebens Urkund ſey; in welchem alleine ſtehet die Macht und 
Gewalt und aus welchem alleine ausgehen die Wunder; und 
waͤre ohne den Grimm keinerley Empfindniß, ſondern alles 
ein Nichts, wie vorn gemeldet. 

15. Und dann ſo befinden wir, wie die Sanftmuth ſey die 
Kraft und der Geiſt, daß wo die Sanftmuth nicht iſt, fo iſt der 
Grimm in ſich nichts als eine Finſterniß und ein Tod, da kei⸗ 
nerley Gewaͤchſe mag aufgehen, und kan ſeine Wunder nicht 
gebaͤren oder erzeigen. 

16. Und finden alſo, daß der Grimm ſey die Urſache der 
Eſſentien, und die Sanftmuth eine Urſache der Freuden, und 
des Aufſteigens und Wachſens aus den Eſſentien: Und dann, 
daß der Geiſt werde erboren mit dem Quellen, oder Aufſteigen 
aus den Eſſentien; und daß alſo der Grimm ſey die Wurtzel 
des Geiſtes, und die Sanftmuth ſey fein Leben. 

17. Nun aber mag keine Sanftmuth ſeyn ohne das Licht 
denn das Licht machet die Sanftmuth, und kan auch kein 
Grimm ſeyn ohne das Licht: Denn das Licht machet ein Seh⸗ 
nen in der Finſterniß, und da doch keine Finſterniß iſt; fon? 
dern das Sehnen machet die Finſterniß und den Willen, daß 
der Wille an ſich zeucht, und ſchwaͤngert das Sehnen, daß es 
dicke und finſter wird; denn es iſt dicker als der Wille, darum 
beſchattet es den Willen, und iſt des Willens Finſterniß. 

18. Und ſo der Wille alſo in Finſterniß iſt, fo iſt er in der 
Angſt, denn er begehret aus der Finſterniß, und das Begehren 
iſt das Quellen und Anziehen in ſich ſelber, da doch nichts ge⸗ 
ſpuͤhret wird als eine grimmige Qual in ſich ſelber, welche mit 
ſeinem Anziehen harte und rauhe machet; welches der Wille 
nicht mag erdulden, und erreget alſo die Feuers⸗Wurtzel im 
Blitze, wie forne bemeldet, davon der wiedergefaſſete Wille 
ausm Blitze ausgehet in ſich ſelber und zerſprenget die Fin⸗ 
ſterniß, und wohnet in der zerſprengten Finſterniß im Lichte, 
in einer lieblichen Wonne in ſich felber , nach welcher Wonne 
der Wille in der Fuͤnſterniß immer luͤſtert, davon das Sehnen 
entſtehet: und iſt alſo ein ewig Band, welches nicht kan auf⸗ 


geloͤſet werden. 
19. So arbeitet nun der Wille in den zerſprengten Thoren, 
daß 
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daß er feine Wunder eroͤffne aus fich ſelber, wie an der 
Schoͤpfung der Welt und aller Creaturen genug zu ſehen iſt. 

20. Daß wir aber alhie den Grund der Gottheit, ſo weit 
uns gebuͤhret und wir erkennen, nicht abermal gantz ſetzen, ach⸗ 
ten wir unnoͤthig, du ſindeſt es vorne bey der Menſchwerdung 
eines Kindes in Mutter Leibe: Wir ſetzens alhier zu dem En⸗ 
de, die Region dieſer Welt zu verſtehen; und geben den Leſer 
ſcharf zu erkennen und zu verſtehen, wie die Region Gutes und 
Boͤſes in einander ſey, und wie ſolches ein unvermeidlich We⸗ 
ſen ſey, daß alſo eines aus dem andern erboren wird, und 
eines aus dem andern ausgehet in ein anders, das es 
im Anfang nicht war. Wie du ſolches magſt erlernen am 
Menſchen, welcher in ſeinem Anfang, im Willen Mannes und 
Weibes, als im Limbo und in der Matrice in der Tinetur wird 
empfangen, und geſaet in einen irdiſchen Acker: da dann die er⸗ 
ſte Tinctur im Willen zerbricht, und aufgehet ſeine eigene aus 
der ängſtlichen Kammer der Finſterniß und des Todes, aus 
der angſtlichen Qual; und bluͤhet aus der Finſterniß in den 
zerſprengten Thoren der Finfterniß, in ſich ſelber als eine 
ſiebliche Wonne; und gebieret alſo fein Licht aus der aͤngſtli⸗ 
chen Grimmigkeit aus ſich ſelber, da dann im Lichte wieder 
ausgehet der unendliche Qual der Sinnen, welche machen 
einen Thron und Region der Vernunft, welche das gantze 
Haus regiret, und begehret in die Region der Himmel einzu⸗ 
gehen, daraus es nicht iſt ausgegangen. So iſt nun dis nicht 
der urkundliche Wille, der da begehret in die Region der 
Himmel einzugehen; ſondern es iſt der wiedergefaſſete Wille 
aus dem Qual der Aengſtlichkeit, durch die tiefe Thoren zu 
Gott einzugehen. 

21. So dann dem menſchlichen Geiſte ſolches nicht moͤg⸗ 
lich war, wie faſt es verſucht ward; fo muſte GOtt wieder 
in die Menſchheit eingehen, und dem menſchlichen Geiſte hel⸗ 
fen die Thoren der Finſterniß zerſprengen, daß er moͤchte 
und koͤnte in Goͤttlicher Kraft eingehen. 

22. Nun lebet er in zweyen, welche ihn beyde ziehen und 
haben wollen: als (1) im Grimmen⸗Qual, welches Urkund 
iſt die Finſterniß des Abgrundes, und dann (2) in der Goͤttli⸗ 
chen Kraft, welches Qual iſt das Licht und Goͤttliche Wonne in 
den zerſprengten Thoren der Himmel; wie dann das Wort 
Himmel in der Natur⸗ rl ſeinen eigentlichen . 

33 Ver⸗ 


* 
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Verſtand hat vom Durchdringen und Eingehen, und dann mit 
der Wurtzel bleiben im Stocke der Ewigkeit ſitzen, darinnen 


rec or die Al macht verſtanden wird, welches uns Meiſter Fritz 
wol nicht glaͤubet, denn er hat nicht die Erkentniß darinnen, 
es gehoͤret in die Lilien. 

23. Alſo wird der Menſch von beyden gezogen und ge⸗ 
halten; aber in ihme ſtehet das Centrum, und hat die Wage 
zwiſchen den zweyen Willen, als den urkundlichſten, und dann 
den wiedergefaſſeten zum Himmelreich: und iſt eine iede 
Schale ein Macher, der da machet was er in ſein Gemuͤhte 
al Denn das Gemuͤthe iſt das Centrum, der Wage, 

ie Sinnen find der Angel, welche aus einer Schalen in die 
aider geb hen; denn eine Schale iſt das Reich der Grimmig⸗ 
d des Zornes, und die ander iſt die Wiedergeburt in 
ft Gottes in die Himmel. 

24. Nun ſiehe Menſch wie du biſt irdiſch, und dann auch 
hi Hi ch, in Einer Perſon vermiſchet; und traͤgeſt das ir⸗ 
diſche, und dann auch das himmliſche Bild in Einer Perſon, 
und 7 biſt du auch der grimmen Qual, und trägeſt das 
hölliſche Bild an dir, welches gruͤnet in GOttes Zorn aus 
dem Qual der Ewigkeit. 

25. ifo ift auch dein Gemuͤthe, und das Gemuͤthe halt 
die Wage, und die Sinnen laden in die Schalen ein: Nun 
dencke, wa 8 du einladeſt durch deine Sinnen; du hast das 
Reich der Himmel in deiner 7 Denn das Wort der 
Göttlichen Kraft in Chriſto hat ſich dir zum Eigenthum ge⸗ 
geben: ſo haſt du das dolle Reich am Zuͤgel in der Wur⸗ 
gel, und bafts aus Natur⸗Recht zum Eigenthum; auch ſo 
Haft du das Reich dieſer Welt nach deiner angenommenen 
Menſchheit von Adam her zum Eigenthum. 

26. Nun ſiebe was du in dein Gemuͤthe e durch 
ER" Sinnen: denn du haſt in iebem 2 Reiche einen 9) RE 

er da machet, was du durch die Sinnen in die Schale le⸗ 
ift; ; denn es ſtehet alles im Machen, und hiſt du in dieſem 
Leibe ein Acker, deindemuthe iſt ber Saͤeman, und die dreyPrin- 
eipia find der Same. Was dein Gemüthe ſaͤet, deſſen Leib 
waͤchſet, das wirſt du in dir ſelber ernten: ſo gun der ir ie 
Acker zerbricht, ſo ſtehet der neugewachſene | Leib in Vollkom⸗ 

zenheit er fen nun im Himmel oder Hoͤllen⸗Reiche . 

27. Aus dieſem magſt du nun erkennen und gruͤnden w 
das 


in 
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das Reich dieſer Welt ſey erbohren, wie alſo eines im an⸗ 
dern ſey, und eines des andern Kaſten und Behalter ſey; da 
doch keine Faſſung einiges Dinges iſt, ſondern es iſt alles 
frey in ſich ſelber / und der Menſch ſtehet in allen dreyen of⸗ 
fenbar, und erkennet doch keines im Grunde, es ſey dann daß 
er aus der Finſterniß ins Licht werde erboren; ſo kennet der⸗ 
ſelbe Qual die grimme Ewigkeit, und dann die Ausgeburt 
aus der Ewigkeit. Aber das Licht vermag er nicht zu er⸗ 
forſchen, denn er iſt damit umfangen, und iſt fein Wohn⸗ 
haus, da er alſo mit dieſem Leibe iſt in diefer Welt, und mit 
der Seelen Urkunde im Grimme der ewigen Qual, und 
mit der edlen Blumen der Seelen im Reiche der Himmel 
bey Gott. Und iſt recht ein Fuͤrſt im Himmel und über 
Hölle und Erden: Denn die grimme Qual ruͤhret ihn nicht, 
ſondern die Blume machet aus dem grimmen Qual das Pa⸗ 
radeis der hochaufſteigenden Freuden im Qualle. 

28. Und ſieheſt du irdiſcher Menſch, wie du alhie in drey⸗ 
en Principien lebeſt, fo ferne ſich aber dein Gemuͤthe in SOtt 
aneignet: wo ſich daſſelbe aber nur in Qual dieſer Welt an: 
eignet, fo ſteheſt du vorm Himmel, und ſäeſt mit zweyen 
Mrincipien, als mit dem Geiſte dieſer Welt, und dann mit dem 
grimmen Qual der Ewigkeit. 


Vom Anti⸗Chriſtiſchen Reiche, der Quell⸗ 
Brunn. 

29. Der Menſch hat dieſe Welt beſeſſen, und ihm eine herr⸗ 
liche Region erbauet zu ſeiner Herrlichkeit, wie vor Augen. 
Nun iſt er in deme zwar nicht verdammlich, wiewol es die Ur⸗ 
ſache der Sünder iſt, dieweil ihme GOtt aus Gnaden hat fein 
liebes Herze ins Fleiſch geſandt, daß er ſoll durch daſſelbe 
wieder aus dem Fleiſche ins Himmliſche eingehen; ſo muß 
ja nun ſein irdiſcher Leib Nahrung haben, daß er lebe und 
ſich fortpflantze. Und ſtehen alle Regimenten und Kuͤnſte 
dieſer Welt in dieſer Nothdurſt, welche der ir diſche Leib nicht 
kan entbehren, und wird unter Goͤttlicher Gedult getragen, 
damit die groſſen Wunder offenbar werden. 

30. Aber das iſt ſein Verdammliches, daß er nur den irdi⸗ 
ſchen und hoͤlliſchen Samen ſaͤet, und laͤſſet den himmliſchen 
in ſeiner Scheuren: er bleibet vorm Himmel ſtehen, und gehet 
nicht hinein nach dem edlen Samen, ſoudern gibt GOtt gute 

34 Worte, 
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Worte, Er ſoll ihme gnaͤdig ſeyn und ihn einnehmen in ſein 
Reich; und er faet nur des Teufels Unkraut in Leib und Seele. 
Was wird dann fuͤr ein neuer Leib wachſen? wird er im Him⸗ 
mel im heiligen Element ſtehen, oder im Abgrunde, oder foll 
man die Perlen vor die Saͤue werfen? 

31. So dein Macher in dir nicht die Bildniß GOttes ma⸗ 
chet, ſondern der Schlangen Bildniß; wie wilt du dann dein 
Thier ins Himmelreich bringen? Meineſt du Gott habe 
Nattern und Schlangen in den zerſprengten Thoren der 
Wiedergeburt, in der lieblichen Wonne? Oder meineſt du, 
Er frage nach deiner Heucheley, daß du Ihme groſſe ſteinerne 
Haͤuſer baueſt, und treibeſt darinnen deine Heucheley und 
Pracht? Was fraget Er nach deinem Klingen und Singen, ſo 
dein Hertz ein Moͤrder und Freſſer iſt? Er will einen neuge⸗ 
bornen Menſchen haben, der ſich in Gerechtigkeit und Gottes⸗ 
furcht zu Ihme nahet: den nimt der Schlangen⸗Treter in ſei⸗ 

ne Arme und bildet ihn zur himmliſchen Bildniß; und der iſt 
ein Kind der Himmel und nicht ein Fuchs. 

32. Nun fraget ſichs: Warum heiſſet man dich den Anti⸗ 
Chriſt? Hoͤre, du biſt der Wieder⸗Chriſt, und haſt dir ein 
gleiſſend, heuchleriſch Reich erbauet, mit groſſem Anſehen, 
darinnen treibeſt du deine Heucheley: du fuͤhreſt GOttes Ge⸗ 
ſetze auf deiner Lippen, und lehreſt das; aber mit deiner Kraft 
und That verleugnet du es. Dein Hertz iſt nur in Geiſt die⸗ 
ſer Welt gerichtet: dein Reich der Gleißnerey iſt nur zu dei⸗ 
nen Ehren gerichtet, daß du ſcheinheilig ſeyſt, man muß vor 
dir die Knie beugen, als waͤreſt du der Chriſtus, und du haft 
ein geitzig Wolfs⸗Hertze. 

Du ruͤhmeſt dich der Schluͤſſel des Himmelreichs, und 
sifkfelberi im Abgrunde: dein Hertze hanget am Schluͤſſel und 
nicht am Hertzen GOttes; du haſt deinen Schluͤſſel im Geld⸗ 
kaſten, und nicht in den Thoren der Durchbrechung ins Ver⸗ 
trauen in GOtt: Du macheſt Geſetze, und haͤlteſt ſelber kei⸗ 
nes, und dein Geſetze iſt ſo viel nütze als der Thurn zu Babel, 
welcher ſolte in Himmel reichen; alſo erreichet dein Geſetz 
auch den Himmel. 

34. Du beteſt vor GOtt, aber in deinem Wolfs⸗Thier: der 
Geiſt dieſer Welt nimt dein Gebet auf und nicht GOtt. Denn 
dein Hertz iſt ein Freſſer, und es faͤhret in den Freſſer: du be⸗ 
gehreſt nicht mit Ernſte in GOtt einzugehen, ſondern nur mit 
dem 
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dem hiſtoriſchen heuchleriſchen Munde, und dein Hertze drin⸗ 
get nur mit Ernſte in Geiſt dieſer Welt: du begehreſt nur viel 
zeitlich Gut und Ehren, darzu Macht und Gewalt in dieſer 
Welt, darmit zeuchſt du die Region dieſer Welt an dich. 

35. Du druͤckeſt den Elenden nieder, und zwingeſt ihn mit 
Noth, und macheſt ihn leichtfertig, daß er deinem Thier nach⸗ 
laͤuffet, und ſich an dir vergaffet, und auch ein Diener des 
Wieder⸗Chriſts iſt: dein Thier, darauf du reiteſt, iſt deine 
Staͤrcke und Macht, die du dir ſelber nimſt; du maͤſteſt dein 
Thier mit der Fettigkeit der Erden, und ſteckeſt in das des 
Elenden Schweiß: es ſtecket voll Thraͤnen des Elenden, wel⸗ 
ches Seuftzen dringet durch die Thoren der Tieffe zu GOtt, 
und erreget mit ſeinem Eindringen den Zorn Gottes in dei: 
nem Thier, gleichwie Habels Blut den Zorn in Cain. 

36. Alſo kommſt du nun auf deinem ſtoltzen Roſſe einher ge⸗ 
trabet, und reiteſt vors Himmels Thür, und begehreſt Abſti⸗ 
nentz, und biſt in deiner Figur ein Wolf. Was wird St. Pe: 
trus darzu ſagen? meineſt du, er gebe dir des Himmelreichs 
Schluͤſſel? S Nein, er hat keinen für die Woͤlfe; er hat nur 
einen für ſich er hat nie keinen gehabt weg zu leihen. 

37. Wilſt du in Himmel, ſo muſt du deinen Wolf ausziehen, 
und in einen Lamms⸗Peltz kriechen, nicht mit Heucheley in eis 
nen Winckel, Kloſter oder Wildniß; ſondern mit Ernſt in die 
neue Wiedergeburt: und dein Licht muß in Gerechtigkeit und 
Barmhertzigkeit leuchten wieder das Reich des Teufels, und 
ihme mit ſanften Wolthun gegen den Bedraͤngten, fein Neſt 
zerſprengen. 

38. Hoͤre du Wieder⸗Chriſtiſcher Spotter, es iſt nicht ge⸗ 
nug / daß du ſteheſt und ſprichſt: Ich habe den rechten Grund 
der Erkentniß zum Himmelreich; ich habe die wahre Religion 
funden; und richteſt den, ſo deine Erkentniß nicht hat, oder 
deiner Meinung nicht Beyfall giebet. Du ſprichſt: er ſey 
ein Ketzer und des Teufels; und du biſt ein Wolf, und verwir⸗ 
reſt nur mit deinem Grimme die Schafe, und macheſt ſie laſte⸗ 
rend, daß auch der laͤſtert, fo weder dich noch ihn kennet, wie 
die Epheſer über Paulum. (Ack. 19: 28.) Meineſt du, du habeſt 
hiemit den Wolf verjaget, oder haſt du nicht einen Hauffen 
junge Laͤſter⸗Woͤlfe geboren, die jauchtzen und ſchreyen, und 
ein ieder will freſſen; und wiſſen doch nicht wo das boſe Thier 
iſt, ohne das, das das allerboͤſeſte iſt, das ſie geboren Br O 
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blinde Babel! das Reich Chriſti ſtecket nicht darinnen, ſondern 
ö der laſteriſche Anti⸗Chriſt zu Babel der Verwirrung. 
„ 39. Aber was fol man fagen? der Teufel machets nicht 


Mi || anderſt: wenn man fein Reich an einem Orte anhebt zu ſtuͤr⸗ 
| 11 men, fo blaͤſet er den Sturm in allen auf; in den Kindern 
he Gottes wird getrieben der Geiſt der Straffe, und in den thie⸗ 


0 riſchen Welt⸗Menſchen blaͤſet der Teufel auf eitel hoͤniſche 
F Spörterey, denn ſie haben Chriſti Reich in der Hiſtoria, und 
| des Teufels Reich in ſich zum Eigenthum. 
40. Was hilft dich deine Wiſſenſchaft, du Wieder⸗Chriſt, 
daß du weiſt vom Himmelreich, vom Leiden und Tode Chriſti, 
und von der Neuen Geburt in Chriſto zu reden, ſo du auſſer 
erſelben in der Hiſtorien ſteheſt? wird nicht deine Wiſſen⸗ 
ala ſchaft ein Zeugniß über dich ſeyn, die dich richten wird? Oder 
ii wilt du fagen, du ſeyſt nicht der Anti⸗Chriſt zu Babel? du biſt 
| ja der Heuchler, und maͤſteſt dein böfes Thier je länger jegröfz 
Bir fer, und du biſt der Freſſer in der Offenbarung JEſu Chriſti, 
W das iſt St. Johannis: du wohneſt nicht alleine zu Rom, ſon⸗ 
ö aſt die Breite der Erden beſeſſen; ich habe dich im 
hen, darum ſchreibe ich von dir, du Wunder der 
des Himmels und der Hoͤllen. | 
41. Alſo hat dieſes Reich feinen Anfang mit Cain genom⸗ 
ö men, und hat feinen Grund vom Teufel, der ein Spoͤtter 
ö Gottes iſt: denn der Teufel begehret nur ſtarck und machtig 
Aufſteigen in eigner Gewalt über die Thronen der Himmel; 
er kan aber nicht hinein, darum iſt er alſo boshaftig / (geſchaͤf⸗ 
tig) und ſeine Qual ſtehet in der Angſt nicht zur Geburt, ſon⸗ 
dern zum Feuers⸗Qual. 
Vom Reiche Chriſti in dieſer Welt. 

42. Weil dann nun der Menſch war in Geiſte dieſer Welt 
eingegangen, und hatte nun alle Porten innen, als das Him⸗ 
melreich, ſowol der Hoͤllen Reich, und auch dieſer Welt Reich, 

| und muſte alſo in der Quetſche zwiſchen Himmel und dieſer 
Welt leben, da der Teufel einen Spotter nach dem andern er⸗ 
weckete, welche das Reich der Grimmigkeit aufzog, und im⸗ 
mer wieder die Kinder GOttes erregte; daß alſo der Tyran⸗ 
! nen, auch viehiſcher Blutſchaͤnder, die Welt voll ward, auch 
Mörder und Diebe: dieweil der Geis war gewachſen, ſo war 
das Regenten⸗Amt das allernützlichſte, das mit Gewalt dem 

= gottloſen Treiber wehrete. 
43. Und 
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43. Und ſiehet man wie die Göttliche Fuͤrſichtigkeit ſey 
dem Reiche dieſer Welt zu Huͤlfe kommen, und durch den 
Geiſt dieſer Welt Regenten erwecket, welche Straffe geüet; 
aber der Geiſt GOttes klaget über fie, daß fie Tyrannen find 
worden, welche mit Gewalt alles unter ſich drucken: Und 
wolte nun nicht Habels Kirche in der Liebe darinnen beſtehen, 
ſondern die ſtarcke Macht GOttes, zu unterdrucken den 
Ubelthaͤter. 

44. Zwar die Richter und Könige , ſowol Fuͤrſten und 
Regierer find Gottes Amtleute im Haufe dieſer Welt, wel⸗ 
che GDtt wegen der Sünden geſetzt hat, daß fie ſolten ſcharf 
ſchneiden, damit dem Treiber des Gottloſen gewehret werde. 

45. Und iſt ihr Stand im Urkunde der Weſen aller Weſen 
fundiret, da GOtt im Anfang die Thronen nach ſeiner ewigen 
Weisheit erſchuf: da denn im Himmel, ſowol auch in der Höl⸗ 
len Thron⸗Fuͤrſten find, und alſo eine Region nach den ſieben 
Geiſtern der ewigen Natur, davon alhie nicht viel zu ſagen iſt; 
denn die Welt halts für unmöglich zu wiſſen, da doch ein Geiſt 
in GOtt geboren, ins Himmelreich gründet. 

46. Aber ein rechter Richter, der da richtet nach Gerech⸗ 
tigkeit, iſt GOttes Statthalter im Reich dieſer Welt: da⸗ 
mit ſich nicht dürfte allzeit ſein Grimm ausgieſſen über die 
Polcker, ſo hat Er ihnen das Schwert in die Hande gegeben, 
zu fehligen den Gerechten, und zu ſtraffen den Falſchen; und 
fo er das mit Ernſte thut in Gottesfurcht, und nicht nach 
Gunſt, ſo iſt er im Himmelreich groß, denn er führet zur 
See und leuchtet wie die Sonne und Mond Über die 

Sternen. 

47. So er aber ein Tyrann iſt, der ſeinen Unterthanen nur 
das Brot friſſet, und ſeinen Hut nur mit Hoffart ſchmuͤcket, 
zu unterdrücken den Elenden, der nur nach Geitz trachtet, und 
den Elenden nur fuͤr ſeinen Hund achtet, und ſein Amt nur 
in Wolluſt ſetzet, und nicht will hören den Bedraͤngten; ſo iſt 
er ein aufſteigender Qual⸗Fürſte, und Regent im Reiche des 
Anti⸗Chriſts, und gehoͤret unter die Tyrannen, und reitet auf 
des Anti⸗Chriſts Pferde. f 

48: Und iſt uns zu entſinnen, wie die rechte Chriſtliche 
Kirche alſo mit der Cainiſchen Anti⸗Chriſtiſchen umfangen 
ſey, und in dieſer Welt in Einem Reiche lebe. Gleichwie 
das erſte Principium alles umſchleuſt, und doch nicht kan I 

eu 
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ſen oder halten, ſondern das Reich der Himmel wird von 
Ewigkeit aus dem Zorn ausgeboren, gleichwie eine ſchoͤne 
wolriechende Blume aus der wilden Erden; 

49. Alſo auch ſtehet die heilige Kirche in der Anti⸗Chriſti⸗ 
ſchen, da ihr zween mit einander gehen vor Gott zu beten; 
einer wird von GOtt angenommen, der ander vom Geiſte die⸗ 
ſer Welt: eine iede Bildniß gehet in ihre Region. 

50. Es iſt nichts heimlichers in dieſer Welt als das 
Reich Chriſti, und auch nichts offenbarlichers als das Reich 
Chriſti: und geſchiehet ofte, daß der da meinet er habe es 
und lebe darinnen, der hats nicht; er hat das Reich des 
Anti⸗Chriſts, und iſt ein Heuchler und Spoͤtter, darzu ein 
Moͤrder, und hat der Schlangen Figur: auch ſo iſt ſein 
Hertze nur ein geitzig Wolfs⸗Hertze, und ſtehet nicht in der 
engliſchen Figur. 

51. Dagegen ſtehet mancher in groſſen Aengſten und Ver⸗ 
langen darnach, und gebieret gantz aͤngſtlich, und wolte es 
gerne haben: ſo rauſchet der Teufel uͤber ihn her, erwecket 
ofte Zorn und Wiederwillen, auch uͤberſchuͤttet er ihn wol 
mit groben Suͤnden, daß er ſtch ſelber nicht kennet, da ge⸗ 
het dann Zweifel und Ungedult mit unter; aber ſein Hertze 
ſtehet immer in Aengſten, und wolte gerne aus der Bosheit, 
und treibet immer zur Abſtinentz, ofte mit Schmertzen, Seh⸗ 
nen und Verlangen: ſo haͤlt ihme dann der Teufel ſeine Suͤn⸗ 
de für, und verriegelt ihme die Thuͤr der Gnaden GOttes, 
daß er ſoll zweifeln. 

52. Aber er ſaͤet in feiner truͤbſeligen Angſt die Perlen, 
und der Teufel verdecket es ihme, daß er fie nicht kennet, und 
kennet ſich ſelber nicht: er ſaͤet ins Reich GOttes, und kennet 
nicht ſeinen Samen, ſondern nur den Samen der Suͤnden und 
des Treibers. 

53. So williget er nun nicht in die Suͤnde, die er doch ſelber 
thut; ſondern der Teufel mit feiner Rotte uͤberſchuͤttet ihn, 
daß der adamiſche Menſch im Zorn thut, was der neugeborne 
im heiligen Element nicht will: fo ers nun thut, ſo thuts nicht 
der neu⸗geborne Menſch in der Bildniß, ſondern der alte im 

orne. 
55 54. Darum iſt ein ſteter Streit in ihme, und lauffet im⸗ 
mer zur Buſſe, da doch der Menſch im Zorne nicht mag die 
Lilien erreichen, ſondern der Verborgene. 
55. Dar⸗ 
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55. Darum ſtehet er oft in Zweifel und Ungedult, und iſt 
ein groſſer Streit in einem ſolchen Menſchen, und kennet ſich 
nicht: er kennet und ſiehet nur feine Boßheit, und iſt doch in 
Gott geboren; denn fein Geiſt zerſprenget ſtets die Thoren 
der Finſterniß: ſo haͤlt ihn dann der Zorn in ihme, daß er nicht 
kan eingehen, ohne daß er bißweilen einen Blick erreichet, da⸗ 
von die Seele frölich wird, und die edle Perle geſaͤet gantz in ei⸗ 
nem finſtern Thal. 

56. So er ſich dann erinnert des ſuͤſſen Vorſchmacks der 
Perlen, ſo er je gekoſtet hat, ſo will die Seele hindurch, und 
ſuchet die Perlen; ſo kommt der ſchwartze Geiſt und verdeckts 
ihme, da gehet dann Sturm und Streit an um die Perle, ein 
iedes will Recht haben: die Seele will ſie haben, ſo verdecket 
ſie der Teufel, und wirft ihr den Grimm und die Suͤnde dafuͤr 
hin ſie ſoll ſich darinn beſchauen. Da faͤllet denn ofte Schwach⸗ 
heit und Nachlaͤßigkeit ein, daß die arme Seele matt, ſchwach 
und furtchtſam wird, und ſitzet alſo in der Stille, und dencket 
immer auf einen andern Weg nach Abſtinentz, wie ſie moͤchte 
die Perle bekommen. 

57. Aber der Treiber iſt ein Kuͤnſtler, und kommt alsdann 
mit der Region dieſer Welt, mit weltlicher Fleiſches Luſt, mit 
zeitlichen Ehren und Reichthum, und halts der armen Seelen 
für, fie foll an feine Saͤu⸗Aepfel anbeiſſen: alſo führer. er man⸗ 
che eine geraume Zeit an feiner Ketten in GOttes Zorn gefan⸗ 


gen. 2 
58. So aber das edle Senfkorn geſäet iſt, fo huͤtet es die 
Edle Jungfrau GOttes, und erinnert die arme Seele im⸗ 
merdar, ſte fol zur Abſtinentz lauffen, und mit dem Teu⸗ 
fel in Streit ziehen. O ein wunderlicher Weg iſt es doch 
mit den Kindern GOttes in dieſem elenden Fleiſch⸗Hauſe! da 
es doch die Vernunft der Gleißner weder faſſen noch glauben 
kan, alleine der es erfaͤhret der weiß es. N 
50. Wiewol die theure Erkentniß nicht iſt, es ſey dann, 
daß er eines im Sturm geſieget, und den Taufel niederge⸗ 
ſchlagen, daß die Seele die Himmels Porten eines hat er⸗ 
griffen, daß ſie das Ritter⸗Kraͤntzlein bekommt, welches ihr 
die holdſelige Jungfrau der Zucht aufſetzet zu einem Sieges⸗ 
Zeichen, daß fie in ihrem theuren Ritter Chriſto hat geſieget; 
da gehet auf die Wunder⸗Erkentniß, aber mit keiner Voll⸗ 
kommenheit. 
60. Denn 
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60. Denn der alte Feind iſt liſtig und ſtarck; er ſetzet im⸗ 
mer wieder an die Seele, wie er die möge betruͤben und 
1 betriegen: kan er ſie nicht mit Sünden uͤberhaͤuffen, fo faͤhet | 
7 er einen aͤuſſerlichen Krieg mit ihr an, und erreget die Kinder 
4000, der Bosheit wieder ſie, daß ſie die verachten, ſpotten, hoͤhnen, | 
I und alles Ubels anthun, daß ſte ihr nachſtehen nach Leib und 
Gut, ſie ſchertzen, ſchmaͤhen, laͤſtern, und als ein Feg⸗ 
Opfer der Welt halten. (1. Cor. 4:13.) Sie werfen ihr vor 
ihre Unvollkommenheit; ſtraffet ſie ihre Laſtey und Ungerech⸗ 
tigkeit, ſo muß ſie ein Heuchler ſeyn. 
61. Solches thun ihr nicht alleine die Kinder der Bosheit, 
ſondern der Teufel führer oft die arme Seelen der Kinder 
Gottes an ſeiner Ketten wieder ſie, daß ſie aus Blindheit ra⸗ 
ſende toll werden, wie Saulus zu Jeruſalem über Stepha⸗ 
num. (actor. 8:7.) Alſo muß die arme Seele in Dorn und Di: | 
ſteln baden, und immer gewaͤrtig ſeyn, wann ihr der Sturm 
der boͤſen Welt den Leib hinraffet. 
Die Ritterliche Porten der armen Seelen. 
62. Nun ſpricht die Vernunft: Was iſt dann der armen 
Seelen zu rathen, daß fie thue in dieſem Dorn⸗ und Diſtel⸗ | 
Bade? Siehe, wir wollen dir zeigen der Jungfrauen Rath, | 
als es dann uns zu einem ritterlichen Troſt iſt gegeben worden, 
und ſolches uns felber zu einem ſtarcken Memorial ſchreiben, 
denn wir ſolches ſelber maͤchtig bedürfen: fo wir denn nun 
ſchon ziemliche Weile in dieſem Dorn⸗ und Diſtel⸗Vade ge⸗ | 
ſchwitzet, darinnen wir auch die ſes Kraͤntzlein erlanget, darum | 
wir dann nicht ſtumm ſeyn ſollen; ſondern darſtellen der 
J auen Geſchencke, wieder alle Porten des Teufels. 
63. Siehe du arme Seele in deinem Dornen⸗Bade, wo 
biſt du daheim? Biſt du in dieſer Welt daheime? warum ſu⸗ 
cheſt du nicht der Welt Gunſt und Freundſchaft? warum 
trachteſt du nicht nach zeitlichen Ehren, nach Wolluſt und 
Reichthum, auf daß dirs in dieſer Welt wolgehe: warum 
macheſt du dich zum Narren der Welt, und biſt iedermang 
Eule und Fußhader? warum laͤſſeſt du dich dieſe verachten, 
welche weniger find und wiſſen als du? Moͤchteſt du nicht auch | 
mit den Gleißnern einher traben, fo waͤreſt du lieb, und ge⸗ | 
ſchahe dir kein Leid, du wareſt deines Leibes und Gutes 
ſicherer, als auf dieſem Wege, indeme du nur der Welt Eule | 
und Narr biſt. 
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64. Aber 
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64. Aber meine liebe Sungfrau ſpricht: Du mein lieber 
Buhle, den ich erwehlet habe, gehe du mit mir, Ich bin nicht 
von dieſer Welt Ich will dich aus dieſer Welt führen in mein 
Reich da iſt eitel fanfte Ruhe und Wolthun; es iſt in mei⸗ 
nem Reiche eitel Freude, Ehre und Herrlichkeit; es iſt kein 
Treiber darinnen; Ich will dich ſchmuͤcken mit GOttes Herr⸗ 
lichkeit und dir anziehen meinen ſchoͤnen Schmuck: Ich will 
dich zum Herrn maͤchen im Himmel, und zum Richter über 
dieſe Welt: du ſolſt helfen urtheilen den Treiber in feiner Vos⸗ 
heit; er ſoll liegen zum Schemel deiner Fuͤſſe; er ſoll nicht 
aufthun ſeinen Rachen gegen dir, ſondern ſoll ewiglich verrie⸗ 
gelt ſeyn in ſeinen grimmen Thoren: du ſolſt eſſen von meinem 
Tiſche; es ſoll keine Mißgunſt oder Mangel ſeyn; Meine 
Frucht iſt ſüſſer und lieblicher dann die Frucht dieſer Welt, dir 
wird davon nimmer wehe. Alle dein Gebaren ſoll ſtehen in 
freundlichem Lachen und holdſeligem Geſpraͤche: vor dir wird 
erſcheinen eitel Demuͤthigkeit in groſſer Nebe; find doch deine 
Geſpielen alſo ſchoͤn, du ſolſt an allen Freude haben: warum 
achteſt du das zerbrechliche beben? du ſolſt eingehen in ein un⸗ 
zerbrechliches, das ewig waͤhret. 

65. Aber ich habe ein kleines wieder dich: Jeh habe dich 
ausgezogen aus dem Dorn⸗Bade, da du ein wildes Thier 
wareſt, ſo habe ich dich zu meiner Bildniß figuriret. Nun ſte⸗ 
het dein wildes Thier im Dorn⸗Bade, das nehme ich nicht in 
meine Schooß, du ſteheſt noch in deinem wilden Thier: wann 
nun die Melt dein wildes Thier, welches ihr iſt, nimt, fo 
will ich dich nehmen; ſo nimt ein jedes das Seine. 

66. Was haͤlteſt du das wilde Thier alſo lieb, das dich nur 
betruͤbet; darzu kanſt du das nicht mit dir nehmen: Es iſt 
auch nicht deine, ſondern der Welt, laß die Welt darmit ma⸗ 
chen was ſie will, bleib du an mir; Es iſt noch um ein Kleines, 
fo zerbricht dein Thier, fo biſt du los und bleibeſt bey mir. 

67. Ich habe aber auch ein Geſetz in meiner Liebe, und be⸗ 
gehre nicht allein dich, ſondern auch deine Bruͤder und 
Schweſtern in der Welt, welche noch ein Theil unwiederge⸗ 
boren ſind, welche der Treiber gefangen haͤlt: du ſolſt deine 
Perle nicht verſtecken noch vergraben, ſondern ihnen zeigen, 
auf daß ſie auch kommen in meine Arme; dein Mund ſoll 
nicht er ſeyn, du ſolſt treten in meine Gefege, und 

en die Warheit. 

(as 68. Und 
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68. Und ob dich der Treiber umfaͤngt, und will mit dir 
fort, ſo iſt doch deinem Thier ein Ziel geſtecket, wie weit das 
gehen ſoll; der Treiber kans nicht eher zerbrechen als an ſei⸗ 
nem Ziel: und ob ers zerbricht, ſo geſchichts doch nur zu 
GoOttes Wunderthat, und dir zum Beſten. Alle deine Krel⸗ 
len (das iſt Striemen und Wunden) im Dorn⸗Bade ſollen dir 


ſtehen zu einem ſchoͤnen Zeichen deiner Ritterſchaft in meinem 


Reiche: du ſolſt deſſen groſſe Freude vor GOttes Engeln ha⸗ 
ben, daß du den Treiber verachtet, und aus einer wilden Ge⸗ 
burt in eine Engliſche biſt eingegangen. Wie wirſt du dich er⸗ 
freuen, ſo du denckeſt an dein wildes Thier, das dich kraͤncke⸗ 
te Tag und Nacht, und nun davon erlediget biſt. 

69. So dir denn groſſe Ehre fuͤr deine Schmach entgegnet, 
warum traureſt du? ſteig aus als eine Blume aus der Erden 
aus deinem wilden Thier; oder du wildes Thier, meineſt du 
mein Geiſt ſey toll, daß er dich verkleinert und geringe achtet. 
Du ſprichſt: Ich bin ja dein Thier, und in mir biſt du gebo⸗ 
ren, wäre ich nicht gewachſen, fo waͤreſt du auch nicht. Ho⸗ 
re mein Thier, ich bin groͤſſer als du, da du ſolteſt werden, war 
ich dein Werckmeiſter meine Eſſentien ſind aus der Wurtzel der 
Ewigkeit, du aber biſt von dieſer Welt und zerbrichſt, ich aber 
lebe in meiner Qual ewiglich, darum bin ich viel edler als du. 
Du lebeſt in grimmer Qual; Ich aber will meine grimme 
Qual ins Licht, in die ewige Freude ſetzen: meine Wercke ſte⸗ 
hen in Kraft, und deine bleiben in der Figur. So ich deiner 
einmal los werde, ſo nehme ich dich nicht wieder zu meinem 
Thier an; ſondern meinen neuen Leib welchen ich in dir geba⸗ 
re, in deiner tiefen Wurtzel des heiligen Elements. Ich will 
deine rauhe Ausgaͤnge der vier Elementen nicht mehr haben, 
der Tod verſchlinget dich: Ich aber gruͤne mit meinem neuen 
Leibe aus dir, als eine Blume aus ihrer Wurtzel. Ich will 
deiner vergeſſen, denn GOttes Herrlichkeit, welcher dich 
mit der Erden verfluchete, hat meine Wurtzel in ſeinem Soh⸗ 
ne wieder gepfropfet, und mein Leib waͤchſet im heiligen Ele: 
ment vor GOtt: darum biſt du nur mein wildes Thier, daß 
mich alhier kraͤncket und plaget, auf welchem der Teufel rei⸗ 
tet, als auf ſeinem verfluchten Pferde. Und ob dich die 
Welt ſpottet des achte ich nicht, ſie thuts um meinent⸗willen, 
kan fie mich doch nicht ſehen / und kennet mich nicht, warum 
iſt ſie dann alſo tolle? fie kan mich nicht ermorden, denn ich 
hin nicht in ihr. 70. Und 
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70. Aber was ſoll der Geiſt ſagen, du tolle Welt, biſt du 
doch mein Bruder, meines Geiſtes Eſſentien ruͤgen dich: 
Gehe aus aus deinem Thier, ſo will ich mit meinem Geſpielen 
in Roſen⸗Garten gehen, in die Lilien GOttes; warum blei⸗ 
beſt du dahinden, und laͤſſeſt dich den Teufel halten, iſt er 
doch dein Feind? er trachtet nur nach deiner Perlen; kriegt 
er die, ſo iſt dein Geiſt ein Wurm und Thieres⸗Figur: warum 
laͤſſeſt du dir die engliſche Bildniß nehmen um zeitlicher Wol⸗ 
luſt willen? Iſt doch deine Wolluſt nur in dem zerbrechlichen 
Thier, was hilft das deine Seele? ſie wird ewig Reuen da⸗ 
fuͤr bekommen, geheſt du nicht aus. 

71. Oder was ſoll der Edle Ritter Chriſtus darzu ſagen: 
Habe ich nicht dein wildes Thier zerbrochen? bin ich nicht in 
Tod gegangen, und habe von deiner Seelen abgeſchnitten die 
vier Elementen, dazu die Bosheit des Teufels, und habe dei⸗ 
ne Seele gepfropfet in meine Kraft, daß dein Leib ſoll wieder 
gruͤnen aus meinem Leibe, aus dem heiligen Element vor 
Gott? Und habe mich mit dir verbunden mit meinem Geiſt? 
Habe ich nicht einen Bund mit dir gemacht, daß du ſolteſt mein 
ſeyn? Habe ich dir nicht meinen Leib zur Speiſe, und mein 
Blut zum Tranck gegeben? Habe ich dir nicht meinen Geiſt 
zum Geleitsmann gegeben, und mein Reich zum Eigenthum 
beſcheiden? Warum verachteſt du mich und geheſt von mir 
aus, du laͤufſt den Woͤlfen und Hunden nach, und heuleſt 
mit ihnen, und ſucheſt nur Zorn, wie du moͤchteſt beiſſen, 
du friſſeſt nur die Grimmigkeit. Was ſoll ich ſagen; Ich 
habe in meinem Leiden und Tode durch meine Wiedergeburt 
kein ſolch Thier geboren: darum will ichs auch nicht haben, 
es werde dann in mir wieder neugeboren, zu einer Engliſchen 
Bildniß / fo ſols (ewig) bey mir ſeyn. 


Das 22. apitel. 
Von der neuen Wiedergeburt in Chriſto 
aus dem alten Adamiſchen Menſchen: 
Die Blume des Seil. Gewaͤchſes. 


Summarien. 


9: find in dieſer Welt Fremdlinge, und müffen ein ander Va⸗ 
2 terland ſuchen, §. 1. 2. da denn eine Wohnung, ewige Freu⸗ 
de: die andere, ewig a iſt: 3. Dannenhero wir mit 

9 ardı- 
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groſſem Ernſt nach dem rechten Wege trachten müſſen. 4. Denn in 
dieſer Welt iſt keine Ruhe, ſondern Angſt, und endlich der Tod. 5.6. 
Die rechte Erkentniß unſer ſelbſt, iſt erſt in der Wiedergeburt. 7. Die 
Geſtirne nähren uns wol, aber fie brechen uns wieder. 8. Von der 
Nachfolge Chriſti iſt zwar viel geſchrieben, wann wir ſolches nur pra⸗ 
etieiren. 9. In der neuen Geburt if die hoͤchſte Liebe, 10. welches 
die alte Geburt nicht glaubet. u. Gott iſt einig und dreyfaltig, 12. 
hat den Menſchen gebildet, 13. und dieſe Welt; die aber vergänglich. 14. 
Der Menſch hingegen bleibet ewig, und ſolte über dieſe Welt herr⸗ 
ſchen. 17. Darum hat er ihm eine rg Seele eingeblaſen, 16. 
darinn er machtig iſt, als Gott ſelber. 17. Dieſelbe, iſt ein freyer 
Geiſt, 18. und ihr Leib die rechte Bildniß G Ottes. 19. In dieſer Welt 
aber nicht daheim; jedoch aus Gott in dieſe Welt ausgegangen: 20. in? 
dem wir vom Geiſte dieſer Welt an Leib und Seel gefangen und ver⸗ 
derbet werden, 21. und alſo die 4. Elementa zum Leib haben, von 
Gottes Hertz abgewandt, 22. muͤſſen darum durch die Seele, durch 
Gottes Hertz neugeboren werden. 23. Das reine Element iſt Barm⸗ 
hertzigkeit und der Weisheit beib, 24. 25. Deſſen Geiſt die‘ Jungfrau 
, ſo die Wunder darinn eröffnet. 26. Der bimbus Gottes. 2730. 
In GOttes Barmhertzigkeit it uns ein neuer Menſch geboren f 
cher iſt der Jungfrau Sohn. 31. 32. Wir find nicht geſchaffen, ir diſch 
zu geberen: ſondern im Fall iſts gekommen. 33. Daher ein anderer 
zungfrauen Hehn muſte geboren werden, welcher zur Stunde des 
Falls, in die Weisheit eingegangen, 34.35. und zwar von einer rei⸗ 
nen Jungfrau, ohne Sünde. 36. Welches ohne den H. Geiſt nicht 
zu begreifen. 37. Es war aber die reine, zuͤchtige Jungfrau vor © Ott, 
welche ſich in Marien eingelaſſen. 33. Gott wohnet im aten Princf⸗ 
pio, welches in allen Dingen unbegreiflich ſtehet. 39. Uinſere Seele 
ſoll das Heilige ergreiſſen, wie ſolches Maria ergriffen und angezo⸗ 
gen hat. 40. 41. Die himmliſche Jungfrau iſt die Kraft und das 
Centrum, darinnen das Heilige tft, und dieſes iſt das Licht im Centro. 
42. 43. Welches Maria in ihrem aͤuſeren Menſchen nicht erkant, 
aber ihre Seele hat die himmliſche 9 ungfrau ergriffen. 44. Chri⸗ 
ſtus iſt in die H. Matrix in Gottes Sungfran eingegangen. 45. Die 
Seelen der Menſchen ſind zu Gottes Hertzen erkohren, ibid. und 
Chriſti Seele iſt wie alle Seelen erboren. 46. So wird auch keine 
andere Seele erboren, aber ein neuer Leib. 47. Chriſtus iſt unſer 
wahrer Bruder worden; 48. ſein Leib iſt unter der G oltheit 49. 
Troſt. ibid. Um der Seelen willen iſt GOtt Menſch worden 50. Wer 
die neue Bildniß nicht hat angezogen, dem wird die Bildniß des 
alten Menſchen angezogen. 51. 52. Chriſti Leib war nicht das Bil⸗ 
de Gottes, ſondern hing nur daran: 83. darum auch nicht der H. 
Menſch: ſondern der toͤdtliche geſtorben iſt. 54. Die Gottheit iſt 
in der menſchl. Seelen geweſen, und hat den Cherub ſein Schwert 
zerbrochen, ss. und durch die Zerbrechung des 3. Princip. die Por⸗ 
ten des ewigen Lebens eroͤffnet. 86. Der Geist der Welt iſt unſet 
Wiederſacher 57. Der Braͤutigam kommt 58. Maria iſt in ihrem 
eigenem Leibe ſchwanger worden; 60 der Alten Meynung von der⸗ 
ſelben, vom Autore erklaret 6.62. Streit in Adam. 63. Der eige⸗ 
ne Wille konte nur verderben, 63. welcher Adams Seele ſelbſt war, 
ihme von Gott eingeblaſen. 64, Dieſer erſte Wille muß einen ander 
faſſen 
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faſſen, 65. mit welchem Faſſen er die Finſterniß zerſprenget. 66. 67 
Gottes Hertz mit feinem Licht muſte in die Seele kommen, 68. und 
Wenſch werden, 69. Vergleichung der Natur wit der Trinität. 70. 
Die Volden offnet die Wunder, . Gott iſt empfindlich. 72. 
Die Gottheit iſt in die himmliſche Erde eingegangen. 73. Dieſe 
Jungfrau iſt Marien angezogen. 74. Chriſtus hat unſere Seele, 
nicht unſern Leib angenommen, 75. ſondern den Leib des Todes oh⸗ 
ne Suͤnde. 76. Christi Leib iſt unſer Bräutigam, 77. und Bru⸗ 
der. 78:80. Chriſti Empfangniß. 3. Das Wort war Knecht und 
Gottes Sohn, alſo auch wir Menſchen. 82. Chriſtus ik HErr und 
Richter der Welt. 33. Auslegung des Namens Immanuel, 34. 
und des Worts Himmel. 85. Chriſtus iſt über alle Engel, 86. 
Der Name J Eſus und Chriſtus, wird ausgeleget. 87. 88. Be⸗ 
ſtraffung der Scheer fo das Forſchen verbieten. 89. 90. Die Perſu⸗ 
chung Chriſti bewähret feine Perfon, 91, iſt GOtt und Menſch in 
einer Perſon. 92 95. Die Tauffe iſt nicht um des Irdiſchen, ſondern 
um der Seele willen, 96. welche dadurch gewaſchen wird; 97. Ehri⸗ 
ſti Seele muſte in den Tod; 98. Chriſtüs war gegen dem Reich der 
Grimmigkeit geſtellet; und wuͤrd dem Teufel die Verſuchung zugelaſ⸗ 
fen. 99. 100, In der Wuͤſten war keine irdiſche Speiſe. 101. 
Der himmliſche ſolte den irdiſchen Leib überwinden. 102. W) 
die Seele hinwirbet, darinn ſtehet fie. ibid. Alſo iſt Ehriſti Seele auch 
verſuchet worden. 103. Erſte Verſuchung. 104. Chriſti Antwort. 105. 
Zweyte Verſuchung. 106. Adams Tentation, und daraus die Verſu⸗ 
chung Christi. 107. 108. Satans falſches Anziehen der Schrift, 109. 
Christi Sieg. u. u. Adam war es um dieſe Welt zu thun: na. da⸗ 
rum kam Chriſto dieſe Tentation, und der Sieg, uz. 14. da ihm 
2 Welt eigen worden: welche Verſuchung uns auch angehet. 
116. 17. 


Die edle Porten der rechten wahren Chri⸗ 
ſtenheit. 

Jeweil wir bis daher haben geſchrieben von dem Ur⸗ 

kunde der Weſen aller Weſen, wie alles ſeinen Anfang 

nimt; auch angezeiget das Ewig bleibliche, und auch 
das Veraͤnderliche, x. So wollen wir nun ferner anzeigen, 
was dem Menſchen das allernuͤtzlichſte im Thun und Laſſen 
ſey. Darinnen wir dann wollen anzeigen, was GOtt durch 
fein ewiges Wort iemals geredet, durch feinen H. Geiſf 
durch Moſen und die Propheten, ſowol was der Mund Chri⸗ 
ſti und feine Apoſtel geredet haben, was Gott will von uns 
Menſchen gethan und gelaſſen haben. 

2. Dieweil wir arme adamiſche Menſchen ſind mit un⸗ 
ſerm Vater Adam und unſerer Mutter Heva ausgegangen, 
aus dem unzerbrechlichen und unverwelcklichen Erbe, aus 

A a2 unſerm 
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unſerm rechten Vaterlande in eine fremde Herberge, darin⸗ 
nen wir nicht daheime find, ſondern nur ein Gaſt; und da⸗ 
rinnen wir in ſo groſſem Elende muͤſſen immer warten, wann 
uns der fremde Wirth ausſtoͤſſet, und uns alle unfer Habe, 
Thun und Vermoͤgen raubet; daß wir alſo wol recht in ei⸗ 
nem tiefen Jammer⸗Meer ſchwimmen und in einem fremden 
Dorn⸗und Diſtel⸗Bade baden, und wiſſen gantz gewiß, ſe⸗ 
hen das taglich vor Augen, daß wir nur Pilgrims⸗Leute in 
dieſer Herberge ſind, die immer muͤſſen warten, wann der 
Zerbrecher kommt, und nimt uns Hertze, Sinn, Muth, 
auch Fleiſch, Blut und Gut, ꝛc. So thut uns ja noth, daß 
wir den Weg zu unſerm rechten Vaterlande lernen kennen 
und wiſſen, daß wir dem groſſen Jammer und Elende moͤ⸗ 
gen entfliehen, und eingehen in eine ewige Herberge, welche 
unſer eigen iſt, da uns niemand mag austreiben. 

3. Weil aber derſelben Herbergen zwo ſind, welche ewig 
ohne Ende und Austreibung ſind; und eine in ewiger Freu⸗ 
de, in groſſer Klarheit und Vollkommenheit, in eitel Liebe und 
Sanftmuth ſtehet; die andere aber in groſſen Kummer, Angſt, 
Truͤbſal, Hunger und Durſt, da nie keine Erquickung von 
Gottes Liebe eingehet; * 

4. So thut uns noth, daß wir mit groſſem Ernſt den rech⸗ 
ten Weg lernen kennen zum Eingange in die ewige Freude, 
auf daß wir nicht mit den Hunden des Teufels muͤſſen in der 
angftlichen Herberge ewig heulen. 

5. So wir uns nun umſchauen am Himmel und Erden, 

an Sternen und Elementen, ſo erſehen wir doch keinen Weg, 
den wir moͤchten erkennen, da wir moͤchten hingehen zu unſe⸗ 
rer Ruhe. 
6. Wir ſehen nichts als den Weg im Eingange unſers Le⸗ 
bens, und dann neben deme das Ende unſers Lebens; da un⸗ 
ſer Leib in die Erde faͤhret, und alle unſere Arbeit, auch Kunſt 
und Herrlichkeit ein anderer ererbet, der ſich auch eine kleine 
Weile mit quaͤlet, alsdann fähret er uns nach: und dieſes waͤh⸗ 
ret alſo von Anfang dieſer Welt, bis zu ihrem Ende. 

7. Wir können in unſerm Elende nimmer erkennen, wo 
unſer Geiſt bleibet, wann der Leib zerbricht, und zu einem 
Cadaver wird; es ſey dann daß wir aus dieſer Welt wieder 
neugeboren werden, daß wir alſo nach unſerm Leibe in die⸗ 
ſer Welt wohnen, und nach unſerm Geiſt und Gemuͤthe in 
einem 
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einem andern, ewigen, vollkommenen, neuen Leben; in wel⸗ 
chem unſerm Geiſte und Gemuͤthe wird ein neuer Menſch 
angezogen, darinnen er ſoll und wird ewig leben: darin⸗ 
ar erkennen wir erſt, was wir find, und wo wir daheime 
ind. 

8. Weil wir dann klar ſehen und verſtehen, daß wir un⸗ 
ſeren Anfang gantz irdiſch nehmen, und in einen Acker geſaͤ⸗ 
et werden, gleich als ein Korn in die Erde, da unſer Leben auf⸗ 
gehet, waͤchſet, und endlich gruͤnet als ein Korn aus der Er⸗ 
den, da wir an uns nichts als ein irdiſch Leben und Weſen 
koͤnnen erkennen. Wir ſehen zwar wol, daß das Geſtirne 
und die Elementa in uns qualificiren, uns nehren, treiben, 
regieren und führen, uns füllen und aufziehen, und eine Zeit 
unſer Leben erhalten, und denn wieder zerbrechen, und zu 
Staub und Aſchen machen, gleich allen Thieren, Baͤumen, 
Kraͤutern und Gewaͤchſen; wir ſehen aber nicht, was nach 
dieſem mit uns iſt / obs aus iſt, oder ob wir mit unſerm Gei⸗ 
ſte und Wandel in ein ander Leben reiſen: ſo iſts uns noth 
zu lernen und zu ſuchen den rechten Weg. 

9. Das bezeugen uns nun die Schriften derjenigen, wel⸗ 
che aus dieſer Irdigkeit ſind wieder erboren worden, und 
endlich eingegangen in ein heiliges, ewiges, unzerbrechliches 
Leben, welche geſchrieben und gelehret haben von einem ewi⸗ 
gen freudenreichen Leben; und dann von einem ewigen ver⸗ 
derblichen, aͤngſtlichen Leben: und uns gelehret, wie wir ih⸗ 
nen ſollen nachfolgen, und wie wir ſollen in eine neue Ge⸗ 
burt treten, darinn wir wuͤrden wieder zu einer neuen Crea⸗ 
tur aus dieſer Irdigkeit geboren werden. Und daß wir an⸗ 
ders nichts darzu thun duͤrften, als daß wir nur ihren Wor⸗ 
ten folgeten, ſo wuͤrden wir in der That erfahren was ſie ge⸗ 
redet, geſchrieben und gelehret haͤtten. Auch noch in dieſem 
Leben wurden wir unſer recht Vaterland in der neuen Wie⸗ 
dergeburt ſehen, und in dem neuen wiedergebornen Menſchen 
in groſſer Freude erkennen: da ſich dann all unſer Gemüthe 
wuͤrde dahin aneignen; und in unſerer neuen Erkentniß im 
neuen Menſchen wuͤrde wachſen der rechte Glaube, und hertz⸗ 
liche Begierde der rechten ungefaͤlſchten Liebe gegen dem ver⸗ 
borgenen GOtt. um welcher edlen Erkentniß willen ſie of⸗ 
te haben ihr irdiſch Leib und Leben dem unwiedergebornen 
Wiederſprecher, nach feiner teufliſchen Rache in den Tod ge⸗ 
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geben, und mit groſſer Freuden angenommen, und ihnen er⸗ 
wehlet das ewige unzerbrechliche Leben. 

10. Dieweil dann in der neuen Wiedergeburt die hoͤchſte 
und groͤſte Liebe iſt, nicht alleine gegen G Ott, oder ſich ſelbſt, 
ſondern auch gegen die Menſchen, ſeine Bruͤder und Schwe⸗ 
| ſtern, daß dieſelbe Neugebornen haben ihre Begierde und vie⸗ 

90 be gegen den Menſchen getragen, und fie gantz ernſtlich ge 
lehret mit Sanftmuth und Straffe; daß ſie auch um ihrer 
Liebe in ihrer Lehre haben ihr Leben williglich in Tod gegeben, 
mit aller ihrerürdiſchen Habe und Gut, auf gewiſſe Hoffnung 
in ihrer ſtarcken und feſten Erkentniß, ſolches in groſſen Eh⸗ 
wen wieder zu empfahen; 

n. Als hat uns auch geluͤſtet dieſelbe Perle zu fuchen da⸗ 
von wir ietzt ſchreiben: und ob uns nun der Unwiederge⸗ 
borne, im Reich dieſer Welt Gefangene, nicht möchte Blatt 
ben geben, wie dann unſeren Vorfahren von den Kindern die⸗ 
fer Welt auch geſchehen iſt, dafür koͤnnen wir nun nichts; es 
ſoll ſtehen zu einem Zeugniß uͤber ſie, da ſie dann werden 
ewig reuen, daß fie um ein wenig Augen⸗ und Fleiſches⸗ 

Luſt haben eine ſo groſſe ewige Herrlichkeit und Heiligkeit 
INN verſchertzet. 

au 12. Und wiſſen wir in unſerer tiefen Erkentniß, daß ſie ha⸗ 
i ben recht gelehret und geſchrieben, daß da ſey ein Einiger 

IN Gott, welcher iſt Dreyfaltig in perfönlichen Unterſcheid, wie 

1 N, forne bemeldet. Auch fo wiſſen wir, daß Er iſt der Schöpfer 
f aller Dinge, daß Er alles hat aus feinem Weſen erboren, | 
depdes Licht und Finfterniß, auch die Thronen und Regimen⸗ 

ten alles Weſens. 

13. Fuͤrnehmlich wiſſen wir, wie die H. Schrift durchaus 
bezeuget, daß er den Menſchen hat zu ſeinem Bilde und Gleich. 
niß erſchaffen, daß er ſoll ewig in Ihme in ſeinem Himmel⸗ 
reich leben und ſeyn. | 

| 14. Und dann fo wiſſen wir, daß dieſe Welt, darinnen 
wir ietzt leben und ſind, iſt aus dem ewigen Urkunde in der 
0 Zeit durchs reine Element im Fiat erboren und geſchaffen 
jan worden, alſo daß fie nicht iſt das Weſen des heiligen und rei⸗ 
1 63 nen Elements, ſondern eine Ausgeburt aus dem ewigen Lim- 
BR ll bo SOttes, in welchem das ewige Element ſtehet, das vor 
der klaren Gottheit iſt, darinnen Paradeis und Himmelreich 
BEE ſtehet. Und iſt doch der Limbus mit dem reinen tr 
| nicht 
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nicht die pure Gottheit, welche alleine in ſich heilig iſt, und 
die Kraft des ewigen Lichts in fich ewig ſcheinend hat, auch 
keine Eſſentien im Licht der Klarheit ſin ſich hat, ſondern die 
Eſſentien werden erboren von der Kraft nach dem Licht, als 
eine Begierde, und die Begierde zeucht an ſich, davon die 
Eſſentien urkunden, ſowol auch die ewige Finſterniß in der 
Qual, wie vorne gemeldet. 

15. So denn GOtt Alles in allem iſt, und hat den Men⸗ 
ſchen zu ſeinem Gleichniß und Bilde geſchaffen, bey Ihme 
ewig zu leben in feiner Liebe, Licht, Freude und Herrlichkeit; 
ſo koͤnnen wir nicht ſagen, daß er blos von der Vergaͤnglich⸗ 
keit dieſer Welt ſey geſchaffen: denn darinnen iſt kein ewi 
vollkommen Leben, ſondern der Tod, darzu Kummer, Ang 
und Noth: Sondern gleichwie GOtt wohnet in ſich felber, 
und gehet durch alle ſeine Wercke, denſelben unbegreiflich, 
und wird von Nichts verletzet; alſo war auch die Gleichniß 
vor Ihme aus dem reinen Element, zwar in dieſer Welt ge⸗ 
ſchaffen, aber das Reich dieſer Welt ſolte fie nicht begreif⸗ 
fen; ſondern die Gleichniß folte es begreiffen; der Menſch 
folte mächtig, und in vollkommener Kraft durch die Eſſen⸗ 
tien, mit den Eſſentien aus dem reinen Element des para⸗ 
deiſiſchen himmliſchen Limbi regieren durch das Regiment 
dieſer Welt. 

16. Darum blies Er ihme ein die lebendige Seele aus dem 
ewigen Willen des Vaters: welcher Wille allein dahin ge⸗ 
het, ſeinen einigen Sohn zu gebaͤren, und aus demſelben Wil⸗ 
len goß Ers in den Menſchen, das iſt ſeine ewige Seele; die 
ſoll blos ihren wiedererbornen Willen in des Vaters ewi⸗ 
gen Willen, ins Hertze GOttes ſetzen, fo empfaͤhet ſie die 
Kraft des Hertzens GOttes und auch fein heiliges, ewiges 
Licht, darinnen Paradeis, Himmelreich, auch die ewige Freu⸗ 
denreich aufgehet. 

17. Und in dieſer Kraft gehet fie durch alle Dinge, und zer⸗ 
bricht derer keines, und iſt uͤber alles maͤchtig, als Gott ſel⸗ 
ber: denn ſie lebet in der Kraft des Hertzens GOttes, und if: 
ſet vom Worte aus GOtt geboren. 

18. So wiſſen wir, daß die Seele iſt ein Geiſt, erboren aus 
G Ott dem Vater, im Thron und Eingang aus dem wiederge⸗ 
faſſeten Willen, aus der Finſterniß ins Licht, GOttes Her⸗ 
tze zu gebaren: und die iſt frey, ſich daruͤber im Willen zu er⸗ 
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heben, oder in der Sanftmuth in des Vaters Willen fich zur 
Geburt des Hertzens GOttes des Vaters zu faſſen, und zu 
eineigenen. 

10. Ihr Leib aber, der die rechte Bildniß Gottes iſt, die 
Gott ſchuf, iſt vor der klaren Gottheit in und aus dem heili⸗ 
gen reinen Element; und der Limbus des Elements, daraus 
die Eſſentien ſich erbaͤren, iſt Paradeis, eine Wonne Gottes 
der H. Trinitat. Alſo war der Menſch ein Bilde und Gleich 
niß vor GOtt, in deme GOtt wohnete, in welchem Er wolte 
durch ſeine ewige Weisheit ſeine Wunder eroͤffnen. 

20. Als wir dann nun verſtehen, daß der rechte Menſch 
mit der Gleichniß, in welcher GOtt wohnet, nicht blos in die⸗ 
fer Welt daheim iſt, vielweniger in dem ſtinckenden Cadaver; 
fo iſts offenbar, dieweil wir am Paradeis alſo blind find, daß 
unſere erſte Eltern find aus dem himmliſchen Paradeis mit ih⸗ 
rem Geiſt ausgegangen in Geiſt dieſer Welt. 

21. Da dann auch alſobalde der Geiſt dieſer Welt hat ihren 
Leib gefangen, und irdiſch gemacht, alſo daß Leib und Seele 
verderbet find; und haben wir nun nicht mehr das reine Ele⸗ 
ment zu einem Leibe, ſondern die Ausgeburt, als die vier Ele. 
menta mit dem Regiment der Sternen: und iſt die Sonne nun 
blos des deibes Licht, und gehoͤret dieſer Leib nicht in die Gott⸗ 
heit. Gott eroͤffnet ſich nicht im ſtinckenden Cadaver; ſon⸗ 
dern im heiligen Menſchen, in der reinen Bildniß, welche Er 
im Anfange ſchuf. 

22. So nun der Menſch alſo war gefallen aus dem Heiligen 
in das Unheilige, aus der Bildniß GOttes in die irdiſche Zer⸗ 
brechliche; ſo war ſein Leib in dem zerbrechlichen Tode, und 
ſeine Seele im ewigen Willen des Vaters inſtehende, aber 
vom Hertzen GOttes abgewandt in Geiſt dieſer Welt, von 
der ewigen Finſterniß ergriffen: denn was von Gott ausge⸗ 
het das gehet in die Finſterniß, und iſt auffer dem Hertzen 
Gottes kein Licht. 

23. Nun war dieſer Bildniß kein Rath, ſie wuͤrde dann 
durch die Seele wieder neugeboren, durch das Hertze und Licht 
Gottes, durch welches das neue Element vor G Ott, als der 
Seelen Leib, wieder erboren wuͤrde; anderſt koͤnte und wolte 
die Gottheit darinnen nicht wohnen: ſo vermochte der Menſch 
ſolches in eigenen Kraͤften nicht zu erreichen; ſolte es nun 
geſchehen, fo muſte es die Barmhertzigkeit GOttes ur 
24. Un 
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24. Und beſcheide den gottliebenden Leſer alhier in der 
groſſen Tieffe klar, was das reine Element ſey, darinnen 
unſer Leib iſt geſtanden vorm Fall Adaͤ, und jetzt in der 
neuen Wiedergeburt ſtehet: es iſt die himmliſchelkeiblichkeit, 
die nicht nur blos ein Geiſt iſt, in welchem die klare Gott⸗ 
heit wohnet, es iſt nicht die pure Gottheit; ſondern erboren 
aus des H. Vaters Eſſentien, als Er durch die ewige Tho⸗ 
ren im ewigen Gemuͤthe in ſich ſelbſt, durch den wiederge⸗ 
faſſeten Willen, in die ewige Wonne immer und ewig ein⸗ 
gehet, alda Er ſein ewiges Wort gebieret. 

25. So iſt das reine Element das Barm in den Eſſentien 
des Anziehens zum Worte; die Eſſentien ſind Paradeis, und 
das Barm iſt Element. So nun der Vater das ewige Wort 
immer ſpricht, fo gehet aus dem Sprechen der H. Geiſt: 
und das Ausgeſprochene iſt die Ewige Weisheit und iſt ei⸗ 
ne Jungfrau, und das reine Element, als das Barm, iſt 
ihr Leib; darinnen erblicket ſich der H. Geiſt durch die aus⸗ 
geſprochene Weisheit, ſo heiſt der Blick aus dem Licht GOt⸗ 
tes im H. Geiſt Hertz: den faͤnget das Element in den 
Eſſentien des Paradeiſes, daß es weſentlich wird ſo heiſts 
Ig; und des Vaters ſtarcke und groſſe Feuers⸗Macht ge⸗ 
bet als ein Blitz in den Eſſentien, das heiſt Keit, gleich ei⸗ 
ner Macht, die durchdringet und das Weſen nicht zertren⸗ 
net, gleich einem Schalle: und heiſſet dieſes zuſammen 
Barmhertzigkeit, und ſtehet vor GOtt; und Gott die H. 
Trinitaͤt wohnet darinnen. 

26. Und die Jungfrau der Weisheit GOttes welche 
Gott der Vater durchs Wort ausfpricht , iſt der Geiſt des 
reinen Elements, und wird darum eine Jungfrau genant, daß 
Sie alſo zuͤchtig iſt, und nichts gebieret, ſondern wie der 
flammende Geiſt im Menſchen Leibe nichts gebieret; ſon⸗ 
dern eröffnet alle Heimlichkeit, und der Leib gebieret alſo 
auch alda: Die Weisheit oder ewige Jungfrau Gottes er⸗ 
öffnet alle die groſſen Wunder im H. Element: denn alda 
find die Eſſentien, in welchen aufgehen die Gewaͤchſe des Pa⸗ 
radeiſes. 

27. Und ſo wir nun das ewige Band, in welchem ſich die 
Gottheit von Ewigkeit gebieret, darzu nehmen, ſo heiſſet es 
der ewige Limbus GOttes: darinnen ſtehen die Weſen aller 
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28. Denn in des Limbi Wurgel in der finſtern Aengſtlich⸗ 
keit iſt der Zorn und Finſterniß, und die erſte Urſache der Ef 
ſentien: dieweil wir dann vorne haben nach der Lange davon 
geredet, laſſen wirs alhier alſo ſtehen, denn wir möchten nicht 
verſtanden werden; und greiffen alſo nach unſerm Immanu- 

29. Alſo mein lieber Leſer wiſſe, aus dieſer Herrlichkeit 
iſt unſer Vater Adam ausgegangen in die Ausgeburt dieſer 
Welt Wefen :folte ihme nun gerathen werden, fo muſte ihn 
wieder die Barmhertzigkeit, wie obengemeldt, neugebaͤren; 
und iſt der Menſch in dieſer Barmhertzigkeit GOttes verſehen 
worden, darinnen ewig zu leben, ehe der Welt Grund ge⸗ 
leget ward. Denn er iſt nach ſeiner Seelen aus dem ewi⸗ 
gen Willen GOttes des Vaters, aus welchem dieſe Barm⸗ 
hertzigkeit erboren wird. 

Die Porten Immanu-Els. 

30. Alſo liebes Chriſtliches Gemuͤthe wiſſe, wie dir iſt ge⸗ 
rathen worden, und betrachte dieſe Porten fleißig, fie iſt ernſt⸗ 
lich: denn Moſes und alle Propheten zeugen von dieſen Din⸗ 
gen, als von unſerm Heil der Wiederbringung; ſey nicht 
ſchlaͤfrig alhier im Lefen, es iſt die allerſchoͤnſte Porten dieſes 
Buchs je mehr du ſie lieſeſt, je lieber wirſt du fie haben. 

31. So wir dann wiſſen, daß wir unſern himmliſchen Men⸗ 
ſchen haben verloren in unſerm erſten Falle, ſo wiſſen wir 
auch, daß uns in GOttes Barmhertzigkeit iſt ein neuer gebo⸗ 
ren, in welchem wir ſollen und muͤſſen eingehen, wollen wir 
Kinder GOttes ſeyn; und auſſer dieſem ſind wir Kinder des 
Zorns Gottes. 

32. Und als die Propheten davon ſchreiben, fo iſt der neue 
Menſch, der uns von GOtt geboren iſt, der Jungfrauen 
Sohn, nicht von irdiſchen Fleiſch und Blute, auch nicht von 
Mannes⸗Samen; ſondern vom H. Geiſt empfangen, und 
von einer reinen Goͤttlichen, zuͤchtigen Jungfrauen geboren, 
und in dieſer Welt in unſerm Fleiſch und Blut eröffnet, und 
mit ſeinem heiligen Leibe in Tod gegangen; und hat das irdi⸗ 
ſche mit der Macht des Zornes vom heiligen Element getrant, 
und die Seele wieder eingefuͤhret, und die Porten zum Lichte 
Gottes wieder eröffnet, daß die abgewichene Seele kan wie⸗ 
der mit des Vaters Eſſentien im heiligen Willen das Licht 
Gottes erreichen. 
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33. So erkennen wir nun, daß wir nicht ſind geſchaffen 
worden Irdiſch zu gebaͤren, ſondern Himmliſch, aus dem 
Leibe des reinen Elaments, den Adam vor feinem Schlaffe 
vor ſeiner Heva hatte, da er kein Mann und auch kein Weib 
war; ſondern einig ein Bilde GOttes, voller Zucht aus dem 
reinen Element, der ſolte wieder gebaͤren ein Bilde ſeines glei⸗ 
chen. Weil er aber in Geiſt dieſer Welt einging, ward ſein 
Leib irdiſch: alſo war die himmliſche Geburt hin, und muſte 
G Ott das Weib aus ihme machen, wie vorne gemeldet. 

34. Solte uns armen Hevaͤ Kindern nun gerathen werden, 
ſo muſte eine neue Jungfrau kommen, und uns einen Sohn 
gebaͤren, der da ware GGtt mit uns, und GGtt in uns 

35. Und iſt zur Stunde des Falles das Wort G Ottes des 
Vaters, und im Worte das Licht durch den H. Geiſt ins H. 
Element in die zuͤchtige Jungfrau der Weisheit GOttes ein⸗ 
gegangen, und hat einen theuren Bund gemacht in dieſer 
Jungfrauen eine Creatur zu werden, und dem Teufel ſeine 
Macht im Zorne zu nehmen, und ihm fein Reich zu zerſtoͤrenz 
und wolte ſich dieſer Chriſtus einlaſſen in die verderbte 
Menſchheit, und mit feinem Eingange in Tod die Hoͤlle des 
Zornes, und das Reich dieſer Welt von uns abtrennen. Und 
hat G Ott der Vater dieſes Wort alſobalde im Garten in Eden 
eröffnet nach dem Falle, vom verheiſſenen Meibes ⸗Samen, 
da ſichs alsbalde hat in ewige Vermaͤhlung ins Centrum des 
Lebens⸗Lichts eingeben, und aller Menſchen Seelen, welche 
ſich zu Ihme haben geaneignet, und in des Yeibes Sterben er⸗ 
geben, von GOttes Zorn, und vom Reich dieſer Welt abge⸗ 
trant, und zu ſich ins reine Element des Paradeiſes eingefuͤh⸗ 
ret in die keuſche und zuͤchtige Jungfrau, alda in groſſer 
Sanftmuth zu warten, bis GOtt das Reich dieſer Welt mit 
den Sternen und Elementen zerbricht; da denn alſobald das 
reine Element an Statt der Ausgeburt ſtehen wird: da fell 
grünen und aufgehen der neue Leib an der Seelen, in dem H. 
Element, vor GOtt ewiglich. 

36. So wir uns nun entſinnen feiner theuren Menſchwer⸗ 
dung, ſo muͤſſen wir recht die Augen des Geiſtes aufthun, und 
nicht alſo irdiſch gefinnet ſeyn, wie es ietzo zu Babel geſchiehet; 
und muͤſſen recht betrachten wie GOtt ſey Menſch worden, 
denn die Schrift ſaget: Er ſey ohne Sünden empfangen, und 
geboren worden von einer veinen Jungfrauen. Da rt 
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liebes Gemuͤthe, was das vor eine Jungfrau ſey geweſen; 
denn alles was vom Fleiſch und Blut dieſer Welt geboren 
wird, das iſt unrein, und kan keine reine Jungfrau in dieſem 
verderbten Fleiſche und Blute geboren werden. Der Fall 
Adams zerbricht alles, und iſt alles unter der Suͤnden, und 
wird keine reine Jungfrau von Mannes⸗Samen geboren; 
und dieſer Chriſtus iſt von einer reinen Jungfrauen, ohne 
Suͤnde empfangen und geboren worden. 

37. Alhier hoͤret der Gelehrte von der Schulen dieſer Welt 
auf, und muß der Schüler aus GOtt geboren, anfangen von 
dieſer Geburt zu lehren: denn der Geiſt dieſer Welt begreift 
alhier weiter nichts, es iſt ihme eine Thorheit; und ſo er weit 
kommt, ſo iſt er doch in Babel, in ſeiner eigenen Vernunft. 

38. Alſo ſetzen wir nach unſerer Erkentniß, daß die reine 
züchtige Jungfrau, in welcher GOtt geboren iſt, it die reine 
zuͤchtige Jungfrau vor GOtt, und iſt eine ewige Jungfrau: 
Ehe Himmel und Erden geſchaffen worden, war ſie eine 
Jungfrau, und darzu gantz rein ohne einigen Mackel. Und 
dieſelbe reine zuͤchtige Jungfrau Gottes hat ſichin Mariam 
eingelaſſen in ihrer Menſchwerdung, und iſt ihr neuer Menſch 
im heiligen Element GOttes geweſen: darum iſt Sie die Ge: 
benedeyte unter allen Weibern, und der HErr iſt mit ihr ge⸗ 
weſen, wie der Engel ſaget. 

30. So uns dann nun erkentlich iſt, daß Gott Alles in al⸗ 
lem iſt, und alles erfuͤllet, wie geſchrieben ſtehet: Bin nicht 
ich der alles erfüllet ? (Eph. 1: 23.) fo wiſſen wir, daß das rei» 
ne heilige Element im Paradeis ſeine Wohnung iſt, das iſt das 
andere Principium, daſſelbe ſtehet in allen Dingen: und das 
Ding, als eine todte finſtere Ausgeburt, kennet es nicht, als 
der Topf feinen Toͤpfer, auch fo ergreiffet oder faffer ers nicht. 
Denn ich kan nicht ſagen, ſo ich etwas aufhebe oder faſſe, daß 
ich das heilige Element mit dem Paradeis und Gottheit faſſe, 
ſondern ich faſſe die Ausgeburt, das Reich dieſer Welt, als das 
dritte Principium und deſſen Weſen, und bewege darmit die 
Gottheit nicht: Alſo iſt uns zu erkennen der heilige neue 
Menſch im alten verborgen, und doch nicht getrennet bis in 
den zeitlichen Tod. 

40. So dann nun das Heilige an allen Orten iſt, und un⸗ 
ſere Seele ein Geiſt iſt, ſo fehlets an nichts als daß unſere 
Seele das Heilige ergreiffe, daß ſie deſſen eigenthuͤmlich 75 
haft 
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haft werde: und fo ſie deſſen habhaft wird, fo zeucht fie an 
das reine Element, darinnen GOtt wohnet. 

41. Alſo auch ſagen wir von Maria: Sie hat ergriffen die 
heilige, himmliſche, ewige Jungfrau GOttes, und angezo⸗ 
gen das reine und heilige Element, mit dem Paradeis, und iſt 
doch wahrhaftig eine Jungfrau in dieſer Welt, von Joachim 
und Anna geweſen. Nun aber wird fie nicht eine heilige reine 
Jungfrau genant nach ihrer irdiſchen Geburt: das Fleiſch das 
ſie von Joachim und Anna hatte, war nicht rein ohne Mackel; 
ſondern nach der himmliſehen Jungfrauen iſt ihre Heiligkeit 
und Reinigkeit. Auch ſo hat ſie die himmliſche Jungfrau nicht 
aus eigener Macht an ſich gebracht; denn der Engel ſagte zu 
ihr: Der H. Geiſt wird über dich kommen, und die Kraft des 
Hoͤchſten wird dich uͤberſchatten, darum das Heilige, das von 
dir geboren wird, wird GOttes Sohn genennet werden. 

42. Alhier verſtehe recht: Die Kraft iſt die himmliſche 
Jungfrau, denn fie iſt GOttes Barmhertzigkeit, und das 
Heilige iſt das Centrum darinnen, das iſt die ewige Geburt 
der heiligen Dreyfaltigkeit; und der H. Geiſt, der aus dem 
Centro GOttes ausgehet, hat die Menſchheit Maria uͤber⸗ 
ſchattet. Du ſolt nicht dencken, daß die verderbte Menſch⸗ 
heit habe die heilige Gottheit eigenthuͤmlich ergriffen, daß wir 
koͤnten ſagen: Maria in ihrer verderbten Menſchheit ſey GOt⸗ 
te gleich; Nein, iſt doch das reine Element ſamt dem Para⸗ 
deis unter GOtt: und obs gleich von ſeiner Kraft erboren 
wird, fo iſts doch ſubſtantialiſch, und GOtt iſt pur Geiſt. 
Denn der Name Gottes urkundet ſich im Centro des Geiſtes 
und nicht im Himmel, alleine das Licht im Centro iſt das 
Heilige, und hat kein Centrum, denn es iſt das Ende aller 
Weſen. 

43. Alſo ſagen wir von Maria, das fie hat empfangen 
das heimliche Pfand, das der Natur war unbekant, und ſie 
in ihrem äufferlichen Menſchen gar nicht kante, als die himm⸗ 
liſche zuchtige Jungfrau Gottes, und in derſelbigen das ewi⸗ 
ge Wort GOttes des ewigen Vaters welches ewig in dem 
Vater bleibet, aus welchem der H. Geiſt ewig ausgehet, in 
welchem ergriffen iſt die gantze Gottheit. 

44. Wir können nicht ſagen, daß die himmliſche Jungfrau 
der Barmhertzigkeit, als die in Mariam iſt eingegangen, aus 
Gottes Rath iſt irdiſch worden; ſondern wir ſagen, 8 die 
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Seele Maria hat die himmliſche Jungfrau ergriffen, und daß 
die himmliſche Jungfrau hat der Seelen Maria das himmli⸗ 
ſche neue reine Kleid des heiligen Elements, aus der zuͤchtigen 
Jungfrauen GOttes als aus GOttes Barmhertzigkeit, ange⸗ 
zogen, als einen neuen wiedergebornen Menſchen; und in 
demſelben hat ſie den Heiland aller Welt empfangen, und zu 
dieſer Welt geboren. Darum ſpricht Er zu den Juͤden: 
Joh. 8:23.) Ich bin von oben her, ihr aber ſeyd von unten 
her, aus dieſer Welt; Ich bin nicht aus dieſer Welt. Und 
ſagt auch zu Pilato: Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt. 
(Joh. 18: 36.) 

45. Das ſolt du nun wiſſen: Gleichwie Maria hat getra⸗ 
gen das himmliſche Bild, als einen neuen Menſchen aus GOt⸗ 
tes Barmhertzigkeit erboren, in dem alten irdiſchen, als im 
Reiche dieſer Welt, welches ſie eigenthuͤmlich in ihr hatte, 
welcher doch den neuen Menſchen nicht faſſet; alfo auch iſt 
Gottes Wort eingegangen in den Leib der Jungfrauen Ma⸗ 
via in die himmliſche Matricem, in die ewige Jungfrau GOt⸗ 
tes; und iſt in derſelben ein himmliſcher Menſch worden, aus 
dem paradeiſiſchen heiligen reinen Element, in der Perſon des 
neuen wieder⸗erbornen Menſchen der Jungfrauen Maria; 
und iſt zugleich mit feiner ewigen Gottheit in der Jungfrauen 
Maris anfaͤnglichen eigenen Seelen auch erboren worden und 
hat mit ſeinem Eingange ſeiner Gottheit die Seele der Maria 
wieder in den H. Vater bracht, daß die Seelen der Menfchen, 
welche waren von der H. Gottheit ausgegangen, nun in Chri⸗ 
ſti Seele ſind wieder neugeboren, und zum Hertzen Gottes 
erkohren. 

46. Denn Chriſtus hat keine fremde Seele aus dem Him⸗ 
mel mitgebracht in die hochgebenedeyte, himmliſche reine 
Jungfrau; ſondern wie alle Seelen erboren werden, alſo hat 
Chriſtus ſeine Seele in ſeinem Leibe empfangen, aber in ſei⸗ 
nem unbefieckten Leibe der Heiligkeit, welcher der Marien Ei⸗ 
genthum war worden. Denn wir muͤſſen ſagen, daß das rei⸗ 
ne Element in der Barmhertzigkeit GOttes iſt der Marien 
Eigenthum worden, darinnen ihr neuer Leib in ihrer urkund⸗ 
lichen Seelen ſtehet. 

47. Denn es wird keine andere Seele geboren in keinem 
Menſchen, ſondern ein neuer Leib; alleine die Seele wird 
renoviret mit der reinen Gottheit; und Chriſtus hat 2 mit 
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ſeinem Eingange in Tod, in dem Er hat ſeinen heiligen Men⸗ 
ſchen vom Reiche dieſer Welt abgeriſſen, auch von der 
3 des ewigen Zorns und Quals des Urkundes abe 
geriſſen. 

48. Und wie das reine Element, welches vor GOtt iſt, 
darinnen GOtt wohnet, wahrhaftig in dem gantzen Raum 
dieſer Welt iſt, an allen Orten, und hat das Reich dieſer Welt, 
als ſeine eigene Ausgeburt an ſich gezogen, als einen Leib, und 
da doch dieſer Leib das Element nicht ergreiffet, als wenig der 
Leib die Seele; alſo auch hat Chriſtus wahrhaftig in der 
Jungfrauen Maria Leibe unſere menſchliche Eſſentien an ſich 
gezogen, und iſt unſer Bruder worden. Und dieſe menſchliche 
Eſſentien koͤnnen doch feine ewige Gottheit nicht ergreiffen; 
alleine der neue Menſch in GOtt geboren ergreift die Gott⸗ 
heit, auf Art wie der beib die Seele, und gar nicht anderſt. 

49. Darum iſt der Leib Chriſti unter der Gottheit, und in 
dieſen unſern menſchlichen Eſſentien hat Er den Tod erlitten; 
und iſt ſeine Gottheit des heiligen Menſchen im reinen Ele⸗ 
lement mit in Tod gegangen, und hat dem Tode ſeine Macht 
genommen, und die natuͤrliche Seele, welche Chriſtus ſeinem 
Vater befahl, als Er am Creutze ſtarb, vom Reiche dieſer 
Welt, auch vom Tode, Teufel und der Hoͤlle in ſtarcker Goͤtt⸗ 
licher Macht abgetrant, und uns allen eine Porten eroͤffnet, 
die wir zu Ihm kommen, und uns mit Sinn und Gemuͤthe zu 
Ihm aneignen; ſo zeucht uns der Vater unſere Seele, welche 
in ihme iſt, in die reine Liebe Chriſti, da fie dann ihre Imagina- 
tion wieder durch Chriſtum vor ſich in die H. Dreyfaltigkeit 
feet, und wird wieder gefpeifet vom Verbo Domini, da ſie 
dann wieder ein Engel iſt, vom Reiche des Teufels und dieſer 
Welt im Tode Chriſti reine abgetrant. 

50. Und um diefer Urſache willen iſt GOtt Menſch wor⸗ 
den, daß Er die arme Seele des Menſchen wieder in ſich neu⸗ 
gebaͤre, und von den Ketten der Grimmigkeit des Zornes erloͤ⸗ 
ſete: und gar nicht um des thieriſchen Leibes willen, welcher 
muß wieder in den vier Elementen zerſchmeltzen, und ein 
Nichts werden, von welchem nichts mehr bleibet, als der 
Schatten in der Figur aller ſeiner Wercke und Weſen, ſo er je 
hat gemachet. 

51. Aber in dem neuen Menſchen, welchen wir in der Jung⸗ 
frauen Schooß anziehen an unſere Seele, werden wir grüne 
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und wiederkommen: und darinnen iſt kein Leid noch Tod, denn 
das Reich dieſer Welt vergehet. Darum welcher nicht dieſe 
Bildniß wird haben in der neuen Geburt, deme wird die Bild⸗ 
niß ſeines hie⸗geweſenen Hertzens und Zuverſicht angezogen 
werden in der Wiederbringung vom Geiſte der ewigen Natur: 
denn ein iedes Reich bildet ſeine Creaturen nach ihren Eſſen⸗ 
tien, in ihrem hie⸗geweſenen Willen. 

52. Und daß du uns recht und eigent verſteheſt; wir verſte⸗ 
hen keinen fremden Chriſtum, der nicht unſer Bruder ware, 
wie Er ſelber ſaget in ſeiner Auferſtehung: Gehe hin zu mei⸗ 
nen Bruͤdern und zu euren Bruͤdern und ſage ihnen, ich fahre 
auf zu meinem GOtt und zu eurem GOtt. 

53. Gleichwie der Leib, den wir alhie tragen, nicht iſt die 
Bildniß GOttes, welche GOtt ſchuf; [denn das Reich dieſer 
Welt zog uns ihre Bildniß an, als Adam darein willigte; und 
wir mit unſerm neuen Menſchen (ſind wir aber wiedergebo⸗ 
ren) nicht in dieſer Welt daheime ſind, wie Chriſtus zu ſeinen 
Juͤngern ſaget: Ich hab euch von dieſer Welt beruffen, daß 
ihr ſeyd wo ich bin. (Joh. 15: 19.) und St. Paulus ſpricht: 
(Philip, 3: 20.) Unſer Wandel (nach dem neuen Menſchen) iſt 
im Himmel.] Alſo auch verſtehen wir unſern Immanuelem, 
den Allerheiligſten, der iſt mit feiner wahren Bildniß GOttes, 
darinnen unſere rechte Bildniß GOttes auch ſtehet, nicht von 
dieſer Welt; ſondern wie uns der alte toͤdtliche Menſch des 
Reichs dieſer Welt anhangt, alſo auch hing unſer toͤdtlicher 
Menſch am Bilde GOttes in Chriſto, welches Er von ſeiner 
Mutter Maria an ſich zog, gleichwie das reine Element das 
Reich dieſer Welt. 

54. Nun iſt uns aber nicht zu gedencken, daß der heilige 
Menſch in Chriſto geſtorben ſey: denn der ſtirbet nicht, ſon⸗ 
dern der toͤdtliche vom Reiche dieſer Welt, der ſchrie am Creu⸗ 
tze: Mein GOtt, Mein Gott, wie haft du mich verlaſſen! 
(Match. 27:46.) Und ſehen wir klar die groſſe Macht des hei⸗ 
ligen Menſchen in Chriſto: als der toͤdtliche von dieſer Welt 
angenommene in Tod ging, wie der Heilige, Allmaͤchtige mit 
dem Tode gerungen, davon die Elementen erzitterten, und die 
Sonne, als das Licht der Natur dieſer Welt, ihren Schein 
verlor, als ſolte ſie nun zerbrechen; da hat der lebendige Rit⸗ 
ter in Chriſto mit dem Zorne geſtritten, und iſt in der Höllen 
des Zornes GOttes geſtanden, und hat die Seele, = er 
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feinem Vater befohlen, vom Zorne GOttes, auch von der 
Hoͤllen⸗Qual abgetrant. Und das iſt was David ſaget: Du 
wirſt meine Seele nicht in der Hoͤllen laſſen, und nicht zugeben 
daß dein Heiliger verweſe. (Pſ. 16:10. Ack. 13: 35.) 

55. Die Gottheit iſt in der menſchlichen Seele geweſen, und 
hat alhie dem Cherub ſein Schwert zerbrochen, daß gleichwie 
Adam hat ſeine Seele in die Gefaͤngniß des Zornes gefuͤhret, 
und hernach alle Seelen ſind von Adam erboren worden, und 
ſind alle, als in Einer Wurtzel im Zorn des Todes gefangen 
geweſen bis auf Chriſtum; alſo hat der Edle Ritter Chriſtus 
alhier in der menſchlichen Seele den Tod zerbrochen, und die 
Seele durch den Tod in feine ewige neue Menſchheit eingefůh⸗ 
ret, und in ewige Vermaͤhlung geſetzet. 

56. Und wie Adam hat die Pforten des Zornes eroͤffnet; 
alſo hat Chriſti Gottheit die Pforten des ewigen Lebens eroͤff⸗ 
net, alſo daß alle Menſchen koͤnnen in dieſer offenen Pforten zu 
Gott eindringen: denn alhier iſt das dritte krincipium zer⸗ 
brochen, und gehet das Gerichte uͤber den Fuͤrſten der Finſter⸗ 
niß, welcher uns alſo lange im Tode gefangen hielt. 

57. Dieweil dann der Menſch alſo zaͤher Begreiflichkeit iſt, 
fo möchten wir alſo noch nicht gnug verſtanden ſeyn, wollens 
derowegen noch eins kurtz und eigentlich fegen, wie dieſe groſſe 
Geheimniſſe ſind: denn wir wiſſen, was wir fuͤr einen Wie⸗ 
derpart haben, als nemlich den Fuͤrſten dieſer Welt, der wird 
- ſchlaffen, koͤnte er dieſes edle Senf koͤrnlein unters 
drucken. 

58. Siehe du edles Gemuͤthe, der du das Reich Gottes 
begehreſt, mit dir reden wir, und nicht mit dem Anti⸗Chriſt 
in Babel, der nur das Reich dieſer Welt begehret; mercke 
auf, der Schlaff iſt aus, der Braͤutigam kommt, denn die 
Braut ſpricht: Komm! Laß dirs Ernſt ſeyn; vergaffe dich 
nicht an der Hand dieſer Feder, es hats eine andere Feder ge⸗ 
fehrieben, welche du und ich nicht kennen. Dann das Gemuͤ⸗ 
the, ſo es treu iſt, ergreift die Gottheit, ſehaͤtze dich nicht 
ſo leicht; ſo du in GOtt geboren biſt, fo biſt du geöffer als die⸗ 
ſe Welt. 

50. Mercke, der Engel ſagte zu Maria: Du ſolt ſchwanger 
werden und einen Sohn gebaren, des Namen folt du JEſus 
heiſſen, der wird groß, und ein Sohn des Hoͤchſten genennet 
werden; und SOtt der HErr wird Ihme den Stuhl feines 
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60. Verſtehe, Maria ſolte ſchwanger werden im Leibe, 
(verſtehe) in ihrem eigenen Leibe, nicht in einem fremden an⸗ 
genommenen; ſie hat keinen fremden angenommen, wie es 
der Unerleuchtete in unſerer Schrift moͤchte deuten, der das 
Reich Gottes nicht begreiffet. Auch ſo iſt das nicht der 
Grund den die Alten (welche zwar auch treflich hoch find ge⸗ 
gangen) geſetzet haben, als ſey Maria in Ternario Sancto von 
Ewigkeit verborgen geweſen, und ſey in dieſer Zeit in den Ka⸗ 
ſten Annaͤ eingegangen, und ſey nicht vom Samen Joachims, 
und vom Fleiſch und Blut Anna. 

61. Sie ſagen, fie ſey eine ewige Jungfrau aus der Trini⸗ 
tät, und von dieſer ſey Chriſtus geboren worden, dieweil Er 
nicht von Fleiſch und Blut eines Mannes ſey herkommen, und 
wie Er ſelber bezeuget, Er nicht von dieſer Welt ſey, ſondern 
vom Himmel kommen. Er ſpricht, Er ſey von GOtt ausge⸗ 
gangen, und gehe wieder zu GOtt. (Joh. 16:28.) Und zu 

icodemo ſpricht Er: Es faͤhret niemand gen Himmel als 
des Menſchen Sohn, der vom Himmel kommen iſt, und der 
im Himmel iſt. (Joh. 3:13.) 
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eines Menſchen Sohn geweſen; darum kan kein Menſchen⸗ 


itaͤt gehen, ſo muͤſſen wir recht ſehen. 
Waͤre Maria aus der Trinitaͤt kommen, wo blieben unſere 
arme gefangene Seelen? Hatte Chriſtus eine fremde Seele 
vom Himmel bracht, wer wolte uns erloͤſen? Ware es moͤg⸗ 
lich geweſen den Menſchen zu erloͤſen, was hatte GOtt doͤr⸗ 
fen in unſere Geſtalt kommen, und ſich creutzigen laſſen ? Hatte 
es koͤnnen ſeyn, fo hatte ja GOtt Adam alſobalde vom Tode 
abgetrant, in deme er fiel, oder meineſt du, daß GOtt alſo ein 
bos haftiger Eiferer fey, der alſo zurne? 

63. Zwar da ſein Grimm im Menſchen gewachſen war, ſo 
wolte er ſeine Wunder eröffnen: das war aber nicht GOttes 
Fuͤrſatz, als Er Adam ſchuf, ſondern es ward verſuchet, wel⸗ 
ches möchte ſiegen; die Sanftmuth, oder die Grimmigkeit in 
der ewigen Wurtzel: ſo war doch die Seele in Adam Bon 
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und war alhier nichts mehr, das da koͤnte verderben als der 
eigene Wille. 

64. So war nun die Seele der Wille, welche Adam war 
durch den Geiſt GOttes aus dem ewigen Willen des Vaters 
eingeblaſen, und zwar aus dieſem Orte, da der Vater als 
G Ott aus der Finſterniß in feinen eigenen wiedergefaſſeten 
Willen in fich ſelber eingehet, und in ſich ſelber die Sanſtmuth 
in ſeinem eignen wiedergefaſſeten Willen erbieret. 

65. Alſo iſt die Seele des Menſchen aus derſelben Wage 
im Angel des wiedergefaſſeten Willens zum Lichte, und dann 
im erſten Willen in ſich in ihr eigen Centrum eingegangen; da 
hinter ſich die Finſterniß ergriffen wird, und vor ſich iſt des 
ewigen Bandes Ende; und ware in ſich ſelbſt nichts als eine 
aͤngſtliche Qual. Soll aber etwas anders werden, ſo muß 
der erſte Wille im ewigen Bande einen andern Willen faſſen 
in ſich ſelbſt, aus der finſtern Qual einzugehen in eine Wonne 
ohne Qual. 

66. So nun der erſte ewige Wille alſo einen andern faffer, 
ſo zerſprenget er die Qual der Finſterniß, und wohnet in ſich 
felber, in der Wonne: und die Finſterniß bleibet doch eine 
Finſterniß und eine Qual in ſich; aber ſie ruͤget den wieder⸗ 
gefaſſeten Willen nicht, denn er wohnet nicht in der Finſter⸗ 
niß, ſondern in ſich ſelber. Alſo verſtehen wir die eigene 
Macht der Seelen, welche GOtt dem Adam, aus den Thoren 
der Durchbrechung in ſich felber, ins Licht der Wonne ein⸗ 
blies. 

67. Dieſe Seele, als ſie mit dem reinen elementiſchen und 
paradeiſiſchen Leibe war umgeben, hat ihren Willen aus des 
Vaters Willen (welcher nur dahin gehet ſeine Kraft zu faſſen, 
davon er ſchwanger iſt, ſein Hertze zu gebaͤren) von des Va⸗ 
ters Willen abgetrant, und iſt in Luſt dieſer Welt eingesan⸗ 
gen; da nun hinter ſich in Zerbrechung der Welt kein Licht, 
und vor ſich keine Begreiflichkeit der Gottheit iſt: und da war 
kein Rath, es ginge dann der reine Wille GOttes des Vaters 
wieder in ſie, und fuͤhrete ſie in ſeinem eigenen Willen wieder 
in ihren erſten Sitz, alſo daß ihr Wille wieder gerichtet ſey ins 
Hertze und Licht GOttes. 

68. Solte der nun geholfen werden, ſo muſte das Hertze 
Gottes mit feinem Lichte, und nicht der Vater, in fie kommend 
denn im Vater ſtehet ſie ohne das, aber von dem Eingang zur 
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Geburt des Hertzens GOttes abgewandt zuruͤcke in dieſe 
Welt; da weder hinter ſich noch vor ſich kein Licht mag ergrif⸗ 
fen werden: denn das Weſen des Leibes zerbricht, fo ſtehet die 
arme Seele im finſtern Kercker gefangen. Und hie wird die 
Liebe von GOtt gegen der armen gefangenen Seelen erkant; 
bedencke dich, o theures Gemuͤthe! 

69. Alhier iſt nun kein Rath geweſen, weder in GOtt noch 
einiger Creatur, es muſte nur die bloſſe Gottheit des Hertzens 
GSttes in Ternarium Sanctum eingehen, verſtehe in die 
Barmhertzigkeit, welche aus ſeiner Heiligkeit iſt von Ewigkeit 
erboren, darinnen die ewige Weisheit, welche aus dem Spre⸗ 
chen des Worts durch den H. Geiſt, als eine Jungfrau vor 
der Gottheit ſtehet: und iſt das groſſe Wunder, und iſt ein 
Geiſt in der Barmhertzigkeit, und die Barmhertzigkeit ma⸗ 
chet Ternarium Sanctum, die heilige Erden; des Vaters Eſ⸗ 
ſentien im Anziehen zum Worte ſind das H. Geſtirne, alſo 
zu vergleichen. 

70. Als wir dencken, daß in dieſer Welt iſt Feuer, Luft, 
Maffer und Erden, und dann die Sonne und Sternen, und 
darinnen ſind alle Weſen dieſer Welt; Alſo dencke im Gleich⸗ 
niß / daß der Vater ſey das Feuer des gantzen Geſtirnes, und 
auch im Element; und der Sohn ſein Hertze ſey die Sonne, 
der alles Geſtirne in eine lichte, ſuͤſſe Wonne ſetzet; und der 
H. Geiſt ſey die Luft des Lebens, ohne welches keine Sonne 
und Geſtirn beſtuͤnde; und der zuſammen⸗gefaſſete Geiſt Ma- 
joris Mundi ſey die zuͤchtige Jungfrau vor GOtt, welcher 
Geiſt Majoris Mundi in dieſer Welt allen Creaturen Gemüͤthe, 
Sinn und Verſtand durch der Sternen Einfluß gibt; Alſo 
auch im Himmel. 

71. Die irdiſche Erden vergleicht ſich Ternario Sancto, 
darinnen iſt der himmliſche Aquaſter, verſtehe in der himmli⸗ 
ſchen Erden, welche ich das Element heiffe, das da rein iſt. 
Alſo iſt GOtt ein Geiſt, und das reine Element iſt himmliſche 
Erde, denn es iſt ſubſtantialiſch: und die Eſſentien in der 
himmliſchen Erden ſind Paradeis des Aufwachſens; und die 
Jungfrau der Weisheit iſt der groſſe Geiſt der gantzen himm⸗ 
lifchen Welt alſo zu vergleichen: und die eroͤffnet nicht alleine 
in der himmliſchen Erden die groſſen Wunder, ſondern auch 
in der gantzen Tieffe der Gottheit. 

72. Denn die Gottheit iſt unfaßlich und unſichtlich, aber 
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empfindlich: aber die Jungfrau iſt ſichtlich, als ein reiner 
Geiſt, und das Element iſt ihr Leib, das heiſſet Ternarius San- 
ctus, die H. Erden. 

73. Und in dieſen Ternarium Sanctum iſt die unſichtliche 
Gottheit eingegangen, daß fie eine ewige Vermaͤhlung ſey, 
daß alſo im Gleichniß zu reden, die Gottheit ſey im reinen Ele⸗ 
ment, und das Element ſey die Gottheit: Denn Gott und 
Ternarius Sanctus iſt Ein Ding worden, nicht im Geiſte; 
ſondern im Weſen, wie Leib und Seele; und wie die Seele 
über den Leib, alſo auch G Ott über Ternarium Sanctum. 

74. Das iſt nun die himmliſche Jungfrau, davon der Geiſt 
Gottes in den alten Weiſen hat geredet; und Ternarius San- 
ctus iſt unſer rechter Leib in der Bildniß, welchen wir haben 
verloren: den hat nun das Hertze GOttes an ſich genommen 
zu einem Leibe. Und diefer edele Leib iſt Maria, mit ſamt der 
zuͤchtigen Jungfrauen GOttes angezogen worden, nicht als 
ein Kleid; ſondern gantz maͤchtig in ihre Eſſentien, und doch 
den Eſſentien dieſer Welt des Fleiſches und Blutes im Leibe 
Maria unfaßlich, aber der Seelen Maria faßlich. Denn die 
Seele trat in Ternarium Sanctum: fie konte aber alſo noch 
nicht vom Grimme getrant werden, ſondern in Zerbrechung 
des Irdiſchen vom Himmliſchen, im Tode Chriſti. 

75. Alſo hat ſich das Wort im Ternario Sancto in die Ir⸗ 
digkeit eingelaffen, und eine wahrhaftige Seele aus den Ef 
ſentien der Seelen Maria, wie alle Menſchen, an ſich in der 
Zeit, als im Ausgang der dreyen Monden empfangen, nicht 
aus Ternario Sancto; ſondern unſere Seele, aber nicht un⸗ 
ſern Leib, in welchem das Reich dieſer Welt mit den Suͤn⸗ 
den ſteckete. 

76. Zwar Er hat unſern Leib an ſich genommen, aber nicht 
mit Ternario Sandto vermiſchet: denn in unſerm Leibe ſteckete 
der Tod, und Ternarius Sanctus war fein Hertz, unſers Todes 
Tod und Überwindung; und im Ternario Sancto war feine 
Gottheit. Und derſelbe Menſch iſt vom Himmel kommen, 
und hat den Irdiſchen angezogen, und das Werck der Erloͤ⸗ 
ſung zwiſchen dem Himmliſchen und Irdiſchen verbracht, da 
die Seele vom Zorn und Grimme ward abgetrant. 

77. Du muſt nicht ſagen, der gantze Chriſtus mit Leib und 
Seele ſey vom Himmel kommen: Er brachte keine Seele aus 
Ternario Sancto; die Neun Sunatran war die Seele in 

3 Tex- 


390 II. Von den drey Principien Cap. 22. 


Ternario Sancto, und die brachte Er mit, unſerer Seele zut 
einer Braut, wie dis gantze Buch alſo handelt. 5 

78. Was huͤlfe mieh das, fo Er eine fremde Seele hätte 
mitbracht? Nichts; aber daß Er meine Seele hat in Terna- 
rium Sanctum eingefuͤhret, des freue ich mich: Alſo kan ich 
ſagen: Chriſti Seele iſt mein Bruder und Chriſti beib HF mei⸗ 
ner Seelen Speiſe. Wie er Joh. 6: 55. ſaget: Mein Fleiſch 
iſt die rechte Speiſe, und mein Blut iſt der rechte Tranck. 

79. Alhier ihr Zanck⸗Hirten zu Babel, thut eure Augen 
auf, und dencket was Chriſti Teſtamenta mit der Tauffe und 
letzten Abendmahl ſeyn: ich werde euchs wol zeigen, ſeyd ihr 
aber des werth, wiewol wir den Kindern der Lilien ſchreiben. 
Darum ſehe ein ieder zu, wo er ietzt daheime ſey, es iſt kein 
Schertz! Wir ſchertzen nicht der Alten Verſtand, er mag gantz 
rein im Anfang geboren ſeyn geweſen; aber wir befinden, wie 
ſich der Anti⸗Chriſt hat darein geſetzet, und aus der Creatur 
Goͤtter gemacht. 

80. Man kan ja nicht ſagen: Maria ſey aus einem un⸗ 
fruchtbaren Leibe erboren, ob gleich der keib Anna ſey un⸗ 
fruchtbar geweſen, das iſt aus Gottes Rath, dieweil ſie 
fromme gottsfuͤrchtige Leute ſind geweſen, damit ihre Tin⸗ 
ctur nicht mochte beflecket werden; ſintemal fie dieſe ſolte ge⸗ 
baͤren, welche der HErr wolte hoch benedeyen. GOtt weiß 
wol aufzuſchlieſſen zu feiner Zeit, und zwar im Alter, wann 
die Brunſt dieſer Welt aus den Elementen erloͤſchet, wie bey 
Sarah Abarahams Weib. (Gen. 17:17.) 

81. Denn ſo die Seele in Gottesfurcht ſtehet, ſo iſt die 
Tinctur, in welcher die Seele aufgehet, auch reiner; wiewol 
fie von der Erb⸗Suͤnde nicht frey iſt: fo iſt doch Maria wahr⸗ 
haftig von Joachim gezeuget (geboren) und hat ihre Seele von 
Vater und Mutter; und der Chriſtus hat aus der Tinctur der 
Marien ſeine natürliche Seele aber nur halb. Denn der 
Limbus Gottes war der Mann, und darinnen die zuͤchtige 
Jungfrau GOttes im Ternario Sandto, und im Ternario 
Sancto die Trinitat, die gantze Fulle der Gottheit, der H. 
Geiſt war Werckmeiſter. 0 

82. Alhier befinden wir klar / was Chriſtus von uns Men⸗ 
Di ſagte zu feinem himmliſchen Vater: Siehe, die Men⸗ 

chen waren dein, und du haſt fie mir gegeben, (Joh. 17: 6⸗ 
24.) Und ich will daß ſie ſeyn wo ich bin, daß ſie meine 15 
ich⸗ 
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lichkeit ſehen. Als das Wort oder Hertze Gottes in Terna- 
rium Sanctum einging, da war Er des Vaters Sohn, und 
auch fein Knecht, wie Eſaias ſaget (e. 5213.) und im Pſal⸗ 
men ſtehet; denn Er hatte ſich im Element vermaͤhlet, und 
hatte Knechts⸗Geſtalt, aber das Wort das ins Element ging, 
war ſein Sohn. Nun nahm Er unſere Seele an ſich, nicht 
allein als Bruder, denn der Limbus G Ottes in der himmli⸗ 
ſchen Tinctur war Mann, und derſelbe war unſer HErr; 
denn die gantze Welt ſtehet in derſelben Macht, und dieſelbe 
Macht wird die Tennen dieſer Welt fegen. Alſo ſind wir ſeine 
Knechte, und auch ſeine Brüder; Brüder find wir von feiner 
Mutter, aber Knechte von feinem Vater; Und vor dem Falle 
waren wir des Vaters, auch bis auf ſeine Menſchheit, wie 
wol im Worte der Verheiſſung, in welchem die Glaͤubigen zu 
Gott eingingen. 

83. Alſo iſt Er ein Koͤnig uͤber das Haus Jacob ewiglich, 
und ſein Koͤnigreich hat kein Ende; und Er hat den Stuhl 
ſeines Vaters Davids, denn dieſe Welt iſt ſein worden: Er 
iſt in Diefe Welt eingegangen, und hat ſie gefaſſet; Er ſtehet 
in Ternarlo Sancto, und auch in der Trinität, und auch in die⸗ 
ſer Welt. Er hat die Worfſchauffel, wie Johannes der 
Täufer ſaget, in der Hand, das Gerichte iſt ſeine, da⸗ 
rob die Teufel erzittern: Er hat den Stuhl Davids, aus 
Gottes Rath; denn David war ſein Fürbilde, und hatte die 
Verheiſſung; und GOtt ſatzte ihn in der Verheiſſung auf 
den Stuhl, denn feines Reiches Scepter war das Scepter 
der Glaͤubigen, die auf GOtt ſahen, daß er der Koͤnig waͤre, 
und gleichwol war auch das äuſſere Reich ſeine. Alſo auch 
Chriſtus, der war ein König im Ternario Sancto, und war 
gleichwol auch dieſe Welt fein eigen. 


* 


Von dem theuren Namen Immanu-El. 

84. Alſo können wir recht ſagen Immanu · El; Gtt mit 
uns, Gott in uns! In der Natur⸗Sprache lautets recht, 
aber unſere Zungen von dieſer Welt ſtammlen nur daran, 
und könnens nicht nennen nach unſerm Verſtande. Denn 
Im iſt das Hertze GOttes in Ternario Sancto, denn es iſt 
gefaſſet, wie du es in des Wortes Faſſung verſteheſt. Ma 
iſt ſein Eingang in die Menſchheit in die Seele; denn das 
Mort oder Sylbe dringet ausm Hertzen; und verſtehen, daß 
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Er hat das Hertze, als des Vaters Kraft, in der Seelen ge⸗ 
faſſet, und faͤhret mit dem Worte Nu in die Hoͤhe, bedeutet 
feine Himmelfahrt nach der Seelen. El iſt der Name des 
groſſen Engels, der mit der Seelen uͤber die Himmel trium⸗ 
phiret; nicht allein im Himmel, ſondern in der Trinität. 

85. Denn das Wort Simmel hat in der Natur⸗Sprache 
einen andern Verſtand: die Sylbe Sim faͤhret aus dem 
Hertzen, als aus des Vaters Kraft, oder aus der Seelen 
Eſſentien, und ſtoͤſſet über fich in Ternarium Sanctum, da 
faſſet ſichs mit beyden Lippen, und fuͤhret den Engels⸗Namen 
unter ſich, als die Sylbe Mel bedeutet der Engel Demuͤ⸗ 
thigkeit, daß fie ihr Hertze nicht fliegend in die Trinitat aus 
Hoffart erheben; ſondern wie Jeſajas ſaget, (c. 6: 2. 30 
daß ſie haben mit ihren Fluͤgeln das Antlitz vor dem H. 
Gott aus Demuͤthigkeit verdecket, und immer geſchrieen: 
Heilig, Heilig, Heilig iſt der HErr Zebaoth. 

86. Alſo verſteheſt du, daß dieſer Engel groͤſſer iſt als ein 
Engel im Himmel: denn Er hat (ı) einen himmliſchen Men⸗ 
ſchen⸗Leib, und hat (2) eine menſchliche Seele, und (3) hat 
Er die ewige Himmels⸗Braut, die Jungfrau der Weisheit, 
und hat () die H. Trinitaͤt; und koͤnnen wir recht ſagen: Eine 
Perſon in der H. Dreyfaltigkeit im Himmel, und ein wahrer 
Menſch im Himmel, und in dieſer Welt ein ewiger König, ein 
Herr Himmels und der Erden. 

87. Sein Name Jeſus zeiget das in der Natur⸗Sprache 
viel eigentlicher an: denn die Sylbe IE iſt feine Erniedri⸗ 
gung aus ſeinem Vater in die Menſchheit, und die Sylbe 
Sus iſt der Seelen Einfuͤhrung uͤber die Himmel in die Tri⸗ 
nitaͤt, wie dann die Sylbe Sus in die Höhe durch alles 
dringet. 

88. Vielmehr wird in dem Namen Chriſtus verſtanden: 
der faſſet nicht ſeine Menſchwerdung, ſondern gehet als ein 
geborner Menſch durch den Tod, denn die Sylbe Chris drin⸗ 
get durch den Tod, und bedeutet ſeinen Eingang in den Tod, 
und den maͤchtigen Streit; aber die Sylbe Tus bedeut ſei⸗ 
ne ſtarcke Macht, daß Er aus dem Tode ausgehet und durch⸗ 
dringet. Und verſtehet man im Worte gar eigentlich, wie 
Er das Reich dieſer Welt und den engliſchen Menſchen von 
einander trennet, und im engliſchen Menſchen in GOtt blei⸗ 
bet: denn die Sylbe Tus iſt rein ohne Tod. 

89. Wie⸗ 


Cap. 22. Goͤttliches Weſens. 393 


89. Wiewol wir alhier möchten vor der Welt ſtumm ſeyn, 
ſo haben wir doch fuͤr uns geſchrieben, denn wirs wol ver⸗ 
ſtehen, iſt auch dem Lilien⸗Baum deutlich gnug. Damit dem 
Leſer die Perſon Chriſti recht gezeiget werde in ſeinen Thaten 
und Weſen, und er die recht ergreiffe, weiſe ich ihn an ſeine 
Verſuchung in der Wuͤſten nach ſeiner Tauffe: da magſt du 
deine Augen aufthun, und nicht ſagen wie der Geiſt in Ba⸗ 
bel, welcher ſpricht: Wir wiſſen nicht was ſeine Verſuchung 
ſey geweſen; ſchelten alfo auf den Teufel, daß er alſo unver⸗ 
ſchaͤmet Chriſtum habe verfuchet, ſagen darneben: Wir ſol⸗ 
len darinnen nicht gruͤbelen, wir ſollens ſparen, bis wir dort⸗ 
hin kommen, ſo werden wirs ſehen; verbieten noch wol dem 
Sehenden die Augen, er ſoll nicht forſchen und gründen, heiſ⸗ 
ſen ihn einen Flatter⸗Geiſt, und ſchreyen ihn aus als einen 
Neuling und Ketzer. 

90. O ihr blinden Woͤlfe zu Babel, was haben wir mit 
euch zu thun? find wir doch nicht aus eurem Reich erboren; 
warum wolt ihr uns unſern lieben Immanu-El aus unſern 
Augen und Hertzen reiſſen, und wolt uns blind machen? 
Iſt das Suͤnde, daß wir nach GOtt unſerm Heyl und nach 
unferm Vaterland fragen? fo iſts viel groͤſſere Suͤnde, daß 
wir eurer Schwermerey und Laͤſterung zuhoͤren, darmit ihr 
aus unſern Weib und Kindern Laͤſter⸗Baͤlge machet, daß fie 
nur hoͤniſche Schand⸗Worte lernen, und alſo in Babel einan⸗ 
der darmit treiben. Wird dann Chriſti Reich darinnen er: 
kant, oder bauet ihr nicht hiermit die Schand⸗Laͤſter⸗Kirche 
zu Babel? Wo iſt euer apoſtoliſch Hertze in der Liebe? Iſt 
euer Spott die Sanftmuth Chriſti? der da ſprach: Liebet 
einander, folget mir nach, ſo wird man erkennen, daß ihr mei⸗ 
ne Juͤnger ſeyd. (Joh. 13: 34. 35.) Euch wird geſaget, daß 
der Zorn in Babel brennet: wenn der aufgehet, fo werden 
die Elementa erzittern, und Babel im Feuer brennen. 

91. Die Verſuchung Chriſti bewaͤhret uns feine Perfon 
recht: darum thue die Augen auf, laß dich Babel nichts an⸗ 
fechten / es koſtet deib und Seele; denn es iſt der harte Stand 
im Garten in Eden beym Adam, den Adam nicht konte aus⸗ 
ſtehen, den hat alhier der theure Ritter ausgeſtanden, und 
behalten den Sieg in ſeiner Menſchheit, im Himmel und uͤ⸗ 
ber dieſe Welt. f : 

92. Als wir haben angezeiget den rechten Chriſtum, der 
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da iſt GOtt und Menſch in einer unzertrennlichen Perſon, ſo 
muͤſſen wir nun auch anzeigen, wa igentlich für ein 
Menſch ſey nach dem Reiche dieſer Welt: denn man kan die 
groſſen Wunder nicht genug beſchreiben, ſie ſind noch immer 
groͤſſer. Denn wir ſolten darzu eine Engels⸗Zunge, und 
dann auch eine irdiſche haben: ſo wir dann nur eine irdiſche 
haben, ſo wollen wir doch aus einem Engliſehen Gemuͤhte 
ſchreiben, und mit der irdiſchen Zungen reden die groſſen 
Wunder Gottes. 

93. Wir ſehen an feine Tauffe, und dann feine Verſu⸗ 
chung alſobalde auf die Tauffe, ſo werden wir finden unſer 
neue Wiedergeburt, und dann in welchem Reiche wir ge⸗ 
fangen liegen; und es erfreuet uns hoch in dieſer Erkent⸗ 
nis, daß GOtt iſt Menſch worden. So wir dann dieſes 
wollen ergreiffen, ſo wollen wir im Anfang die Tauffe Chri⸗ 
ſti ſetzen, und dann die Verſuchung, ſo ſtehets in rechter 
Ordnung. 

Von der Tauffe Chriſti auf Erden im Jordan. 

94. Als wir wiſſen, daß wir im Fall Adams find in GOt⸗ 
tes Zorn gefallen, indeme ſich der Geiſt oder Seele Adams 
vom Hertzen GOttes gewandt in Geiſt dieſer Welt, da alſo⸗ 
balde das heilige, himmliſche Bilde verloſchen, und der Zorn 
in der Finſterniß die arme Seele gefangen hielt; da denn 
der Teufel alſobalde ſeinen Zutritt und Wohnung im Zorne 
der menſchlichen Seele bekam: und wann der Schlangen⸗ 
Treter nicht wäre ins Scheide⸗Ziel, ins Centrum des Le⸗ 
bens ⸗Lichts alsbald eingegangen, ſo haͤtte uns der Zorn vers 
ſchlungen, und waͤren ewige Gefellen aller Teufel blieben. 

95. So aber der Schlangen⸗Treter iſt alſo ins Mittel ge⸗ 
treten, wiewol nicht in die Menſchheit, ſondern ins Centrum 
des Lebens⸗Lichts, ſo ſind die arme gefangene Seelen, welche 
wieder umgewandt haben zu GOtt, alſo im Centro wieder 
an die Gottheit angebunden worden, bis der Held in die 
Menſchheit kam: da hat er den gantzen Menſchen wieder in 
ſeiner Empfaͤngniß und Menſchheit angenommen. Und ſe⸗ 
hen wir das klar in ſeiner Tauffe: denn da ſtund eine Per⸗ 
ſon, die GOtt und Menſch war; Er hatte den himmliſchen 
und auch den irdiſchen Leib. 

96. Nun war aber die Tauffe nicht angeſehen worden, 
5 und 
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und aufgerichtet um des irdiſchen, zerbrechlichen, welcher in 
die Erde gehoͤret, auch nicht um des himmliſchen willen, wel⸗ 
cher ohne das rein ohne Mackel war; ſondern um der ar- 
men Seele willen, dieweil der himmliſche Menſch in Chri⸗ 
flo hatte unſere natürliche Seele in der Marien Leibe an ſei⸗ 
nen himmliſchen Menſchen genommen, und auch zugleich der 

Irdiſche an der Seelen hing; ſo hat Gott die H. Drey⸗ 
faltigfeit durch Menſchen Hand das Waſſer des ewigen Le⸗ 
bens im reinen Element genommen, und die Seele darein ge⸗ 
tauchet oder getauft, wie ich reden moͤchte. 

97. Siehe du liebe Seele, du wareſt aus GOtt ausge⸗ 
gangen, aber. feine Liebe fing dich wieder, und band dich an 
feinen Faden mit der Verheiſſung: Nun kam der Verheiſ⸗ 
ſung Erfuͤllung, und zog dir einen andern neuen Leib an; 
nun kanſt du aber keine andere . bekommen, denn deine 

war ohne das aus der Ewigkeit. Nun gleichwie der H. Geiſt 
Mariam uͤberſchattete und erfüllte; ; alſo hat das Waſſer aus 
der Himmels⸗Matrice, welches ſeinen Anfang aus der Tri⸗ 
nitaͤt hat, in der Tauffe Chriſti und aller getauften Chriſten, 
die Seele Chriſti und aller Chriſten in der Tauffe im Jor⸗ 
dan uͤberſchattet und erfuͤllet, und alſo das irdiſche Waſſer 
der Ausgeburt in der Seelen renoviret und ſchoͤne gewaſche n, 
daß fie in den neuen Leibe für fich ein reiner Eugel ſey,d der 
für. ſich mag eſſen von der Himmels Frucht; und das iſt di 
Urſac et der Tauffe. 

08. O Menſch bedencke dich! So nun die arme Seele al⸗ 
ſo a im Paſſer des ewigen Lebens, aus dem reinen 
Element, welches im Ternario Sancto iſt, daß fie daſſelbe 
ig alleine e genoſſen, ſondern damit erfuͤllet, gleich⸗ 

die der H. Geiſt Mariam im Ternario Sancto; e ſie 
9 ſich, verſtehe, recht vor ſich gegen Gott und in Ge Ott, 
als eine neu halb⸗ gel borne und gewaſchene Creatur, und hin⸗ 

ter ſich gegen dem Zorne der Finſterniß im Reich dieſer Welt, 
noch feſte angebunden, daß ſie alſo nicht koͤnte gantz los wer⸗ 
den, ſie ginge dann in Tod, und breche das Reich dieſer 
Welt rein ab. 


Von der Verſuchung Chriſti. 


90. Darum muſte nun Chriſtus nach der Tau ffe verſu⸗ 
het werden, und ward gegen dem Reiche der Grimmigkett 
geſtel⸗ 
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let ob dieſer andere Adam ietzund alſo aufs neue zugerichtet, 
in dem neuen und alten Menſchen, mit der halb⸗neugebornen 
und gewaſchenen Seelen koͤnte beſtehen, daß Er feine Imagi- 
nation in GOtt ſetzete, und aͤße vom Verbo Domini. Alda 
ward die Seele verſuchet, ob fie wolte zu Gott eindringen, 
oder wieder in Geiſt dieſer Welt? 

100. Und ſolt du hier klar wiſſen, daß der Geiſt G Ottes 
hat dieſen Chriſtum in die Wuͤſten zu der Verſuchung gefuͤh⸗ 
ret, da iſt dem Teufel vergoͤnnet worden in Gottes Zorn: 
Reiche gegen Ihm zu treten, und dieſen andern Adam zu ver⸗ 
ſuchen, wie er den erſten im Garten in Eden hatte ver⸗ 
ſuchet. 

101. Da iſt nun keine irdiſche Speiſe und Frank geme: 
ſen, und hat die Seele in Chriſto nun wol verſtanden, in 
welcher Herberge fie ſey, daß fie in GOtt ſey, und daß fie 
konte aus Steinen irdiſch Brot machen, weil ſonſt keines da 
war: Sie ſolte aber nicht irdiſch Brot eſſen; ſondern himm⸗ 
liſch, aus Ternario Sando, in ihren himmliſchen Leib; und 
muſte der irdiſche Leib im Hunger ſtehen, auf daß die Seele 
recht verſuchet würde: denn den irdiſchen Leib hat gehungert, 
wie der Text gantz recht im Evangelio ſaget. 

102. Nun ſolte der himmliſche den irdiſchen uͤberwinden, 
daß alſo der irdiſche gleich wie todt und unmaͤchtig fey, und der 
himmliſche das Regiment behalte. Nun gleichwie Adam ſtund 
im Angel, zwiſchen Liebe und Zorne, als er verſuchet ward, 
da ſtunden beyde Reiche gegen ihme, und zogen in ihme: Und 
wie GOtt der Vater (1.) vor ſich in feinem wiedergefaſſeten 
Willen, das Himmelreich mit der klaren Gottheit iſt, und (2.) 
hinter ſich in die ewige Wurtzel der Natur ſein Grimm und 
Zorn iſt, und iſt doch beydes im ewigen Vater; Und wie in 
der ewigen Natur der Grimmigkeit das Licht, oder Reich 
Gottes nicht erkant wird, und im ewigen Lichte nicht das 
Reich des Grimmes und Zornes, dann ein iedes in ſich ſelber 
iſt; Alſo iſt die Seele des Menſchen auch: ſie hat beyde Rei⸗ 
che an fich, in welches fie wirbet, darinnen ſtehet fie. So 
ſie nun in das Himmelreich wirbet, ſo iſt das Hoͤllenreich 
todt in ihr: nicht daß es verginge, ſondern das Himmel⸗ 
reich wird raͤhs, und das grimmige Reich wird in Freude ver⸗ 
wandelt; alſo auch, ſo ſie ins grimmige Reich W 0 ir 

aſſel⸗ 
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daſſelbe raͤhs, und das Himmelreich wie tobt, obs gleich in 
ſich nicht vergehet, fo iſt doch die Seele nicht darinnen. 

103. Alſo iſt die Verſuchung Chriſti auch geweſen, welch 
Reich in der Seelen moͤchte ſiegen: darum iſt dem irdiſchen 
Leibe die Speiſe und Tranck entzogen worden, und iſt das 
Himmelreich raͤhs in ihme geweſen, verſtehe in Ternario 
Sancto und in ſeiner Gottheit; Und das grimmige Reich 
auch, und der Teufel gegen ihme: da iſt die neugewaſchene 
und halb wiedergeborne Seele in Mitten geſtanden, und 
Be beyden Reichen gezogen worden, wie Adam im Pa: 
radeis. 

104. Die Gottheit in Chriſto in Ternario Sando ſprach: 
Iß vom Verbo Domini, fo geheſt du aus dem irdiſchen Men⸗ 
ſchen aus, und ruheſt im Himmelreich, lebe im Neuen Men⸗ 
ſchen, ſo iſt der Alte todt um des Neuen willen. So ſprach 
der Teufel zu der Seelen: deinen irdiſchen Leib hungert, auf 
daß er lebe, weil kein Brot da iſt, fo mache aus Steinen Brot, 
daß er lebe. (Matt. 4: 3. &c.) 

105. Und die ſtarcke Seele in Chriſto als ein Ritter ſtund 
und ſprach: Der Menſch lebet nicht vom Brot allein, ſon⸗ 
dern von einem ieglichen Worte, das durch den Mund GOt⸗ 
tes ausgehet; und verwarf das irdiſche Brot und Leben, und 
ſtellete feine Imagination ins Wort GOttes, und aß vom 
Verbo Domini; da war die Seele im Himmelreich raͤhs, und 
war der irdiſche Leib wie todt um des Himmelreichs willen; 
da er doch nicht todt war, ſondern ward des Himmels Knecht, 
und verlor ſein maͤchtig Regiment. 

106. Als nun das Hoͤllenreich dieſen maͤchtigen Stoß 
kriegte, und alſo auf dieſe Weiſe uͤberwunden ward, ſo ver⸗ 
lor der Teufel ſein Reich in der Seelen. Noch ſprach er in 
ſich: du haft Recht über den irdiſchen Leib; und ward ihm 
eins vergoͤnnet, da faſſete er den Leib mit der Seele, und 
führete ſie auf die Spitze des Tempels, und ſprach: Laß 
dich hinab, denn du biſt maͤchtig und kanſt alles thun, ſo 
werden die Leute ſehen, daß du GOtt biſt, und haſt uͤberwun⸗ 
den. Das iſt der rechte Flatter⸗Geiſt, damit der Teufel im⸗ 
mer will uͤber die Thronen ausfahren uͤber die Gottheit, und 
faͤhret alfo nur in fich felber, ins hoͤlliſche Feuer und ergreif⸗ 
fet die Gottheit nicht. 

107. Und alhier ward Adam auch verſuchet, ob er de 

et 
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eine Imagination ins Hertze GOttes ſetzen, fo wäre er 
{ eblie da er aber fi Gemi the vom Her⸗ 
cb in Weit dieſer Welt, 
den und G Otte gleich ſeyn, ſo fuhr 
er über GO les an aus in Geiſt der Grimmigkeit des 
Zornes. 

108, Darum muſte die Seele Chriſti alhier recht verſu⸗ 
chet werden, ob ſie nun, weil ſie das Himmel⸗ Brot hatte 
erhalten, auch wolte in Hoffart in Feu ers = a fliegen, 
oder ob fie wolte in Demuth nur auf das Hertze GOttes ſehen, 
und ſich Ihme ergeben, auf daß ſie alleine in Gdttes Willen 
getragen, m ein Engel der Demuth wurde, und ſich auf 
ſich alleine: erlaſſen in e Nacht zu fliegen. 

109. Und ſiehet man des d deiſter⸗Stuͤck, wie er die 
Schrift auzeucht, und ſpricht: Die Engel werden Ihn auf 

en Haͤnden tragen, da es doch alpie nicht um den Leib zu 
thun ar „ ſon dern um die Seele, die wolte er in Hoffart 
fuͤhren, b fie ſich ſolte aus Gottes Liebe reiſſen, und ſich 
auf der a l Tragen verlaſſen, ſie ſolte wieder aus dem 
neuen Leibe at en, welcher ohne das wol fliegen kan, und 
ſolte einen Sprung herunter in den alten thun, und ſich auf 
die Engel verlaſſen, und ſolte alſo aus GOtt fliegen wieder in 
Geiſt d die efer Welt. 

no. Aber man ſiehet Chriſti Ritterſchaft; ob er gleich mit 
ſeinem irdiſchen Leibe auf der Spi tzen des Tempels ſtund, be⸗ 
fahl Er doch ſeinen irdiſchen Leib GOtt, und trauete in Ihn, 
daß er allenthalben in GOtt ſey und ſprach zum Teufel: 
Es ſtehet geſchrieben: Du fü Ott dein ien HErrn nicht 
verſuchen. Alhier 75 recht des 3 s Hoffart im Reiche 
der Grimmigkeit über vunden worden, und iſt die Demuth, 

Staͤrcke und Macht e. unſers Chriſti; und iſt Chri⸗ 
fi Seele in Ternarium Sanctum, als in die demuͤthige Liebe 
eingegangen, und hat ſich vermaͤhlet mit der demuͤthigen 
zuͤchtigen Jungfrau der Weisheit GOttes. 

III. Als er dann nun in zweyen Wegen verloven hatte, 
kam er mit der endlichen mächtigen Verſuchung, wie er A⸗ 
dam auch that, er wolte Ihme die gantze Welt geben, ſo Er 
niederfiele und ihn anbetete. ; 

2. Es war auch Adam um dieſe Welt zu thun: Er wolte 
dieſe Welt anziehen, und alſo darmit gleich ſeyn wie Gott; 
dieweil 


t/ und wolte uͤber 
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dieweil GOtt dieſe Welt hat an ſich gezogen, darmit ſeine 
groſſe Wunder zu eröffnen, fo dachte die Seele in Adam: 
du biſt GOttes Gleichniß, du wilſts auch alſo machen, fo 
biſt du wie GOtt: aber ſie gieng darmit aus GOtt aus, in 
Geiſt dieſer Welt. 

113. Nun muſte der andere Adam den Stand des erſten 
Adams beſtehen: da dann verſuchet ward, ob die Seele 
wolte im neuen, heiligen, himmliſchen Menſchen bleiben, und 
in GOttes Barmhertzigkeit leben, oder im Geiſte dieſer Welt. 

114. Alſo ſtund nun die Seele Chriſti, als ein theurer 
Ritter, und ſprach zum Satan: Hebe dich weg Satan! 
du ſolt GOtt deinen HErrn anbeten, und ihme alleine die⸗ 
nen; Ich mag dein nimmer. Da iſt dem Teufel, der Hoͤl⸗ 
len, und dem Reiche dieſer Welt Urlaub gegeben worden, 
Und hat geſieget der theure Ritter; und hat ſich der Teu⸗ 
ſel muͤſſen weg machen, und iſt überwunden worden das Ir⸗ 
diſche. Alhie trit nun der theure Ritter auf den Monden, 
und nimt alle Gewalt im Himmel, (Hoͤllen) und auf Er⸗ 
den in feine Gewalt / und regieret mit ſeiner Seele im Ternario 
Sando, in dieſem aͤuſſern Leibe uber Tod und Leben. 

25. Und alhie iſt dieſe Welt Chriſto eigen worden: denn 
Er hat ſie überwunden, Er konte in GOtt leben, und durfte 
nicht der irdiſthen Speiſe und Tranck. 

116. Und ſoll der Leſer wiſſen, daß der Streit mit der Ver⸗ 
ſuchung iſt in Leib und Seele gehalten worden; und daß uns 
dieſe Verſuchung Chriſti auch angehet. Chriſtus hat uns ge⸗ 
ſieget: ſo wir unſere gantze Zuverſicht in Ihn ſetzen, ſo ſiegen 
wir in Ihme uͤber Suͤnde, Tod, Teufel, Hölle, und auch über 
dieſe Welt. Denn den letzten Sieg hat Er in ſeinem Tode er⸗ 
halten, da Er dem Cherub hat ſein Schwert zerbrochen, und 
dem Teufel die Hoͤlle zerſtoͤret, und hat das Gefaͤngniß gefan⸗ 
gen geführet, davon du beym Tode Chriſti magſt leſen. 

17. Und ſehen wir, daß das alles wahr iff, wie obgemeldet: 
denn da Er in der Verſuchung geſieget, und viertzig Tage war 
beſtanden, hatte Er gantz geſteget, bis auf den letzten Sieg im 
Tode (denn alſo lang Fund Adam auch im Garten in Eden in 
der Verſuchung) da fing Er ſein prieſterlich Koͤnigreich an, 
als ein Koͤnig uͤber Himmel und dieſe Welt, mit Wundern und 
Zeichen; und machte in ſeinem erſten Miracul Waſſer zu gu⸗ 
tem Weine, machte auch Krancke, Blinde, Lahme, Auſſaͤtzige 

geſund, 
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geſund, ſehend und rein: auch ſo weckete Er Todten auf, und 
erzeigete ſich als der rechte Koͤnig uͤber Todte und Lebendige, 
und ſaß auf dem Stuhl Davids der Verheiſſung, und war 
der rechte Prieſter in der Ordnung Melchiſedechs. Alles 
was Aaron war in des Vaters Macht im Fuͤrbilde geweſen, 
das war dieſer Hoheprieſter Chriſtus in der Kraft, mit Wun⸗ 
dern und Thaten, welches wir wollen im andern Buche nach 
dieſem, gantz klar ausführen und beſchreiben, fo wir leben und 
uns GOtt dieſes wird vergoͤnnen. 


Das 23. Capitel. 
Von Chriſti hochwuͤrdigen Teſtamenten, 
als von der Tauffe und ſeinem letzten Abend⸗ 
mahl am gruͤnen Donnerſtage zu Abend 
mit ſeinen Juͤngern gehalten, welches Er 
uns zu einer Letze gelaſſen. 


Summarien. 

Der Hirten Leben wird beſtraft. . 2.3. Wo Chriſti Leib ſey? 3. 
Er iſt allenthalben gegenwaͤrtig, 5. und wohnet im neuen 
Menſchen. 6. Meynungen von Chriſti Gegenwart. ibid. Der 
Seelen und des neuen auch alten Menſchen Speiſe. ibid. Des neuen 
Menſchen Speiſe iſt GOttes Wille. 7. Frage von Chriſti Allgegen⸗ 
wart. 8. 9. Gott der Vater iſt überall: alſo auch fein Hertz. 10. Der 
Vater iſt groͤſſer denn alles, alſo auch der Sohn. u. Die Seele iſſet 
von Gott. ibid. Chriſti Befehl, und was er ſeinen Juͤngern gegeben? 
12. 13. wobey die Princip. zu unterſcheiden. 14. Gegenwurf und Ant⸗ 
wort 15. Weder Moſes noch Joſua koͤnnen uns zur Ruhe bringen. 16. 
Chriſtus aber ſitzet auf Davids Stuhl. 17.18. Eine Ereatur wie feine 
war, muſte den Teufel überwinden. 19. Das innere Element iſt 
Chriſti deib. 20. Die ſtandhaſte Seele wird erleuchtet. 21. Der neue 
Menſch. ibid. Wie der Engel Regimenten erſchaffen, 22. alſo iſts 
mit der Schöpfung des menſchl. Throns, 3. worinn Gottes Barm⸗ 
hertzigkeit Menſch worden. 24. Gott ſchaffet noch heute, 25. zu deſ⸗ 
fen Dienern wir vor der Welt Grund verſehen find. 26. 27. Wie 4 
duſſere Elementen ſeyn: fo find auch 4 inwendige. 28.29, Wie Chri⸗ 
ſtus aus Gott: fo leben wir aus der Dreyheit. 30. Chriſti Seele iſt 
unſer Bruder, 31. in welchem wir leben. 32. Ein ieder muß in ihm 
Gottes Wunder eröffnen; 33. was er ſaͤet, erntet er. 34. Gott 
hat durch Johannem erſt die Tauffe gegeben, und ſeinen Engel vor ihm 
hergeſandk. 35. 36. Der Tauffe Art und Nothwendigkeit. 37. Chriſtus 
iſt aus Gnaden zu uns gekommen. 38. Was einem Kinde die Tauffe 
nuͤtze? 39. ſoll nicht unterlaſſen werden. 40. Drey Zeugen. 41. = 
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Bad der Wiedergeburt liegt am Bunde Chriſti; ge. wiewol mancher 
auch wol im Zorn getauft wird. 33. Es will Ernſt ſeyn. ibid 44. Wie 
die Taufe geſchicht? a5. Der. Teufel kan die Seele nicht rühren, his 
fie Gutes und Böſes kennet. 46. Der Jungfrau Eifer uͤber der See⸗ 
len Abkehrung. 47. Darum Chriſtus 2 Teſtamenta eingeſtellet. 48.49. 
Wie die Tauffe geſchehe? 8o. Wie das Eſſen der Seelen und des 
neuen Menſchen ſey ? 81. Es iſt keine Verwandlung; ze. aber das 
Aeuſere begreift das Innere nicht. 3. Chriſti Fleiſch und Blut ſpeiſen 
den neuen Menichen. sa. Was hingegen der Gottloſe iſſet? 55. Chri⸗ 
ſti beib muß in der Liebe genoſſen werden: 56. ſo du aber mit Leib und 
Seele in GSttes Zorn ſteheſt, fo empfäheſt du auch den Zorn Gottes, 
57. und bleibeſt in Unbußfertigkeit. 58:60, 


Die Alleredelſte Porten der Chriſtenheit. 


IN Je man bis anher um den Kelch JEſu Chriſti, und 
um ſeine heilige Teſtamenta in Babel getantzet, iſt 
am Tage, da man auch viel Krieg und Blutvergieſ⸗ 
fen hat dadurch angerichtet: was aber für ein Erkentniß iſt 
in Babel davon geweſen, das zeigen die Wercke ihrer Liebe 
untereinander. Das haben ihre Concilia angerichtet, da 
man dem Heiligen Geiſte hat ſeinen Mund geſtopffet, und 
aus Chriſti Prieſterthum ein weltlich Regiment gemachet. 
2. O ihr Hohenprieſter und Schriftgelehrten! was wolt 
ihr Chriſto antworten, ſo ihr alſo erfunden werdet? Oder 
meinet ihr, ihr ſtehet im Dunckelen? O ihr ſtehet vor dem 
klaren Angeſichte JEſu Chriſti, der da iſt ein Richter der Le⸗ 
bendigen und der Todten. Thut doch eure Augen auf, und 
weidet die Heerde JEſu Chriſti recht: Er kommt und fodert 
ſie von euch; ihr ſeyd nicht alle Hirten, ſondern eingedrun⸗ 
gene, geitzige Woͤlfe; ihr verlaſſet euch auf eure Kunſt en⸗ 
rer Schulen, O es gilt vor Gott nichts! der H. Geiſt re⸗ 
det nicht daraus, er laͤſſet ſich nicht binden. Wolt ihr Chri⸗ 
ſti Hirten ſeyn, fo muͤſſet ihr in der Verſuchung beſtehen, 
und des Lammes Kleid im Hertzen anziehen, und nicht nur 
der Schaͤflein Wolle meinen. Ihr muͤſſet ihnen Speiſe des 
H. Geiſtes geben in rechter Liebe, und ſelber Thaͤter ſeyn; 
wie wolt ihr ſie aber geben, ſo ihr nur in der Wuͤſten ſeyd, 
und habt euch in der letzten Verſuchung das Reich dieſer Welt 
erwehlet e Was fol man doch von euch ſagen? iſt doch der 
Zorn enthrant, traget nur Holtz zu, denn Babel verbrennet, 
das Waſſer iſt vertrocknet; oder was habe ich mit dir zuthun, 
daß ich alſo ſchreihen muß. 
Ce 3. So 
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1 3. Sy wir alſo haben mit wenigen angezeiget die N Nenſch⸗ 


f werdung und Geburt JEſu Chriſti des Sohnes Gottes, und 
1 f wir aber doch nur alle irdiſch find, und koͤnnens nirgend ber 
45 greiffen, ſtehen alſo und fragen immerdar: Wo iſt dann Chri⸗ 
0 ſtus mit ſeinem Leibe? Wo ſollen wir Ihn dann ſuchen? ſo 
Wi luͤſtert unſere Seele zu ſchreiben von feiner Allgegenwart, 


f und ſolches wieder alles Wuͤten und Toben des Teufels und 
Anti⸗Chriſts. 

4. So wir daun klar geſetzet, wie GOtt fein liebes Hertz 
hat aus ſeiner Liebe und Barmhertzigkeit aus Gnaden wie⸗ 
der zu uns gewandt, und wie Er unſerer Seelen habe die 
Porten zum Him me elreich eroͤffet, ꝛc. iſt uns nun ferner zu 
entſinnen 5 jeifti Leibe. Denn die Bern unft ſpricht im⸗ 
mer: Chriſti Leib iſt in Himmel geflogen; Er iſt weit von 
uns, wir muͤſſen ein Reich auf Erden anrichten, damit wir 

Hl Same abweſend dienen, wie Jerobeam mit den Kaͤlbern; alſo 

415 beifl fiet dis Reich recht Babel. 

. Ruͤhmeſt du dich ja einen Chriſten, warum glaͤubeſt du 

Me dann nicht Chriſti W orten, da Er ſaget: Er wolte alle Ta⸗ 
ge bey uns ſeyn, bis an der Welt Ende. (Matth. 28: 20.) 

Und ſpricht ferner: Er wolle uns feinen Leib zur Speiſe ge⸗ 

ben, und ſein Blut zum Trancke. Item, ſein Leib ſey die 

rechte Speiſe, und fein Blut ſey der rechte Tranck. (Joh. 6: 

4 54. 55.) Was verſteheſt du hiermit? Einen abweſenden? 

o du armer krancker Adam! warum biſt du abermal aus dem 

. Paradeis gegangen? hat dich doch Chriſtus wieder eingefuͤh⸗ 
ret: warum biſt du nicht drinnen geblieben? ſaheſt du nicht, 
daß die Apoſtel Ehriſti und ihre Nachkommen, welche in Chei 
ſti Paradeis mit ihrer Seelen wohneten, groſſe Wunde 
thaͤten, warum biſt du wieder in Geiſt dieſer Wet eigene 
gen? meineſt du, du wilt das Paradeis mit deiner Vernunft 
in deiner Kunſt finden? weiſt du nicht, daß es ein ander 
Principium hat, und daß du es nicht findeſt, du werdeſt dann 
wieder neu geboren? 
6. Du ſprichſt: Chriſtus iſt gen Himmel gefahren, wie 
kan Er dann in dieſer Welt ſeyn? wann du weit kommeſt, 
} ſo denckeſt du, Er ſey alleine mit feinem H. Geiſte albie in ſei⸗ 
nen Teſtamenten gegenwartig und die Teſtamenta ſeyn ein 

Zeichen ſeines Verdienſtes: was ſageſt du von deinem neu⸗ 

en Menſchen; So ja die Seele mit dem Heiligen 91 ge⸗ 

ſpei⸗ 
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ſpeiſet wird, was hat dann dein neuer Menſch? denn ein 
iedes Leben iſſet von ſeiner Mutter. (Die Seele iſt Geiſt, 
die iſſet geiſtliche Speiſe, und der neue Menſch iſſet von dem 
reinen Element, und der aͤuſſere Menſch iſſet von der Ausge⸗ 
burt der vier Elementen.) 

7. So nun die Seele von der klaren Gottheit iſſet, was 
hat denn der Leib? Denn du weiſt daß Seele und Leib nicht 
Ein Ding iſt: wol iſt es ein Coͤrper, aber die Seele iſt Geiſt, 
und muß geiſtliche Speiſe haben, und der Leib muß leibliche 
Speiſe haben; oder wilſt du dem neuen Menſchen irdiſche 
Speiſe geben? ſo das iſt, ſo biſt du noch ferne von GOt⸗ 
tes Reich. Hat doch Chriſti himmliſcher Leib nicht irdiſche 
Speiſe gegeſſen, ſondern nur der aͤuſſere irdiſche. Iſt doch 
Chriſti Leib ietzo in Ternario Sancto, (verſtehe in der reinen 
heiligen Weſenheit, als in der engliſchen Welt) und iſſet der 
Speiſe des Paradeiſes, warum auch nicht unfer neuer Menſche 
hat Er nicht in der Wuͤſten 40 Tage himmliſehe Speiſe ge⸗ 
geſſen, und hernach immer dar? ſprach Er nicht beym Jacobs⸗ 
Brunnen zu feinen Jüngern: Ich habe eine Speiſe zu effen, 
davon ihr nichts wiſſet. (Joh. 4: 32.) Und ferner: (verſ. 34. 
Das iſt meine Speiſe, daß ich thue den Willen meines Va⸗ 
ters im Himmel. Iſt GOttes Wille ſeine Speiſe, warum 
nicht aueh unſere, ſo wir in Ihm leben? hat nicht Chriſti 
Gottheit das Himmelreich zu einem Leibe angezogen? iſt 
nicht dos reine Element ſein Leib, da die Gottheit innen 
wohnet? 

8. So ſpricht die Vernunft: Der Leib Chriſti iſt an ei⸗ 
nem Orte, wie kan Er uuͤberall ſeyn, Er iſt eine Creatur? 
nun kan ja eine Ereatur nicht auf einmal zugleich uͤberall ſeyn? 
höre liebe Vernunft, da das Wort GOttes in Marien Leibe 
Menſch ward, war es dann damals nicht auch hoch uͤber den 
Sternen? Da es zu Nazaret war, war es nicht auch zu 
Jeruſalem, und uͤberall in allen Thronen? oder meineſt du, 
da Gott Menſch ward, daß Er ſey alſo in der Menſchheit 
eingepreſſet geſtecket, und ſey nicht uͤberall geweſen? mei⸗ 
neſt du, die Gottheit habe ſich in Chriſti Menſchwerdung zer⸗ 
trennet? o nein, Er iſt nie von ſeinem Sitz gewichen, das 
kan nicht ſeyn. 

9. Nun fo er dann Menſch iſt worden, ſo iſt ja ſeine Menſch⸗ 
heit überall geweſen, wo feine Gottheit war; denn du kanſt 
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nicht ſagen, daß ein Ort im Himmel und in dieſer Welt ſey, 

a nicht GOtt ſey: wo nun der Vater iſt, da iſt auch ſein 
Hertz in Ihme, da iſt auch der H. Geiſt in Ihme. Nun 
iſt ſein Hertz Menſch worden, und iſt in der Menſchheit Chri⸗ 
ſti: fo du nun wolteſt dencken, Chriſti Yeib iſt ferne im Him⸗ 
mel, fo muſt du ja auch fagen: das Hertze GOttes iſt in Ih⸗ 
me. Wolteſt du dann nun fagen, wann du ſageſt: Gott 
der Vater ſey alhier gegenwartig, es ſey nicht auch fein Hertze 
in Ihme alhier gegenwartig? oder wilt du GOttes Hertz 
zercheilen, und wilt einen Funcken in Chriſti keibe haben, und 
dann das ander Gantze uͤberall? Was thuſt du? ſtehe ab, 
ich will dir zeigen den rechten Grund wahrhaftig und eigent. 

10. Siehe, GOtt der Vater iſt uͤberall, und ſein Hertz 
und Licht iſt uͤberall in dem Vater: denn es wird von Ewig⸗ 
keit immer uͤberall in dem Vater geboren, und ſeine Geburt 
hat keinen Anfang noch Ende; es wird noch heute immer 
vom Vater geboren. Und da es gleich im Leibe Maria war, 
fo ſtund es doch in der Geburt des Vaters, und ward vom 
Vater immer geboren: und der H. Geiſt iſt von Ewigkeit 
immer vom Vater durch ſein Hertze ausgegangen: denn die 
gantze Geburt der Gottheit iſt nicht anders, und kan nicht 
anderſt thun. 

11. Nun iſt der Vater groͤſſer dann alles, und ſeine Barm⸗ 
hertzigkeit auch groͤſſer dann alles und der Sohn in Ihme 
auch groͤſſer dam alles; und das Element ſtehet in feiner 
Barmhertzigkeit, und iſt To groß als GOtt, allein daß es von 
Gott erboren iſt, und iſt weſentlich, und iſt unter GOtt; 
und darinnen iſt Ternarius Sanctus, mit GOttes Weisheit 
in den Wundern, denn alle Wunder werden darinnen eroͤff⸗ 
net. Und das iſt Chriſti himmliſcher Leib, mit unſerer hier⸗ 
angenommenen Seele darinnen, und die gantze Fuͤlle der Gott⸗ 
heit im Centro darinnen; und iſt die Seele alſo mit der Gott⸗ 
heit umgeben, und iſſet von GOtt, denn fie iſt Geiſt. Alſo 
meine liebe Seele, ſo du in Chriſto wieder geboren wirſt, ſo 
zeuchſt du den Leib Chriſti an aus dem heiligen Element und 
der gibt deinem neuen Leibe Speiſe und Tranck, und der Geiſt 
dieſer Welt in den vier Elementen dem alten irdiſchen. 

12. Alſo wiſſe hochtheuer: gleichwie Chriſtus hat einen 
Bund im Garten Eden mit uns gemacht, daß Er alſo wolle 
(wie oben bemeldet) ein Menſch werden; alſo hat Er auch 
emen 
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einen Bund gemacht mit uns, nachdem Er das Irdiſche ab⸗ 
legete, und hat uns feinen Leib zur Speiſe beſcheiden, und 
ſein Blut zum Trancke, und das Waſſer des ewigen Lebens 
im Urkunde der Gottheit, zu einer H. Tauffe, und befohlen, 
daß wir ſolches ſollen brauchen bis er wiederkomme. 

13. Nun ſprichſt du: Was hat Chriſtus ſeinen Juͤngern 
im letzten Abendmahl gegeben, da Er bey ihnen am Ciſche 
ſaß? Siehe, die Gottheit iſt nicht umfaßlich, und der heili⸗ 
ge Leib Chriſti iſt auch nicht meßlich; er iſt wol Creatuͤrlich, 
aber nicht meßlich; Er gab ihnen ſeinen heiligen, himmliſchen 
geib, und fein heiliges himmliſches Blut zu eſſen und zu tin: 
cken, wie feine eigene Worte lauten, Matth. 26: 26. 27.28. 

14. Sprichſt du: Wie kan das ſeyn? fage mir, wie kan 
das ſeyn, daß das heilige Element hat dieſe Welt angezogen, 
und hat ein ander Principiumin dem Leibe dieſer Welt; und 
das heilige Element iſt Chriſti himmliſcher Leib? Alſo hat 
Chriſtus feinen Juͤngern aufferlich Brot gegeben, und auf 
ferlichen Wein im Reiche dieſer Welt, und darunter ſeinen 
heiligen himmliſchen Leib im andern Prineipio, welcher das 
äuffere halt, und fein heiliges himmliſches Blut, darinnen 
die himmliſche Tinctur ſtehet, und das heilige Leben. 

15. So ſpricht die Vernunft: das wäre ein fremder Leib, 
in fremden Blute, und waͤre nicht der Leib ſeiner Creatur. 
Liebe Vernunft, ſage mir, wie das ein fremder Leib ſeyn kane 
wol iſt er in einem andern Principio, aber von keiner an⸗ 
dern Creatur. Sprach nicht Chriſtus: (Joh. 8. 23.) Ich 
bin nicht von dieſer Welt, und Er war doch auch wahrhaf⸗ 
tig nach dem aͤuſſern Menſchen von dieſer Welt. Oder ver⸗ 
ſteheſt du das alleine von feiner. Gottheit, wo bliebe dann 
ſeine ewige Menſchheit, nach welcher er ein König der Ver⸗ 
heiſſung auf dem Stuhl Davids war 2 

16. So uns die Verheiſſung hätte koͤnnen rantzioniren, ſo 
haͤtte das Werck nicht doͤrffen erfolgen; fo hatte Moſes auch 
koͤnnen das Volck Iſrael ins rechte gelobte Land einfuͤhren, 
welches auch Joſua der da war ein Fuͤrbilde dieſes JEſu Chris 
ſti, nicht thun koͤnnen; ſondern führete ſie nur ins Land der 
Heiden, da immer Krieg und Streit war, und nur ein 
Jammerthal. 

17. Aber dieſer Chriſtus ſitzet auf dem Stuhl Davids, 
auf dem Stuhl der Verheiſſung: Gleichwie David war ein 
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aͤuſſerlicher Konig und in feinem Geiſte ein Prophet vor GOtt, 
und ſaß alſo auſſerlich als ein Richter in der Welt, und in⸗ 

erlich als ein Prieſter vor GOtt, der da von dieſem Chri⸗ 
ſto weiſſagete, daß er kommen folte und hies alle Thuͤren auf⸗ 
machen, und alle Thoren hoch erheben, daß dieſer Koͤnig der 
Ehren einzoͤge. Alſo redete er nicht alleine von ſeiner Gott⸗ 
heit, aus welcher er weiſſagete, denn die war ohne das bey 
Ihme, und er redete in derſelben Kraft und Erkentniß; ſon⸗ 
dern er weiſſagete von feiner ewigen Menſchheit: denn das 
ware kein König, der nur im Geiſte da ſaͤſſe, den koͤnten wir 
nicht ſehen, und mit ihm umgehen; aber das iſt ein König, 
der in der Menſchheit da ſitzet. 

18. Nun iſt derſelbe König von GOtt verheiſſen worden, 
daß er ſoll beſitzen die Thoren ſeiner Feinde, und ſoll die Fein⸗ 
de gefangen fuͤhren, und ſind dieſelben Feinde die Teufel. 

19. Wie meineſt du nun, ſo dieſelbe Creatur haͤtte die Teu⸗ 
fel zu Jeruſalem gebunden, und als eine meßliche Creatur, 
die nicht weiter reichte, gefangen gefuͤhret, wer haͤtte dann 
die zu Rom gebunden? Sprichſt du: feine Gottheit. O 
Nein, das war nicht ihr Amt; die Teufel find ohne das ins 
Vaters innerſten Wurtzel in feinem Zorne; es muſte es nur 
eine Creatur thun, die fo groß waͤre, daß fie uberall beyn Teu⸗ 
feln ſeyn konte. 

20. Darum muſte Chriſtus in ſeiner Verſuchung das Reich 
des Zornes und feiner Ausgeburt überwinden: und in ſei⸗ 
nem Eigange in Tod zertrat Er der Schlangen (dem Teufel 
und allen Teufeln) den Kopf, und nahm ſie gefangen. Das 
ſolt du alſo verſtehen, daß das innere Element, welches halt 
den sangen Leib dieſer Welt, Chriſti ewiger Leib iſt worden: 
denn die gantze Gottheit in dem Worte und Hertzen GOttes 
iſt allda eingegangen, und hat ſich vermaͤhlet in Ewigkeit 
darinnen zu bleiben; und iſt dieſelbe Gottheit eine Creatur 
worden, eine ſolche Creatur, die uͤberall ſeyn kan, wie die 
Gottheit ſelber. Und dieſelbe Creatur hat alle Teufel im 
Reiche dieſer Welt gefangen: und alle Menſchen, welche 
mit ihrem Gemuͤthe ſich zu dieſem Chriſto nahen, und ſei⸗ 
ner im rechten Ernſte begehren, die werden durch des Va⸗ 
ters Geiſt, als von der klaren reinen Gottheit in dieſe 
Menſchheit Chriſti, als ins reine Element, vor die Trini⸗ 
tat gezogen. 
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or. Und ſo ſie beſtaͤndig bleiben, und nicht wieder von GOtt 
ausgehen in die Sucht des Teufels, ſo wird in ihre Seele die 
edle Perle geſaet, als das Licht Gottes: das zeucht an ſich 
den edlen Leib JEſu Chriſti, mit dem Paradeis und Himmel⸗ 
reich; und waͤchſet an der Seelen alſo der rechte neue Menſch 
Chriſtus in der himmliſchen Jungfrauen der Weisheit GOt⸗ 
tes in Ternario Sancto im Himmelreich. Und iſt alſo ein 
ſolcher Menſch nach dieſem neuen Menſchen im Himmel, im 
Leibe JEſu Chriſti, und nach dem alten irdiſchen Menſchen, 
welcher dem heiligen anhanget, in dieſer Welt im Suͤnden⸗ 
Hauſe; und treibet den neuen Menſchen die Gottheit, und 
den alten der Geiſt dieſer Welt, bis er den im Tode able⸗ 
get. Denn er iſt ein Menſch im Himmel geboren, in der 
Barmhertzigkeit GOttes, im Leibe JEſu Chriſti. (Mit dem 
innern Seelen⸗Menſchen in der neuen Geburt im Himmel 
der Ewigkeit; und mit dem aͤuſſern ſterblichen Menſchen 
1 der Eitelkeit der Zeit, darinnen das Suͤnden⸗Joch noch 
ebet.) 

22. Ich ſetze hoch: Siehe, wie die Thron⸗ und Fuͤrſten⸗ 
Engel im Anfang ſind durch die Weisheit GOttes erblicket, 
welchen Blick das Fiat gefangen hat zuſchaffen, und im Thron⸗ 
Engel die unzaͤhlbare Vielheit, alles nach der ewigen Weis⸗ 
heit in den Wundern Gottes, welches alles alſo geſchaffen 
worden im Fiat GOttes nach allen Eſſentien des ewigen 
Limbi GOttes: daß alſo alle Engel in iedem Thron ihren 
Willen in den Thron⸗und Fuͤrſten⸗Engel geben, wie ſolches 
beym Falle Lucifers gnug zu erkennen iſt, und auch an den 
Regionen der Königlichen Regimente dieſer Welt mag erkant 
werden, ſo nicht der Teufel die rechte Einigung alſo verwuͤ⸗ 
ſtete, wie dann gar klaͤglich zu ſehen iſt. 

23. Alſo auch, du edles hochtheures Gemuͤthe, verſtehe 
uns doch iſt dieſe andere hochtheure Schoͤpfung im Fiat! Als 
Gott fabe und erkante unſern klaͤglichen Fall, erblickete Er 
ſich durch ſeine heilige ewige Jungfrau ſeiner Weisheit in 
den ewigen Wundern in der Barmhertzigkeit, ſo aus feinem 
Hertzen immer erboren wird, und faſſete mit ſeinem Blick den 
Thron, und erblickte ſich ferner in dem Thron in Viel⸗tau⸗ 
tendmal⸗Tauſend ohne Zahl, und ſetzete ſeinen Bund mit ſei⸗ 
nem Eide darein, mit feiner theuren Verheiſſung vom Wei⸗ 
bes⸗Samen. 8 
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Alſo mein hochtheures Gemuͤthe, vernims: derſelbe 
Shron iſt in der 3 Zeit, als die Zeit ſeines Bundes eroͤffnet ward, 
ein Hoch⸗ Fürften: Engel in der Barmhertzigkeit GOttes, 
im heiligen reinen Element im Ternario Sandto (das iſt, in 
der heiligen Erden, in welcher die Gottheit ſubſtantialiſch 
erkant wird) worden, alſo daß die gantze Barmhertzigkeit 
GOttes, welche unmeßlich und überall iſt in Ternario San 
&o, welche auch alſo groß iſt im heiligen Element, welches 
den Himmel und dieſe Welt halt ‚ein Menſch worden, das iſt, 
eine ſübſtantialiſche Gleichniß des Geiſtes der Trinitaͤt, in 
welcher die Trinitaͤt mit gantzer Full e wohnet. (Col. 2:9.) 
Und in dieſem groſſen Thron⸗und Fuͤrſten⸗Engel iſt im An⸗ 
fang und von Ewigkeit geſtanden der Blick in der unendli⸗ 
chen Vielheit aus allen Eſſentien im Limbo des Vaters, und 
in Zeit der Verheiſſung recht im Fiat erblicket worden. 

25. Alſo ſtehet ietzo noch auf heute alles Ding in dem Schaf: 
fen, und hat die Schoͤpfung kein Ende bis ins Gerichte GOt⸗ 
tes, da wird das jenige, welches im heiligen Baume iſt ge⸗ 
wachſen, von den unheiligen Diſteln und Dornen geſchieden 
werden. Und find wir Menſchen dieſelben unzaͤhlbaren Bli⸗ 
cke im Fiat des groſſen Fuͤrſtlichen Thrones: und die wir 
heilig find, werden geſchaffen in dem Leibe dieſes Fürfteng 
in GOtt; die wir aber verderben, werden ausgeworfen, als 
faule Aepfel für die Säue des Teufels. 


26. Alſo find wir in Chriſto JEſu verſehen worden, ehe 
der Welt Grund iſt geleget worden, daß wir ſeine Engel und 
Diener in feinen Hoch⸗Fuͤrſtlichen Throne in dem Leibe feines 
Elements ſeyn ſollen, in welchem ſein Geiſt, als die Heilige 
Trinitaͤt, wohnen will. 

27. Dieſes wolte ich dir am Reiche dieſer Wel klar erwei⸗ 
ſen, ja an allen Dingen: du ſolt nicht etwas koͤnnen nennen, 
daraus nicht zu erweiſen iſt, ſo es uns GOtt zu lieſſe. Weil 
es aber zu viel Raum darf, will ich ein eigen Buch davon 
ſchreiben, ſo es der HErr zulaͤſſet. 

28. Darum meine liebe Seele ſey lebendig, und ſiehe was 
dir dein Edler Brautigam zu einer Letze in feinen Teſtamen⸗ 
ten hat gelaſſen: als nemlich in der Tauffe das Waſſer ſei⸗ 
nes Bundes aus ſeinem heiligen Leibe des Urkundes, da wir 
in dieſer Welt, als in der Ausgeburt ſcines Leibes, erkennen 
vier 
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vier Dinge: als Feuer, Luft, Waſſer, Erden, darinnen un⸗ 
ſer irdiſcher Leib ſtehet. 

20. Alſo auch im himmliſchen Leibe ſtehen ſolche vier Din⸗ 
ge: das Feuer iſt die Anzuͤndung der Goͤttlichen Begierde; 
das Waſſer iſt dasjenige welches das Feuer begehret da⸗ 
von das Feuer ſanfte und ein Licht wird; die Luft iſt der 
freudenreiche Geiſt, der das Feuer aufblaͤſet, und in dem 
Waſſer die Beweglichkeit machet; und die Erde iſt recht das 
Weſen, was in den dreyen erboren wird, und heiſt recht Ter. 
narius Sanctus, in welcher die Tinctur erboren wird im Lichte 
der Sanftmuth, darinnen das heilige Blut aus dem Waſſer, 
als ein Oele des Waſſers erboren wird, in welchem das Licht 
ſcheinet, und der Geiſt des Lebens ſtehet. 

30. Alſo verſtehe, iſt das Waſſer des ewigen Lebens in dem 
Limbo GOttes, in Ternario Sancto, und das iſt das Waſſer, 
welches die Seele taͤuffet, ſo wir den Gebrauch ſeines Te⸗ 
ſtaments halten; denn die Seele wird in Chriſti Bunde in 
daſſelbe Waſſer eingetauchet und gewaſchen, und iſt recht ein 
Bad der Wiedergeburt. Denn ſie wird mit dem Eintau⸗ 
chen in das heilige Waſſer, vom heiligen Waſſer empfangen 
und erquicket, und kommt in Bund Chriſti, in die Seele Chri⸗ 
ſti, zwar nicht darein, ſondern in feinen Leib, und wird Chri⸗ 
ſti Seelen Bruder: denn Chriſti Seele iſt eine Creatur als 
unſere Seelen, und iſt im Leibe der Barmhertzigkeit in der 
Trinität darmit umgeben, und derſelben in ſich habhaft zu 
einer Speiſe und Staͤrcke; Alſo auch unfere Seelen im Bun⸗ 
de, fo fie treu und an Gott bleiben, find fie Chriſti Seelen 
Bruͤder. 

31. Denn dieſes Pfand, als unfere Seele, hal Ehriſtus 
von uns Menſchen in Maria angenommen: des freuen wir 
uns in Ewigkeit, daß Chriſti Seele unſer Bruder, und Chri⸗ 
ſti Leib unſer Leib im neuen Menſchen iſt. 

32. Solte ich mich nicht freuen, daß meine Seele in Chri⸗ 
ſti Leibe iſt, und Chriſti Seele mein Bruder und die H. 
Trinitat meiner Seelen Speiſe und Kraft? Wer will mich 
richten, oder fangen oder verderben, ſo ich in meinem rechten 
Menſchen in GOtt bin, fo ich unſterblich bin in meinem Neuen 
Menſchen ? Was zage ich dann viel in dem Irdiſchen welcher 
der Erden gehoret! Nehme ein iedes das feine, ſo wird mei⸗ 
ne Seele des Treibers los. 
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33. Oder was ſoll ich ſagen; muß ich nicht in dieſem Leibe, 
den ich alhier trage in der Irdigkeit, durch den neuen Men⸗ 
ſchen GOttes Wunder eroͤffnen, daß alſo feine Wunder offen⸗ 
bar werden? Nicht rede ich allein von mir, fondern von alles 
Menſchen, gut und boͤſe: Es muß ein ieder in feinem Reiche 
die groſſen Wunder eröffnen, darinnen er ſtehet, es ſey in Lie⸗ 
be oder Zorn; es wird nach Zerbrechung der Welt alles in 
der Figur ſtehen, denn dieſe Welt ſtehet jetzt in der Schoͤp⸗ 
fung und im Samen und iſt gleiche einem Acker, der Frucht 
traget. 

34. Alſo wollen wir ein ieder ſein Tagwerck in ſeinem 
Acker herfuͤrbringen und vollenden, und in der Ernte wird 
ein ieder in feiner Arbeit ſtehen, und feines Gewaͤchſes / ſo er 
geſaͤet, genieſſen: darum ſoll meine Hand nicht laß ſeyn zu 
graben, ſagen wir ohne Schertz, hochtheuer in den Wundern 
Gottes erkant, im Rathder Edlen Jungfrauen. 


Von dem Gebrauche der hochwuͤrdigen Teſtamen⸗ 
ten JEſu Chriſti, des Sohnes GOttes. 

35. Chriſtus hat den Brauch der Tauffe mit Johanne an⸗ 
gefangen, welcher ſein Vorlaͤuffer war, und Johannes war 
vor Chriſto zu dieſer Welt geboren das bedeutet was: thue die 
Augen auf. Gleichwie das Waſſer iſt im Urkunde, und eine 
Urſache und Anfang des Lebens, und in dem Waſſer wird erſt 
durch die Tinetur der Sulphur erboren, in welchem das Le⸗ 
ben raͤge wird: und die Tinctur erbieret wieder den Sulphur 
und das Waſſer, in welchem hernach das Blut in der Tinctur 
wird; Nun alſo wie des Lebens Anfang iſt, alfo muſte auch die 
Ordnußg in der Wiedergeburt ſeyn, daß die arme Seele erſt 
empfingẽ das Waſſer des ewigen Lebens, und in daſſelbe einge⸗ 
tauchet wuͤrde: alsdenn gibt ihr GOtt das Senfkorn der 
Perlen, daß fie fo fie dieſelbe annimt, ein neu Gewaͤchſe in 
Gott wird. 

36. Darum hat Er ſeinen Engel vor Ihme hergeſandt, 
daß er mit dem Waſſer des ewigen Lebens tauffe: denn fo kam 
der ewige Leib, in welchen die Seele muſte eingehen, und in ſei⸗ 
ner Tinctur in feinem Blute wieder neugeboren, und in den 
Leib Chriſti verſetzet werden. Darzu im Schreiben viel 
Raum gehoͤrete, wils aber kurtz enden, und im andern Buche 
melden, und ietzt zum Weſen des Brauchs greiffen: denn dem 
Ein⸗ 
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Einfältigen iſts faſt unbegreiflich ‚fo wollen wir kindlich mit 
ihm umgehen, ob er moͤchte ſehend werden, und die Perle fin⸗ 
den. Denn nicht alle werden finden, was wir in GOttes Lie⸗ 
be funden haben, ob wirs wol gerne allen goͤnneten, fo iſt doch 
ein groſſes darzwiſchen, als das geſchwule Reich dieſer Welt 
mit dem Teufel der wird ſich wehren als ein gebeißiger Hund, 
wiewol ihn der Lilien Ruch unmachtig machet, fo wollen wir 
ietzt kindlich reden. 

37. Der Diener im bruͤderlichen, Chriſtlichen Amte des 
Bundes und Teſtaments Chriſti nimt Waſſer, und geuſt das 
auf Befehl Chriſti in feinem Bunde und Teſtament dem Zaufe 
ling aufs Haupt, im Namen des Bundes, und im Namen der 
H. Dreyfaltigkeit, des Vaters Sohnes und H. Geiſtes. Das 
iſt nun Chriſti Befehl geweſen, und hat damit ſeinen Bund 
mit uns aufgerichtet, und iſt ein Teſtament, welches Er her⸗ 
nach mit ſeinem Tode beſtaͤtigte. Das ſollen wir thun und 
nicht laſſen; es ſtehet nicht in der Chriſten Willkuͤhr zu thun 
oder zu laſſen, ſondern wollen ſie Chriſten ſeyn, ſo ſollen ſie 
das thun, oder verachten ſein Teſtament, und wollen nicht zu 
Ihme kommen. 

38. Denn der Teſtator ſtehet im Bunde, und ſprich 
Komm; und wer nicht kommen will, der gehet nicht zu Ihme 
ein; darum liegts nicht an unſerer hohen Erkentniß und 21% 
ſenſchaft, denn Er ſtehet in feinem Bunde, und iſt Ihme das 
neugeborne Kind ſo lieb als der alte ſuͤndige Menſch, welcher 
umkehret und in ſeinen Bund trit. Denn es lag nicht an 
uns, daß Er Menſch ward, und uns in ſeine Liebe nahm, ſon⸗ 
dern an feiner Liebe in ſeiner Barmhertzigkeit: wir wuſten 
nichts von Ihme, oder ob uns möchte gerathen weiß, allei⸗ 
ne Er erwehlete uns, und kam aus Gnaden zu uns inn unſere 
Menſchheit, und nahm ſich unſerer an; ſo war doch ſein 
Bund der Verheiſſung ein Uebe ⸗Bund aus Gnaden, und nicht 
aus unſerm Vorwiſſen oder Verdienſte: Darum wer anderſt 
lehret, der iſt in Babel, und verwirret den Bund Chriſti. 

30. Denn Chriſtus ſprach auch: (Matth. 19; 14.) Laſſet 
die Kindlein zu mir kommen, denn folcher iſt das Reich GOt⸗ 
tes. Sprich nicht: Was ſoll einem Kind die Tauffe? es 
verſtehets nicht; Es liegt nicht nicht an unſerm Verſtande, 
wir find allzumal unverſtaͤndig am Reiche GOttes. So das 
Kind, dein Zweiglein, iſt in deinem Baume gewachſen, 712 5 

ſtehe 
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ſteheſt im Bunde, warum bringeſt du nicht auch dein Zweig⸗ 
lein in den Bund? Dein Glaube iſt ſein Glaube, und deine 
Zuverſicht im Bunde zu GOtt, iſt feine Zuverſicht; es find 
ja deine Eſſentien, und von deiner Seelen erboren. Und du 
ſolt theuer wiſſen, (biſt du ein rechter Chriſt im Bunde JEſu 
Chriſti,) daß auch dein Kind in feines Lebens Anz indung in 
dem Bund Chriſti trit, und obs in Mutter⸗ Leibe ſtürbe, im 
A erfunden wird: denn die Gottheit ſtehet im 

entro des Lebens⸗ Lichts, ſo nun der Baum im Bunde ſtehet, 
bültgauch feine 5 Zweige. 

40. Nicht folt du darum die Tauffe unterlaſſen: denn ſo 
das Kind zur Welt geboren iſt, ſo iſts von ſeinem Ste ie ab⸗ 
getrant und iſt in dieſer Welt; da ſols ſelber in Bund treten, 
und du mit deinem Glauben ſolſts darſtellen, un d mit deinem 
Gebete GOtt in feinen Bund geben : es darf keiner Pracht 
darzu, mit welcher der Bund verunehret wird es iſt Ernſt. 

41. Es find drey Zeugen zu dieſem Bunde : Einer heiſt 
GOtt Vater, der ander GOtt Sohn, und der dritte GOtt H. 
Geiſt; die find der Werckmeiſter, die das Amt treiben, die da 

taufe n. So du unflätige Spigelhure nun alfo kommſt gepran⸗ 
get, und bringeſt die arme Seele zum Bunde Chriſti, ſteheſt 
nur und prangeſt, verſtehefk wol nichts von der Tauffe, thuſt 
wol nicht eins ein Vater unſer zu GOtt; was meineſt du, wie 
du vor dieſem Bunde, vor der H. Dreyfaltigkeit ſteheſt? wie 
eine Sau vorm Spigel. 

42. Oder ſoll ich ſchweigen? Ich muß es ſagen, denn ich ſe⸗ 
he es, thue was du wild, e 5 iſt wahr, du traͤgeſt eine neugewa⸗ 
ſchene Seele von der Tauffe, aber du biſt eine beſudelte Sau, 
wol im Reiche aller Teufel, aber das Bad der Wiedergeburt 
liegt nicht an dir: ſo du gleich ein Thier biſt, und ferne von 
Gottes Reich, es liegt an Chriſti Bunde. 

43. Aber das fage ich nach meiner Erkentniß und nicht aus 
Befehl: ſo die Eltern Gottloſe, auch wol im Reiche des Teu⸗ 
fels ſind, und haben aus ihren falſchen Eſſentien alſo ihre 
Frucht gezeuget, in denen wol kein Glaube iſt als nur eine fal⸗ 
ſche Schein⸗Heucheley daß fie alſo nur für Chriſten Spotts 
halben wollen geachtet ſeyn; und wie der Teufel ſich auch ofte 
in Geſtalt des (Licht⸗ Engels verſtellet, und ſchi cken denn auch 
ihre Kinder mit dergleichen geſchmuͤckten falschen Engeln vor 
den Bund Chriſti, daß es wol gantz gefährlich iſt: welches ſich 
dann 
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dann auch alsbald in des Baumes Wachſung erweiſet. Der 
Bund bleibet wol, aber es will ein Ernſt ſeyn, dem Teufel zu 
entfliehen; es mag auch wol manches im Zorne GOttes ge⸗ 
tauffet werden, weil man den Bund nur verachtet, und manch⸗ 
mal wol heilloſe trunckene Pfaffen darzu find ‚Die wol auch im 
hoͤlliſchen Feuer bis ubern Kopf ſtehen. 

44. Darum ſtehet der Gnaden Bund auch wol zum Zeug⸗ 
niß uber den Hauffen der Gottloſen: und das, was ſie ſehen 
und wiſſen, aber nicht im Ernſt thun, wird fie richten. 

45. Nun ſpricht die Vernunft: Wie iſt dann die Tauffe, 
ich ſehe doch nur Waſſer und höre Worte? Höre liebe Ver⸗ 
nunft, dein auſſerer Leib iſt auch nur in dieſer Welt, darum 
muß ein aͤuſſerlich Waſſer darzu ſeyn: aber gleichwie der ver⸗ 
borgene Menſch Chriſtus mit feinem reinen Element die Aus⸗ 
geburt dieſer Welt (als die vier Elementa, in welchen unſer 
Leib ſtehet) haͤlt, und iſt alles ſein; alſo auch halt Er das auf 
ſere Waſſer, und tauffet mit dem innern Waſſer feines Ele⸗ 
ments, mit dem Waſſer des ewigen Lebens, aus ſeinem heiligen 
Leibe. Denn der H.Geiſt im Bunde tauffet mit dem innern 
Waſſer, und der Diener tauffet mit dem auſſern: Der aͤuſſere 
empfahet das irdiſche Elementiſche Waſſer, und die Seele das 
Waſſer des Bades in der Wiedergeburt. 

40. Die Seele wird im heiligen Waſſer gewaſchen, und 
das Wort ſtehet gegen ihr und ſie im Bunde: Nun mag ſie 
nach der Perle greiffen; Ob fie wol hinter ſich am Reich die⸗ 
fer Welt angebunden ſtehet / ſo ſtehet fie doch im Bunde. Und 
ſo ſie alſo im rechten Glauben der Eltern, Prieſter und Bey⸗ 
ſtehenden im Bade der Wiedergeburt gewaſchen iſt, und in 
Bund getreten, mag ſie der Teufel nicht ruͤhren, bis ſie erken⸗ 
net was boͤſe und gut iſt, und in derſelben eines in freyen Wil⸗ 
len eingehet. 

47. So fie nun in die Bosheit dieſer Welt eingehet, und 
laſſet fich den Teufel ziehen, fo gehet fie aus dem Bunde aus, 
und verlaͤſſet GOtt, und Himmelreich: da ſtehet dann die Edle 
Jungfrau GOttes im Centro des Lebens⸗Lichts, welche ſich 
alſobalde im Eingange des Lebens ins Centrum des Lebens⸗ 
Lichts begibet, der Seelen zu einem Geleitsmanne, zu einem 
lieben Buhlen, und warnet die Seele vorm ungoͤttlichen Wege, 
fie ſoll umkehren, und wieder in Bund treten! wo nicht, und 
fie ins Teufels Reich bleibet/ ſo bleibet fie im Centro des heili⸗ 
gen 
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gen? Paradeiſes ſtehen, und iſt eine Jungfrau fuͤr ſich, aber die 

Seele hat ſie betruͤbet. Alſo find fie geſchieden; die Seele 
komme dann wieder (in wahrer Reu und Buſſe) fo wird fie 
von ihrer Jungfrauen mit groſſen Ehren und Freuden ange⸗ 
nommen. 

48. Darum Hat Chriſtus; wey Teſtamenta gemacht: eines 

2 de em Waſſer d des ewigen Lebens, und das ander in ſeinem 

wahren) Leib und Blute; 1 Seele vom Teu⸗ 
fel wieder befubelt wuͤrde, daß fie doch in dem andern kan wie⸗ 
der in Chriſti beib ein gehen: und ſo ſie umkehret mit Reu uͤber 
ihre begangene Suͤnde und ſetzet ihr Vertrauen wieder in die 
Barmhertzigkeit GOttes, ſo trit ſie wieder in den erſten 
Bund, ſo mag ſie zu dem andern Teſtament kommen, und ſich 
a Gott nahen, fo wird ſie mit Freuden wieder angenommen, 

wie Chriſtus ſpricht: daß mehr Freude im Himmel iſt uͤber 
einen armen Suͤnder, der Buſſe thut, dann uͤber neun und 
neuntzig Gerechten, die ber Buſſe nicht bedürfen 

49. So ſpricht die Vernunft: Ich ſehe nur Brot und 
Wein, und Chriſtus gab ſeinen Juͤngern auch Brot und 
Wein. Antwort. 

Gleich wie die Tauffe im aͤuſſern ein Waſſer iſt, und das 

eee. das Waſſer des ewigen Lebens, und die H. Dreyfal⸗ 
tigkeit tauffet; wie am Jordan zu ſehen, daß drey Perſonen 
erſchienen, der Sohn GSttes im Waſſer, und der Vaker in der 
Stimme des Worts und der H. Geiſt uͤber dem Waſſer auf 
dem Haupt Chriſti ſchwebend und tauften alle drey Perſo⸗ 
nen in der Gottheit dieſen Menſchen Chriſtum. (Matth. 3: 
15. . 

I. Alſo auch im Abendmahl: das aͤuſſere iſt Brot und 
Wein, wie dein aͤuſſerer Menſch auch irdiſch iſt, und das inne⸗ 
re in ſeinem Teſtament iſt fein (Chriſti) de ib und Blut, das em⸗ 
pfaͤhet dein innerer Menſch. Verſtehe es recht: die Seele 
8 die Gottheit, denn ſie iſt Geiſt, und dein neuer 

Denk empfaͤhet Chriſti wahrhaftigen Leib und Blut, nicht 
als einen Gedancken im Glauben (wiewol der Glaube auch da 
ſeyn muß) ſondern im Weſen, dem aͤuſſern Menſchen un: 
faßlich. 

52. Nicht verwandelt ſich das Heilige in das Aeuſſere, daß 
du wolteſt ſagen von dem Brote, das du mit dem a uſſern Mun⸗ 
de iſſeſt, ſowol auch von dem Weine, (den du mit dem 70 0 
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Munde trinckeſt) daſſelbe aͤuſſere ſey Chriſti Fleiſch und 
Blut: Nein, ſondern es iſt der Kaſten, und da es doch der 
Kaſten nicht kan faſſen noch einſperren, gleichwie dieſe Welt 
den Leib Chriſti im heiligen Element, oder wie der aͤuſſere Leib 
an uns nicht kan den innern neuen an der Seelen faſſen; das 
lehret dich auch das erſte Abendmahl Chriſti, da C hriſtus bey 
feinen Juͤngern am Tiſche ſaß, und gab ihnen ſeinen heiligen 
verborgenen Leib und Blut unter Brot und Wein, auf ſeine ei⸗ 
gene Art zu effen und zu trincken. 

53. Denn du kanſt nicht ſagen, fo du das geſegnete Brot 
angreiffeſt: Hie halte ich in meinen Haͤnden den Leib Chriſti; 
ich kan ihn betaſten; Nein, mein Geſelle, das Aeuſſere iſt ir⸗ 
diſch Brot aus dem auffern Element, und das Unbegreifliche 
im heiligen Element iſt Chriſti keib der wird dir in dieſem ſei⸗ 
nem Bunde und Teſtament unter dem auſſern Brote darge⸗ 
reichet, den empfaͤhet dein neuer Menſch und der alte das 
Brot; Alſo auch mit dem Weine. 

54: Mache mir mit Chriſti Leibe und Blute keine Abfen- 
tiam oder Abtweſenheit: die Seele darf nicht weit darnach 
lauffen, auch ſo iſt der Leib Ehriſti in ſeinem Blute nicht der 
Seelen Speiſe in dieſem Teſtament; ſondern die bio fe Gott⸗ 
heit iſt der Seelen Speiſe, und der veib Chriſti iſt des neuen 
Menſchen (welchen die Seele hat aus dem Leibe IJEſu Chriſti 
angezogen) Speiſe. Der Leib und das Blut IJEſu Chriſti 
ſpeiſet den neuen Menſchen: und ſo der neue Menſch treu 
bleibet im Leibe JEſu Chriſti, ſo wird ihme die edle Perle des 
Lichtes GOttes gegeben, daß er kan ſehen die Edle Jungfrau 
der Weisheit Gottes; und die Jungfrau nimt die Perle in 
ihren Schooß, und gehet ſtets mit der Seelen in dem neuen 
Leibe, und warnet die Seele vor dem falſchen Wege. Was 
aber das für eine perle ſey, wuͤnſchete ich / daß ſie alle Men⸗ 
ſchen kenneten: aber wie fie erkant wird das iſt leider vor Au⸗ 
gen; Sie iſt ſchoͤner als der Sonnen Glantz, und groͤſſer⸗ 
ſchaͤtzig als die gange Welt: aber wie helle ſie iſt, fo iſt fie doch 
auch ſo heimlich. . 

55. Nun ſpricht die Vernnnft: Was empfaͤhet dann der 
Gottloſe / der nicht wiedergeboren iſt? Antwort: Hoͤre meine 
Vernunft, was ſaget St. Paulus (1. Cor. In 29.) Darum daß 
er nicht unterſcheidet den Leib Chriſti,empfaͤhet ers ihme zum 
Gerichte; wie der HErr beym Propheten ſaget: — ihren 

ippen 
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Lippen nahen ſich zu mir, aber ihr Hertze iſt ferne von mir. 
(Efai. 29: 13) und wie forne gemeldet: wer von GOtt aus⸗ 
gehet, der gehet in ſeinen Zorn ein. 

56. Wie wilſt du den heiligen Leib Chriſti in der Liebe em⸗ 
pfahen, ſo du ein Teufel biſt? Iſt doch der Teufel auch ein 
Engel geweſen, warum ging er aus GOtt aus? 2 (in die grim⸗ 
me Matricem) ſo nur dein alter Menſch im Zorne an deiner 
Seelen iſt, und kein neuer, ſo empfaͤhet deine Seele den Zorn 
Sas und dein alter Menſch das Elementiſche Brot und 
Wein. Man wirft die edle Perle nicht vor die Saue: Zwar 
das Teſtament ſtehet da, und der Teftaror ladet dich dazu, 
du aber ſpotteſt des, Er wolte dir gerne helffen, und du wilſt 
nicht. 

57. Nicht ſage ich, daß du im Brot und Mein Gottes 
Zorn empfaͤheſt, ſondern in deiner falſchen Zuverſicht: du 
biſt mit Leib und Seele im Zorne, und wilſt nicht ausgehen; 
was naheſt du dann viel zu GOttes Bunde, fo du vom Teu⸗ 
fel gefangen biſt? Meineſt du, GOtt werde beine Heuche⸗ 
ley ſchmuͤcken, und ſeine Perle daran haͤngen, ſo du ein Wolf 
biſt? Du heuleſt mit den Hunden, dein Mund betet, und 
deine Seele iſt ein Schalck. 

58. Wann ſie vom Teſtament Chriſti gehet, ſo gehet ſie 
wieder in Raubſtall, und iſt ein Mörder : ſie heulet mit den 
Hunden, ſie iſt eine meineidige Hure; wann ſie vom Bunde 
gehet, ſo gehet ſie in Hurenwinckel, in Diebswinckel, da 
ſtehet man denn und giebt groſſe Heiligkeit fuͤr: Ach es iſt 
mir heute ein heiliger Tag, ich darf nicht ſuͤndigen; und 
dencket doch, morgen oder übermorgen wilſt du wieder hin⸗ 
gehen. 

59. O du Schalck, bleib nur von Chriſti Teſtament auſ⸗ 
fen, fo du nicht einen andern Menſchen dazu bringeſt: du 
biſt nur ein Mörder, und aͤrgerſt deinen Naͤchſten, ſo lange du 
auf ſolchem Wege biſt. Dein Gebet iſt falſch, es gehet dir 
nicht von Grunde deines Hertzens: dein Hertz begehret nur 
der Wolluſt dieſer Welt, und dein Gebet nimt der Treiber auf, 
der iſt dein GOtt, darum dencke was du thuſt. 

60. O Babel, wir haͤtten viel mit dir zu reden, aber alhie 
nicht Es wird eines mit dir im Zorne geredet werden, davon 
die Elementa werden erzittern, gehe aus, es iſt Zeit, daß 
ſich der Zoyn lege. 

Das 
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Das 24. Capitel. 

Von rechter wahrer Buſſe: Wie der ar⸗ 
me Suͤnder wieder zu GOtt in feinen Bund 
kan treten, und wie er ſeiner Suͤnden 
kan los werden. 


Summarien. 


Ser deib muß arbeiten, worinn der Geiſt entzuͤndet iſt. . 1. Wer 
dem Autor folgen will, ſol ihme mit der Arbeit des Gemüths 
> gachfahren: 2, er hats durch Gottes Hülfe im Streit er: 
langet. 3. Wir find unter die Mörder, nehmlich unter die Teufel 
fallen, 4 ⸗6. liegen in ſchwerer Gefangnig 7. daher der groſſe 
Streit, 3:10. zwiſchen den rechten und Thier⸗Menſchen. 10. u. Streit 
der Gläubigen mit dem Teufel, 12. welcher die Gottloſen zu feinen 
Jagthunden gebrauchet. 13. Der Seelen groſſer Streit; ibid. der 
Hoktloſen Ruhe. 14. Des Teufels Zorn und Lit, 15. 16, wogegen 
Gott feine Streiter waffnet. 7. Des alten Menſchen Gedancken; 
18. des Teufels falſche Einſprache, und Liſt im Spir. M. 20. wie 
dem Autor begegnet, da er ſtumm worden. 21. Seine Ruhe im Flei⸗ 
ſche: 22. ernſtes Suchen, ibid. auch Streit mit dem Teuſel. 23. Ver⸗ 
mahnung zur Standfestigkeit. 24. Du muſt im Leben oder Tod in 
Streit; 25. welches für den Spötter der Kinder Gottes ſchwer iſt, 
26. 27. welchen das Zeitliche nicht helfen kan. 28. Elender Stand 
der Verdammten. 29. Vermahnung zur Umkehr. 30. Der Seligen 
Freude. 55 Es muß Ernit ſeyn, 32. denn der Teufel ftreitet mit Zwei⸗ 
el. 33. Zwey Reiche begehren dein, 34. wo Beſtändigkeit nöthig iſt. 
35. Wers erfahren, weiß es am beſten. 36. Der Teufel feyret nicht. 
37. 38. Das Perlein ſteckt nicht im Auflern. 39. Manchen treibt der 
Stern⸗Geiſt zum Boſen. go. Aber der neue Menſch ſuͤndiget nicht 
ſondern der alte; u. welchen wir wehren muͤſſen, 42. und ſo waͤch⸗ 
ſet aus dem alten der neue Menſch. 43. 


Die Porten der Rechtfertigung des armen Suͤn⸗ 
ders vor Gott. 


Ein ſchoͤner Spigel (für alle hungrige, bußfertige 
Seelen). 

Ein lieber Leſer! wir fuͤgen dir dieſes, daß alle Din 
Rise vom Urkunde her der Weſen aller Weſen ‚ein ie⸗ 
des von feinem Urkunde feinen Trieb in feiner Geſtalt 
bat, und machet immer daſſelbe Weſen deſſen der Geiſt 
ſchwanger iſt: der Leib muß immer in demſelben arbeiten wor⸗ 
innen der Geiſt eutzuͤndet iſt. So ich mich entſinne und 
13 Dd dencke, 
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dencke, warum ich alfo ſchreibe, und es nicht andern Scharf⸗ 
1 ſinnigen ſtehen laſſe, fo finde ich, daß mein Geiſt in dieſem 
„ Weſen, davon ich ſchreibe, entzůndet iſt: denn es iſt ein leben⸗ 


ij dig lauffend Feuer dieſer Dinge in meinem Geiſte; darum 
Ha was ich mir auch ſonſt fuͤrnehme, fo quillet doch immer das 
| 2 Ding oben, und bin alſo in meinem Geiſte damit gefangen, 


‚ und iſt mir aufgeleget als ein Werck, das ich treiben muß. 
So es dann je mein Werck iſt, das mein Geiſt treibet, ſo 
will ich mirs zu einem Memorial ſchreiben, und eben auf ei⸗ 
ne ſolche Art, wie ichs in meinem Geiſt erkenne, und dann 
auf die Art, wie ich dazu kommen bin; und will nichts frem⸗ 
des ſetzen, was ich nicht felber erfahren habe, damit ich mir 
nicht ſelber ein Lügner für GOtt erfunden werde. 

2. Wäre es nun, daß einen luͤſterte mir nachzufahren, und 
begehrte dieſer Dinge Wiſſenſchaft, davon ich ſchreibe, dem 
gebe ich den Rath, daß er mir in der Nachfolge⸗Tafel nicht 
mit der Feder alſo balde, ſondern mit der Arbeit des Ge⸗ 
muͤths nachfahre, ſo wird er erfahren, wie ich habe koͤnnen 
alſo ſchreiben, da ich doch nicht von der Schulen dieſer Welt 
gelehret bin, als nur ein klein wenig, mit dieſer geringen Hand⸗ 
ſchrift, wie vor Augen iſt. 

3. Weil ich aber ietzo mit dem Articul der Buſſe. umgehe, 
fo füge ich dem beſer, daß in meinem Ernſte mir dieſe Feder 
iſt gegeben worden, welche mir der Treiber wolte zerbrechen, 
da ich dann alſo einen ernſten Sturm mit ihm angefangen, 

N daß er mich zu Boden unter die Fuͤſſe des Treibers gewor⸗ 
fen hatte; aber der Odem GOttes. half mir auf, daß ich 
noch ſtehe, und habe noch die erſte Feder in meinem Gemu⸗ 
the, darmit will ich fort ſchreiben; und ſolte der Teufel aus 
Boßheit die Hoͤlle Firmen. 

4. So wir dann nun wollen von dieſem ernſthafften Ar⸗ 
ticul reden, ſo muͤſſen wir von Jeruſalem gen Jericho gehen, 
und ſehen, wie wir unter den Moͤrdern liegen, welche und 
alſo ſehr haben verwundet und zerſchlagen, daß wir bald 
todt ſind; und muͤſſen uns umſehen nach dem Samariter 
mit ſeinem Thier, daß er uns verbinde, und in ſeine Herber⸗ 
ge fuͤhre. s i 

5. O klaͤglich und jaͤmmerlich iſts daß wir von den Moͤr⸗ 
dern den Teufeln find alſo harte geſchlagen worden, daß wir. 
halb todt find, daß wir auch unſere Schmertzen c 
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fühlen! O wann doch der Artzt kaͤme, der uns verbuͤnde, daß 
unſere Seele wieder lebendig wuͤrde, wie wolten wir uns freu⸗ 
en! So richtet die Begierde, und hat ihr ſehnlich Wuͤnſchen: 
Und wiewol der Artzt da iſt, ſo kan ihn doch das Gemuͤthe nir⸗ 
gend ergreiffen, denn es iſt zu ſehr verwundet und lieget halb 
todt. 

6. Mein liebes Bemüthe, du denckeſt, du ſeyſt gar geſund, 
aber du biſt alſo ſehr zerſchlagen, daß du deine Kranckheit nicht 
mehr fühleſt; biſt du doch dem Tode gar nahend unterworfen, 
wie kanſt du dich dann geſund ſchaͤtzen? 

7. Ach meine liebe Seele, ruͤhme dich nicht von deiner Ge⸗ 
fundheit; du liegeſt gar in ſehweren Banden gefangen, gar in 
einem finſtern Kercker, du ſchwimmeſt in einem tieffen Waſſer, 
welches dir bis aus Maul gehet, und muſt immer des Todes 
gewarten; darzu iſt der Treiber hinter dir mit einer groſſen 
Rotte deiner aͤrgſten Feinde, da er dich dann an ſeinen Ketten 
immer hinab zeucht, in die grauſame Tieffe, in der Hollen Ab⸗ 
grund, und feine Rotte ſtoͤſſet immer hernach, und lauffen auf 
allen Seiten um dich, bellen und jagen, gleichſam als haͤtten 
ſie die Hinde, der fie nachjagen. 

8. So ſpricht die Vernunft: Warum thun fie das? o mei⸗ 
ne liebe Seele, ſie haben des eine groſſe Urſache, ſiehe du biſt 
ihre Hinde geweſen, und biſt aus ihrem Garten ausgeriſſen: 
darzu fo biſt du ſo ſtarck worden, daß du haft ihren Zaun am 
Garten zerbrochen, und ihnen ihre Wohnung eingenommen, 
darzu haft du ihnen ihre Speiſe vergallet, daß fie die nicht koͤn⸗ 
nen eſſen; du haft mit deinen Hoͤrnern ihren Stuhl zerbro⸗ 
chen: darzu haſt du ein fremdes Heer eingefuͤhret in ihren 
Garten, und einer fremden Macht gebrauchet, ſie aus ihrem 
Garten zu treiben. Und ob ſie dich an ihren Banden haben, 
fo ſtelleſt du dich gegen ihnen, als wolteſt du ihr Neich zerbre⸗ 
chen, ihre Seile reiſſeſt du auf Stuͤcken, und ihre Bande zer⸗ 
brichſt du, und biſt ein ſteter Stürmer ihres Reiches: du biſt 
ihr aͤrgſter Feind, ui nd ſie deiner; und ſo du noch aus ihrem 
Garten ausgingeſt, fo waren fie noch zufrieden; fo du aber 
darinnen biſt, ſo waͤhret der Krieg, und hat kein Ende, bis der 
Alte kommt, der wird euch ſcheiden. 

9. Oder meineſt du, wir ſind unſinnig, daß wir alſo ſchrei⸗ 
ben? ſo wir das nicht wuͤſten und ſaͤhen, ſo wuͤrden wir doch 
ſchweigen! oder kanſt du denn dein Dorn⸗ Bad nicht eins er⸗ 
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kennen, darinnen du badeſt? ſageſt du noch, du biſt gantz im 
Roſen⸗Garten? ſo du ja im Roſengarten biſt, wie du meineſt, 
ſiehe ja zu, daß du nicht aufs Teufels Weide biſt, und biſt ſeine 
liebſte Hinde, die er maſtet zu einem Schlacht⸗Mahl zu feiner 
Speiſe. 

10. Wahrlich ich ſage dirs, und iſt kein Schertz; als ich zu 
Jericho war, da eroͤffnete mir mein lieber Geferte meine Au⸗ 
gen, daß ich ſahe, und ſiehe, ein groß Geſchlechte und Hauffen 
der Völcker der Menſchen waren untereinander, und waren 
ein Theil gleich als Thiere, und ein Theil als Menſchen: und 
es war ein Streit unter ihnen, und der Hoͤllen Abgrund war 
unter ihnen, und die Thiere ſahen das nicht; aber die Men⸗ 
ſchen fuͤrchteten fich, und wolten fliehen, Jo wolte der Teufel 
ihnen das nicht verjahen, denn ſein Garten hatte keine Thuͤ⸗ 
ren, und fie zerbrachen ihme feinen Garten: alle muſte er der 
Thür huͤten, daß ſie ihm nicht auch entliefen. Aber die Thie⸗ 
re, welche auch Menſchen waren, aſſen ſeiner Speiſe, und 
truncken feines Tranckes, und er that ihnen nichts, denn er 
mäſtete ſie zu ſeinem Schlacht⸗Mahl: und es war eine ſtete 
Feindſchaft zwiſchen den rechten Menſchen und den Thier⸗ 
Menſchen. i 

11. Oder meineſt du, es ſey nicht wahr, was mir mein lie: 
ber Geferte gewieſen hat, indeme er mir meine Augen aufthat, 
daß ich ſahe; ſo komme und gehe mit mir gen Jeruſalem, wir 
wollen mit einander den Weg hinab gen Jericho gehen, und 
denſelben wol beſchauen; und unterwegen iſt dieſer Garten, 
da der Teufel mit dieſem groſſen Geſchlechte innen wohnet 
wir wollen dir groſſe Wunder weiſen, du wirſt das alles, wie 
hier oben gemeldet worden, ſehen und erkennen, biſt du aber 
ein Menſch und nicht des Teufels Maſt⸗Thier. z 

12. Siehe wir verſtehen mit Jeruſalem das Paradeis, und 
mit dem Wege gen Jericho den Ausgang aus dem Paradeis in 
dieſe Welt, da uns dann dieſe Welt in ihrem Garten hat gefan⸗ 
gen, darinnen iſt das groſſe Jammer⸗Meer, da unſere Seele 
innen ſchwimmet: auch fo iſt der Teufel darinnen, der uns an 
Gottes Zorn⸗Kette hat gebunden, und fuͤhret die arme Seele 
im finſtern Garten des Fleiſches und Blutes in ſeinem grim⸗ 
men Zorn⸗Garten gefangen; da ihme dann die neugebornen 
Seelen immer aus feinem Garten ausreiſſen, und zerſprengen 


ihme ſein Hoͤllenreich. Auch fo haben fie ihme ſeinen dr 
en 


— ä — 
2 — 


BE: i 
Cap. 24. Goͤttliches Weſens. 421 
chen Stuhl eingenommen, da er ein Engel war, und haben 
ihme feinen hoͤlliſchen erbaueten Stuhl mit dem Sturm ihrer 
Horner (welche ſind der Geiſt GOttes) zerſprenget: auch fo 
wuͤten fie wieder ihn mit ihrem Sturm aus der Hollen in Him⸗ 
mel, nnd ſtuͤrmen ihme fein Reich; aber er halt die arme See⸗ 
le an der Ketten des Zornes in dieſem boͤſen Fleiſche und Blute 
gefangen, und hetzet immer wieder fie die Rotte der Gottloſen, 
daß fie die verführen, und in GOttes Zorn tauchen bis ans 
Maul. Da ſtehet die arme Seele im Jammer⸗Meer bis 
an ihren Gaumen, als ſolte fie erſauffen, da ſtoͤſſet der Zeus 
mel mit des Leibes Suͤnden und Laſtern immer hinnach, und 
will die arme Seele in GOttes Zorn in der Hoͤllen Abgrund 
erſaͤuffen. 

13. Alle boshaftige gefangene Menſchen, ſo er hat gefangen, 
ſind ſeine Jagthunde, die jagen die arme Seele mit Hochmuth, 
Pracht, Geitz, Unzucht, Zorn, Gotteslaͤſterung, mit falſchem 
Drangſal; alſo daß die arme Seele mit dieſen Dingen infici⸗ 
ret, und gar oft auf des Teufels Pferd geſetzet wird, als ein 
Gefangener, da denn der Teufel will mit ihr in die Hoͤlle vers 
ten, in GOttes Zorn. Ach wie raubet er der armen Seelen 
oft ihr ſchoͤn Kleid der Erkentniß GOttes; wie reiſt er das 
Wort Gottes von ihren Ohren und Hertzen, wie Chriſtus 
klar foget : fo ſie dann nicht will wie er will, und will je aus 
feinem Garten aus reiſſen, da wirft er erſt feinen Koth und Un⸗ 
flath auf fie; da erreget er alle feine Jagthunde, die muͤſſen 
ſie anbellen, und eitel Spott auf ſie werfen. Da ſtehet ſie 
dann als eine Eule unter den Voͤgeln, welche ſie alle anſchrey⸗ 
en, und ein ieder will fie beiſſen; alſo auch gehets dieſer armen 
Seelen, welche aus des Teufels Netze durch ernſte Buſſe in 
die neue Wiedergeburt trit. 

14. Dargegen ſtehen diejenigen, welche des Teufels Un⸗ 
kraut in feinem Garten, in Sünden und Laſtern in ſich freſ⸗ 
fen, in gutem Frieden: denn er maͤſtet fie in GOttes Zorne, 
und ſie ſind ſeine Jagthunde, damit er die Hinde, die arme 
Seele (welche ihme will entrinnen und fein Hoͤllenreich ſtuͤr⸗ 
met, jaget. 

15. Der Teufel waͤre ja noch zufrieden, ob ihme gleich etli⸗ 
che Seelen ausriſſen, wiewol er fein Reich lieber gröffer mar 
chete als ſchwaͤcher; aber daß ihme fein Reich darmit zerbro⸗ 
chen wird / damit iſt er nicht zufrieden. 

Dd 3 16. Denn 


ö 


— 
422 ll. Von den drey Principien Cap. 24. 

16. Denn gleichwie er in feinem Reiche jaget, und die are 
men Seelen faͤnget, wie er nur kan, und durch ſeine Diener 
der armen Seelen nachftellet mit allen Laſtern ; und ſtellet der 
Seelen ſtets einen Spigel fr, daß fie fich ſoll in feinen Laſtern 
beſehen, kitzelt ſte auch noch wol mit groſſer Verheiſſung groſ⸗ 
ſer Ehren, Macht und Gewalt, ſtellet ihr das arme verachtete 
Haͤuflein für, und ſaget zur Seelen: Was wilt du alleine der 
Welt Narr ſeyn? gehe mit, ich will dir das Reich dieſer Welt 
zu beſitzen geben; wie er Chriſto thaͤte. 

7. Alſo auch in gleichem Fall, wann die Seele das Him⸗ 
melreich hat angezogen, daß ſie alſo in dieſem finſtern Thal in 
Fleiſch und Blut ſtecket, und ſiehet des Teufels Morden an ih⸗ 
ren Bruͤdern und Schweſtern, ſo wird ſie gleich auch von 
Gott gewapnet, wieder den Teufel zu ſtreiten, und ihme ſein 
Rauch⸗Loch zu offenbaren. Denn die Liebe zu ihrem Nach 
ſten treibet fie auch dahin, daß fie will helfen ihr Himmelreich 
nehren; darum lehret und ſtraffet fie, fie warnet vor Gun: 
den, und lehret den Weg zum Himmelreich, welches zwar der 
aͤuſſere thieriſche Leib nicht verſtehet. 

18. Er gehet dahin als ein grober Eſel, und dencket mit dem 
Sternen⸗ und Elementiſchen Gemuͤthe: ach welch Übel thue 
ich mir doch ſelber an, daß ich mich zum Narren der Welt ma⸗ 
che, was habe ich dar von als Spott? bin ich doch meines Les 
bens damit nicht ſicher, und entziehe mir und den Meinigen 
darmit das tagliche Brot und Nahrung, und muß immer des 
Todes warten, und in der Leute Spott baden. Ach! wie bal⸗ 
de magſt du nicht irren, fo wirft du verfolget, und wirſt als ein 
fauler Apfel weg geworfen: was haben dann die Deinen nach 
dir dar von zu Lohn, als daß ſie muͤſſen deiner entgelten. 

19. Alſo richtet der Menſch in Fleiſch und Blute; und wenn 
das der Teufel verſtehet, Ach! iſt er doch alsbald da, als eine 
Katze nach der Maus, der ſpricht: O wer weiß obs wahr iſt 
was du lehreſt, haſt du das doch nicht geſehen, fo iſt auch keiner 
von den Todten kommen und hat dirs geſaget; ihrer ſind viel 
geſtorben, die alſo haben gelehret als du. Darum ſtehet die 
Welt nicht in ihrem Orden einmal als das ander: man hielt 
jene vor Narren, das geſchicht dir auch, und nach dir bleibts 
als es je war, was hilſt dich dann dein groſſer Kummer und 
Muͤhe? i 

20. Endlich kommt er mit dem liſtigen Stuͤcke, und Ipeiche 
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durch den Geiſt der groſſen Welt im Gemüthe in ſich ſelber: 
O der Himmel hat dich alſo erboren, daß du alſo naͤrriſche 
Dinge treibeſt, er hat alſo ſein Gauckelſpiel in dir; du haſt 
deine Gaben nicht von GOtt, hat doch GOtt nie mit dir gere⸗ 
det, was weiſt du dann das? ſtehe nur ab, laß gut ſeyn, kanſt 
du doch ſonſt wol ein Chriſten⸗Menſch ſeyn, wenn du gleich 
ſtille biſt: laß die Pfaffen lehren, die haben ihren Lohn davon, 
was gehets dich an? ſiehe mein lieber Yefer, mit dieſem Knit⸗ 
tel iſt dieſe Feder einmal zu Bodem geworfen worden, und wol⸗ 
te ſie der Treiber zerbrechen: aber der Odem GOttes hub fie 
wieder auf, darum ſoll ſie ſchreiben wie es ihr ging, allen Lieb⸗ 
habern zu einem Exempel, und iſt hochtheuer. 

21. Als ſie nun der Teufel hatte alſo niedergeſchlagen, ward 
ſie ſtumm, und wolte nicht alleine nicht mehr ſchreiben, ſon⸗ 
dern der Teufel rauſchete uͤber ſie her, und wolte ſie zerbre⸗ 
chen: er kam mit feinen Saͤu⸗Aepfeln aufgezogen, und hielt 
ſie der Seelen dieſer Feder für, fie ſolte eſſen von feiner Koſt, 
auch ſtreuete er Zucker darauf; haͤtte er fie wieder an ſeine 
Ketten bekommen, wie ſolte er ſich gerochen haben: als es 
dann hernach im Sturm erkant ward, da ſein Gemuͤthe gar 
wol erkant ward. Als es nun alſo erging, verwelckete die Li⸗ 
lien, und verlor ihren ſchoͤnen Ruch, die Perle verbarg ſich, 
und der Perlen Jungfrau ſtund in (hohen tiefen) Trauren, 
und das edle Göttliche Gemuͤthe ſanck in eine groſſe Unruhe. 

22. Der Treiber ſagte wol im Anfange, ſie wuͤrde in ihrem 
Stilleſtehen Ruhe haben, aber es war eine Ruhe im Fleiſch 
und Blute; und da es doch nicht Ruhe war, ſondern ein hef⸗ 
tig Treiben zum Jagen: Als ſich aber das Gemuthe wegen 
der Seelen in groſſer Unruhe fand, raſſete es die Seele zu 
Haufen, und fuchete die Perle, welche die Seele hatte vor 
dieſem gehabt, und meinete ſte laͤge im Kaͤſtel der Seelen, als 
ein Schatz verborgen, aber fie war weg; da ſuchete fie das 
Gemuͤthe in Leib und Seele, und ſiehe, ſie war weg, ſie konte 
nicht gefunden werden, und ward nichts erſehen als des Teu⸗ 
fels Sau⸗Aepfel, die waren vor die Seele geſtreuet, fie ſolte 
davon eſſen; aber die Seele ſtund in groſſen Trauren, und 
mochte ſeiner falſchen Frucht nicht eſſen; ſie rief ihrer Jung⸗ 
frauen, aber fie erzeigete ſich als ſchlieffe fie. 

23. Alſo ſtund die Seele mit groſſem Sehnen und Verlan⸗ 
gen, auch gar oft in groſſem Streit gegen den Treiber, der ſie 
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dann immer wolte zu Bodem werfen: wann ſie ſich gegen ihm 
in Streit ſtellete, ſo nahm er alle Untugend, fo im Fleiſch und 
Blut ſtecket, und warf das auf die Seele, verwickelte ſie da⸗ 
mit, daß ſie nur nicht ſolte wieder die Jungfrau ergreiffen. 
Aus der Zuͤnden im Fleiſche machte er Centner⸗Berge, und 
deckete darmit GOttes Barmhertzigkeit, als den neuen Men⸗ 
ſchen in Chriſto, feſte zu. Die Porten des Himmelreichs, 
welche zuvor waren weit offen geſtanden, die waren feſte zu: 
es haͤuffete ſich nur Jammer und groſſe Arbeit mit der See⸗ 
len, bis ſie ſich dermaleins aus GOttes Odem, welcher wie⸗ 
der in ſie kam, verwegete dem Teufel ſeine Ketten zu zerſpren⸗ 
gen, und mit ihme in Streit zog, daß er zu Bodem lag, und 
feine Decke zerſprang, da ſahe die Seele wieder ihre liebe 
Jungfrau. Was nun alda fuͤr ein freundlich Beneveniren ſey 
geweſen; wolte ich lieber daß es der Lefer ſelber erführe, denn 
daß ichs ſchreiben ſoll. Send⸗Br. 12:13, 

24. Alſo begehrte die Seele der edlen Perle wieder, aber ſie 
war weg, und muſte von neuem geboren werden. Als ein 
Senfkorn geſaͤet wird, welches klein und wenig iſt, und hernach 
ein Baum daraus waͤchſt; alſo waͤchſet die Perle in der See⸗ 
len, in der Jungfrauen Schooß 

Darum halt, Lieber, was du haſt; 

Noth leiden iſt ein boͤſer Gaſt. Dreyf. l. c. 7.14. 
Laß dir den Teufel nicht Zucker aufſtreuen: ob dir das Reich 
dieſer Welt gleich zuckerſuͤſſe gemacht wird, fo iſt doch nur 
Galle darinnen; dencke nur daß die arme Seele in dieſer Welt, 
ſowol auch in deinem Fleiſche und Blute nicht daheime iſt, ſie 
muß wandern in ein ander Land. Darum laß ſie den Teufel 
nicht mit dem Unluſt des Fleiſches alſo verdecken: denn es ge⸗ 
hoͤret gar ein groſſer Ernſt darzu, den Teufel abzutreiben, wie⸗ 
wol das in unſern Kraften nicht ſtehet, ſo uns der theure Ritter 
JEſus Chriſtus nicht beyſtuͤnde. 

25. Darum ſoll man nicht alſo kuͤhn ſeyn, zu ſpotten der 
Kinder GOttes, welche im Streit ſtehen gegen den Treiber, 
dencke du muſt auch daran: wilt du nicht bey deinen guten ge⸗ 
ſunden Tagen, ſo muſt du in deinem Tode; wenn die arme 
Seele muß vom beibe ſcheiden, ſo muß ſie in Streit, es iſt kein 
anderer Rath, denn ſie muß vom Leibe aus dem Geiſte dieſer 
Welt; da ſtehen alsdann zwo Porten offen, als Ham en 
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Hoͤllen⸗Reich, in der eines muß fie, es iſt ſonſt kein Ort noch 
Staͤtte mehr auſſer dieſer Welt. 

26. So ſie nun alſo harte iſt in Suͤnden gefangen, und hat 
nur immer auf Morgen gefündiget, und iſt alfo mit Gottes 
Zorne bekleidet, und hat nur eitel Spott der Kinder GOttes 
auf ſich gehaͤuffet, daß ſie in GOttes Zorn ſtecket bis an Gau⸗ 
men, und hanget kaum an einem Fadem; 

27. O Ach ſchwer iſt das, da dencke, ob nicht die Seele muß 
in dem Spotte, den ſie den Kindern GOttes hat angethan, 
eine Weile baden? Wird ſie auch die Edle Jungfrau in der 
Liebe und Barmhertzigkeit GOttes können alſodalde errei⸗ 
chen? wo bleibet dann der edle Perkenbaum, der da geſaͤet 
wird als ein kleines Senfkorn, und in Beharrung waͤchſet als 
ein dorberbaum? Wo hat er ſeinen Saft zum Grünen, fo die 
Seele alſo im Zorn⸗Bade ſtehet? O er wird in vielen in 
Ewigkeit nicht recht grünen! Darum ſaget Paulus: Sie 
werden in der Auferſtehung einander mit Klarheit übertref⸗ 
fen, als Sonne, Mond und Sternen. (1. Cor. 15: 41.) 

28. Mas hilft dich dann nun dein hie gehabtes Geld und 
Gut, auch deine Ehre und Gewalt? ſo dich das alles verlaͤſ⸗ 
ſet, und du muſt davon? was hilft dich dein Spott und Ver⸗ 
achtung der Kinder GOttes, ſo wol dein Geitz und Neid; ſo 
du nun mit groſſen Schanden in groſſer Angſt muſt ſelber dar⸗ 
innen baden? da du deſſen groſſe Schande vor GOttes En⸗ 
geln haſt, und alle Teufel ſpotten dein, daß du biſt ein Ge⸗ 
wächſe G Ottes geweſen, und haſt ſo lange Zeit darzu gehabt, 
und biſt nun fo ein duͤrres magers Zweiglein! 

29. Oder wie meineſt du, ſo alſo dein Zweiglein gar ver⸗ 
dorret iſt, und du muſt ewig in GOttes Zorne baden, da dir 
dann auch alfebalde deine menſchliche Bildniß genommen 
wird, und wirft gleich den greulichſten Thieren, Wuͤrmen und 
Schlangen figuriret, alles nach deinem hier⸗geweſenen Trieb 
und Thaten, da dir dann deine T baten in der Figur in der Tin⸗ 
ctur ewig unter Augen ſtehen, und dich wol nagen, daß du im⸗ 
mer denckeſt: Hatteſt du dis und jenes nicht gethan, ſo koͤn⸗ 
teſt du zur Hulde GOttes kommen; dein Spotten ſtehet vor 
deinen Augen, und ſchaͤmeſt dich, daß du wolteſt nur einen 
guten Gedancken in deine Seele laſſen, denn das Gute iſt vor 
dir als ein Engel, und darfſts mit deinem Gemuͤthe wegen 
groſſer Schande nicht anruͤhren, viel weniger erblicken; ſon⸗ 

Dd 5 dern 
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160 0 dern du muſt alſo deinen Spott mit allen Laſtern und Suͤnden 
5 ewig in dich freffen, und muſt ewig verzweifeln. Ob du mei⸗ 
{| neſt nach Abſtinentz auszufahren, fo ſchlaͤget dich doch das 
Fi Licht in groſſen Schanden nieder, und faͤhreſt alſo nur in dei⸗ 


iR nem freffenden Wurm in dir ſelber über die Shronen GOttes 
10 | aus: und iſt dir gleich als einem, der auf einem Felſen ſtehet, 
I su? und begehret fich in eine unmeßliche Kluft zu ſchwingen: und 
W je tieffer er drein ſiehet, je tiefer fallet er darein. Io find 


deine eigene Sünden, Spott und daſter in Verachtung GOt⸗ 
tes, dein hoͤlliſch Feuer, welches dich ewig naget, ſagen wir 
M im Worte des Lebens. 

30. Darum, O liebe Seele, kehre um, laß dich den Teufel 
nicht fangen, achte nichts der Welt Spott, alle dein Trauren 
muß in groſſe Freude verkehret werden: Ob du in dieſer Welt 
gleich nicht guoffe Ehre, Macht und Reicht hum haſt, hilft dich 
doch das nichts, du weiſt nicht, ob nicht morgen der Tag iſt, 
10% da du an den Reihen muſt. Schmecket doch dem Duͤrftigen 
Kan fein Biſſen Brot beffer als dem Mächtigen das Beſte: was 
16 hat er dann fuͤr Vortheil, als daß er viel ſtehet, und muß ſich 

| in vielen quaͤlen, und muß am Ende von alle ſeinem Thun und 
Haushalten Rechenſchaft geben, wie er ein flantzer iſt in dies 
ſer Welt geweſen. Er muß von allen ſeinen Knechten Rech⸗ 
nung geben, fo er denſelben iſt mit böfen Exempeln vorgegan⸗ 
gen, und hat fie geärgert, daß ſie auf den gottloſen Weg ſind 
getreten: ſo ſchreyet ihre arme Seele ewig Ach und Wehe 
über ihren Obern; da ſtehet alles in der Figur in der Tinetur. 
Was reiſſeſt du dich dann alſo harte nach weltlichen Ehren, 
velche vergehen? Trachte lieber nach dem Perlenbaum, den 
nimſt du mit, und freueſt dich ewig ſeines Gewaͤchſes. 

31. Ach iſt das nicht freundlich Wolthun, fo die Seele darf 
in die H. Dreyfaltigkeit ſehen, davon fie erfüllet wird, daß 
alſo ihre Eſſentien im Paradeis grünen, da immer der Lobge⸗ 
fang aufgehet, in GOttes Wunderthat; da die immer⸗wach⸗ 
ſende Frucht in unendlich nach deinem Willen aufgehet, da du 
alles mächtig biſt; da keine Furcht, Neid oder Leid iſt, da eitel 
Liebe unter einander iſt; da ſich eines des andern Geſtalt er⸗ 
freuet, da einem ieden Frucht nach feinen Eſſentien aufgehet; 
wie ein Fuͤrbilde war bey Iſtael in der Wuͤſten vom Manna, 
da es einem ieden ſchmeckete nach feinen Eſſentien. (Sap. 16: 


20. 210 
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Jom Wege des Einganges. 

32. Liebes Gemuͤthe, ſo du dieſes Weges begehreſt, und 
wilt den erlangen mit der Edlen Jungfrauen in dem Perlen⸗ 
baum, ſo muſt du gar einen groſſen Ernſt brauchen: Es muß 
nicht Mund⸗Heucheley ſeyn, da das Hertze ferne davon iſt; 

ein, du erreicheſts nicht auf ſolchem Wege. Du muſt dein 
Gemüthe mit allen deinen Sinnen und Vernunft gaͤntzlich zu⸗ 
ſammen raffen in einen Willen, daß du dich wilt bekehren, und 
von deinen Greueln ablaſſen, und muſt deinen Sinn in GOtt 
ſetzen, in feine Barmhertzigkeit, mit gewiſſer Zuverſicht du 
werdeſts erlangen. 

33. Und ob der Teufel in deinen Suͤnden ſpricht: Es kan 
ietzt nicht ſeyn, du biſt ein zu groſſer Suͤnder; Laß dichs nicht 
ſchrecken, er iſt ein Luͤgner, und machet dir dein Gemuͤthe 
verzaget; er ſtellet ſich wol, als waͤre er nicht da, aber er iſt 
da, und wehret ſich als ein böfer Hund. Und magſt gewiß 
wiſſen, daß alles was dir in dein Gemuͤthe im Zweifel ein⸗ 
kommt, das find alles feine Einwuͤrfe. 

34. Denn es ſind nicht mehr als zwey Reiche, die dich ruͤ⸗ 
gen: Eines iſt das Reich Gottes, darinnen iſt Chriſtus, der 
begehret deiner; und das ander iſt der Hoͤllen Reich, darinnen 
iſt der Teufel, der begehret auch deiner. Nun gilts alhie 
ſtreitens mit der armen Seele, denn ſie ſtehet in Mitten: 
Chriſtus beut ihr das neue Kleid, und der Teufel beut ihr das 
Sünden⸗Kleid. Und fo wahr als du einen Gedancken oder 
Anneigung zu G Ott haſt, daß du gerne wolteſt in rechte Buſſe 
eingeben, fo wahr iſt derſelbe Gedancke nicht aus dir eigen; 
ſondern GOttes Liebe locket dich, und die Edle Jungfrau 
Gottes ruffet dir darmit, du ſolt nur kommen, und nicht nach⸗ 
laſſen. Und ſo wahr dir auf ſolchem Wege deine groſſe Suͤn⸗ 
de einkommt, und dich zurucke halt, daß deinem Hertzen 
manchmal kein Troſt wiederfaͤhret, fo wahr iſts des Teufels 
Auf halten, der wirft dir in deine Gedancken, GOtt wolle 
dich nicht erhoͤren, du ſeyſt noch in zu groſſen Suͤnden, er will 
der Seelen den Troſt nicht einlaffen, er decket das fündige 
Reich dieſer Welt daruber. Aber laß du dich nichts tauren, 
er iſt dein Feind; es ſtehet geſchrieben: Wenn euere Suͤnde 
blutroth ware, fo ihr euch bekehret, fe foll fie ſchneeweiß wer: 
den wie Wolle. (F.. 1118.) Item: So wahr Ich lebe, Ich 


habe nicht Luſt am Tode des armen Suͤnders, ſondern N 
ic 
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ſich bekehre und lebe; ſpricht der HErr HErr Zebaoth. 
(Ezech. 33:11.) 

35. Du muſt mit dieſem gefaſſeten Sinne beſtaͤndig blei⸗ 
ben: und ob du gleich keine Kraft in dein Hertze bekommſt, dir 
auch der Teufel deine Zunge niederſchluͤge, daß du nicht koͤn⸗ 
teſt zu GOtt beten, ſo muſt du zu Ihme ſeuftzen und wuͤn⸗ 
ſchen, und in dieſem Sinne bleiben, mit dem Cananeiſchen 
Weiblein immer anhalten; je mehr du es treibefl, je ſchwaͤcher 
wird der Teufel. Du muſt das Leiden, Sterben und Genug⸗ 
thuung JEſu Chriſti für dich nehmen, und deine Seele in ſeine 
Verheiſſung wickeln, da Chriſtus ſpricht: Mein Vater will 
den H. Geiſt geben, denen die Ihn darum bitten. (Luc. 11. 13.) 
Item: Bittet, ſo werdet ihr nehmen; Suchet, ſo werdet ihr 
finden; Klopfet an, ſo wird euch aufgethan. (v. 0.) Und je 
maͤchtiger du vom Teufel und deinen Suͤnden ausdringeſt, je 
machtiger dringet das Reich GOttes in dich ein: du muſt nur 
nicht aus dem Willen ausgehen, bis du das Kleinod erlangeſt, 
und ob es waͤhrete den Tag bis in die Nacht, und fort viel Ta⸗ 
ge; Iſt dein Ernſt groß, ſo wird auch das Kleinod groß ſeyn, 
ſo du wirſt in der Überwindung erlangen. 

36. Denn was es ſey, weiß niemand als der es ſelber er⸗ 
faͤhret: Es iſt gar ein theurer Gaſt, wann Er in die Seele 
einzeucht, da iſt gar ein wunderlicher Triumph, da hertzet der 
Brautigam feine liebe Braut, und gehet auf der Lobgeſang des 
Paradeiſes. Ach muß doch der irdiſche Leib darob erzittern! 
ob er gleich nicht weiß was es iſt, ſo freuen ſich doch alle Glie⸗ 
der; Ach welch eine ſchoͤne Erkentniß bringet die Jungfrau 
der Weisheit GOttes mit ſich! fie machet einen Gelehrten: 
und ob er ſonſt ſtumm ware, wird doch die Seele in Gottes 
Wunderthat gecroͤnet, fie muß von feinen Wundern reden, iſt 
doch eitel Begierde in ihr, der Teufel muß weichen, und wird 
gantz matt und muͤde. 

37. Alſo wird das edle Kleinod, und darinnen die theure 
Perle geſaͤet: aber mercke es wol, es iſt nicht alſobalde ein 
Baum, O wie oft rauſchet der Teufel daruͤber her! und will 
das Senfkoͤrnlein ausrotten, wie gar harte Stuͤrme muß die 
Seele aus ſtehen, wie wird fie ofte mit der Suͤnden bedecket; 
denn es iſt alles in dieſer Welt wieder ſie, ſie iſt gleich als waͤre 
fie alleine und verlaſſen. Es rauſchen auch die Kinder GOt⸗ 
tes uber fie, denn der Teufel thut der armen Seelen DR 
Plage 
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Plage an, ob er ſie noch möchte verführen: es iſt kein Feyren 
bey ihme, entweder mit Heucheley, daß ihr die Seele foll ſel⸗ 
ber heucheln, oder mit Sünden im Gewiſſen. Du muſt nur 
immer wieder ihn ſtreiten, denn alſo waͤchſet der Perlenbaum, 
gleich als das Gras im ungeſtümen Regen und Winde: ſo er 
aber groß wird, daß er ſeine Blute erreichet, fo wirſt du feiner 
Frucht wol genieſſen, und beſſer verſtehen was dieſe Feder ge⸗ 
ſchrieben hat, wo fie erboren iſt. Denn ſie iſt auch lange Zeit 
an dieſem Reihen geweſen, es iſt manch Sturm uͤber ſie ge⸗ 
gangen, darum ſols ihr ſtehen zu einem ſteten Memorial und 
ſteter Eindenckung, weil wir alhier ins Teufels Mordgruben 
muͤſſen ſitzen; fo wir nur überwinden, unſer groſſer Lohn wird 
uns ſchon nachfolgen. 8 

38. Nun ſpricht die Vernunft: Ich ſehe doch an dir und 
deinesgleichen keine andere Geſtalt und Geberde als an an⸗ 
dern armen Suͤndern, es muß nur ein Schein ſeyn, zur Heu⸗ 
cheley; darzu ſpricht fies Ich bin auch an dem Reihen gewe⸗ 
ſen, und ſtecke doch gleichwol in meiner Bosheit, und thue 
was ich ſchier nicht will, ich werde gleichwol zu Zorn, Geitz 
und Haß beweget. Wie muß ihm dann ſeyn, daß nicht der 
Menſch nach ſeinem gefaſſeten Willen thut, ſondern thut eben 
das er ſelber ſtraffet, und das er weiß das nicht recht iſt? 


30. Alhier ſtecket der Perlenbaum verborgen: Siehe mei⸗ 
ne liebe Vernunft, der Perlenbaum wird nicht in den aͤuſſern 
Menſchen geſaet, derſelbe iſts auch nicht werth, er gehoͤret in 
die Erde, und der Menſch der Suͤnden ſtecket darinnen. Und 
der Teufel machet ihme oft ſeinen Sitz darein, der haͤuffet Zorn 
und Bosheit darinnen, fuͤhret oft die arme Seele in ein Laſter, 
das ſie nicht gewilliget hat, daß der Leib zugreift nach deme 
was der Seelen zuwieder if. 

40. Und fo es nun geſchiehet, ſo thuts nicht allwege die 
Seele, ſondern der Sternen⸗ und Elementen⸗Geiſt im Men⸗ 
ſchen. Die Seele ſpricht: Es iſt nicht recht; ſo ſpricht der 
Leib: wir muͤſſens haben, daß wir leben und genug haben. 
Alſo gehets denn durcheinander, und kennet ſich ein rechter 
Chriſt ſelber nicht, wie wolte er dann don andern erkant wer⸗ 
den? der Teufel kan ihn wol verdecken, daß er nicht erkant 
wird. Und das iſt fein Meiſterſtuͤck, wenn er kan einen rech ⸗ 
ten Chriſten in Laſter führen, daß er in Suͤnden faͤllet / 20 
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alſo von auſſen nichts an ihme erkant wird, als daß er andere 
der Suͤnden ſtraffet, und ſuͤndiget doch ſelber von auſſen. 

41. Und ſo er nun ſuͤndiget, fo thut icht ers in dem neuen 
Menſchen, ſondern der alte in der Sünden, welcher der Suͤn⸗ 
den unterworfen iſt; welcher in GOttes Zorne iſt, den treibet 

der Zorn, daß er nicht immer recht thut. Und ſo er etwas 
guts thut, fo thut ers nicht aus feinem Willen und Kraͤften, 
ſondern der Neue zwinget ihn darzu, daß ers thun muß: denn 
der Alte iſt zerbrechlich, aber die Seele iſt unzerbrechlich. 
Darum ſtehet die arme Seele immer im Streit, und ſtecket 
zwiſchen Thuͤr und Angel, und muß ſich wol quetſchen laſſen. 

42. Nick de Magen wir, daß darum die Suͤnde im alten Men⸗ 
ſchen nicht ſchade: ob ſie ſchon der Neue nicht kan allemal 
bandigen , fo gibts doch? Aergerniß; und ſollen wir aus dem 
neuen Menſchen GOtt leben, obs wol nicht möglich iſt / in dies 
fer Welt vollkommen zu ſeyn, noch muͤſſen wir immer wehren: 
Und iſt der neue Menſch in einem Acker, da der Acker kalt, bit⸗ 
ter / grimmig und erſtarret iſt. 

43. Und gleichwie das Kraut aus der Erden von einem 
lieblichen Sonnenſchein waͤchſt; alſo auch unſer neuer 
Menſch in Chriſto, aus dem alten, grimmigen, kalten, rauhen 

Menſchen unſers irdiſchen Fleiſches. Und das iſt recht der 
Perlen Licht, ( wann wir das rechtſchaffen in der Erkentnig im 
neuen Menſchen erg griffen und 9 das Schwert, damit wir 
koͤnnen mit dem Teufel ſtreiten, ohne daß wir das Schwert des 
Todes Chriſti muſſen in die Haͤnde nehmen, welches recht 
ſchneidet, da der Teufel fliehen muß. 


„ 
Das 25. Capitel. 


Vom Leiden, Sterben, Tod und Auferfte, 
hung JEſu Chriſti, des Sohnes Gottes: 
Auch von feiner Himmelfahrt, und Sitzen 
zur Rechten Gottes ſeines Vaters. 


Summarien. 


Er Spir. M. wircket durch den aͤuſſern Menſchen. ©. 1. Keiner 

ſoll den andern verachten. 2. Der Streit iſt groß zwiſche n zwehen 
Bieichen, 375, Der neue Menſch will keinen Zorn, 6. aber die 
Seele iſt am Zornband feſt, 7. ja an 3 Ketten; 8. als: 1) der finitern 
Welt, 
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Welt, 2) des Teufels Begierde, und 3) dem Sternen⸗Regiment in 
Fleiſch und Blut. 9.10, Daher iſt die Wiedergeburt noͤthig u. und 
darum mußte Chriſtus menſchliche Seele annehmen, 12. leiden und 
ſterben, 3. und alſo den Teufel gefangen nehmen. 14. Alſo trit das 
Weib auf den irdiſchen Mond. F. Die Liebe iſt die Gefaͤngniß des 
Zorns. 16. Der Glaube muß in Chriſtum eindringen 723. Die See⸗ 
ie ſolte in die Liebe imaginiren, 24. nicht in die qte Geſtalt, daraus dieſe 
Welt geſchaffenz 25. dieweil der Seelen veib in der aten Geſtalt Meſch 
worden. 26. Warum Chriſtus Blut geſchwitzet? 27. die Welt⸗gehrer 
find blind und des Teufels Inſtrumentg. 28. Adams Verſpottung von 
den Teufeln nach feinen Fall: Chriſti Spott. 29. Weil Adam in die 
zte Geſtalt ausgangen: ſo mußte Eheiſtus aufferliche Pein tragen 30. 
Wie Adam dieſer Welt Reiche begehret; ſo mußte Chriſtus mit Dor⸗ 
nen geerönet werden zi. Wie Adam zerbrochen worden: alſo Chriſtus. 
32. Wie Adam in die Finſterniß ging: fo wurde Ehriſtus in der Nacht 
gefangen. 33. Adam wolte klug ſeyn: Chriſto wieder fuhr von den klu⸗ 
gen Schriftgelehrten aller Spett. 34. Ohne Gott iſt der Menſch ein 
weiſer Welt⸗Narr 35. Wie Adam einen groben Leid kriegte: ſo muſte 
Chriſtus ſein ſchweres Creutz ſelber tragen. 36. Wie der Zorn in 
Adam eindrung: fo muſten Chriſto ſchatſe Nägel durch Hände und 
Fuͤſſe geſchlagen werden. 37, Wie Adam in die Creutz⸗Geburt der qten 
Geſtalt einging: ſo muſte Chriſtus am Ereus ſterben. und den Tod am 
Creutz zerbrechen. 38. Wie Adams Seele zwiſchen zweyen Reichen 
ſchwebete: fo ſchwebete auch Chriſtus am Creutz zwiſchen zween Moͤr⸗ 
dern. 39. Solte nun der Erſte Adam herſtelt werden: muſte der Anz 
der in den Zorn. 30. Chriſti Durſt aller 3 Principien. 4. Chriſtus 
gab feine Mutter Johanni über; 42. ſchwebete zwiſchen zween Übel⸗ 
thaͤtern, wie die Seelen zwiſchen zweyen Reichen. 43. Hat alles voll⸗ 
bracht, und allen Spott getragen. 44.45, Befiehlet feine Seele in des 
Vaters Haͤnde. 46. Was der Vater iſt 2 47. Die Liebe it Menſch 
worden. 48.40. und hat den zornigen Vater verſoͤhnet. so. Da der 
Grimm berſtete; 81. und die Gräber ſich aufthaten. 52. Chriſtus hal 
ſeinen beib nicht weggeworfen. 83. Wir tragen den neuen Leib im ir⸗ 
diſchen, 54. und wird das Irdiſche im Tod verſchlungen. 55. Chriſti 
Leib unſer Tempel, 56. welcher noch in dieſer Zeit ſoll offenbar werden. 
57. 58. Chriſtus ſolte Verſoͤhner ſeyn, 59. 60. Adam war es um Hoſ⸗ 
fart zu thun: 61, daher die groſſe Mörderey und Ungerechtigkeit der 
Menſchen , 62. auch die Falſchheit der Obern und untern: 63. So 
hat Gott in Chriſto wieder eine Thur zur Umkehr geöffnet, 64. der für 
uns allen Spott und Laͤſterungen getragen, 65. welches nicht ohne Tits 
ſache von den Schriftgelehrten geſchehen. 66. Beſtraffung der heutigen 
Lehrer, 67. welche das gemeine Voͤlcklein zum Aufruhr anhetzen, 68. 
welche Läſterung aber Chriſtus auf ſich genommen. 69. Wir ſollen 
vergeben und für die Feinde bitten 70. Chriſtus iſt uns aus Gnaden 
geſchencket, 71. der niemand ausſchleußt, die zu ihm kommen. 72. Bey 
dem gottloſen Reichen aber wird es ſchwer halten. 73. Ein gottloſer 
Armer iſt nicht ſelig, und ein frommer Reicher nicht verdammt. 74. 
Der deib kan ohne Seele nicht wircken. 75. Wo Chriſti Seele in Grg⸗ 
be geweſen ſey 2.76. Warnung der Vernunft für Richten. 77. So 
das Licht im Zorn ſcheinet/ wird ber Zorn Paradeis, 78. Die Liebe kam 
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in den Zorn. 79. Chriſti Seele iſt nicht vom Reibe gefahren, denn alle 
3 Principien waren in Ihm 80. Er hat 40 Stunden im Grabe geru⸗ 
het. 183. Seine Seele iſt in dem Vater geweſen, 84. und haͤtte es 
keines Stein⸗Abweltzens bedurft. 35.96. Dann Chriſti Leib gehet 
durch alles; 87. iſt Unmeßlich nach dem inneren Leib, nicht nach dem 
auſſern. 88. Unſere neuen Leiber ſtehen in Christo. 89. Urtheil. 90. 
Permahnung, 91. Liebe ißt nöthig 92. Wer Ehriſtum hat, hat die H. 
Dreyfaltigkeik. 93. Das Gebet iſt noͤthig: 94. der Heiligen Anru⸗ 
fung aber eitel. 95. Der Antichriſt it ein Gleißner. 96. Cyriſto iſt 
das Reich dieſer Welt unterthane: 97, darum {ft in Chriſto alles ge⸗ 
ſegnet. 98. Diele Welt it vor ihm ein Nichts; er iſt allmaͤchtig. 99. 
Die Bedeutung der 40 Tage des guferſtandenen Chriſti. 100. Chri⸗ 
Fund Adams Verſuchung. 101. Vermahnung an die Tuͤrcken. 102. 
Ein Ehriſt ſoll in der webe wandelen. 103. Vermahnung an alle un? 
glaubige Völcker. 104. Jedweder bekehre ſich. 108, Babel iſt ſchwer 
zu erkennen. 106. Adam hat 40 Tage im Paradeis gelebet: und Chri⸗ 
ſtus 40 Tage in dieſer Welt nach feiner Auferſtehung gewandelt. 107. 
108. Wohin Chriſtus gefahren ? 109. no. Wir muͤſſen auf den 
Thron und Thron⸗Furſten ſehen, iu. welcher an des Lueifers Stelle 
herrſchet. ue. Der Locus dieſer Welt it Chriſti Thron und Leib. 113. 
Liebe und Zorn iſt creatürlich ug. Die Creatur Chriſti iſt das Cen⸗ 
trum dieſes Throns, und herrſchet dar innen in ſeinem Principio us ub. 
zur Rechten G Ottes, da die diebe den Zorn löſchet. 7. Ob Chriſtus 
ſitzet, ſtehet oder lieget? ug. 


Die Porten unfers Elendes, und dann die ſtarcke 
Porten der Goͤttlichen Kraft in ſeiner Liebe. 


e d wir uns in unſerer rechten Vernunft entſinnen, und 
I ſehen an das Reich dieſer Welt, in welchem wir mit un⸗ 
ſerem Fleiſch und Blute, auch der Vernunft und Gin’ 
nen, ſtehen; ſo finden wir freylich wol, daß wir deſſelben We⸗ 
ſen und Trieb in uns haben: denn wir ſind deſſelben Eigen⸗ 
thum. Alles was wir nun in dem aͤuſſern Menſchen geden⸗ 
cken, thun und fuͤrhaben, das thut der Geiſt dieſer Welt in den 
Menſchen: denn der Leib iſt nur fein Werckzeug, darmit er 
fein Werck machet. Und befinden, daß, gleichwie aller ande⸗ 
rer Merckzeug / ſo aus dem Geiſt dieſer Welt wird erboren, 
endlich verfaulet, zerbricht und zu Staub wird: alſo auch unſer 
irdiſcher Leib, in welchem der Geiſt dieſer Welt nur eine Zeit⸗ 
lang quallet. 

2. Darum ſoll niemand den andern verachten, ob er nicht 
einhergeht als er, und ob er nicht ſein Gemuͤthe und Willen 
führet, auch nicht feine hoͤfliche, freundliche Geſtalt und Sit⸗ 
ten kan ergreifen und erlernen. Denn der natürliche Him⸗ 
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mel machet aus einem ieden wie ſeine Geſtalt in ſeinen In⸗ 
fluentien zu allen Zeiten iſt; alſo bekommt auch jede Creatur 
ihre Geberde und Geſtalt, auch ihren Trieb und Willen: und 
daſſelbe iſt von dem auſſern Menſchen gar nicht zu nehmen, 
bis der Himmel ſein Thier zerbricht. 

3. Darum iſt uns zu gedencken des groſſen Streits in uns: 
ſo wir wiedergeboren werden aus dem Ewigen, ſo ſtreitet das 
Ewige wieder das Zerbrechliche, wieder die Bosheit und 
Falſchheit des Zerbrechlichen. 

4. Nun verbringet ein iedes Reich ſeinen Willen: das In⸗ 
nere gehet ſchlechts für ſich, und williget nicht in die Bosbeit 
des Aeuſſern, ſondern lauffet zu ſeinem Ziel; und das auſſe⸗ 
re Reich, als der auffere Menſch, gehet mit feiner. Begierde 
auch für fich, und verbringet fein Werck nach feinen Influen⸗ 
= des Geſtirnes. 

Iſts aber daß der auffere das nicht thut, was feine Bes 
en wollen, fo iſts nicht aus feiner Weisheit, fondern der 
Himmel hats verandert durch eine andere Conjunction. 

6. So er aber gezwaͤnget wird von dem falſchen abzulaſſen, 
das iſt nicht des Himmels Trieb, ſondern des neuen wiederge⸗ 
bornen Menſchen, welcher mit dem irdiſchen im Streite ſte⸗ 
het, der ſieget ofte; er kan aber den irdiſchen nicht verſchlin⸗ 
gen, denn der irdiſche windet ſich wieder empor, welches wir 
an unſerm Zorn erkennen. Denn ſo mein neuer Menſch ſie⸗ 
get, ſo will er keines Zorns noch boͤſer Begierde: ſo ihn aber 
der Treiber v dieſer Welt mit Falſchheit anficht, fo gehet auf 
das Zorn⸗Feuer in dem alten Menſchen, und wird ofte feine 
Begierde entzuͤndet, daß er thut was er erſt verworfen und 
A geſtraffet hat. 

Nun koͤnnen wir nicht ſagen, daß das Falſche und Zor⸗ 
ng alleine der Geiſt dieſer Welt willige und thue, denn es 
lauft ofte der gantze Menſch mit allen Sinnen und gantzen 
Willen hinan. Alhierinnen erkennen wir unſer groſſes 
Elend, denn die arme Seele, welche noch am Bande des Zor⸗ 
nes iſt, wird ofte angeſtecket, daß ſie als ein Feuer brennet und 
mit lauft: denn ſie iſt am Bande der Ewigkeit im Vater, und 
erreichet in ihrer innerſten Wurtzel den Zorn GOttes; und 
es iſt eben ihres debens Geburt und Urkund, und wird ofte d das 
edle Senfkorn verwuͤſtet und zerbrochen, welches der Ger 
len neues Kleid war, das ihr in ihrer Buſſe neu angezogen 
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ward. Darum ſoll niemand ſicher ſeyn, ob er gleich einmal 
den Perlenkrantz erlangete, er kan ihn wieder verlieren: denn 
wann die Seele in die Sünde williget, fo gehet fie von Chriſto 
aus in die Falſchheit und in den Zorn GOttes. 

8. So wir dann nun alſo wiſſen, daß uns Chriſtus mit 
feinem Eingange feiner Menſchwerdung eine T huͤr im Him⸗ 
mel in feinem heiligen Leibe hat eröffnet, daß wir alſo, durch 
rechte wahre Buſſe und Vertrauen zu Ihme, koͤnnen unſeren 
Seelen ein neu weiß Kleid ſeiner Unſchuld in ſeiner Liebe an⸗ 
ziehen: So willen wir auch daß die Seele die Zeit dieſes ir⸗ 
diſchen Lebens an drey grauſame Ketten feſt angebunden ſte⸗ 
het / als 1. iſt SOttes ſtrenger Zorn, der Abgrund und finſtere 
Welt, welche das Centrum und Creatuͤrliche Leben der See⸗ 
fen iſt: und iſt ferner ihre ſelbſteigene Lebens⸗Geburt, welche 
innerſte Wurtzel iſt Gift und Grimmigkeit. So dann die 
Seele aus dem ewigen Qual iſt, und urkundet ſich aus der 
Ewigkeit, ſo mag ſie hinter ſich in ihrer eigenen Wurtzel der 
Ewigkeit niemand erlöfen, oder aus dem Zorne ausfuͤhren, es 
komme dann einer, der die Liebe ſelber fey ‚und werde in ihrer 
ſelbſteigenen Geburt geboren, daß er fie aus dem Zorn in die 
Liebe ſetze in fich ſelber; als in Chriſto geſchehen. 

9. Die andere Porte und Ketten iſt des Teufels Begierde 
gegen der Seelen, damit er die Seele ſtets ſichtet verſuchet, 
und ſie ohne unterlaß von GOttes Wahrheit in die Eitelkeit, 
als in Hoffart, Geitz, Neid, Zorn ſtuͤrtzen will, und dieſelben 
boͤſe Eigenſchaften mit feiner Begierde ſtets in der Seelen auf⸗ 
blaſet und anzundet, dadurch fich der Seelen Wille von GOtt 
abwendet, und in die Selbheit eingehet. 

10. Die dritte und aller ſchaͤdlichſte Kette, daran die arme 
Seele angebunden ſtehet, iſt das verderbte und gantz eitele, 
irdiſche, ſterbliche Fleiſch und Blut, voll boͤſer Begierde und 
Reiglichkeit; und iſt die Sternen⸗Region, dar inn fie ſchwim⸗ 
met, als in einem groſſen Meer, dadurch die Seele täglich an⸗ 
geſtecket, daß ſie entzuͤndet wird. 

11. Von ſolchen drey Ketten wiſſen wir nun in unſerer tie⸗ 
fen Erkentniß welches wir im Grunde des Urkundes ſehen, 
und gar eigentlich erkennen, daß wir nicht koͤnten entlediget 
werden, es ginge dann die Gottheit in die Seele, und gebare 
der Seelen Willen wieder aus der Grimmigkeit in ſich felber, 
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ins Licht der Sanſtmuth, denn die Lebens⸗Wurtzel muß blei⸗ 
ben, ſonſt zerbraͤche die gantze Creatur. 

12. Dieweil aber die Seele mit ihrer innerſten Wurtzel in 
der Hoͤllen Abgrunde ſtund, und nach dem Reiche dieſer Welt 
im harten Tode, daß, ſo ſte das Fleiſch und Blut, fo wol der 
Sternen Region verlieffe, fie. alſo muffe im Aeuſſern in einer 
Haͤrtigkeit, da keine Qual waͤre, bleiben, und ſie in ihrer eige⸗ 
nen Qual in ſich ſelber, nur im Grimme des Urkundes ſtuͤn⸗ 
de, in groſſem Elende; ſo that nicht alleine noth, daß Gott in 
die Seele kame, und fie zum Lichte erbaͤre, (denn es war Ge⸗ 
fahr / ob nicht die Seele möchte wieder mit ihrer Imagination 
aus dem Lichte ausgehen ) ſondern daß GOtt auch eine 
menſchliche Seele annaͤhme aus unſerer Seele, und einen 
neuen himmliſchen Leih aus dem erſten herrlichen Leibe vorm 
Falle, an die Seele amföge, mit dem alten irdiſchen Leibe ars 
haͤngig, nicht alleine als ein Kleid, ſondern in den Eſſentien 
habhaft; daß alfd eine Creatur darſtünde, welche ware der 
gantze GOtt, mit allen dreyen Principien. 

13. Und da je eines muß vom andern getrennet werden, als 
das Reich dieſer Welt, welches iſt eine Wurtzel oder Aufblaſen 
der Wurtzel des Grimmes; fo thate noth, daß Gott mit 
dem neuen Leibe in die Scheidung der Wurtzel, und des Rei⸗ 
ches dieſer Welt trat, als in Tod des Grimmes, und brach den 
Tod entzwey, und quoͤlle mit ſeiner eigenen Kraft durch den 
Tod, als eine Blume aus der Erden, und hielte alſo den inner⸗ 
1 Grimm in feiner eigenen Kraft des neuen Leibes ge⸗ 

angen. 

14. Alſo verſtehen wir ſolches von Chriſto, der iſt wahrhaf⸗ 
tig alſo eingegangen, und hat den grimmen Zorn, und darinnen 
die Teufel gefangen genommen, und gruͤnet mit ſeinem heili⸗ 

en himmliſchen Leibe durch den Tod, und hat den Tod zer⸗ 

prenget, daß das ewige Leben durch den Tod gruͤnet. Alſo iſt 
der Tod mit dem neuen ewigen Leibe gefangen worden, und iſt 
eine ewige Gefaͤngniß / daß alſo im Tode iſt ein ewig Leben ge⸗ 
wachſen: und trit der neue Leib dem Tode und dem Grimme 
auf ſeinen Kopf, denn ihre Qual ſtehet in der Gefangniß des 
neuen ewigen Lebens. 

15. Alſo ſtehet das Weib, darinnen das neue Leben gruͤnet, 
auf dem irdiſchen Monden, und verachtet das Irdiſche: denn 
das Irdiſche vergehet / fo bleibet alsdann vom Irdiſchen der 
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in Tod eingegangen, und hat die Seele in ſich ſelber erboren, 
und gruͤnet aus der Seelen durch den Tod, als eine neue Blu⸗ 
me, und die Blume iſt der neue Leib in Chriſto. 

16. Alſo verſteheſt du (1) wie Chriſtus habe den Tod zer⸗ 
ſprenget, dieweil das ewige Leben in der Gottheit durch den 
Tod gruͤnet; Und verſteheſt (2) wie der neue Leib in GOttes 
Liebe den ewigen Zorn⸗Qual gefangen halte: denn die Liebe 
iſt die Gefaͤngniß. Denn der Zorn⸗Qual kan nicht in die 
Liebe eingehen, ſondern bleibet für ſich einig, wie er iſt geweſen 
von Ewigkeit, und darinnen ſind die Teufel gefangen; denn 
das Licht GOttes ſchlaͤget fie nieder, fie koͤnnen noch dürfen 
das in Ewigkeit nicht erblichen, es bleibet ein Principium dar⸗ 
zwiſchen. Denn die Liebe grünet imyGentro der Seelen, und 
darinnen erſcheinet die H. Trinitaͤt. 

17. fo haben wir einen Fuͤrſten des ewigen Lebens be⸗ 
kommen , und dürfen nichts mehr darzu thun, als daß wir mit 
ſtarcker Zuverſicht und Glauben zu Ihm eindringen, ſo em⸗ 
pfaͤhet unſere Seele ſeine Liebe, und gruͤnet mit Ihme durch 
den Tod, und ſtehet auf dem Irdiſchen, als auf Fleiſche und 
Blute, und iſt ein Gewaͤchſe in GOttes Reiche , im Leibe JE⸗ 
ſu Chriſti, und triumphiret uͤber den Grimm. Denn die Lie⸗ 
be halt den Grimm gefangen, und iſt des Todes Spott, wie S. 
Paulus ſaget: Tod, wo iſt dein Stachel? Hölle, wo iſt dein 
Sieg? G Ott ſey Lob und Danck, der uns den Sieg gegeben 
hat, durch unſern HErrn IEſum Chriſtum (l. Cor 15:58.) 

18. Und wiewol es iſt, daß wirs im Geiſte klar verſtehen 
und ergreiffen, ſo ſind wir doch Schuldener, dem Unbegreif⸗ 
fenden das Licht zu zeigen, welcher alſo in der Vernunft ge⸗ 
fangen lieget, und immer gruͤndet in den Umftänden, wie ſichs 
hat zugetragen. Denn es ſpricht die Vernunft: So es dann 
ja alſo ſeyn muſte, daß Chriſtus muſte in Tod gehen, und den 
Tod zerbrechen, und durch den Tod grunen, und uns alſo zu 
Ihme einziehen; was iſt dann daß Er muſte alſo verachtet, 
gegeiſſelt, mit einer Dornen⸗Crone gecroͤnet, und endlich zwi⸗ 
ſchen Himmel und Erden gecreutziget werden ? Konte Er 
nicht ſonſt ſterben und durch den Tod grünen mit ſeinem himm⸗ 
liſchen Leibe? 

19. Dieſe ſchwere Puncten ſtoſſen alle Juden, Tuͤrcken und 
5 Heiden 
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Heiden darnieder, und halten ſie vom Chriſtlichen Glauben 
dahinden. 

20. So ſollen wir nun ſchreiben um des Perlen⸗Baums 
willen, und was uns erſcheinet im groſſen Wunder, nicht 
ſchweigen. 

21. Siehe, du Menſchen⸗Kind, betrachte was wir alhier 
ſetzen, vergaffe dich nicht an der Hand der Feder, du geheſt 
ſonſt irre und verliereſt das Kleinod welches dich wol moͤch⸗ 
te ewig reuen. Betrachte dich nur ſelber, du wirſt alle Ur⸗ 
ſachen in dir finden, was hier geſchrieben iſt: denn es iſt 
eine wunderliche Feder im Schreiben geweſen, und den der 
ſie fuͤhret kenneſt du und die Hand im Schreiben nicht genug; 
obs wol der Geiſt erkennet, ſo iſt doch der natuͤrliche Menſch 
blind, und kan mit irdiſchen Worten nicht geredet werden. 
Darum betrachte dich ſelber, und fo du im neugebornen Men⸗ 
ſchen forſcheſt, ſo findeſt du die Perle. 

Die gantz⸗erſchreckliche Wunder⸗Porten der Meu⸗ 
ſchen Suͤnden. 

22. Als wir im Anfange dieſes Buches von der ewigen 
Geburt im Urkunde geſchrieben, ſo haben wir gemeldet von 
der Geburt der Effentien, und ſieben Geiſter der ewigen Na⸗ 
tur, und darinnen angedeutet, wie in der ewigen Geburt in 
der vierten Geſtalt eine FT Geburt ſey, da die Eſſentien im 
drehenden Rade eine K Geburt machen, indeme fie nicht aus 
ſich koͤnnen ausgehen, ſondern die ewige Geburt uͤberall al⸗ 
ſo ſey in allen Dingen, in dem Weſen aller Weſen. 

23. So fuͤgen wir euch nun dieſes in unſerer ſehr ſcharfen 
Erkentnis zu dieſer Stunde dieſes Texts, daß alle Eſſenti⸗ 
en in allen Qualitaͤten zur Zeit des Todes Überwindung, 
als Chriſtus folte den Tod überwinden und die Hölle zerſto⸗ 
ren, und den Teufel binden, find raͤhs geweſen: denn alſo 
muſte es ſeyn, Chriſtus muſte die Seele von allen Eſſenti⸗ 
en entledigen. 

24. Nun iſt die FT Geburt das Mittelſte in den Eſſentien 
noch vorm Feuer, ſie ſtehet im aͤngſtlichen Tode, in der Hoͤl⸗ 
len Grimm: denn vom Grimmen⸗Blitz im Schwefel⸗Geiſte 
gehet das Feuer aus, und im Blitze das Licht, und der Grimm 
machet ſelber den Schwefel-Geift, und im Lichte wird Waſ⸗ 
ſer daraus, wie vorne gemeldet. Nun iſt die Seele des Men⸗ 
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ſchen im Blitze als ein) Geiſt erblicket und vom Fiat gehalten 
und geſchaffen oder erboren, und fuͤr ſich in die fuͤnfte Geſtalt 
der Geburt, als in die Liebe gefuͤhret worden, da ſie dann ein 
Engel war im Lichte Gottes. 

25. Dieweil aber dieſe Welt, als ein Principium iſt in der 
vierten Geſtalt, als eine Ausgeburt erſchaffen worden, und 
zwiſchen der vierten und fünften Geſtalt das Paradeis, und 
in der fuͤnfften Geſtalt das Element, und darinnen das ewi⸗ 
ge Licht der Gottheit ein ander Centrum aufſchlieſſend, und 
ſich die Seele wieder zurück in die vierte Geſtalt vergaffet, 
und eingegangen iſt; ſo hat ſie alle Eſſentien, ſo in der vier⸗ 
ten Geſtalt ſtunden, in ihr raͤhs gemacht. 

26. So nun der Seelen Leib war in der vierten Geſtalt 
ein Meſch worden aus dem Waſſer, mit Einmiſchung der 
andern Geſtalten, fo ſtachen alle Eſſentien aus der vierten 
Geſtalt auf die Seele: denn ſie war mit dieſem Leibe gefan⸗ 
gen; und waͤre in ewiger Gefaͤngniß blieben, wenn ſich nicht 
haͤtte das ewige Wort alſobalde ins Centrum der fuͤnften 
Geſtalt eingelaffen, wie dann Adam und Heva im Garten 
Eden geoͤffnet ward. 

27. Und als nun die Zeit kam, daß das Wort Menſch 
ward, ſo kam das Liebe⸗Leben in die Seele: Als aber nun der 
harte Streit kam, daß die vierte Geſtalt ſolte zerbrochen wer⸗ 
den, fo ſtund der aͤuſſerliche Leib Chriſti, und wir alle in der 
vierten Geſtalt mit dem Tode umguͤrtet. So erregten ſich 

un alle Geſtalten in der Natur, und wurden alle raͤhs, da⸗ 
von die Perſon Chriſti aus feinem Leibe im Garten hat Blut 
a hwitzet, da Er ſchrie: Mein Vater, iſts möglich, nim die: 

en Kelch von mir. Alſo ſchrie der auffere Menſch; Und der 
5 85 ſprach: Doch nicht mein Wille (verſtehe des aͤuſſern 
Wille) ſondern dein Wille geſchehe. (Matth. 26: 39.) 

28. Dieweil dann der Teufel nun alſo hoch hatte triumphi⸗ 
ret, er haͤtte den Menſchen in ewiger Gefangniß, fo wurde nun 
dem Geiſte dieſer Welt zugelaſſen, daß diejenigen, welche nur 
im Geiſte dieſer Welt, als die Phariſeer, lebeten, möchten 
alles dasjenige thun und ins Werck richten, was der 
Teufel hatte in die Eſſentien im Garten Eden eingefuͤh⸗ 
ret. Da ward alles zu einer Subſtantz und zu einem Weſen 
im Wercke, uns zu einem ſchrecklichen Exempel, daß alles, 
was wir in die Seele einlaſſen, und die Seele mit vollem Wil⸗ 
len 
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len überfüllen, in der Figur ſtehet, und muß an Tag vors 
Gerichte GOttes kommen. 

20. Denn als Adam (y aus der Engels⸗Geſtalt in die Grim⸗ 
migkeit und Schlangen⸗Geſtalt einging, da ſpotteten die Teu⸗ 
fel ſeiner: und derſelbe Spott muſte nun ietzt alda am aͤu⸗ 
fern Menſchen Chriſto im Weſen ſtehen, und muſten ſich 
des Teufels Maſt⸗Saͤue, die Hohenprieſter, wol daran 
ergetzen. 

30. Und dann (2) da Adam aus der Engels⸗Geſtalt und 
Qual in die vierte Geſtalt einging, da fielen alle grimmi⸗ 
ge Eſſentien auf ihn, und inqvalirten in ihme, und peitſche⸗ 
ten ihn recht: aber das Wort Gottes in der Verheiſſung 
linderte das wieder, wiewol wir ſolches genug fühlen muͤſ⸗ 
fen, haft du Vernunft! Nun alſo ward dem aͤuſſerlichen Men⸗ 
ſchen Chriſto auch dieſe Pein von auſſen angethan, daß er 
gepeitſchet ward. Denn alle innerliche Geſtalt, welche der 
Menſch Chriſtus muſte von innen tragen um unſert willen, 
davon Er Blut ſchwitzete, die ſtund auch aͤuſſerlich an feinem 
Leibe als ein Zeichen, und geſchahe Ihme auch auſſerlich zu 
einem Zeichen, daß der äuſſere Menſch in dieſer auſſern Welt 
dabeime wäre, und in ſolcher Qual ſtünde. 

31. Und (3) wie Adam aus Hoffart das Reich dieſer Welt 
begehrete, und wolte darinnen ſeyn GOtt gleiche, und wolte 
tragen die Crone dieſer Welt; alſo muſte Chriſtus eine Dor⸗ 
ne Crone tragen, und ſich darinnen als einen falſchen König laſ⸗ 
ſen verſpotten: denn alſo thaten die Teufel dem Adam auch, 
als fie ihm die Narren⸗ECrone hatten aufgeſetzet mit dem Rei⸗ 
che dieſer Welt. 

32. Und (4) wie Adam nach feinem Eingange in Geiſt 
dieſer Welt ſeine Eſſentien zerbrochen wurden, da ihme das 
Weib daraus gemacht, und eine Ribbe aus ſeiner Seite ge⸗ 
brochen ward zum Weibe; alſo auch muſte aus allen Eſſen⸗ 
tien Chriſti Blut flieſſen in feiner Peitſchung, und muſte ſeine 
Seite mit einem Spieß geoͤffnet werden, daß wir doch ſolten 
ſehen den zerbrochenen Menſchen iin uns, deſſen der Teufel 
hatte geſpottet; alſo muſte dieſer Chriſtus wieder den Spott 
am Leibe fuͤr unstragen. 

33. Und (5) wie Adam aus dem ewigen Tage in die (ewi⸗ 
ge) Nacht ging, darinn der Zorn GOttes war; alſo muſte 
dieſer Chriſtus in finſterer en gebunden gefuͤhret 2 
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den vor die zornigen Moͤrder, welche alle ihren Rachen auf⸗ 
ſperreten, und wolten ihren Grimm über Ihn ausſchuͤlten. 

34. Und (6) wie Adam aus eigner Fürſichtigkeit, im Wil⸗ 

len hoch klug zu werden wie GStt ſelber, im Geiſt des grim⸗ 
migen Quals in dieſe Welt einging; alſo muſte Chriſto, dem 
andern Adam, aller Spott, Marter und Pein, von den klu⸗ 
gen Schriftgelehrten wiederfahren; daß wir doch ſehen, daß 
wir in unſerer groͤſſeſten Kunſt, die wir vermeinen nach der 
Schule dieſer Welt zu haben, Narren ſind, welche Weisheit 
vor Gott nur naͤrriſch iſt. Denn es ſteckt unſer eigener 
Duͤnckel darinnen wie in Adam, der dachte, es koͤnte ihme 
nicht fehlen, er wäre ja ein Herr darinnen, und er ward ein 
Narr: alſo auch, wenn wir von GOtt auf unſere Vernunft 
fallen, ſind wir Narren. 
35. Wie wolt ihr Antichriſtiſche Narren uns dann an eure 
Kunſt binden, daß wir ſollen von GOttes Hertze auf euren 
gedichteten Tand ſehen, da ihr doch nur weiſe Narren dieſer 
Welt feyd, wie Adam auch ward, da er ſeinen Geiſt vom Her: 
tzen G Ottes zog, welchen Spott hat unſer lieber HErr Chri⸗ 
ſtus muͤſſen auf feinen Schultern tragen. Oder meineſt du, 
wir ſeyn abermal toll? Unſere Thorheit wird dir am Juͤngſten 
Gerichte unter Augen ſtehen, dahin appelliren wir 

36. Und (7) wie Adam muſte den ſchweren toͤlpiſchen Leib 
tragen, welchen ihme der Geiſt dieſer Welt hatte angezogen, 
und ward vor allen Teufeln verſpottet, daß er den Engliſchen 
Leib harte alda in eine Larve verkehrt; alſo muſte Chriſtus fein 
ſchwer hoͤltzern Creutz ſelber tragen, und ward von allen gott⸗ 
loſen Menſchen verſpottet um unſernt willen. 

37. Und (8) wie die grimmigen Eſſentien GOttes Zornes 
in Adam eindrungen, mit welchen er in Tod einging, davon 
Gott ſagte: Welches Tages du iſſeſt vom Baum des Erkent⸗ 
niß Gutes und Boͤſes, ſolt du des Todes ſterben; (verſtehe 
den Tod im Fleiſche auch noch im irdiſchen Leben) Alſo 
auch muſten die ſcharfe Naͤgel Chriſto durch ſeine Haͤnde und 
Fuͤſſe geſchlagen werden, und muſte Er alſo in Tod gehen. 

38. Und 9) wie in menſchlichen Effentien eine Creutz⸗Ge⸗ 
burt iſt vor dem Licht GOttes, und fo das Licht GOttes darin⸗ 
nen ſcheinet, alles in eine liebliche Blume des Gewaͤchſes ver⸗ 
wandelt wird, da die ſcharfen Eſſentien nie empfunden wer⸗ 
den; 
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den; und als Adam mit feiner Seelen in die vierte Geſtalt in 
Geiſt dieſer Welt einging, ward dieſelbe & Geburt raͤge, und 
er wurd auch, als ſein Weib aus ſeinen Eſſentien gemacht 
ward, in derſelben FP Geburt zerſprenget; alſo hat das 
Weib das halbe Creutz, und der Mann die andere Helfte, wel⸗ 
ches du im Hirnſchedel ſuchen magſt; alſo auch in den Eſſen⸗ 
tien. Darum muſte Chriſtus am Creutze ſterben, und den 
Tod am Creutz zerbrechen. 

39. Wie (10) Adams Seele zwiſchen zweyen böfen Reichen 
ſchwebete, als zwiſchen dem Reiche dieſer Welt, und dem 
Reiche der Hoͤllen; Alſo hing auch Chriſtus zwiſchen zween 
Mördern, ſchwebende am Creutze, und muſte alſo Chriſtus 
alles herwieder bringen was Adam verloren hatte. Und wie 
ſich der eine Schächer wieder bekehrete, und zu Chriſto in fein 
Reich begehrete; alſo muß auch das eine Reich, als der irdi⸗ 
ſche Menſch, wieder umkehren, und muß die arme Seele 
durch den irdiſchen Tod wieder in Chriſtum einge hen, und gruͤ⸗ 
nen als dieſer Mörder oder Schaͤcher am Creutze, welcher 
Chriſti Reich begehrete. (Luc. 23 42.) 

40. Und magſt uns glauben daß alles was ſich im Falle 
Adams hat zugetragen, dadurch er iſt gefallen, das hat alles 
der ander Adam Chriſtus muͤſſen auf ſeinen Schultern tragen, 
denn der erſte Adam war in GOttes Zorn gefallen: Solte 
der nun wieder geſtillet und verſoͤhnet werden, ſo muſte ſich 
der andere Adam darein ſtellen, und ſeinen aͤuſſern Leib mit 
allen Eſſentien darein ergeben, und muſte durch den Tod ge⸗ 
hen in die Hölle, ins Vaters Zorn, und denſelben mit feiner 
Liebe verſohnen, und alfo den harten Stand, den wir hatten 
muͤſſen beſtehen in Ewigkeit, ſelber ausſtehen. 

ar. Und als nun zu dieſem Ernſte gegriffen ward, daß der 
Welt Heiland als ein Fluch am Ereuge hing, und mit Hölle 
und Erden rang, ſprach Er, (Joh. 19: 28.) Mich duͤrſtet. 
Ach des groſſen Durſtes! das grimmige Reich ward matt, ſo⸗ 
wol das Reich dieſer Welt, die begehrten Kraft; und das 
Himmelreich duͤrſtete nach unſerer Seelen, es war ein Durſt 
aller dreyen Principien. 

42. Und als Er Johannem ſiehet unterm Creutze mit feiner 
Mutter ſtehen, ſpricht Er: Siehe, das iſt deine Mutter; 
Und zu ihr: Siehe, das iſt 17 Sohn. Und alsbalde . 
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ſie der Juͤnger zu ſich. Seine Mutter bedeutet ſeine ewige 
neue Menſchheit, welche Er in ſeiner Mutter hatte an ſich ge⸗ 
nommen, als in Ternario Sancto, die ſollen wir nun zu uns 
nehmen, und uns ſeiner Mutter wol ergetzen: darum weiſet 
Er ſie dem Johanni, davon gar viel zu ſchreiben waͤre, wel⸗ 
ches an einem andern Orte ſoll geſchehen, und verhoffentlich 
hoch erklaͤret werden. 

43. Und iſt hier gar ſonnenklar, daß wie die arme Seele 
in uns zwiſchen zweyen Reichen ſchwebet, welche ſie beyde ge⸗ 
fangen halten; alſo muſte Chriſtus ſchweben zwiſchen den Ubel⸗ 
thaͤtern. Das nim in groſſe Acht, und bedencke es, es iſt 
kein Schertz: und ſehen wir den gantz ſchrecklichen Ernſt, als 
fich Chriſti Seele vom irdiſchen Leibe abbrach, da fie in des 
Vaters Zorn, als in die Hoͤlle eintrat, wie die Erde erzitterte, 
und die Felſen zerkluͤben, auch die Sonne ihren Schein verlor. 
Und ſehen wirs hier klar, und verſtehens ja aus Chriſti 

runde. 

44. Als Er nun hatte allen Spott und Plagen ausgeſtan⸗ 
den, ſprach Er am Creutze: Es iſt vollbracht. Da Er noch 
im irdiſchen Leibe lebete ſagete Er, es ware vollbracht, ver⸗ 
ſtehe alles was auf uns haͤtte muͤſſen ewig bleiben, und in uns 
quellen mit allem Spotte, in welchem wir ſtunden vor der 
Hoͤllen und Himmel Reich, das hatte Er alles auf ſich gela⸗ 
den. Davon Eſaias ſaget: (cap. 53: 4.) Fuͤrwahr Er trug 
unſere Kranckheit, und nahm auf ſich unſer Schuld: wir aber 
hielten Ihn, als der von GOtt alſo geplaget, geſchlagen und 
gemartert wäre. Aber Er nahm auf fich unſere Kranckheit, 
und lud auf ſich unſere Schmertzen, und durch ſeine Wunden 
ſind wir geheilet; wir gingen alle in der irre wie die Schaſe, 
ein ieglicher ſahe auf feinen Weg. Alſo hatten wir uns nicht 
koͤnnen helfen; ſondern wir gingen als elende, halb erwuͤrgete 
Schafe, und muſten laſſen mit uns machen was der Teufel in 
Gottes Zorne wolte. Denn wir trugen ein Larven⸗Kleid an 
uns, und ſtunden in groſſem Spotte vor Himmel und Hoͤllen. 

45. Wie dann GOtt Adams ſpottete im Garten Eden, als 
Er ihme das aͤuſſere Kleid hatte angezogen, da Er ſprach: 
Siehe, Adam iſt worden als unſer einer (Gen. 3. 22.) Allen 
dieſen Spott muſte der Menſch Chriſtus auf ſich nehmen: 
auch alle Qual, darein Adam war gegangen, muſte der Held 
im Streit, vor ſeinem Himmliſchen Vater allein auf ſich neh⸗ 
men; 
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men; Und da ſtund das Lamm Gottes, und hing am Creutze 
als ein gedultiges Lamm, an unſer Statt, denn wir ſolten 
ewig in unſerer Creutzgeburt in uns gequalet werden; ſo hing 
alda in groſſer Gedult, als ein gehorſames Schlacht⸗Laͤmm⸗ 
lein, der Fuͤrſt des ewigen Lebens, und ſtellete ſich vor ſeinen 
Vater, als waͤre Er der Selbſchuldige. 
Die Porten der groſſen Geheimniß. 

46. Alhier, mein Leſer, biſt du aus GOtt geboren, fo thue 
die Augen deines Geiſtes weit auf, auf daß der Koͤnig der Eh⸗ 
ren bey dir einziehe / und dir die Verſtaͤndniß eroͤffne, und mer⸗ 
cke auf alle Sylben, denn ſie ſind ſehr groß, und nicht ſtumm 
aus einem blinden Centro ins Licht geſtellet. Siehe, alhier 
hing am Creutz GOtt und Menſch, alda war die H. Dreyfal⸗ 
tigkeit, alda waren alle drey Principia, und ſtund der Held im 
Streit. Nun wer war der Held im Streit? Siehe, als Chri⸗ 
ſtus hatte alles vollendet, ſprach Er: Vater, ich befehle dir 
meinen Geiſt in deine Haͤnde; und neigete fein Haupt und 
verſchied. (Luc. 23:46.) 

47. Siehe, ſein Vater iſt das Reich, Kraft und Herrlich⸗ 
keit, und in Ihme iſt alles, und alles iſt ſeine: die Liebe iſt ſein 
Hertz, und der Zorn iſt ſeine ewige Staͤrcke; die Liebe iſt ſein 
Licht, und der Zorn iſt die ewige Finſterniß, und machet ein 
ander Principium, darinnen find die Teufel. 

48. Nun war die Liebe Menſch worden, und hatte angezo⸗ 
gen unſere menſchliche Seele, und die Seele ward von der Lie⸗ 
be erleuchtet, und ſtund mit ihrer Wurtzel im Zorne, als in der 
ſtarcken Macht des Vaters. Nun befahl der neue Menſch in 
der Liebe die Seele dem Vater in ſeine Macht, und gab auf das 
irdiſche Leben aus dem Geſtirne und Elementen, als das Reich 
dieſer Welt; ſo ſtund nun die Seele nicht mehr im Reiche die⸗ 
ſer Welt ins Lebens Qual, ſondern im Tode, denn das Reich 
dieſer Welt, als der Aufblaſer die Luft, war weg. 

40. So war nun nichts mehr an der Seelen, als nur das⸗ 
jenige, was ſie in ihrer eigenen ewigen Wurtzel in dem Vater 
ſelber iſt: und alhier haͤtten wir nun muͤſſen im Zorne, in der 
finſtern Hölle bleiben, aber der Lichte⸗Vater in feiner Heilig ⸗ 
keit nahm die Seele in ſich in die Trinitaͤt. 

50. Nun war die Seele angezogen mit der Liebe im Worte, 
die machete den zornigen Vater in der Seelen innerſten Quell 
lieblich, verſoͤhnlich: alſo ging in dieſem Augenblick > = 

Seelen 
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Seelen Eſſentien wieder auf das verlorne Paradeis. Davon 
erzitterte die Erden der Ausgeburt aus dem Element, und ver⸗ 
lor die Sonne im dritten Prineipio , ein König des Lebens, ih⸗ 
ren Schein, denn es ging eine andere Sonne auf im Tode: 
verſtehe im Zorne des Vaters ward die Liebe in der Seelen 


ſcheinend, als der helle Morgenſtern. 


51. Und fo dann der Leib Chriſti an feiner Seelen war das 
reine Element vor GOtt, daraus die Sonne dieſer Welt iſt 
erboren, und derſelbe Leib die gantze Welt beſchloß, fo erzitterte 
die Natur dieſer Welt, und zerkloben die Felſen: denn der 
grimmige Tod hatte die Felſen zuſammen gezogen im Fiat, 
und nun ging das heilige Leben in den grimmigen Tod, davon 
zerkloben die Steine, zur Anzeigung, daß das Leben wieder im 
Tode ſtuͤnde, und gruͤnete durch den Tod. (Matt. 27:52.) 

52. Auch fo gingen aus den Gräbern der Heiligen Leiber: 
vernim dis hoch! Welche ihre Zuverſicht hatten in den Melli⸗ 
am geſetzet, die hatten das reine Element zu einem neuen Leibe 
in der Verheiſſung bekommen. Und als ietzund nun der ver⸗ 
heiſſene Held durch den Tod ins Leben ging, und hatte das 
Element zu einem Leibe, ſo wurden ihre Seelen im Helde (in 
welchem fie ſtunden in der Hoffnung raͤhs, und zogen in Chri⸗ 
ſti Leibe ihren neuen Leib an, und lebten in Ihme in ſeiner 
Kraft. Das waren die H. Ertz⸗Vater und Propheten, wel: 
che in dieſer Welt waren mit dem Schlangen⸗Treter angethan 
geweſen im Worte Gottes, in welchem fie von Ihme hatten 
geweiſſaget und Wunder gewircket, die wurden ietzo in Chriſti 
Kraft lebendig. Denn Chriſti Kraft gruͤnete durch den Tod, 
und hatte den Vater verſoͤhnet, welcher die Seelen hatte 
im Zorn gefangen gehalten, die gingen ietzo mit Chriſto ins 
Leben. 

53. Albier, du liebes Schäflein, mercke: als Chriſtus iſt 
geſtorben, ſo hat Er nicht feinen hier gehabten Leib wegge⸗ 
worfen, und den vier Elementen gegeben zu verſchlingen, daß 
Er alſo einen gantz fremden Leib habe behalten; Nein, ſon⸗ 
dern nur dieſer Welt Qual, welche iſt im Geſtirne und in den 
vier Elementen: und hat das Unverwesliche das Verwesli⸗ 
che angezogen, alſo daß es ſey ein Leib der da in Goͤttlicher 
Kraft lebe in GOtt, und nicht im Geiſte dieſer Welt; wie St. 
Paulus vom Juͤngſten Gerichte redet, daß das Unverwesliche, 
als der neue Menſch, werde das Verwesliche anziehen, und 
werde 


nd — * 


Cap. 25. Goͤttliches Weſens. 445 


werde das Verwesliche verſchlingen, daß man den Tod wird 
ſpotten koͤnnen, und ſagen: Tod, wo iſt dein Stachel? und 
zur Hoͤllen: Hoͤlle, wo iſt dein Sieg? (1. Cor. 15:53.) 

54. Du ſolt wiſſen, daß Chriſtus, weil Er noch auf Erden 
ging, und wir alle, die wir in Ihme neugeboren ſind, hat 
himmliſch Fleiſch und Blut in dem Irdiſchen getragen, und 
wir tragens auch im neuen Menſchen, in Chriſti Leibe. 

55. So wir dann alſo in dem alten irdiſchen Leibe ſterben, 
fo leben wir im neuen Leibe, im Leibe JEſu Chriſti, und gruͤ⸗ 

\ nen in ihme aus dem Tode: und unſer Grünen iſt unſer Para⸗ 
deis, da unſere Eſſentien in GOtt gruͤnen; und wird das Ir⸗ 
diſche verſchlungen im Tode, und ziehen an unſern HErrn 
IJEſum Chriſtum, nicht allein im Glauben und Geiſte ſon⸗ 
dern in der Kraft des Leibes in unſerm himmliſchen Fleiſch 

N und Blute; und leben alſo GOtt dem Vater in Chriſto fei- 

nem Sohne, und der H. Geiſt beſtaͤtiget all unſer Thun. 

Denn alles was wir thun werden, das thut GOtt in uns. 

| 55. Alſb wird eine Hütte GOttes ſeyn bey den Menſchen, 

und Chriſti Leib wird unſer Tempel ſeyn, da wir die groſſen 

Wunder Gottes werden inne kennen und ſehen, davon reden, 
und uns ewig darinnen freuen. Und das iſt der Tempel, das 
neue Jeruſalem, davon Ezechiel der Prophet ſchreibet. (cap. 
41. 42. und 43. it. Apoc. 21: 3.) 

57. Und ſiehe, ich fage dir ein Geheimniß: Alſowol als 
alles, was Adam hatte verſchuldet, muſte noch in dieſer Welt 

am Leibe Chriſti ſtehen, und in dieſer Welt geſehen werden; 
alſo wirſt du auch dieſen Tempel vor der Zeit, ehe das Unver⸗ 
wesliche wird das Verwesliche gantz anziehen, noch in der Li⸗ 
lien im Wunder ſehen, da der Zorn gegen der Lilien ſtehet, bis 
er in der diebe verfühner, und aus dem Treiber ein Spott wird, 
als es im Tode Chriſti auch geſchahe. Darauf die Juden 
hoffen, aber ihr Scepter iſt zerbrochen, und ſtehet das Leben in 
der Geburt JEſu Chriſti: Sie aber kommen von den Enden 
der Welt, und gehen aus Jericho wieder in das heilige Jeru⸗ 
ſalem, und eſſen mit dem Lamme, das iſt Wunder! Aber 
der Treiber iſt gefangen, darum reden wir alſo wunderlich, 
und werden ietzo nicht erkant, bis der Treiber zerbricht: 
dann kommt unſer Leben wieder, und ſtehet in Joſaphats⸗ 
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Die andere Porten vom Leiden Chriſti. 

58. Uns wird klar gezeiget, warum der Menſch Chriſtus 
ſich muſte laffen verfpotten, verhoͤhnen, geiſſelen, crönen und 
creutzigen, auch warum Er ſich muſte laſſen für einen Beſeſ⸗ 
ſenen des Teufels ausſchreyen; und warum Ihm von den 
Klugen und Weiſen alſo wiederſprochen ward: auch warum 
das einfaͤltige Voͤlcklein alleine an Ihme hing; und dann auch 
etliche unter den Fetten dieſer Welt. Wiewol es iſt, daß wir 
mit dieſem nicht werden allen gefällig ſeyn, fo reden wir doch 
nicht unſer Wort, ſondern wir reden in unſerer Erkentniß 
und Trieb im Geiſte, was uns in GOtt gezeiget wird, darum 
verſtehe es recht. 

50. Siehe, es ward der unſchuldige Menſch Chriſtus an 
unſer ſtatt ins Vaters Zorn dargeſtellet: der ſolte nicht alleine 
das verſoͤhnen, was Adam hatte mit feinem Ausgange aus 
dem Paradeis in dieſe Welt verſchuldet, daß er vor GOtt und 
allen Teufeln in Spott fiel; ſondern auch das, was hernach 
geſchahe, und noch immerdar von uns gefchieher. 

60. Als wir ſtellen dirs in Goͤttlicher Erkentniß und im 
Ernſt unter Augen, nicht daß wir wolten iemanden ſthmaͤ⸗ 
hen und uns erheben; wir wolten eher von dieſer Welt ver⸗ 
bannet ſeyn, als daß wir aus Hoffart und Eigen⸗Ruhm wol⸗ 
ten alſo treiben, der doch nur Koth waͤre, und wuͤrde uns der 
Geiſt der Erkentniß nicht beyſtehen, das magſt du wol ver⸗ 
mercken: wollen demnach in unſerm Erkentniß ſchreiben fir 
uns, und das Ende GOtt befehlen. 

61. Siehe, als Adam in dieſe Welt einging, ſo war es ihme 
um Hoffart zu thun, er wolte ſeyn gleich als G Ott, wie Moſes 
ſaget, daß ſie die Schlange, der Teufel, ſolches beredet habe; 
er wolte alle drey brincipia an ihme offen im Quallen haben, 
und damit verlor er GOtt und Himmelreich. Daß aber ſol⸗ 
ches wahr ſey, daß es um Hoffart zu thun war; ſo ſiehe Cain 
an, der wolte alleine Herr ſeyn, er wolte nicht daß ſein Bruder 
Habel vor GOtt angenehme wäre, er möchte ſonſt die Region 
bekommen, darum ſchlug er ihn todt. 

62. Alſo hat Cain und ſeine Nachkommen ein gewaltig 
Reich erbauet: da kommt die Herrſchaft her, daß immer ein 
Bruder iſt uͤber den andern geſtiegen, und hat ſeinen Bruder 
leibeigen gemacht. Auch fo findet ſich die greuliche Tyranney, 
daß der Gewaltige hat alles gethan was ihn nur geluͤſtet hat: 
er 
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er hat den Elenden unterdruͤcket nach feinem Willen, er hat 
das Reich der Erden an ſich gezogen, und treibet darmit Ty⸗ 
ranney und Falſchheit, und man muß zu ihm ſagen, es ſey 
recht; er hat alle Liſt erdacht, und ihme Recht daraus ge⸗ 
macht, das hat er hernach andern fuͤr Recht verkauffet, und 
feine Kinder mit Falſchheit aufgezogen: er hat dem Bloͤden 
ſein Gewiſſen im guten Gemuͤth niedergeſchlagen, und hat 
Rechte erdichtet, die in ſeinen Geſetzen ſchweben, zu ſeinem 
Trug wieder das Licht der Natur. Alle Laͤſterungen find in 
feiner Staͤrcke geſtanden, damit hat er den Bloͤden geſchrecket, 
auf daß ſeine Macht groß wuͤrde. 

63. Alſo iſt Falſchheit mit Falſchheit gewircket, und der 
Niedrige auch falſch worden, hat Luͤgen für Wahrheit zu 
Marckte gebracht, und feinen Obern auch faͤlſchlich betrogen: 
daraus iſt erwachſen Fluchen, Schweren, Stehlen, Morden, 
daß je einer den andern für einen falſchen Truͤger, Lügner und 
Ungerechten gehalten, denn ſie ſinds auch; und haben Worte 
mit Worten gewechſelt, und damit in Luͤgen und Wahrheit 
einander die bittere Saltzen des Teufels im Zorne GOttes 
eingerieben, darmit iſt GOttes Name gelaͤſtert und geſchaͤn⸗ 
det, und die Welt eine Mordgrube im Zorne Gottes erfun⸗ 
den worden. 

64. Als denn aus die ſem ungerechten Volcke ſolte ein Heer 
ins Himmelreich erboren werden, und keiner auf Erden lebe⸗ 
te, der nicht mit dieſem Laſter beſudelt waͤre; und gleichwol 
in GOttes Liebe die Möglichkeit gemacht ward, daß wir, die 
wir Reue und Leid uber die arge ietzt erzehlte Beſtiam hatten, 
und begehrten daraus auszugehen, koͤnten wieder zu GOttes 
Huld kommen, und zwar anderſt nicht als in dieſem Chriſto, 
und ſich es auch noch täglich bey den wiedergebornen Chriſten 
findet, daß der alte irdiſche Leib alſo in ſolcher Bosheit ange⸗ 
ſtecket wird, und daß ob wir gleich gerne wolten daraus gaͤntz⸗ 
lich ausgehen, koͤnnen wir doch nicht: denn der Zorn haͤlt uns 
im alten Menſchen gefangen, und der Teufel iſt Herr darinnen, 
der treibet den Leib im Geiſt dieſer Welt oft in boͤſe Laſter, die 
er ihm zuvor nicht hatte fuͤrgenommen, denn die Bosheit des 
Gottloſen entzuͤndet durch feinen Fluch und Falſchheit den 
Zorn des alten Menſchen, und ob er gleich von innen iſt in 
Gott geboren, daß er nicht erkant wird. 

65. Darum, weil unſere Falſchheit und wee 
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auch Laͤſterung alle vor GOtt iſt, und in der Tinctur erſchei⸗ 
net, und wir nicht konten geneſen von ſolchem Übel, fo hat 
Chriſtus all unſern Spott auf ſich geladen, und ließ ſich fuͤr ei⸗ 
nen Teufels⸗Beſeſſenen ſchelten, fir einen Zauberer und Ver⸗ 
fuͤhrer, fir einen Trüger, als wolte Er die Kaͤyſerliche Crone 
aufſetzen, wie Ihn die Hohenprieſter (faͤlſchlich) beſchuldigten: 
Er ließ ſich verfpotten, geiſſeln, verſpeyen, ins Angeſicht 
ſchlagen, Er ließ Ihm eine falſche Dorne⸗Cron aufſetzen. Und 
wie wir auf Erden einander aus Falſchheit mitfahren, da der 
Gewaltige thut was er will, ſeinen Zorn zu erfuͤllen, wie wir 
einander ſchaͤnden, laͤſtern, verhoͤhnen, verſpotten, dem Teufel 
geben, einander um Ehr und Gut aus Falſchheit bringen; alſo 
muſte Chriſtus das alles auf ſich nehmen. 

66. Und ſieheſt du klar, daß Ihme das von den falſchen 
Phariſeern und Schriftgelehrten wiederfuhr; denn es geſcha⸗ 
he nicht vergebens und ohngefehr, es ſolte alſo ſeyn, denn die 
Phariſeer und Schriftgelehrten und Obriſten haben das ein⸗ 
gebrocket, was Chriſtus muſte auseſſen. Oder ſollen wir 
ſchweigen? wir muͤſſens ſagen, und ſolten wir darum unſer 
irdiſch Leben verlieren. 

67. Siehe, du falſcher Anti⸗Chriſt, du biſts, der du je ne: 
weſen biſt, und biſt ein alter und kein neuer: deine Lift iſt im 
Zorne GOttes erboren, der Teufel lehret dich das das bu 
thuſt; du richteſt unter Fuͤrſten und Königen, welche in der 
Natur gegründet ſind, Kriege und Wiederwillen an, daß du 
nur bey ihnen durch deinen Trug, Heucheley und Schalcks⸗ 
Liſt erhaben werdeſt, das thuſt du aus Hoffart. Du zerreſt 
die Schrift der Heiligen nach deinem Aufſteigen, und biſt ein 
Moͤrder der Seelen; du richteſt Spotten an unter den Un⸗ 
verſtaͤndigen, daß fie meinen, fie thun Gott einen Dienſt 
daran, wenn ſie ofte eine heilige Seele verfolgen; du lehreſt 
fie das, ſonſt wüſten ſie das nicht: alfo wirckeſt du Verwirrung 
und biſt Babel, eine Behauſung der Huren und aller Teufel, 
das ſaget der Geiſt. 

68. Alſo treibet ſichs nun untereinander, da luͤſtet einer 
dis der ander ein anders, und iſt ein ſtetes Teufels⸗Geheule: 
alle Liebe und Eintraͤchtigkeit erloͤſchet, was der Mund redet, 
da dencket das Hertz anderſt, es ſchreyet untereinander, und 
niemand weiß, wo das Wehe iſt. Alſo muſte Chriſtus dieſes 
alles auf ſich nehmen; da ſehrien viel unwiſſende aus der Ho⸗ 
henprie⸗ 
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henprieſter Eröffnung: Creutzige, creutzige Ihn; Er hat 
das Volck raͤge gemacht, und wuſten doch nicht die Urſache. 
Alſo gehets noch heute: ſo der Anti⸗Chriſt einen im Grimm 
erhaſchet, ſchreyet er ihn aus, fo ſchreyet dann jedermann: 
O Ketzer, Ketzer! und da doch das Herge nichts Boſes kan 
von ihme ſagen. 

69, Alſo ſiebe, du falſcher Wieder⸗Chriſt und Lermen⸗ 
Meiſter auf Erden, wie viel unverſtaͤndige Menſchen find uns 
ter dieſer deiner Laͤſterung, die du laͤſtern macheſt, ofte über 
eine heilige Seele. Siehe, fo nun die perfolgete Seele zu 
Gott um Rettung ſchreyet, fo wirds alles zu einer Subſtantz 
zu einem Weſen vor GOtt. Nun kommen dann oft die armen 
Seelen, welche alſo unwiſſend haben die heilige Seele gelaͤ⸗ 
ſtert, vor GOtt, und wolten gerne ſelig werden: fo nun 
Chriſtus nicht hatte alle dieſe Lafterung und Falſchheit auf 
ſich genommen, und ſeinen Vater in ſich mit ſeiner Liebe ver⸗ 
ſoͤhnet, wo wolteſt du armer Suͤnder bleiben? darum heiſt 
uns Chriſtus vergeben, wie uns ſein Vater in Ihme vergeben 
hat: werden wir das nicht thun, ſo ſoll uns mit der Maße ge⸗ 
meſſen werden, dawir mit meſſen. (Matth. 18: 35.) 

Die Porten des armen Suͤnders. 

70. Darum, du liebe Seele, ſo du ja durch Trug des Wie⸗ 
der⸗Chriſts und Verfuͤhrung des Teufels und ſeines Anhangs 
biſt in Laͤſterung und ſchwere Suͤnden gefallen; bedencke dich 
balde, bleibe nicht darinnen, verzage auch nicht darinnen, 
vergib deinem Wiederſacher feine Fehle, und bitte GOtt den 
Vater um Chriſti willen, der alle unſere Falſchheit und Unge⸗ 
rechtigkeit hat an Ihme, als ein unſchuldiges, gedultiges 
Lammlein getragen; fie wird dir wol vergeben werden. Haͤt⸗ 
ten wir doch aus dieſem Übel ewig nicht koͤnnen kommen, fo 
uns nicht hatte die Barmhertzigkeit GOttes ohne unſern Bes 
wuſt und Verdienſt heraus geholfen. 

71. Ach wie ſo gar aus lautern Gnaden hat uns doch GOtt 
der Vater ſeinen Sohn JEſum CHriſtum geſchencket, daß Er 
hat unſer Schuld auf ſich genommen, und hat Ihn verſoͤhnet 
in ſeinem Zorne. 

72. Es ſind alle Menſchen zu dieſer Gnaden geladen; ſie 
find wes Geſchlechts fie wollen, fie mögen: Alle kommen, es 
ſeyn gleich Tuͤrcken, Juden, Heiden, Chriſten, und wie fie 
heiſſen, es iſt niemand a7 Alle die da mübjelig 
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und beladen ſind, die moͤgen zu Chriſto kommen: Er will ſie 

Alle annehmen und erquicken, wie Er ſelber ſaget; wer an⸗ 

derſt lehret und redet, oder einen andern Weg ſuchet, der iſt 

z Ele und gehet nicht zur Thuͤr in Schafſtall 
Ehriſti. 

73. So wir uns nun in dem Spotten und Verachtung 
Chriſti umſehen, daß Ihme ſolches alles aus Anregen der 
groſſen Hanſen geſchehen, und Ihme gemeiniglich das arme 
geringe Voͤlcklein bis auf etliche Fetten) anhingen, ſo finden 
wir klar, was Chriſtus ſaget: Es wird ſchwerlich ein Reicher 
ins Himmelreich eingehen; das iſt nicht auf Reichthum ge⸗ 
meinet, ſondern auf das eigenehrige, hoffaͤrtige, geitzige Le⸗ 
ben, da man dem Elenden feinen Schweiß in Hoffart verzeh⸗ 
ret, und vergiſſet GOttes. Ach wie ſchwer iſts doch einem 
Hoffaͤrtigen, ſich vor G Ott und Menſchen zu demuͤthigen, und 
das Himmelreich ſtehet alleine in Kraft der Demuth. 

74. Doch ſiehet man, wie auch etliche Fetten zu Chriſto 
ſich naheten, darum zu ſehen, daß das Himmelreich nicht al⸗ 
leine im Elende, ſondern auch in der Freude im H. Geiſte ſte⸗ 
het. Und darf ſich niemand ſelig ſchaͤtzen, daß er arm und 
elend iſt: fo er unglaubig und gottlos iſt, ſo iſt er gleichwol im 
Reiche des Teufels. Es darf auch kein Reicher ſein Gut dar⸗ 
um in Koth treten und dem Praſſer geben, daß er vermeinet 
dadurch ſelig zu ſeyn; nein Geſelle, das Reich GOttes ſtehet 
in Wahrheit, Gerechtigkeit und in der Liebe gegen dem Duͤrf⸗ 
tigen, es verdammet niemand, der es nur recht brauchet. 
Du darfſt nicht deinen Scepter niederlegen und in einen Win⸗ 
ckel lauffen und heulen, es iſt nur Heucheley: du kanſt der Ge⸗ 
rechtigkeit und dem Reiche GOttes beſſer dienen, ſo du deinen 
Scepter haͤlteſt, und ſchuͤtzeſt den Verdruckten, und ſchaffeſt 
Recht und Gerechtigkeit, nicht nach deinem Geitz, ſondern in 
der Liebe und Gottesfurcht. Denn ſo biſt du auch ein Bruder 
des Joſephs von Arimathia, und wirft leuchten vor GOtt für 
andern als die Sonne und Mond gegen den Sternen: alleine 
die Hoffart, Geitz, Neid, Zorn und Falſchheit iſt die Cron 
des Teufels, darum vernims recht. 

Von Chriſti Ruhe im Grabe. 

75. Wir willen, daß der Leib ohne Geiſt ein ſtillſtehendes 
Weſen iſt: denn ob gleich Chriſti Leib, das heilige Element ers 
boren in der Barmhertzigkeit, aus Gott iſt; fo ſtehet doch 
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die Beweglichkeit und das Leben alleine in der Gottheit, und 
in uns Menſchen im Geiſte der Seelen und des Geiſtes der 
groſſen Welt, welche in dieſem Leibe auf Erden ungetrennet 


ſind. 

76. Alſo fraget ſichs nun: Wo iſt Chriſti Seele geweſen 
die Zeit, als der Leib in der Ruhe im Grabe lag? Meine liebe 
Vernunft, mache es nicht wie die Blinden an Gott, die da ſa⸗ 
gen: die Seele ſey weit vom Leibe hinunter in die Hölle in die 
Erde gefahren, und habe dieweile, in Goͤttlicher Kraft, ei⸗ 
nen Sturm in der Hollen unter den Teufeln gehalten, und ha⸗ 
be fie mit Ketten gebunden, und die Hölle zerſtoͤret. O es iſt 
weit ein anders: die in der Stunde des Todes Chriſti aufer⸗ 
ſtandene Heiligen beweiſen viel ein anders. 

77. Diefe Vernunft weiß noch nichts von GOtt: und fo 
ihr nicht möglich iſt aus G Ottes Gaben weiter zu erkennen, fo 
faht er ja nicht in dieſe Tiefe ſondern bleibe nur einfältig am 
Articul, es ſchadet feiner Seligkeit nicht, Gott ſiehet al⸗ 
leine auf des Hertzens Willen. Du muſt nicht alles alſo tief 
am Sinne ergründen, ſo dirs nicht iſt gegeben, als dieſe Feder: 
dieſe Feder ſchreibet in G Ottes Rath, den die Hand noch lan⸗ 
ge nicht weiß, und wol kaum ein Fuͤncklein davon verſtehet, 
und doch gar tief wie du ſieheſt, die kuͤnftigen Dinge gar in 
einer ſchweren Tieffe angezeiget werden, welche G Ott alleine 
wird eröffnen zu feiner Zeit, welche von uns unerkant iſt. 

78. Du weiſt, daß GOtt ſelber alles iſt, und nur drey 
Principia, als drey Geburten der Unterſcheid und ſeines We⸗ 
ſens, ſonſt waͤren alle Weſen Ein Weſen, und ware alles 
durchaus pur GOtt: und ſo das waͤre, ſo waͤre alles in einer 
ſuſſen Sanftmuth, wo bliebe aber die Beweglichkeit, das 
Reich, Kraft und Herrlichkeit? Darum haben wir zum oͤf⸗ 
tern geſagt, der Zorn ſey eine Wurtzel des Lebens: und fo er 
ohne Licht iſt, ſo iſt er nicht GOtt, ſondern hoͤlliſch Feuer; fo 
aber das Licht darinnen ſcheinet, werde er Paradeis und 
Freudenreich. 

79. Alſo koͤnnen wir von Chriſti Seele anderſt nicht fagen, 
als da Er ſie dem Vater in ſeine Haͤnde befahl, ſo nahm ſie 
der Vater in feine Göttliche Kraft: verſtehe, fie ſtund vorhin 
darinnen mit ihrer eigenen Wurtzel: aber ihre eigene Wurtzel 
war ohne GOttes Licht im Zorne. Nun kam die Seele Chri⸗ 
ſti mit GOttes Licht in Zorn, da erzitterten die Teufel denn 
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das Licht nahm den Zorn gefangen, und ward der Vater im 
Himmelreich Paradeis, verſtehe ſein Zorn, und in der Hoͤl⸗ 
len blieb Zorn. Denn das Licht ſchloß das Principium der 
Hoͤllen zu, alſo zu verſtehen, daß ſich kein Teufel darf darein 
erblicken, er iſt blind darinnen, und iſt fein Schrecken und 
Schande. 

80. Alſo ſolt du nicht dencken, daß Chriſti Seele ſey vom 
Leibe weit weggefahren, denn waren doch alle drey Principia 
am Creutze, warum nicht auch im Grabe? den Augenblick als 
Chriſtus das Reich dieſer Welt von ſich ließ, drang Chriſſi 
Seele in Tod und in Zorn Gottes, und im ſelben Augenblick 
ward der Zorn in der Liebe im Lichte verſoͤhnet, und ward Pa⸗ 
radeis: und wurden die Teufel im Zorne in ſich ſelber gefan⸗ 
gen mit allen gottloſen Seelen, und gruͤnete alſobalde das Le⸗ 
ben durch den Tod; da ward der Tod zerbrochen und ward 
ein Spott aus ihme. Den Gottloſen, welche im Zorne blei⸗ 
ben, iſt er ein Tod, aber den Heiligen in Chriſto iſt er ein de⸗ 


ben. 

81. Alto hat die Seele Chriſti viertzig Stunden im Grabe 
im Vater geruhet mit ihrem Leibe gegenwaͤrtig: denn der 
himmliſche Leib war nicht todt, ſondern der irdiſche; die See⸗ 
le gruͤnete im himmliſchen Leibe durch den Tod, und ſtund 40 
Stunden in der Ruhe. Das waren die viertzig Stunden, 
welche Adam im Schlaffe, als ſein Weib aus ihm gemacht 
ward hatte geſtanden: Auch die viertzig Tage der Verſuchung 
beym Moſe aufm Berge, obs moͤglich waͤre in des Vaters 
Kraft zu leben im Himmelreich. Weil es aber unmöglich 
erfunden ward, ſo fiel das Volck alſobalde von des Vaters 
(als der Natur) Geſetze ab, und ehreten ein gemacht Kalb fuͤr 
Gott, und Moſes zerbrach die Tafeln des Geſetzes. 

82. Und Gott redete ferner im Feuer mit Iſrael, daß fie 
doch ſehen ſolten, es waͤre nicht möglich ins gelobte Land des 
Paradeiſes einzugehen, bis der rechte Joſua oder IJEſus kaͤ⸗ 
me, der ſie durch den Tod ins Leben einfuͤhrete. Deme dencke 
nach, ich wils im andern Buche gantz klar von den Tafeln 
Moſis ausführen: darnach forſche, ſo wirſt du allen Grund 
finden, was Moſes hat geredet und gethan. 5 

Von Chriſti Auferſtehung aus dem Grabe. 

83. Gleichwie Adam aus dem hellen Lichte GOttes in das 
finſtere Reich dieſer Welt einging / und ſtund die Seele Adams 
zwi⸗ 
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zwiſchen zweyen finſtern Principien, als zwiſchen Tod und 
Holle im Leibe gruͤnend; alſo wolte auch Chriſtus in ſei⸗ 
nem gruͤnenden Leibe in der Mitternacht vom Tode aufſtehen, 
und die Nacht in ſeinem heiligen Leibe zu einem hellen ewi⸗ 
gen Tage machen, da keine Nacht nimmermehr einkame, 
— das Licht GOttes des Vaters und des Lamms 
ſchiene. 

84. Und ſolt du nicht dencken, daß die Seele Chriſti ſey die⸗ 
fe viertzig Stunden an einem anderen Orte geweſen als eben 
im Vater und in feinem Leibe alda fie auf die Verfolgung ge⸗ 
grünet in groſſer Sanftmuth, als ein Roͤſelein oder ſchoͤnes 
Bluümelein aus der Erden; als dann unſere Seelen auch in uns 
ſerer Ruhe im Leibe JEſu Chriſti alſo grünen bis an Juͤng⸗ 
ſten Tag. In Vergehung dieſer Welt wird wieder die neue 

FCreatur aus der alten herfürbrechen; und unterdes gruͤnet 
die Seele im heiligen Element im Leibe Chriſti in ſtiller ſanf⸗ 
ter Ruhe, bis unfere viertzig Stunden auch um find, und keine 
Stunde langer, als die beſtimte Zeit iſt: alſo iſt der Leib Chri⸗ 
ſti in des Vaters Kraft durch die Seele wieder aufgeſtanden 
und herfuͤrgangen, und hat in Ihme gehabt das ewige Licht 
der Trinitaͤt. 

85. Es haͤtte keines Stein⸗Abweltzens bedürft alleine den 
blinden Juden zu einem Schein, daß ſie doch ſahen, daß all 
ihr Thun eine Thorheitſey; daß fie wolten GOtt halten; auch 
um der ſchwachen Vernunft willen der Juͤnger, daß ſie ſahen, 
Er wäre gewiß auferſtanden: denn alſo koͤnten fie ins Grab 
gehen, und ſelber ſehen. Garth. 28; 6.) 

86. Auch erſchien ihnen der Engel alda und troͤſtete fie; 
alſo will Chriſtus ſeine Betruͤbten, die um Seinentwillen be⸗ 
trübet werden, auch troͤſten, ja Er iſt bey ihnen, wie bey Ma⸗ 
ria Magdalena und den zween Juͤngern nach Emaus. 
(Luc. 24.) a 

87. Du ſolt wiſſen, daß Ehrifti Leib kein Fels noch Stein 
halten noch faflen kan, Er gebet durch alle Dinge, und zer⸗ 
bricht doch auch nichts: Er faſſet dieſe Welt, und die Welt 
ihn nicht; Er leidet von nichts Qual, in Ihme iſt die gantze 

ülle der Gottheit, und iſt doch nicht eingeſperret. Er er⸗ 

cheinet eine Creatur in unſerer Menſchlichen Geſtalt alſe 
313 groß 
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groß als unſere Leiber, und ſein Leib hat doch kein Ende: Er 
iſt der gautze Fuͤrſtliche Thron des gantzen Principi. 

88. Als Er hie auf Erden war in dem irdiſchen Menſchen, 
fo war ſein aͤuſſerlicher Leib meſtlich, wie unſere Leiber, aber 
der innere war unmeßlich: denn wir ſind in der Auferſtehung 
im Leibe JEſu Chriſti auch unmeßlich, aber ſichtlich und be⸗ 
greiflich im himmliſchen Fleiſche und Blute, als der Fuͤrſte 
des Lebens ſelber. Wir koͤnnen in der himmliſchen Figur groß 
und kleine ſeyn, und wird doch nichts an uns zerbrochen, es 
darf keiner Einpreſſung. 

89. O lieben Chriſten ſtehet ja von eurem Zancken, wegen 
des Leibes IEſu Chriſti ab: Er iſt überall an allen Orten, 
aber im Himmel; und der Himmel, da Gott innen wohnet, 
iſt auch uͤberall. Gott wohnet im Leibe TEfu Chriſti, und 
alle heilige Seelen der Menſchen, warn fie von dieſem irdi⸗ 
ſchen Leibe ſcheiden, auch: Und fo fie neugeboren werden, fo 
ſtehen ſie im Worte, im Leibe JEſu Chriſti, auch noch in die⸗ 
ſem irdiſchen Leibe. Nicht hat eine Seele alhie in unſerm Lei- 
be auf Erden den Leib Chriſti im begreiflichen Weſen, ſondern 
im Worte der Kraft, welches alles faſſet: Leib und Kraft iſt 
wol in Chriſto eines, wir muͤſſen aber in dieſer Welt nicht die 
Creatur verſtehen. 

90, Und der Geiſt deutet, ſo ihr nicht werdet abſtehen von 
dieſem Zancke, fo werdet ihr doch kein ander Zeichen erlangen, 
als das Zeichen Elia im Feuer⸗Eifer: denn der Eifer wird 
euch freſſen, und euer Zanck muß euch ſelber freſſen. Ihr 
muͤſſet euch ſelber auffreſſen, und ſeyd doch tolle; ſeyd ihr 
nicht Bruͤder, und alle in Chriſto? was zancket ihr um euer 
e in welchem ihr wohnet, ſo ihr in der Liebe wan⸗ 
delt? 

91. Ach ſtehet doch ab, eure Sache iſt nur boͤſe vor Gott, 
und werdet alle in Babel erfunden: Laſſet euch rathen, denn 
der Tag bricht an, wie lange wolt ihr bey der ehebrecheriſchen 
Huren liegen? Stehet auf, eure Edle Jungfrau iſt geſchmuͤ⸗ 
cket in ihrem ſchoͤnen Perlen⸗Crantze: Sie traͤget eine Lilien, 
die iſt wonneſam; ſeyd Brüder, fie wird euch wol ſchmuͤcken, 
wir haben ſie wahrhaftig geſehen: und in ihrem Namen ſchrei⸗ 
ben wir dieſes. 

92. Es darf keines Zanckens um den Kelch JEſu Chriſti, 
fein Leib wird im Teſtament vom Glaͤubigen wahrhaftig 1 

pfan⸗ 
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pfangen, auch ſein himmliſches Blut; und die Tauffe iſt ein 
Bad im Waſſer des ewigen Lebens, in dem Aeuſſern verbor⸗ 
gen im Worte des Leibes Chriſti. Darum iſt aller Zanck 
nichts nuͤtze: nur brüderliche Liebe her, und vom Geitze (Geiz 
ſte) der Hoffart gelaſſen, fo ſeyd ihr alle in Chriſto. 

93. Die viele tiefe und ſchwere Sachen find euch nichts nuͤ⸗ 
tze; ihr duͤrft euch nicht darinn vergaffen, wir muͤſſen fie nur 
ſetzen , daß ihr ſehet was der Grund iſt, was der Irrthum iſt: 
denn wir ſind nicht Urſache dieſes Schreibens, ſondern ihr in 
eurer hoch⸗erhabenen Luft habet den Geiſt erwecket, daß ihr 
eures Hertzens Gedancken erfuͤhret. Laſſet euch Chriſti Auf⸗ 
erſtehung ein kraftig Ding feyn : denn feine Auferſtehung iſt 
unſere Auferſtehung, und in Ihme werden wir gruͤnen und 
auferſtehen, und ewig leben. Halt dich nur an Chriſtum, ſo 
kanſt du in keiner Noth verderben; denn wenn du Ihn haſt, ſo 
haſt du die H. Dreyfaltigkeit GOttes. 

94. So du wilt zu GOtt beten, fo ruffe GOtt deinen 
Himmliſchen Vater im Namen feines Sohnes JEſu Chriſti 
an, (um die Erleuchtung ſeines H. Geiſtes) daß Er dir wolle 
deine Sünde um feines bittern Leidens und Sterbens willen 
vergeben, und dir das geben das dir gut und ſelig iſt. Stelle 
alles was Irdiſch iſt in feine Erkentniß und Willen: denn wir 
wiffen nicht was wir beten und begehren, ſondern der H. Geiſt 
vertrit uns ſelber (mit unausſprechlichen Seufftzen) in Chriſto 
Ef, bey feinem Himmliſchen Vater; darum darfs nicht 
ſo lange Worte, ſondern nur eine glaͤubige (bußfertige) Seele, 
die ſich mit gantzem Ernſt in die Barmhertzigkeit GOttes er⸗ 
gibet in feinen Willen, die lebet im Leibe JEſu Chriſti, und iſt 
wol ſicher vorm Teufel, fo fie alſo beſtaͤndig bleibet. 

95. Die Phantaſey mit der Heiligen Fuͤrbitte iſt kein nuͤtze: 
es iſt nur eine Qual des Aengſten daß du die Heiligen in ihrer 
Ruhe verunruhigeſt. Ruffet dich doch ohne das GOtt im⸗ 
merdar, und deine Jungfrau wartet deiner mit ſehnlichem 
Begehren, komm nür ſelber, Sie iſt dein, du darfſt Ihr 
keinen fremden Legaten ſchicken: Es gehet nicht zu wie zu Ho⸗ 
fe; Chriſtus will feinen Himmel in feiner Freude gerne immer 
mehren, was zageſt du lange wegen deiner Suͤnden? Iſt doch 
die Barmhertzigkeit des HErrn gröffer als Himmel und Er⸗ 
den, was macheſt du dann? Es iſt dir nichts naͤher als GOt⸗ 
tes Barmhertzigkeit: nur in deinem ſuͤndlichen unbußfertigen 
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Leben biſt du beym Teufel, und nicht bey Chriſto. Sage was 
du wilt, und wann du hundert tauſend Legaten zu Ihm ſchick⸗ 
teſt, und biſt ſelber gottlos, ſo biſt du nur beym! Teufel, und iſt 
dir kein Rath: du muſt nur ſelber mit Chriſto aufſtehen, und 
neugeboren werden im Leibe JEſu Chriſti, durch Kraft des 
H. Geiſtes im Vater, in deiner eigenen Seelen. So du wilt 
ein Begaͤngniß machen, das thue zu Nutz und Erhaltung des 
Elenden, daß EDEL in deiner Liebe gepreiſet werde dus iſt 
wol gut: aber von dem reichen Freſſer, der nur Hoffart und 
Faulheit damit treibet, haſt du kein Nutz, denn Gott wird 
damit nicht gepreiſet, ſo gruͤnet auch das Paradeis nicht dar⸗ 
innen. 

96. Verlaß dich ja nicht auf die Heucheley des Antichriſts, 
er iſt ein Luͤgner und Geitziger, darzu ein Gleißner: er meinet 
nur feinen Abgott Bauch, und iſt vor GOtt ein Dieb; er friſ⸗ 
ſet das Brot, das dem Dürftigen gehoͤret, er iſt des Teufels 
Hund, lerne ihn kennen, (das ſage ich dir; denn er toͤdtet dich 
gantz und gar, ſo er deinen Willen erhaſchet, durch ſeine 
Gleißnerey und Scheinheiligkeit). 

97. Als wir dann reden von Chriſti wahr haftiger Aufer⸗ 
ſtehung, ſo zeigen wir euch auch an von ſeinem Wandel der 
viertzig Tage nach feiner Auferſtehung vor feiner Himmel⸗ 
fahrt: Als wir wiſſen daß Er ein wahrhaftiger HErr über 
Himmel, Hoͤlle und Erden iſt worden; ſo zeigen wir euch die⸗ 
ſes, daß Ihme das Reich dieſer Welt, mit allen Eſſentien und 
Qualitäten hat muͤſſen unterthanig ſeyn. Und wiewol Er 
nicht immer ſichtbar bey ſeinen Juͤngern hat gewandelt, ſo 
hat Er ſich doch zum oftermalen ſichtbar, begreiflich und be⸗ 
harrlich bey ihnen erzeiget, nach dem Reiche dieſer Welt, nach 
ſeinem hie⸗gehabtem Leibe, welchen der Neue hatte verſchlun⸗ 
gen, den muſte Er auch wieder darſtellen, ſo GOtt wolte. 
Denn GOtt iſt ein HErr aller Weſen, und muß ſich alles ver⸗ 
wandelen wie Er will, damit Er ſeinen Juͤngern koͤnte feinen 
wahrhaftigen Leib zeigen in ſeinen Nägelmahlen, welche im 
heiligen Chriſto, in ſeinem heiligen deibe in Ewigkeit, als ein 
e ſtehen, und ſchoͤner ſind als der Morgen⸗ 


98. Er bekraͤftigte feine ſchwach⸗ cen Ber Juͤnger darmit, 
und zeigete hiermit an daß Er auch ein HErr ſey uͤber das 
aͤuſſere Reich dieſer Welt; das alles was wir ſaͤen, bauen, 
pflan⸗ 


Cap. 25. Goͤttliches Weſens. 457 


pflantzen, eſſen und trincken, hat Er in voller Allmacht, und 
kan alles ſegnen und mehren, und iſt nicht alſo von uns getren⸗ 
net; ſondern als eine Blume gruͤnet aus der Erden, alſo auch 
ſein Wort, Geiſt und Kraft in allen Dingen. Und ſo unſer 
Gemuͤthe zu Ihme geaneignet iſt, fo find wir in Leib und See⸗ 
le von Ihme geſegnet: wo aber nicht, ſo iſt der Fluch und GOt⸗ 
tes Zorn in allen Dingen, und eſſen an aller Frucht den Tod, 
darum beten wir, daß uns GOtt wolle in Chriſto geſegnen 
Er Speiſe und Tranck, auch Leib und Seele, und das iff 
recht. 

99. Zum andern zeigen wir euch an, daß Chriſtus hat vier⸗ 
tzig Tage nach ſeiner Auferſtehung auf Erden gewandelt, ver⸗ 
ſtehe im Reiche dieſer Welt, da Er gleichwol im Himmel war: 
aber Er trug die Bildniß ohne aͤuſſerliche Klarheit vor Men⸗ 
ſchen⸗Augen, und hatte ganglich den Leib mit allem Weſen, 
der am Creutze hing, bis auf die Qual des vrincipii, die hatte 
Er nicht, ſonſt alle Weſen in Fleiſch und Blut; und da doch 
das Auffere Fleiſch in Macht des himmliſchen ſtund. Das ſe⸗ 
hen wir, wie Er zu ſeinen Juͤngern durch die verſchloſſene 
Thuͤre einging, und fuͤhrete feinen Leib durchs Holtz der Thuͤr: 
Alſo verſteheſt du daß dieſe Welt vor Ihme iſt als ein Nichts, 
und Er alles maͤchtig iſt. 

100. Und dann fügen wir euch, daß dieſe viertzig Tage find 
die Tage Adams im Paradeis vor feinem Schlafe, ehe das 
Weib aus ihme gemacht ward, da er in der baradeiſiſchen 
Verſuchung ſtund, da er noch rein und himmliſch war; Alſo 
muſte dieſer Chriffus auch viertzig Tage in paradeiſiſcher 
Qual in der Verſuchung ſtehen / ob der Leib wolte paradeiſiſch 
bleiben, ehe er glörificret wuͤrde: darum aß und tranck Er 
vor feinen Juͤngern mit ihnen auf paradeiſiſche Art, als Adam 
auch thun folte, im Maule, und nicht in Leib; dann die Ver⸗ 
zehrung ſtund in der Kraft. 

101. Alhier ward recht verſuchet, ob der Leib wolte in Goͤtt⸗ 
licher Macht und Kraft leben, als denn Adam auch thun ſolte: 
da er in dieſer Welt im Paradeis war, da ſolte er zwar in dieſer 
Welt ſeyn, aber nicht in dieſer Welt Qual leben; ſondern in 
paradeiſiſcher iiber dieſe Welt, und auch uͤber den Grimm des 
Zornes in der Hoͤllen; Er ſolte in der Qual in der Liebe, De⸗ 
muth, Sanftmuth und Barmhertzigkeit, in freundlichem 
Willen GOttes leben: Alſo bf er geherrſchet uber die Ster⸗ 
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nen und Elemente, und wäre in ihme kein Tod noch Zerbre⸗ 
chen geweſen. 

102. Darum ſolt ihr Tuͤrcken und andere aberglaͤubiſche 
Voͤlcker mercken und recht verſtehen, warum uns Chriſtus 
hat ſolche Geſetze gegeben, daß wir nicht ſollen rachgierig ſeyn: 
So uns jemand auf einen Backen ſchlaͤget, fo ſollen wir ihm 
auch den andern bieten, und ſo fort: Wir ſollen ſegnen die 
uns fluchen, und wolthun denen, die uns haſſen und beleidi⸗ 
gen. (Matth. 5: 44.) Verſteheſt du das? 

103. Siehe, ein rechter Chriſt, der im Geiſte Chriſti lebet, 
der ſoll auch in Chriſti Wandel geben, er ſoll nicht im grim⸗ 
men, rachgierigen Geiſte dieſer Welt einhergehen; gleichwie 
Chriſtus nach ſeiner Auferſtehung in dieſer Welt lebete und 
ging, und doch nicht in dieſer Welt Qual lebete und ging. (Und 
obs uns wol, weil wir in dieſer Welt Qual leben, nicht wol 
möglich iſt, aber doch im neuen Menſchen in Chriſto, welchen 
der Teufel verdecket; ſo wir in der Sanftmuth leben ſo übers 
winden wir die Welt in Chriſto; ſo wir Gutes fuͤr Boͤſes thun, 
ſo bezeugen wir, daß C hriſti Geiſt in uns iff.] So find wir 

nach dem Geiſte dieſer Welt todt, um Chriſti Geiſt willen, der 
in uns iſt. Und ob wir gleich in dieſer Welt ſind, ſo hanget 
uns doch nur dieſe Welt an, wie ſie Chriſto nach feiner Aufer⸗ 
ſtehung anhing, und Er lebte doch im Vater im Himmel; al⸗ 
fo auch wir, fo wir in C hriſto geboren ſind. 5 
104. Darum laſſets euch geſaget ſeyn, ihr Juden, Tuͤrcken 
und Voͤlcker: ihr duͤrfet keines andern warten, es iſt keine an⸗ 
dere Zeit vorhanden als die Zeit der Lilien, und ſein Zeichen iſt 
das Zeichen Elia; darum ſehet zu in welchem Geiſte ihr lebet, 
daß euch nicht das Zorn⸗Feuer verſchlinge und auffreſſe. Es 
iſt nunmehr Zeit, daß die Jeſabel mit ihrer Hurerey aus dem 
Hauſe gejaget werde, daß ihr nicht der Huren Lohn empfahet, 
und wie ihr euch untereinander ſchindet, alſo auch freſſet. 
Wahrlich, ſo nicht balde gewehret wird, ſo brennet das Feuer 
über Babel aus, ſo iſt dann kein Rath bis der Zorn alles, was 
in ihme gewachſen iſt/ auffriſſet. ; 
105. Darum gehe ein ieder in ſich, und ſage nicht von an⸗ 
dern, und halte fie für Falſche; ſonderner bekehre ſich nur ſel⸗ 
ber, und ſehe daß er nicht im Zorn des Freſſers erfunden wer⸗ 
de , ſonſt ſo er wird ſchreyen: Joh! Babel brennet; ſo muß er 
auch verbrennen, denn er iſt deſſelben Feuers faͤhig · So du 
einen 
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einen Gedancken in dir fuͤhleſt, der nach dem Zorne wuͤnſchet, 
ſo iſt er aus Babel. 

106. Darum iſts ſchwer Babel zu erkennen, ein ieder mei⸗ 
net, er ſtehe nicht darinnen, und der Geiſt zeiget mir doch, daß 
Babel den gantzen Erden⸗Creis beſchleuſt. Darum habe ein 
ieder fuͤr ſich ſelber Acht auf ſeine Sachen, und jage nicht nach 
dem Beige, denn der Treiber zerbrichts, und der Stuͤrmer 
friſſets auf: es hilft mehr kein Menſchen⸗weiſer Rath; es ſte⸗ 
het alle Weisheit dieſer Welt in Thorheit, denn das Feuer iſt 
von GOttes Zorne, deine Klugheit wird zu deinem Schaden 
und Spotte. 8 

Von der Himmelfahrt Chriſti. 

107. Alſo wiſſen wir, als Adam hatte viertzig Tage im Pa⸗ 
radeis gelebet, ſo ging er in Geiſt dieſer Welt ein, da er ſolte 
in die H. Trinität eingehen, denn er ſtunde in der Zeit der 
Verſuchung: und fo er waͤre dieſe viertzig Tage beſtanden, fo 
waͤre er völlig mit feiner Seelen im Lichte GOttes beſtanden, 
und ſein Leib in Ternario dancto, als dieſer Chriſtus. 

108. Denn nachdeme Chriſtus hatte viertzig Tage nach ſei⸗ 
ner Auferſtehung in dieſer Welt gewandelt in der Proba, da 
ging Er auf einen Berg, dahin er ſeine Juͤnger beſcheidete, 
und fuhr ſichtlich auf in die Hoͤhe, mit ſeinem eigenen Lei⸗ 
be, den Er am Creutze hatte aufgeopfert, alſo bis eine Wol⸗ 
cke kam, und Ihn verbarg, zu einem gewiſſen Zeichen, daß 
Er ihr Bruder waͤre, und Er ſie in dieſer irdenen Geſtalt 
und Leibe nicht wolte verlaſſen, wie Er dann auch zu ihnen 
nn Siehe ich bin bey euch alle Tage, bis an der Welt 

nde. 

109. Nun ſpricht die Vernunft: Wo iſt Chriſtus hinge⸗ 
fahren? Iſt er aus dieſer Welt gefahren, hoch uͤber das Ge⸗ 
ſtirne in einen andern Himmel? Hoͤre meine liebe Vernunft, 
neige dein Gemuͤthe in Chriſto, und ſiehe, ich will dirs ſa⸗ 
gen, denn wir ſehens und wiſſens, nicht Ich. Dann ſo ich 
rede Wir, muſt du nicht meinen irdiſchen Menſchen blos 
verſtehen, denn der Geiſt, ſo in dieſer Feder treibet, wird 
mit⸗genant: darum ſchreibe ich und ſage, ſo Ich will von mir 
als vom Autor reden, Wir. Denn Ich wuͤſte nichts, ſo der 
Geiſt nicht in mir die Wiſſenſchaft aufblieſe, und hat auch 
nichts mögen gefunden werden, als auf ſolche Weiſe: anderſt 
wolte der Geiſt nicht, ſondern verbarg ſich, da ſich dann mei: 

ne 
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ne Seele gantz unruhig in mir mit groſſem Sehnen nach dem 
Geiſte erzeigete, bis ich erlernet wie es wäre, 

110. Siehe das iſt nicht der Grund, den man bey den Al⸗ 
ten hat gedichtet, und gemeſſen wie viel hundert tauſend Mei⸗ 
len es ſey bis in den Himmel, dahin Chriſtus iſt gefahren: 
Sie thaͤtens zu dem Ende, daß fie wolten GOtt auf Erden 
ſeyn, wie es dann ihr gedichtet Reich ausweiſet, welches mehr 
in Babel ſtehet; wenn wir von den Thronen reden / ſo iſt es 
viel anderſt, und findet man ihre Blindheit und Unwiſſenheit; 
Miewol in ihrer Erkentniß auch ein Geiſt iſt, welchen man 
nicht alſo hinwirft; aber er iſt nicht aus Ternario Sancto, aus 
dem Leibe JEſu Chriſti, ſondern aus der hohen Ewigkeit, der 
da fahret über die Thronen, davon an einem andern Orte kan 
gemeldet werden. 

ı. Wir muͤſſen im Thron bleiben: was gehen mich die an⸗ 
dern Thronen an, welche ſind der Engel Fuͤrſten; ſind ſie 
doch ohne das unſere Freunde und ſieben Getreuen im Dienſte 
GSOttes, (Hebr. I: 4. Wir müffen auf unſern Thron feben, 
darinne wir find zu Creaturen erſchaffen worden, und auf un⸗ 
fern Thron⸗Fuͤrſten in Gott. Der erſte Fuͤrſatz GOttes, 
als Er uns ſchuf, und uns in dem ewigen Bande erblickete, 
muß beſtehen. 

112. Dieſer Thron war dem Lucifer mit ſeinen Legionen: 
als er aber ſiel, ward er ausgeſtoſſen ins erſte brincipſum; ſo 
ſtund der Thron im andern brincipio ledig, darinnen ſchuf 
Gott den Menſchen, der ſolte darinnen bleiben: und ward 
verſucht, obs möglich wäre? darum ſchuf GOtt das dritte 
Principium im Loco dieſer Welt, daß doch der Menſch im 
Falle nicht auch ein Teufel wuͤrde, daß ihme doch möchte gera⸗ 
then werden: Darum iſt die Feindſchaft des Teufels wieder 
Ehriſtum, daß Er ihme auf feinen königlichen Stuhl ſitzet, 
und halt ibn noch mit ſeinem Principio gefangen. 

13. Alſo iſt der Locus dieſer Welt nach dem himmliſchen 
principio, unſerm Chriſto, fein Thron und eigener Leib, und 
iſt auch alles was in dieſer Welt im dritten Prineipio.ift, fein 
eigen: und der Teufel, welcher in dieſem Loco im erſten Prin- 
cipio wohnet, der iſt unſers Chriſti Gefangener. 

14. Denn alle Thronen find in SOLL dem Vater, und auſ⸗ 
ſer Ihme iſt nichts; Er iſt das Band der Ewigkeit aber feine 
Liebe im Leibe Chriſti/ als in feinem Throne, haͤlt den Bon 1 
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dem Bande der Ewigkeit, mit ſamt den Teufeln gefangen. 

Und v erſteheſt, wie alſo alles Creatuͤrlich iſt, feine Liebe und 
auch ſein Zorn, und iſt Eine Geburt (wie vorne gemeldet) der 
Unterſcheid, da man nicht kan ſagen, die Teufel wohnen weit 
von Ehriſto; Nein, ſie find nahe, aber in Ewigkeit nicht erreis 
chend: denn ſie können die klare Gottheit im Lichte nicht ſehen, 
ſondern verblinden darvon; und wir werden ſie auch in Ewig⸗ 
keit nispe ſehen noch ſpuͤren; als wir ſie ietzo, weil ſie in ei⸗ 
nem andern Prineipio ſind, nicht ſehen; alſo bleibet daſſelbe 
Prineipium. 

115. Alſo, mein liebes Gemuͤthe, wiſſe daß die Creatur Chri⸗ 
ſti iſt das Centrum dieſes Thrones, da alles Leben (verſtehe 
was himmliſch iſt) von ausgehet: denn in dem Centro iſt die 
H. Dreyfaltigkeit; und nicht alleine in dieſem Centro, ſon⸗ 
dern in allen Engliſchen Thronen, auch in des Menſchen heili⸗ 
gen Seelen: alleine wir muͤſſen alſo reden, euch zu verſtaͤn⸗ 

igen. 

116. So iſt der Leib, verſtehe die Creatur, der Menſch 
Chriſtus, in Mitten dieſes Thrones eingeſeſſen, und ſtehet al⸗ 
fo im Himmel, verſtehe in feinem Principio, ſitzend mit ſeinem 
Thron zur Rechten GOttes des Vaters. 

117. Die Rechte Gottes iſt, da die Liebe den Zorn loͤſchet, 
und das Paradeis erbieret das iſt billich die Rechte, da der 
zornige Vater GOtt genant wird in der Liebe und Licht ſeines 
Hertzens, welches ſein Sohn iſt; und dieſer leiblicher Thron, 
als der gantze Leib Chriſti, iſt alles in der Rechten GOttes. 
So man aber ſaget: Zu der Rechten GOttes, ſo verſtehe die 
innerſte Wurtzel der ſeharfen Macht des Vaters, darinnen die 
Allmaͤchtigkeit ſtehet, da der Vater in ſich ſelber ausgehet, im 
wiedergefaſſeten Willen in die Sanftmuth, und ſchleuſt auf 
die Thoren in der Zerſprengung der Finſterniß in ſich ſelber: 
ſo iſt Chriſtus dahin eingeſeſſen, und ſitzet alſo zur Rechten der 
Kraft und Allmacht, und das wir mit unſern Zungen hoͤher 
nicht ſagen koͤnnen, im Geiſte verſtehen wirs wol. Darum 
dir auch nicht noth iſt zu gruͤnden, ſondern erhaſche nur den 
Leib Chriſti, fo haſt du GOtt und Himmelreich: Wir aber 
muͤſſen alſo ſchreiben um der Welt Irrthum, und um ihrer 
Luſt willen. 

18. Wann du aber frageſt: Sitzet Chriſtus, oder ſtehet 
Er? oder liegt Er? fo frageſt du wie der Eſel vom Gade: 

wie 
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wie der Schneider den Sack hat gemacht, den er tragen muß; 
doch muß man dem Eſel Futter geben, daß er den Sack laͤnger 
trage. Siehe, Er ſitzet in ſich felber, und ſtehet in ſich ſelber: 
Er darf keiner Banck oder Stuhl, ſeine Kraft iſt ſein Stuhl; 
es iſt kein Oben und Unten, wie du das Geſichte im Ezechiel 
cap. 1:18. das voll Augen hinten und vorne, oben und unten, 
ſieheſt; alſo der Leib Chriſti; die H. Dreyfaltigkeit ſcheinet 
im gantzen Leibe, und darf keiner Sonnen noch Tages. (Apoc. 
21: 23. 
Das 28. Capitel. 
Vom Pfingſt⸗Feſte: von der Sendung des 
Heiligen Geiſtes, und von ſeinen Apo⸗ 
ſteln und Glaͤubigen. 


Summarien. 


empfäheſt du den H. Geiſt u. und gehe aus dem alten Menſchen aus 12. 
Die Gelehrten verführen die Einfältigen, 3. denn der Einfaltige ſie⸗ 


Die heilige Porten von der Goͤttlichen Kraft. 

O ſpricht die Vernunft: So denn Chriſtus mit dem 
Leibe, den Er am Creutz aufopferte, alſo auffuhr wann 
iſt Er denn mit ſeinem Leibe verklaret worden, oder wie 

iſt 
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it ſein Leib; iſt Er ietzo alſo, als Ihn feine Tünger ſahen gen 
Himmel fahren? Meine liebe Vernunft, meine irdiſche Au⸗ 
gen ſehen das nicht, aber die geiſtlichen in Chriſto wol; die 
Schrift ſaget: Er iſt verfläret ein Herr über alles. (Ack 10: 
36.) Wir aber wollen dir die Porten der groſſen Wunder er⸗ 
oͤffnen, daß du ſieheſt was wir ſehen. 

2. Siehe, als GOtt der Vater hatte Iſrael in die Wuͤſten 
gefuͤhret an Berg Sinai, und wolte ihnen Geſetze geben, dar⸗ 
innen fie ſolten leben, hieß Er Moſen auf den Berg ſteigen zum 
HErrn, und die andern Elteſten muſten von ferne bleiben, und 
das Volck unten am Berge: Und Moſes ſtieg alleine zum 
HErrn auf den Berg. Da erſchien die Klarheit des HErrn: 
und am ſiebenten Tage rief Er Moſen, und redete mit ihme 
von allen Geſetzen, und Moſis Angeſichte ward verklaͤret vom 
HErrn, daß er konte vor Ihm ſtehen und mit ihm reden; 
Exod. 24. Alſo auch der Menſch Chriſtus in Ternario Sancto, 
als Er war aufgefahren in ſeinen Thron, ward Er am neunten 
Tage glorificiret mit der heiligen Trinität. 

3. Verſtehe es recht: nicht erſt feine Seele in der Creatur, 
ſondern ſein gantzer Leib, der Fuͤrſtliche Thron; alda ging 
aus im Centro der heiligen Dreyfaltigkeit der H. Geiſt. Und 
ſieheſt klar, daß diejenigen, welche Chriſti Geiſt hatten ange⸗ 
zogen, die wurden hoch erleuchtet: denn der H. Geiſt ging 
aus dem Centro der Trinitaͤt aus, im gantzen heiligen Element 
Gottes, und wallete in der Barmhertzigkeit GOttes; Und 
wie er im Leibe JEſu Chriſti triumphirete, alfo auch in feinen 
Juͤngern und Glaͤubigen: da gingen alle Thuͤren der groſſen 
Wunder auf, und redeten die Apoſteln mit aller Voͤlcker Zun⸗ 
gen. (Act. 2: 4.) 

4. Und ſiehet man klar, daß der Geiſt GOttes hatte alle 
Centra aller Eſſentien aufgethan, und redete aus allen: denn 
Chriſtus war der Herr und das Hertz aller Eſſentien; darum 
ging der H. Geiſt aus allen Effentien, und erfuͤllete aller Men⸗ 
ſchen Eſſentien, welche nur ihre Ohren mit Begierde darzu 
wandten, in die alle drang Er ein, und hoͤrete ein ieder derſel⸗ 
ben aus ſeiner Eſſentz und Sprache den Geiſt GOttes aus den 
Juͤngern reden; Und ward der H. Geiſt in aller derer die zur 
hoͤreten Leiber, welche nur einen Ernſt daran wandten, erbo⸗ 
ren, und wurden alle erfuͤllet. Denn der Geiſt drang ihnen 
durchs Herge, wie Er aus dem Centro der Trinitaͤt in gantzen 

Leib, 
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Leib, und Fuͤrſtlichen Thron JEſu Chriſti drang und alles im 
Aeuſſern in der Klarheit erfüͤllete. ; 

5. Alſo wurden auch aller Heiligen Seelen erfuͤllet, daß ihr 
gantzer Leib in allen Eſſentien raͤge gemacht ward, von der 
theuren Kraft, welche ausging im Wunder, in Kraft und Tha⸗ 
ten, die da geſchahen. Und wird uns hier fuͤrgeſtellet (1) des 
Paters Kraft im Feuer, in feiner ſtrengen Allmacht aufn 
Berge Sinai, und dann (2) die ſtille liebliche Kraft des Soh⸗ 
nes GOttes (im Lichte der Liebe) in der Liebe und Barmher⸗ 
tigkeit. Denn wir fehen, wie wir ſo gar nicht hatten können 
im Vater ins Feuers Qual leben darum zubrach Moſes die 
Tafeln, und ſiel das Volt von GOtt ab. (Exod. 32: 19.) 

6. Als aber ietzt die Sanftmuth im Vater war, ſo hielt die 
ꝛiebe den Zorn gefangen, und ging aus des Vaters Qual im 
Sohne aus gar ein freudenreicher Paradeiſiſcher Qual, und der 
war der H. Geiſt im Wunder. Da ſtund die theure Himmels⸗ 
Jungfrau der Weisheit GOttes in ihrer hoͤchſten Zierde, mit 
ihrem Perlen⸗Crantze: da ſtund Maria in Ternario Sandto, 
davon der Geiſt in den Alten wunderlich hat geredet; und hier 
ward Adam wieder ins Paradeis eingefuhret. 

7. Da wir aber wollen von Chriſti Verklaͤrung reden, und 
von ſeinem Leibe, welchen Er ſichtlich und in der Geſtalt, wie 
Er auf Erden hatte gewandelt, in die Höhe gefuͤhret; ſo müffen 
wir auf die Geſtalt reden, als wie die Liebe des Hertzens GOt. 
tes hat den Zorn des Vaters verſoͤhnet, und halt ihn gleich als 
gefangen in ſich: Alſo auch hat Ternarius Sanctus den aͤuſſern 
hartbegreiflichen Leib Chriſti, als das Reich dieſer Welt, in ſich 
gefaſſet als ware er gantz verſchlungen, und da er doch nicht 
verſchlungen iſt, ſondern die Qual dieſer Welt iſt zerbrochen 

im Tode, und Ternarius Sanctus hat den Leib Chriſti angezo⸗ 
gen, nicht als ein Kleid, ſondern kraͤftig in den Eſſentien, und 
iſt als mare Er verſchlungen alleine vor unſern Augen alſo 
zu dencken, und da Er doch wahrhaftig iſt und wird am Juͤng⸗ 
ſten Tage wieder kommen, und ſich offenbaren in feiner eigenen 
hiegehabten Geſtalt, auf daß Ihn alle Menſchen ſehen koͤnnen, 
ſie ſind boͤſe oder gute: und Er wird auch in dieſer Geſtalt 
das Gerichte der Scheidung halten. Denn in ſeiner Goͤttli⸗ 
chen glorificirten Geſtalt koͤnten wir Ihn nicht anſchauen vor 
unſerer Verklärung, voraus der Gottloſe: ſo aber werden 


ihn alle Geſchlechte ſehen und erkennen, und werden die as 
9 alle 
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glaͤubigen daruͤber heulen und weinen, daß ſie alſo ſind von ih⸗ 
rem Fleiſch und Blute ausgegangen in eine andere Qual; und 
da fie hatten in ihren Eſſentien ſollen und koͤnnen GOtt anzie⸗ 
hen, ſo haben ſie das grimme Reich des Zornes GOttes mit 
dem Teufel angezogen, und denſelben in ihre Eſſentien der 
Seelen eingelaſſen, und ſich verderbet. 

8. Alſo ſagen wir, daß in der Seelen Chriſti in ihren Eſ⸗ 
ſentien iſt ergriffen die klare Gottheit, als das Licht GOttes, 
das hat den Zorn im Qual der Seelen geloͤſchet. Alſo ver⸗ 
klaͤret das dicht die Seele, und wird durch die Kraft des Auge 
ganges aus der Seelen immer erboren die Tinetur, und das 
Fiat in den Eſſentien machts begreiflich und faßlich: Und das 
iſt Ternarius Sanctus, oder die heilige Erde, das iſt, das heilige 
Fleiſch; denn GOtt erleuchtet alles in allem in dieſem Leibe. 
ſ. Append. v. I. 22. 23. 5 

9. Alſo iſt fein irdiſcher Leib verſchlungen in G Ott, wiewol 
Er nie keinen gantz irdiſchen Leib uns gleiche hat gehabt: denn 
Er war nicht von Mannes⸗Samen; fondern wir reden nur 
von der Begreiflichkeit und Sichtlichkeit in unſern Augen, 
nachdem Er unſer Bruder iſt. Und Er wird ſich in unſerer 
fleiſchlichen Geſtalt in Göttlicher Kraft am Juͤngſten Tage 
wieder darſtellen, als ein Herr uͤber alles. Denn alle Krafte 
find Ihm unterthan im Himmel und in dieſer Welt und Er 
1 ein Richter uber alles, ein Fuͤrſte des Lebens und HErr des 

odes. 

10. Alſo iſt das Himmelreich ſeines eigenen Leibes und gan⸗ 
gen Fuͤrſtlichen Thrones feines Prineipii ein Paradeis darin⸗ 
nen aufgehet die holdſelige Frucht in der Kraft GOttes: denn 
der H. Geiſt iſt die Kraft des Gewaͤchſes, als die Luft in dieſer 
Welt; alſo iſt der H. Geiſt die Luft und Geiſt der Seelen in 
Chriſto und allen ſeinen Kindern, denn es keine andere Luft 
im Himmel im Leibe Chriſti hat: und Gott der Vater iſt Als 
les in Allem. Alſo leben und ſind wir in Chriſto alle in dem 
Vater, und keine Seele forſchet von der Tieffe ; ſondern wir 
leben alle in Einfalt, in groſſer Demuth und Liebe gegen einan⸗ 
der und freuen uns als die Kinder vor ihren Eltern: und zu 
dem Ende hat uns GOtt auch geſchaffen. 

II. Alſo / meine liebe Seele, ſuche und aneigne dich in Chri⸗ 
fto, fo empfaheſt du den H. Geiſt, der wird dir deine Seele neu: 
gebaͤr en, und dich erleuchten, fuͤhren und leiten, und wird dir 
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Ehriſtum offenbaren. Laß nur ab von allen Menſchen⸗Tand 

und Fuͤndlein: denn das Reich GOttes iſt dir nahe, (ja es iſt in 

dir inwendig, wie Chriſtus felber ſagt Luc. 17: 21.) und halt 

dich nur dein eigener Unglaube, und deine boͤſe Wercke, als 

Geitz Hoffart, Neid, Zorn und Falſchheit auſſer GOtt; denn 

ee zeuchſt du an, alſo ſteheſt du ins Teuffels Kleid auſſer 
Ott. 

12. So du aber daſſelbe ablegeſt, und geheſt mit deines Her⸗ 
tzens Begierde in die Barmhertzigkeit Chriſti, ſo geheſt du in 
Himmel in GOtt den Vater, und wandelſt im Leibe Chriſti in 
dem reinen Element; und der H. Geiſt gehet aus deiner See⸗ 
len aus, und fuͤhret dich in alle Wahrheit, und hanget dir der 
alte verderbte Menſch nur an. Denſelben wirſt du im Tode 
zerbrechen, und mit deiner Liebe in Chriſto den Zorn des Va⸗ 
ters in deiner Seelen ſtillen, und uͤberwinden und gefangen 
nehmen, und wirſt mit deinem neuen Menſchen durch den 
Tod gruͤnen, und am Juͤngſten Tage darinnen herfuͤrgehen. 


Die Porte zu Babel, Coder vom Urkunde der 
mancherley Secten und Streiten in der 
Religion). 

13. So wir uns nun entſinnen der mancherley Secten und 
Streiten in der Religion, wovon ſie doch herkommen und ſich 
urkunden; ſo iſt das ſonnenklar / und findet ſich in der That im 
ercke: Denn es werden groſſe Kriege und Empoͤrungen 
wegen des Glaubens angerichtet; und entſtehet darinnen groſ⸗ 
ſer Neid und Haß, und ein ieder verfolget den andern um ſei⸗ 
ner Meinung willen; daß er nicht ſeiner Meinung iſt, darf er 
wol ſagen, er ſey des Teufels, und iſt das das allerelendeſte, 
daß das von den Gelehrten der Schulen dieſer Welt ge⸗ 
ſchiehet. 

14. Und ich will dir einfältigen Menſchen ihren Gift zeigen: 
denn fiehe, jedermann unter den Layen ſiehet auf ſie und den⸗ 
cket: Das muß ja recht ſeyn, weil es unſer Pfarherr ſaget: er 
iſt GOttes Diener, und ſitzet an GOttes Statt, der H. Geiſt 
redet aus ihme. Aber St. Johannes ſpricht: (. Epiſt. 4:1.) 
Pruͤfet die Geiſter; denn es iſt nicht iedermanns Lehre zu glaͤu⸗ 
ben; und Ehriſtus fpricht : (Matth. 7: 16-18.) An ihren Wer⸗ 
cken ſolt ihr ſie erkennen; denn ein guter Baum cwagg gute 
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Fruͤchte, und ein fauler Baum traͤget boͤſe Früchte. Und 
lehret uns treulich, daß wir nicht der Weiſſagung, ſo aus 
G Ott iſt, wiederſtreben ſollen, ſondern an der Frucht ſollen 
wir die Lehre pruͤfen. 

15. Nicht reden wir von vollkommenen Wercken des Lei⸗ 
bes, welcher im Geiſt dieſer Welt gefangen iſt; ſondern von ih⸗ 
rer Lehre, daß wir ſie pruͤfen ob fie aus GOtt erboren iſt: 
denn ſo der Geiſt Laſterung und Verfolgung lehret, ſo iſt er 
nicht von Gott, ſondern vom Geitz und Hochmuth des Teu⸗ 
fels. Denn Chriſtus lehret uns ſanftmuͤthig in einer brüder- 
lichen Liebe wandeln, damit konnen wir den Feind uͤberwinden, 
ter dem Teufel feine Macht nehmen, und ihme fein Reich zer⸗ 

ören. 

16. Aber wenn man zum Feuer Schwert, und Verwuͤſtung 
Land und deute greiffet, da iſt kein Chriſtus, ſondern des Va⸗ 
ters Zorn, und der Teufel iſt Aufblaſer. Denn das Reich 
Chriſti laͤſſet ſich nicht alſo finden , ſondern in der Kraft, wie 
das das Exempel der Apoſtel Chriſti ausweiſet, welche nicht 
Rache lehreten, ſondern lieſſen ſich verfolgen, und beteten zu 
Gott, der gab ihnen Zeichen und groſſe Wunder, daß die 
Voͤlcker hauffen⸗weis zufielen: alſo wuchs die Kirche Chri⸗ 
ſti mächtig, daß fie faſt die Erde beſchattete. un wer iſt 
dann der Verwüſter derſelben? Siehe, thue die Augen recht 
auf, es iſt am Tage, und muß an Tag kommen, denn GOtt 
wills haben um der Lilien willen: Das iſt der Gelehrten Hof⸗ 


fart. 

17. Als der H. Geiſt mit Kräften und Wundern, in den Hei⸗ 
ligen redete, und ſie kraͤftig bekehrete; ſo fielen die Menſchen 
zu, und thaten ihnen groſſe Ehre an, neigeten und beugeten 
ſich vor ihnen, als waren fie GOtt. Nun bey den Heiligen 
war es gut: denn man gab die Ehre Gott, und wuchs alſo 
die Demuth und Liebe, und war alles eine freundliche Ehrer⸗ 
bietung als den Kindern GOttes gebuͤret und ſeyn ſoll. 

18. Als aber die Heiligen ihre Lehre in Schriften faſſeten, 
damit man fie koͤnte abweſende verſtehen was fie lehreten da 
fiel die Welt zu, und ein ieder wolte ein ſolcher Lehrer ſeyn, und 
dachten nun, die Kunſt ſteckte im Buchſtaben: da kamen ſie 
gelauffen alte und neue, die ein Theil nur im alten Men⸗ 
ſchen ſtecketen, und hatten kein Erkentniß von GOtt, lehre⸗ 
ten alſo nach ihrem Duͤnckel, nach den aufheſchriebenen 
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Worten, und legeten dieſelben aus nach ihrem Gutduͤncken. 

10. Und dieweil ſie ſahen, daß man den Lehrern groſſe 
Ehre bewies, ſo ſtecketen ſie im Ehrgeitze und in der Hof⸗ 
fart, und auch im Geldgeitze: denn die Einfaͤltigen trugen 
zu, und meineten, der H. Geiſt ſteckete im Lehrer, da doch 
der Teufel der Hoffart in ihnen ſteckte; und kam dahin, daß 
ſich ein ieder nach ſeinem Meiſter nante: einer wolte Pau⸗ 
liſch ſeyn, der ander Apolliſch, der dritte Petriſch, und fo 
fort. Dieweil die Heiligen nicht alle einerley Worte fuͤh⸗ 
reten in der Lehre und Schrift / und da es doch aus Einem 
Geiſte war; ſo fing der natuͤrliche Menſch (welcher von 
EHE ohne GOttes Geiſt nichts weiß) allerley Streit und 
Secten an, und ſetzten ſich allerley Leute zu Lehrern ein, 
nicht alle um GOttes, ſondern um zeitlicher Ehre, Reich⸗ 
thum und Wolluſt willen, daß ſie moͤchten gute Tage ha⸗ 
ben, denn es war kein ſchwer Handwerck, alſo dem bloſſen 
Buchſtaben anzuhangen; und iſt alſo ein Zanck und Streit un⸗ 
ter ihnen worden / daß man einander aufs heftigſte anfeindete: 
und derſelben war keiner aus GOtt geboren , ſondern ihre El⸗ 
tern hielten fie zur Schrift / daß fie ſolten Lehrer werben, daß 
fie groſſe Ehre an ihnen erlebeten, und fie in guten Tagen ſaͤſ⸗ 


en. 

20. Nſo trieb ſichs / daß ihme wolte ein ieder den groͤſten 
Zulauff machen, daß er bey den Leuten geſehen wurde, und 
wurden derſelben Maul⸗Chriſten alſoviel, daß man die hertz⸗ 
liche Begierde zu GOtt vergaß, und ſahe auf die Maul⸗Pfaf⸗ 
fen, welche nur Streit und Zanck anrichteten und bruͤſtete 
ſich ein ieder mit ſeiner Kunſt, ſo er in der Schulen hatte ge⸗ 
lernet, und ſchrie: Da iſt Chriſtus, lauffet hie zu, ſo hat Pau⸗ 
lus geſchrieben. Der ander fagte: Lauffet bie zu hie i 
Chriſtus, fo hat Petrus geſchrieben / er war ja Chriſti Juͤn⸗ 
ger, und hatte des Himmelreichs Schluͤſſel es kan mir nicht 
fehlen; jener betruͤget euch, folget mir nach. 

21. Alſo ſahe das arme unverſtaͤndige Volck auf die Maul⸗ 
Affen und Geis halſe, welche nur Larven⸗ Pfaffen waren, und 
verloren alſo 2. lieben ImmanuEl, den Chriſtum in ihnen, 
da der H. Geiſt ausgehet, der den Menſchen leitet und führet 
in alle Wahrheit) und der fie am Anfange hatte mit K raft und 
Wundern geboren, der muſte nunmehro eine Hiſtoria ſeyn, 


und wurden nur Hiſtorien⸗Chriſten. So lange die u nd 
ebe 
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lebeten, und ihre rechte Juͤnger, wehreten ſie ja, und ſtraffe⸗ 
ten das, und weiſeten ſie den rechten Weg; und wo ſie nicht 
waren, da machten ſie die Hiſtorien⸗Pfaffen irre, wie genug 
an den Epheſern zu ſehen iſt. (Act. 19: 32. Eph. 4. 14. Apoc. 212.0 

22. Alto wuchs das Reich Chriſti nicht alleine in der Kraft, 
ſondern meiſtentheils in der Hiſtorien: die Heiligen in Chriſto 
geboren, beſtaͤtigten das ofte mit groſſen Wundern, und die 
Baals⸗Hiſtorien⸗Pfaffen baueten dann immer alſo darauf; 
mancher etwas gutes zu guten Sitten und Tugenden, man⸗ 
cher nur Dornen und Diſtelen, zu Krieg und Streit, man⸗ 
cher zu groſſer Ehre, Dignität und Herrlichkeit die man der 
Kirchen Chriſti und ihren Dienern folte anthun; wie das am 
Pabſtthum genug zu ſehen iſt, aus welcher Wurtzel es iſt ge⸗ 
wachſen. Und war des 2 reibens alſo viel, ſonderlich miſche⸗ 
te man die irdiſche (Juͤdiſchen) Ceremonien mit ein, als ob die 
Rechtfertigung des armen Suͤnders darinnen ſteckete, weil es 
ein Goͤttlich Geſetze ware: wie denn die Apoſtel das erſte Con- 
eilium um des willen zu Jeruſalem hielten, da doch der H. 
Geiſt befchloß , man ſolte nur an Chriſto in rechter Liebe unter⸗ 
8 hangen, das ware alleine die Rechtfertigung vor 

kt. 

23. Aber es half nicht ; die Hoffart wolte ihren Stuhl 
bauen und ſich uͤber Chriſtum ſetzen, der Teufel wolte SHE 
ſeyn; und machten Gloffen , wie ſie das koͤnten zu wege brin⸗ 
gen, daß es der Einfältige nicht mercke. Da muſte Petri 
Schluͤſſel Statthalter ſeyn, und zogen ihnen Goͤttliche Gewalt 
mit dem Schlüffel zu, und mochten der Goͤttlichen Kraft in 
Munder und Thaten nicht mehr: denn ſie wolten auf Erden 
reich und fett ſeyn, und nicht arm mit Chriſto, welcher in 
dieſer Welt (wie Er ſelber bezeugete) nicht hatte da Er ſein 
Haupt hinlegete. Solche Chriſten in Kraft und Wundern 
wolten fie nicht ſeyn, gleichwie Adam, der wolte auch nicht in 
der Kraft leben; ſondern in einem groſſen Hauffen , (in Tur- 
ba Magna) daß er zu faſſen hatte. Und ſiehet man alhier recht 
unſer Elende, darein uns Adam führete, daß unſere Eſſentien 
immer nach dem Geiſte dieſer Welt greiffen, und wollen ſich 
alleine mit groſſen Hauffen fuͤllen davon Adam und uns allen 
ein ſolch geſchwule und toͤlpiſcher Leib wird in Kranckheit und 
ſteten Wiederwillen. 

24. Als nun die Hiſtoriſche Chriſtenheit neben den rechten 
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Chriſten wuchs, ſo ſtund das Stepter allezeit bey den Gelehr⸗ 
ten; die erhuben ſich, und machten ſich maͤchtig und der 
Einfaͤltige gab ihnen alles recht: und da gleichwol eine Be⸗ 
gierde nach dem Reiche GOttes im Menſchen erfunden ward, 
als das edle Wort GOttes, welches ſich in der Verheiſſung 
hatte ins Lebens⸗Licht eingebildet, und durch Chriſtum raͤge 
gemacht; das trieb ſie doch gleichwol, daß ſie ſolten GOtt 
fürchten. Da bauete man groſſe ſteinerne Haͤuſer, und ruf⸗ 
fete iederman dahin, und fagte: der H. Geiſt waͤre alda kraͤf⸗ 
tig, und man muͤſte aldahinein gehen; ſagten auch noch wol, 
indeme fie ſich boͤſe und falſch erfunden, der H. Geiſt waͤre 
kraͤftig in des Gottloſen Munde. 

25. Aber du Heuchler, du leugſt: ſo du Gottlos biſt, kanſt 
du keinen Todten aufwecken; du kanſt keinen bekehren, der im 
Geiſte diefer Welt in Suͤnden verteuffet iſt: du rügeft wol 
durch deine Stimme dem Gläubigen fein Hertze, daß der 
Geiſt wuͤrcket; aber du gebiereſt keinen aus dem Tode es iſt 
ein unmöglich Ding. Denn ſo du wilſt den armen Sünder; 
der in Sünden verteuffet iſt, und im Zorne gefangen lieget, 
bekehren, fo muß in deinem Munde der H. Geiſt ſeyn, und 
deine Eſſentien müffen feine fahen; fo wird dein Licht in ihme 
leuchten, und wirſt ihn aus dem Tode der Suͤnden aufwecken, 
und mit deiner Liebe in deiner Tinctur fahen, ſo wird er zu dir 
kommen mit hertzlichem Flehen und Begierde des Himmel⸗ 
reichs. Dann ſo biſt du ſein Beicht⸗Vater, und haſt Petri 
Schluͤſſel; und ſo du auſſer dieſem biſt, ſo haſt du keinen 
Schluͤſſel. 

26. Wie die Beichte iſt, alſo iſt auch die Abſolution: iſt der 
Patient ein Hiftoricus, alſo auch der Artzt, und iſt in beyden 
eine Mund⸗Heucheley; Iſt aber der Fatient kraͤftig, fo blaͤſet 
die Stimme auch auf ſeine Kraft, nicht aus Kraft des Artz⸗ 
tes, ſondern in Kraft GOttes, der auch mit feiner, Kraft in 
einem Dornenbuſche das Gedeyen machet, daß er gruͤnet, wel⸗ 
che iſt die Kraft in allen Wefen: alſo auch wol in einer Stim⸗ 
me, welche in ihr ſelber keine Macht hat. 

27. Alſo gings im Schwange, daß iedermann an ſteinern 
Tempel gebunden ward, und der Tempel Gottes in Chriſto 
blieb ſehr ledig ſtehen: als man aber ſahe die Verwuͤſtung im 
Zancke, ſo ſtellete man Concilia an, und machete Geſetze, daß 
ſedermann die halten ſolte, bey Verluſt ſeines Lebens. 65 
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ward aus dem Tempel Chriſti ein ſteinerner Tempel gemachet / 
und aus dem Zeugniß des H. Geiſtes ein weltlich Geſetze: da 
redete nicht mehr der H. Geiſt frey, ſondern Er ſolte reden 
nach ihren Geſetzen; ſtraffete Er ihre Irrthuͤme, fo verfolge⸗ 
ten ſie Ihn: Alſo ward der Tempel Chriſti in menſchlicher Er⸗ 
kentniß ſehr blind; kam einer aus Gott geboren, und lehrete 
im H. Geiſte, ſo es ihren Geſetzen nicht aͤhnlich war, ſo muſte 
er ein Ketzer ſeyn. 

28. Alſo wuchs ihre Macht, und iedermann ſahe drauf, 
und ſie ſtarcketen ihre Geſetze in Macht St. Petri immerdar, 
bis ſie ſich alſo hoch ſetzeten, daß ſie ſich auch ſo unverſchaͤmt 
vor G Ott über der Apoſtel Lehre als Herren festen, und fuͤr⸗ 
gaben, GOttes Wort und der Heiligen Lehre muͤſte von ih⸗ 
rem Rath den Werth empfahen; und was ſie ſetzeten, das thaͤ⸗ 
te G Ott, fie waren GOttes Statthalter im Worte; man 
müfte ihre Geſetze glauben / denn es wäre der Weg der Recht⸗ 
fertigung des armen Suͤnders vor GOtt. 

20. Wo bleibet dann die neue Wiedergeburt in Chriſto 
durch den H. Geiſt? Biſt du nicht Babel, eine Behauſung al⸗ 
ler Teufel in der Hoffart? wie haſt du dich geſchmuͤcket, nicht 
um Chriſti willen, ſondern um deiner ſelbſt⸗eigenen Hoffart 
willen, um deines Abgott Bauches willen, und biſt ein Freſ⸗ 
ſer? aber dein Bauch iſt ſtinckicht worden, und hat eine grim⸗ 
mige Qual bekommen. Es iſt ein Feuer der groſſen Angſt in 
deiner Qual, denn du biſt vor GOtt offenbar, du ſteheſt als 
ein unzuͤchtig Weib: was hangeſt du armer Laye an dieſer 
Huren? ihre ſelbſt eigen⸗genommene Macht iſt ihr Thier dar⸗ 
auf fie reitet / ſchaue fie doch in der Offenbarung JEſu Chri⸗ 
fti, das iſt St. Johannis, an; wie ſie der H. Geiſt mahlet. 

30. Wilſt du Chriſti Apoſtel ſeyn, und wilſt nur ein Bauch⸗ 
diener ſeyn / und nur nach deiner Kunſt (lehren), wen lehreſt du 
dann? deinen Bauch, daß du dich davon nehreſt und fett 
wirſt: Zwar nehren ſolt du dich davon, und man ſoll dich 
pflegen, fo du Chriſti Juͤnger biſt; aber dein Geiſt ſoll nicht 
im Geitze ſtecken, ſondern in Chriſto: du ſolt dich nicht alleine 
verlaſſen auf Kunſt, ſondern dich GOtt ergeben, daß GOtt 
aus dir redet, ſo biſt du im Tempel GOttes, und nicht im 
Tempel der Geſetze des Menſchen⸗Tandes. 

31. Siehe an St. Petrum am Pfingſt⸗Tage , der drey tau⸗ 
ſend Menſchen in einer Predigt bekehrete. (AR, 2: 4. Er re⸗ 
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ete nicht aus der Phariſeer Geſetze, ſondern aus dem Geiſte 
Noſis und der Propheten, aus dem Tempel des H. Geiſtes, 
das drang durch, und erleuchtete den armen Suͤnder. Alſo, 
der du ietzt nur Verfolgunge lehreſt, dencke, woraus biſt du 
darinnen gewachſen? aus dem erſten Stocke, da man aus 
dem Tempel Chriſti fiel in Menſchen⸗Tand, da man Lehrer 
auf blies, nach denen ihnen die Ohren jucketen, nur zum 
Schein, wie du moͤchteſt in deiner Hoffart groß werden. Und 
fo du nur ſolches geſucht haft, fo hat dich auch Gott laſſen 
fallen in verkehrten Sinn, daß aus dir ſind worden die, wel⸗ 
che die wahre Lehre von Chriſto laͤſtern. 

32. Siehe! woraus iſt der Tuͤrcke gewachſen? aus deinem 
verkehrten Sinn! als man ſahe, daß man nur nach Hoffart 
trachtete, und nur zanckete um den Tempel Chriſti, und daß 
es ſolte ſtehen auf Menſchen⸗Grund und Fund; ſo kam der 
Mahomet herfuͤr, und ſuchte einen Fund, der der Natur 
aͤhnlich ware, weil jene nur nach Geitz trachteten, und ſielen 
vom Tempel Chriſti, und auch vom Lichte der Natur in eine 
Wirrung der Hoffart, wie man nur möchte den Anti⸗Chriſti⸗ 
ſchen Stuhl ſchmuͤcken: ſo machte er ihme auch ſelber Geſetze 
und Lehre aus der Vernunft. 

33. Oder meineſt du, es ſey vergebens geſchehen? Ja der 
Geiſt der groſſen Welt hat ihn alſo im Wunder erbauet, die⸗ 
weil jene nichts beſſer waren, ſo muſte derweil das Licht der 
Natur im Wunder ſtehen, als ein GOtt dieſer Welt, und war 
GoOtte einer ſo nahe als der ander. Deine Zeichen im Teſta⸗ 
ment Chriſti, die du treibeſt, welche Chriſtus zu einem Bun⸗ 
de ließ, die Funden im Zancke: dazu verkehrteſt du fie nach 
deiner Hoffart, und bogeſt ſie nach deinem Geſetze. Es war 
dir nicht mehr um den Bund in Chriſto, ſondern um den 
Brauch, der Brauch ſolte es thun; Und da doch ein Holtz oh⸗ 
ne Glimmen kein Feuer iſt, und ob es ſchon ein Feuer wird im 
Anzuͤnden: alſo auch der Bund ohne Glauben iſt als ein Holtz 
ohne Glimmen, das man wolte Feuer nennen. 

34. Oder ſoll dirs der Geiſt nicht unter Augen ſtellen, du 
Unzuͤchtige? Siehe, wie haſt du den Eheſtand zerriſſen, und 
eine Porte der Hurerey aufgethan, daß mans für keine Suͤnde 
achtet. Haſt du nicht geritten auf deinem Thier, da ieder⸗ 
mann hat auf dich geſehen, und iſt dir nach geritten? Oder 
biſt du nicht noch ſchoͤne? Meineſt du wir ſtellen dich 15 
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bens dar? das Urtheil ſtehet über dir, das Schwert iſt gebo⸗ 
ren und will freſſen: Gehe aus Babel, ſo lebeſt du, wiewol 
u ir ein Feuer ſahen in Babel und Babel brante , ſo wirds 
dech den nicht brennen, der ausgehet. 


Das 27. Capitel. 


Vom juͤngſten Gericht und Auferſtehung der 
Todten, und ewigen Leben. 
Summarien. 


ECTS ucum Gott ein Gericht beſtimmet, 6. 1. Ermahnung. 2.3. 
N) Trage gute Früchte. 4, , Wie alles Zeitliche geboren: alſo en⸗ 
3 dets, . dann dieſe Welt machet eine Zeit. 6. Sie ſtehet 
im Willen des Geiſtes 7. und iſt aus dem finſtern Willen geſchaffen. 8. 
Wir ſollen in die bicht⸗Wunder eingehen: 9. dann alles wird durchs 
Natur⸗Feuer gehen. 10. Wie im erſten Schaffen ſich alles ſelbſt ſchei⸗ 
dete; alſo am Ende wird es nicht viel Poltrens geben. u. Der Rich⸗ 
ter aber wird erſt erſcheinen. 12. Ein Gottloſer wird den andern ver⸗ 
fluchen. 3. Die Teuſel erzittern ſelbſt vor dem Zorn GOttes. 14. Die 
Heiligen werden richten. 15. Der Beleidigte wird ſeinem Beleidiger 
unter Augen ſtehen: 16. die Gerechten aber in groſſer Freude. 17. 
IEſus wird die Sententz ergehen laſſen. 18. Himmel und Erden wer⸗ 
en vergehen, 19. und das Unverwesliche wird das Verwesliche in 
ſich ziehen, 20. und einem ieden folgen feine Wercke. 21. Der Him⸗ 
mel wolte gern die Tinctur eröffnen; 22. daher ſo viel Sucher, 23. 
ein ieder in ſeiner Geſtalt. 24. Unter guten Weitzen wäͤchſet auch Un⸗ 
kraut. 25. Der Gottloſe wird als ein Unkraut weggeworfen. 26. Exem⸗ 
pel von Wieſen. 27. Der Himmel ſäet: 28. das Gewächs iſt matt: 
cherley nach der Sternen Eſſentien; 29. daher der Sucher Unter: 
ſcheid. 30. Am Gewaͤchſe wird ein jeder Geiſt erkant. zu. Auf die Wie⸗ 
dergeburt iſt zu ſehen, die in JEſu Chriſto in der liebe grünet: ein 
ſolch Gewaͤchs iſt von GOtt. 33. Die Liebe zerbricht dem Teufel ſein 
Rauch⸗Loch. 34. 35. 


Die ſehr ſchreckliche Porten der Gottloſen, und auch 
die freudenreiche Porten der Heiligen. 

gr wiſſen (0) daß uns Chriſtus gelehret hat, daß ein 

Gerichte foll gehalten werden, nicht alleine um der 

Straffe der Veraͤchter GOttes, und um der Beloh⸗ 

nung des Guten, ſondern auch um der Creatur und Natur 

willen, daß ſie der Eitelkeit eins los wuͤrde. Und wiſſen (2) 

daß das Weſen dieſer Welt muß vergehen mit feiner Qual: Es 

muͤſſen Sonne, Mond und Sternen, ſowol die 4 Elementa ders 

gehen in ſolcher Qual, und alles herwieder bracht werden da 
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dann das Leben wird durch den Tod gruͤnen, und alles Weſens 
Figur vor G Ott ewig ſtehen, zu welchem Ende es je war ge⸗ 
ſchaffen. Auch ſo wiſſen wir (3) daß unſere Seelen unſterb⸗ 
lich ſind, erboren aus dem ewigen Bande: ſo dann dieſe Welt 
vergehet, ſo vergehet auch ihr Weſen, was aus ihr erboren iſt, 
und bleibet doch die Tinctur im Geiſte. 

IN 2. Darum, o Menſch, bedencke dich alhie in dieſer Welt, 
10 in welcher du in der Geburt ſteheſt! du wirſt geſaͤet ein kleines 
Koͤrnlein, und waͤchſet aus dir ein Baum, ſo ſchaue doch nun, 
10 in welchem Acker du ſteheſt, daß du möchteft erfunden werden 
11 ein Holtz zu dem groſſen Gebaͤu GOttes in feiner Liebe, und 
Ar nicht ein Holtz zu einem Stege, da man mit Fuͤſſen aufgehet, 
165 oder das uͤbler iſt, welches man zum Feuer brauchet, da nur 
N ſeine Aſche bleibet, und eine Erde wird. 

‚lH 3. Es wird dir gefaget, daß dein Holtz von deiner Seelen 

5 wird brennen im letzten Feuer, und deine Seele eine Aſche 
im Feuer bleiben, und dein Leib ein ſchwartzer Ruß erſchei⸗ 
nen: warum wilſt du dann ſtehen in einer Wuͤſten, ja auf 
einem Felſen, da kein Waſſer iſt, wie wird dann dein Baum 
wieder gruͤnen. 

4. Ach des groſſen Elendes, das uns nicht wiſſend iſt, in 
| welchem Acker wir machten, und was Effentien wir an uns 
All ziehen! So doch unſer Frucht wird geſchauet und gekoſtet 
werden, und die fo lieblich iſt, auf GOttes Tiſche ſtehen, die 
andere vor des Teufels Saͤue geworfen werden. Darum laß 
dich bewegen, und ſiehe daß du im Acker Chriſti waͤchſeſt, und 
bringeſt Frucht, fo man auf GOttes Tiſche brauchet, wel⸗ 
che nimmer verweſet, ſondern immer quillet; und je mehr 
man der iffet, je lieblicher die ſey, wie wirft du dich freuen in 
dem HErrn! 

5. Das Jüngſte Gericht iſt dermaſſen angeſehen, als wir 
wiſſen, wie alle Dinge ſeinen Anfang hat genommen, alſo 
auch ſein Ende; denn es war vor den Zeiten der Welt nichts 
als das ewige Band, das ſich ſelber machete, und im Bande 
der Geiſt, und der Geiſt in GOtt, der iſt das hoͤchſte Gut, 
das von Ewigkeit immer war, und hat nie keinen Anfang 
genommen; dieſe Welt aber hat einen Anfang aus dem ewigen 
Bande in der Zeit. 

6. Denn dieſe Welt machet eine Zeit, darum muß ſie m 
geben: 
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gehen: und wie ſie war ein Nichts, alſo wird ſie wieder ein 
Nichts, denn der Geiſt ſchwebete im Ether; und ward darin⸗ 
nen erboren der Limbus, welcher vergaͤnglich iſt, aus welchem 
alle Dinge herkommen, und da doch kein Schnitzer war als 
der Geiſt in den Eſſentien, oder der Vulcanus. So waren 
auch keine Eſſentien, fie wurden im Willen des Geiſtes erbo⸗ 
ren, darinnen iſt der Schnitzer, der alle Dinge aus Nichts, 
nur blos aus dem Willen hat geſchnitzet: So es dann aus dem 
ewigen Willen iſt geſchnitzet) fo iſts Ewig, nicht im Weſen, 
ſondern im Willen; und ſtehet dieſe Welt nach der Zerbre⸗ 
chung des Weſens gänglich im Willen als eine Figur zu GoOt⸗ 
tes Wunderthat. 

7. So wiflen wir, daß wo ein Wille iſt, der muß ſich faſ⸗ 
fen, daß es ein Willen iſt: und das Faſſen machet ein Anzie⸗ 
hen, und das Angezogene iſt im Willen, und iſt dicker als der 
Wille, und iſt des Willens Finſterniß, und ein Qual in der 
Finſterniß. Denn der Wille will frey ſeyn: und kan doch 
nicht frey ſeyn, er gehe dann wieder in ſich aus, aus der Fin⸗ 
ſterniß; Alſo bleibet die Finſterniß im erſten Willen, und der 
wiedergefaſſete Wille in ſich felber im Lichte. 

8. Alſo geben wir euch zu verſtehen, daß dieſe Welt iſt aus 
dem finftern Willen (als der Wille ward raͤge gemachet) er- 
ſchaffen: und der Ausgang aus dem Willen in ſich ſelber iſt 
Gott; und der Ausgang aus GOtt iſt Geiſt, der hat ſich im 
finſtern Willen erblicket, und der Blick waren die Effentien, 
und der Vulcanus war das Rad des Gemuͤthes, welcher ſich in 
ſieben Geſtalten theilet, wie vorn gemeldet worden; und die⸗ 
ſelben ſieben Geftälte eine iede in ſich ſelber wieder in unend⸗ 
lich, nach Erblickung des Geiſtes. 

9. Und darinnen ſtehen die Weſen aller Weſen, und iſt al⸗ 
les im groſſen Wunder: Und iſt unſer gantze Lehr nur dahin 
gerichtet, daß wir Menſchen ſollen in die lichten heiligen Wun⸗ 
der eingehen. Denn am Ende dieſer Zeit wird alles offenba⸗ 
ret werden, und ein iedes worinnen es gewachſen iſt, ſtehen; 
und ſo dann das Weſen, das es ietzt haͤlt und gebieret, verge⸗ 
het, ſo iſt alsdann eine Ewigkeit. 

10. So ſehe nun ein jeder, wie er feine Vernunft brau⸗ 
che, damit er in den Wundern GOttes in groſſen Ehren ſtehe. 
Wir willen; daß dieſe Welt fol im Feuer vergehen, und 5 
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nicht Feuer ſeyn von Holtz oder Kra 
Stein zu Aſche und Nichts machen: 


ut, das wuͤrde keinen 
auch ſo wird ſich kein 


Feuer haͤuffen, da dieſe Welt ſolte hinein geworfen werden; 


ſondern das Feuer der Natur entzun 
und wird iedem Dinge feinen Leib, 
war, zerſchmeltzen, 

II. Denn gleich 


€ 


det fich in allen Dingen, 
oder das was begreiflich 
und zu nichts machen. 
wie alles im Flar ward gehalten und ge⸗ 


ſchaffen nach dem Schnitzer, welcher ein gantzer Schnitzer 
war in allen Dingen in den ſieben Geiſtern der Natur, 
welcher nichts zerbrach als er das ſchnitzete, und auch nicht 
eines vom andern warf, als ers gemachet hatte, ſondern ein 
iedes ſcheidete ſich ſelber, und ſtund im Qual feiner Eſſentien. 
Alſo wirds auch nicht viel Polterns, Donnerns, Blitzens und 


Brechens duͤrfen, wie die Welt zu Babe 


lehret, ſondern ein 


iedes vergehet in fich ſelber: die Quallung der Elementen hoͤ⸗ 
ret auf, gleich als ein Menſch im Tode, und gehet alles ins 


Ether. 
12. Und zur 3 


ther trit, kommt der 


eit, ehe ſolch Gebaͤude vergehet und ins 
Richter der Lebendigen und Todten: 


da müffen Ihn alle Menſchen in ſeinem und ihrem Fleiſche ſe⸗ 
hen, und muͤſſen alle Todten auferſtehen durch ſeine Stimme, 
und vor Ihme ſtehen; und da wird die Engliſche Welt offen⸗ 


bar, und werden 


nicht im Leibe JEſu Chriſti n 
fo werden fie geſchieden in zwo Herden, un 


tentz Chriſti uber alle, Boͤſe und Gute. 
Gelfen, Zittern und Schreyen, ſich ſelber Verfluchen, die 
Kinder die Eltern, und die Eltern die Kinder, und wuͤnſcheten 
daß fie fie nicht geboren hatten, 

13. Alſo verfluchet ein Gottloſer den andern, der ihn (zu 


Gottloſigkeit) verur 
me Aergerniß gegeben, 
fen Exempeln geärgert, u 
Der falſche Flucher und La 
ſolchen Mord angethan 
Kopf wieder die Felſen, un 
Klippen vor dem Schre 
groß Schrecken und Bebe 


© 


cken des HErrn. 


heulen alle Geſchlechte der Erden, welche 
verden ergriffen ſeyn; und dann 
id gehet der Sen⸗ 


Und da gehet an 


ſachet hat; der Untere den Obern, der ih⸗ 
der Laye den Pfaffen, der ihn mit boͤ⸗ 
nd mit falſcher Lehre verfuͤhret hat. 
ſterer zerbeiſſet feine Zunge, die ihm 
hat: das Gemuͤthe zerſtoͤſſet den 
d verkreucht ſich der Gottloſe in die 


Denn es iſt ein 


n in den Eſſentien von dem Zorne 


und Grimme des HErrn, und die Angſt bricht das Hertze, und 


da 


*** r 
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da doch kein Sterben it, denn der Zorn iſt räge, und das gott⸗ 
loſe Leben quallet im Zorne; Da verfluchet der Gottlofe Him⸗ 
mel und Erde, die ihn getragen, und das Geſtirn, das ihn ge⸗ 
leitet hat, und die Stunde feiner Geburt, und ſtehet ihme alle 
ſeine Unreinigkeit unter Augen, und ſiehet ſeines Schreckens 
Urſachen, und verdammet fi) ſelber; er mag den Gerechten 
nicht anſchauen vor Schande ; alle ſeine Wercke ſtehen ihme 
in feinem Gemuͤthe/ und ſchreyen Wehe in den Eſſentien uͤber 
ſeinen Macher, klagen ihn an: aller Beleidigten Tü raͤnen 
werden feurig als ein beiſſender Wurm: er begehret Abſti⸗ 
nentz / aber es iſt kein Troͤſter/ es gehet ein Verzweifeln in ihme 
auf, denn die Hölle ſchrecket ihn. 

14. Auch ſo erzittern die Teufel vor der Anzuͤndung des 
Zornes, welcher Geſichte den Gottloſen unter Augen leben: 
denn ſie ſehen die engliſche Welt vor ihnen, und das hoͤlliſche 
Feuer in ihnen, und ſehen wie alles Leben brennet, ein iedes 
in feiner Qual, in feinem Feuer. Die engliſche Welt brennet 
im Triumph, in der Freuden, im Lichte der Klarheit, und er⸗ 
ſcheinet als die helle Sonne, welche kein Teufel noch Gottloſer 
darf vor Schanden anblicken: ſie ſtehet im Lobe, daß der 
Treiber gefangen iſt. 3 

16. Alda wird das Gerichte beſetzet, und muͤſſen alle Men⸗ 
ſchen, lebendige und todte alda ſtehen, ein ieder in ſeinem Lei⸗ 
be: und wird der Engliſche Chor der heiligen Menſchen geſe⸗ 
tzet zum Gerichte, welche um des Zeugniß JEſu Chriſti wil⸗ 
ien ſind ermordet worden; Da ſtehen die heiligen Vaͤter der 
Staͤmme Iſraels, und die heilige Propheten mit ihrer Lehre, 
und iſt alles offenbar: was ſie haben gelehret, das ſtehet den 
Gottloſen unter Augen, davon ſollen ſie Rechenſchaft geben, 
von aller Mordthat der Heiligen. Denn der Ermordete um 
der Wahrheit willen, ſtehet ſeinem Moͤrder unter Augen, de⸗ 
me ſoll der Moͤrder um ſein Reben antworten, und er hat nichts, 
ſondern erſtummet: alle ſeine Laͤſterung, die er hat auf den 
Gerechten geſchuͤttet, ſtehet da vor ihme im Weſen, und iſt eine 
Subſtantz, davon wird ihm Leges geleſen. 

16. Wo iſt nun deine Gewalt, deine Ehre, dein groſſer 
Reichthum, deine Pracht und Schoͤnheit? Wo iſt deine 
Kraft damit du den Elenden fehreckteft, und beugeteſt das 
Recht nach deinem Muth willen? Siehe, es iſt alles im a 
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und ſtehet vor dir! der Veleidigte lieſet dir dein Latein, und 
da wird wiederruffen alles, was in dieſer Welt falſch geſpro⸗ 
chen ward, und du bleibeſt in deinem Unrecht ein Luͤgner, und 
muſt von deme geurtheilet werden, den du alhie haft geurtheis 
let in Falſchheit: Alle Ligen und Trug ſtehet im Weſen offers 
alle deine Worte ſtehen in der Tinctur im Weſen, der Ewigkeit 
vor dir, und ſind dein Spigel: ſie werden dein ewig Nage⸗ 
Huͤndlein, und das Buch deines Troſts ſeyn. Darum beden⸗ 
cke dich, was du thun wirſt, wirſt du dich nicht ſelber verflu⸗ 
chen und verurtheilen? 

17. Dargegen ſtehen die Gerechten mit unausſprechlichen 
groſſen Freuden, und ihre Freude ſteiget auf im Quellbrunne 
des Heiligen Geiſtes: alle ihre gehabte Traurigkeit ſtehet vor 
ihnen im Weſen, und erſcheinet, wie ſie zu Unrecht haben ge⸗ 
litten; ihr Troſt ſteiget im Leibe JEſu Chriſti auf, der fie hat 
erloͤſet aus ſo groſſem Truͤbſal; alle ihre Sünden ſind gewa⸗ 
ſchen, und erſcheinen ſchneeweiß: Da dancken ſie ihrem Braͤu⸗ 
tigam, der fie hat aus folcher Noth und Elende, darinnen ſie 
alhie gefangen lagen, erloͤſet; und iſt eine eitel hertzliche Freu⸗ 
de, daß der Treiber zerbrochen wirds und alle ihre gute Wer- 
cke, Lehre und Thaten erſcheinen vor ihnen, alle Worte ihrer 
Lehre und Straffen, damit ſie dem Gottloſen haben den Weg 
gewieſen, ſtehen in der Figur. 

18. Da wird der Fuͤrſte und Ertzhirte JEſus Chriſtus ſei⸗ 
nen Sententz laſſen ergehen, und ſagen zu den Frommen: 
Kommt her ihr Geſegneten meines Vaters, ererbet das Reich 
das euch iſt von Anbeginn bereitet geweſen: Ich bin hunge⸗ 
rig, durſtig, nackend, kranck, gefangen, und elend geweſen, 
und ihr habt mich geſpeiſet, getraͤncket, bekleidet, getroͤſtet, 
und ſeyd in meinem Elende zu mir kommen, darum gehet ein 
zur ewigen Freuden. Und ſie werden antworten: Herr, 
wann haben wir dich hungerig / durſtig / nackend und gefangen, 
oder im Elende geſehen, und haben dir gedienet? Und Er wird 
ſagen: Was ihr habt gethan dem Geringſten unter dieſen 
meinen Bruͤdern, das habt ihr mir gethan. Und zu den Gott⸗ 
loſen wird Er ſprechen: Gehet hin von mir, ihr Vermaledey⸗ 
eten in das ewige Feuer; denn ich bin hungerig, durſtig, na⸗ 
ckend/ gefangen und elend geweſen, und ihr habt mir nicht ge⸗ 
dienet. Und ſie werden antworten: HErr, wann haben wir 
dich ie alſo geſehen, und dir nicht gedienet? Und Er wird ſpre⸗ 
chen: 
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chen: Was ihr den Armen und Geringſten unter dieſen mei⸗ 
nen Bruͤdern nicht habt gethan, das habt ihr mir auch nicht 
gethan; und fie muͤſſen ſich von Ihme ſcheiden. Match, 
25: 35. 

19. Und in dem Augenblick der Scheidung zergehet Him⸗ 
mel und Erden, Sonne und Mond, Sternen und Elementa, 
und iſt fuͤrbas mehr keine Zeit. 

20. Da zeucht bey den Heiligen das Unverwesliche das 
Verwesliche in ſich, und wird der Tod und dieſes irdiſche 
Fleiſch verſchlungen, und leben wir alle im groſſen und heili⸗ 
gen Element des Leibes JIEſu Chriſti, in GOtt dem Vater, 
und der H. Geiſt iſt unſer Troſt: und vergehet mit dieſer 
pelt und unſerm irdiſchen Leibe alle Erkentniß und Wiſſen⸗ 
ſchaft von dieſer Welt, und leben als die Kinder Engel), und 
eſſen der paradeiſiſchen Frucht: denn da iſt kein Schrecken, 
Furcht noch Tod mehr. Denn das brincipiam der Hoͤllen 
mit den Teufeln wird in dieſer letzten Stunde zugeſchloſſen: 
Und kan eines das ander ewig nicht mehr erreichen (erſehen), 
noch einen Gedancken von dem andern faſſen; die Eltern wer⸗ 
den nicht an ihre gottloſe Kinder in der Hoͤllen gedencken, ſo⸗ 
wol auch die Kinder nicht an ihre Eltern: denn alles wird 
vollkommen feyn, und hoͤret auf das Stuͤckwerck. 

21. Da wird im Paradeis dieſe Welt mit der Figur blei⸗ 
ben ſtehen im Schatten, aber der Gottloſen Weſen vergehet 
darinnen, und bleibet in der Hoͤllen: denn einem ieden fol⸗ 
gen ſeine Wercke nach. Und wird ewige Freude ſeyn uͤber 
die Figuren aller Dinge, und uͤber der ſchoͤnen Frucht des 
Paradeiſes, welcher wir ewig genieſſen werden. 

Das helfe uns die H. Dreyfaltigkeit, GOtt Vater, Sohn, 
Heiliger Geiſt, Amen. 

Was alhie mangelt, ſuche im andern Theil dieſer Schrif⸗ 
ten; ſonderlich von Moſe und allen Propheten, und vom 
Reiche Chriſti. N 
Rechter Unterricht der verwirreten Babel: zu Troſt 

dem Suchenden, und Entgegenſatz wieder den 
Spoͤtter, zu einem Zeugniß. 

22. So denn ietzo ſo mancherley Lehren und Meinungen 
ſich eröffnen, ſoll der Spötter, welcher nur von dieſer Welt 
geboren iſt, darum nicht alſo zufahren, und alles auf einen 
Hauffen verwerfen, fo er das nicht begreifſet: denn es 5 

nicht 
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nicht alles falſch, viel iſt durch den Himmel erboren, welcher 
ietzt ein ander Seculum machen will, der erzeiget ſich mit ſei⸗ 
ner Kraft aufs höchſte , und ſüchet die Perlen: er wolte gerne 
die Tinctur eroͤffnen in ſeinem Weſen, damit die Kraft der 
Gottheit in ihme erſcheine, und er der Eitelkeit los würde, 
das iſt in allen Seculis geſchehen, wie es die Hiſtorien geben, 
dem Erleuchten wol erkentlich. 

23. Denn viel ſuchen ietzt, die da finden; einer Gold, der 
ander Silber, einer Kupfer, der ander Zinn, und da es doch 
nicht ſoll von Metallen verſtanden werden, ſondern vom Geiſte 
in der Kraft, in den groſſen Wundern GOttes, in dem Geiſte 
der ewigen Kraft. 

24. So nun alſo in den Myſterien geſuchet wird, durch 
Trieb und Anregung des Geiſtes Gottes, fo ſuchet ein ieder in 
feiner Geſtalt, in feinem Acker, darinnen er ſtehet, und darinnen 
finder er auch, und bringet alſo das Gefundene ans Licht, daß 
es erſcheine: und das iſt des groſſen GOttes Fuͤrſatz, daß Er 
in ſeinen Wundern offenbar werde. Und iſt nicht alles vom 
Teufel, wie die Welt zu Babel plarret in ihrer groſſen Narr⸗ 
heit, da man alles auf einen Hauffen hinwirfet, und will Fey⸗ 
erabend machen, und den Epicureismum an die Stelle fegen. 

25. Siehe, ich ſetze dir ein gerecht Gleichniß vom rechten 
Saͤmann: Ein Saͤmann richtet feinen Acker zu nach feinem 
beſten Vermoͤgen, und fact guten Weitzen aus. Nun find auch 
andere Koͤrner unter dem Weitzen, und ob er gleich gantz rein 
ware, fo zeucht ihme doch die Erde andere Kraͤuter, auch Dorn 
und Diſteln unter dem Weitzen auf. Was ſoll aber der Saͤ⸗ 
mann thun? ſoll er dann die Saat des Gewaͤchſes gantz weg⸗ 
werfen oder verbrennen, um der Diſteln und des Unkrauts 
willen? Nein, ſondern er driſchet das, und ſiebet das Unreine 
weg, und brauchet den guten Samen zu ſeiner Koſt, und die 
Spreu gibt er ſeinem Thier, und mit dem Halme duͤnget er 
feinen Acker, und muß ihme alles nuͤtze ſeyn. 

26. Alſo wird dem Spötter geſaget, daß er ein Unkraut iſt, 
und wird vor die Thiere geworfen werden. Und ob nun an⸗ 
derer Samen unter dem Weitzen gefunden wird, indem ers 
worfelt und fiebet, den er nicht mag raus bringen, fol er dann 
darum den Weitzen nicht zu feiner Koſt brauchen? Hat doch ein 
iedes Korn feine Kraft: eines ſtaͤrcket das Herge, das ander 
den Magen, das dritte die Glieder; denn eine Eſſentz alleine 
ma⸗ 
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machet keine Tinctur, ſondern alle Eſſentien zugleich machen 
die Sinnen und den Verſtand. 

27. Gehe auf eine Wieſe, und ſiehe an die Kraͤuter und 
Blumen, welche alle aus der Erden wachſen, und iſt je ein 
Kraut ſchoͤner und wolriechender als das ander, und hat doch 
oft das allerveraͤchtlichſte die groͤſte Tugend. Nun kommt 
der Artzt und ſuchet: er wendet aber ſein Gemuͤthe insgemein 
zu den groͤſſeſten und ſchoͤneſten Kräutern; dieweil fie alſo 
treiben im Gewaͤchſe, und ſind ſtarck im Ruche, vermeinet er 
fie find die beſten, da doch oft ein kleines unanſehnliches Kraut 
ihme zu ſeiner Artzney ſeinem Patienten, den er in der Cur hat, 
beſſer dienete. ö 

28. Alſo gebe ich euch dis zu erkennen: der Himmel iſt ein 
Saͤmann, und GOtt gibet ihme Samen, und die Elementen 
ſind der Acker, darein der Samen geſaͤet wird; Nun hat der 
Himmel das Geſtirne, und empfahet auch GOttes Samen, 
der ſaet alles untereinander dahin: nun empfahen die Eſſenti⸗ 
en der Sternen den Samen im Acker, und inqualiren mit ih⸗ 
me, und ziehen ſich im Kraute mit auf, bis im Kraute auch ein 
Same wird. 

29. So nun des Gewaͤchſes mancherley iſt nach der Ster⸗ 
nen Eſſentien, und gleichwol der Samen Gottes, welcher im 
Anfang geſaͤet ward in den Acker, und alfo miteinander wuchs; 
ſoll denn nun GOtt das gantze Gewaͤchſe, daß es nicht einerley 
Eſſentien hat, wegwerfen? Stehet es nicht in ſeinen Wun⸗ 
dern, und iſt eine Freude ſeines Lebens, und erquicket ihme 
feine Tinctur? alſo im Gleichniß. 

30. Darum mein liebes Gemuͤthe, ſiehe was du thuſt, richte 
nicht alfo geſchwinde, und ſey um der mancherley Meinungen 
willen nicht ein Thier, deme die Spreu von den edlen Samen 
gehöret. Der Geiſt Gottes erzeiget ſich in iedem, der Ihn 
ſuchet, aber auf Art feiner Eſſentien: nun iſt doch der Samen 
Gottes mit in die Effeng geſaͤet: und ſo der Sucher in Goͤtt⸗ 
licher Begierde ſuchet, ſo findet er die Perle nach ſeinen Eſſen⸗ 
tien, und werden alfo hiemit die groſſen Wunder GOttes ger 
offenbaret. 

31. So du nun wilſt wiſſen den Unterſcheid, welches ein fal⸗ 
ſcher Samen oder Kraut iff, verſtehe ein falſcher Geiſt in deme 
nicht die Perle oder der Geiſt G Ottes iſt, fo kenne ihn an ſei⸗ 
nem Gewaͤchſe, Geruche und Schmacke. Iſt er ein Aufge⸗ 

Hh blaſener, 
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blaſener, Eigen⸗ehriger, Geitziger, Laͤſterer, Veraͤchter der 
Kinder GOttes, der alles unter einander wirft, und will Herr 
daruͤber ſeyn; da wiſſe, daß es ein verdorbener Samen iſt, 
und iſt eine Diſtel, und wird von GOttes Saͤmann ausgeſie⸗ 
bet werden. Von deme gehe aus, denn er iſt ein verwirret 
Rad, und hat keinen Grund, auch keinen Saft oder Kraft 
von Gott zu feinem Gewaͤchſe; ſondern waͤchſet als eine Di⸗ 
fiel, die nur ſticht, und ſonſt keinen guten Samen traͤgt. 

32. Der gute Geruch in dem Kraute, darauf du ſolt ietzt 
ſehen in den mancherley Meinungen, iſt alleine die neue Wie⸗ 
dergeburt aus dem alten verderbten, adamiſchen, ver miſche⸗ 
ten Menſchen, in dem Leibe JEſu Chriſti, in Kraft des H. 
Geiſtes, als ein neues Gemuͤthe gegen Gott in der Liebe und 
Demuth, welches nicht iſt gerichtet auf Hoffart, Geitz und 
Eigen⸗Ehr, auch nicht auf Krieg und einigerley Empoͤrung 
der Untern wieder den Obern; ſondern als ein Weitzen⸗Korn 
waͤchſt in Gedult und Sanftmuth unter den Dornen, und gibt 
feine Frucht zu feiner Zeit. 

33. Alſo ſiehe, wo ein ſolch Gemächfeift, das iſt von G Ott 
erboren, und iſt die edle Kraft in ihme. Von den andern, 
welche Empoͤrung lehren des Untern wieder den Obern, gehe 
aus, denn es ſind Diſteln, und wollen ſtechen. Gott wird 
ſeinen Weitzen ſelber fegen. 

34. Die Lilie wird nicht im Krieg oder Streit gewonnen 
werden; ſondern in einem freundlichen demuͤthigen Liebe⸗Gei⸗ 
ſte, mit guter Vernunft, der wird den Rauch des Teufels zer⸗ 
brechen und vertreiben, und gruͤnen eine Zeit. Darum den⸗ 
cke niemand, der wird ſtegen, ſo der Streit angehet, nun wirds 
gut werden; und der unten liegt, dencke nicht: ich bin alſo ums 
gerecht erfunden worden, du muſt auf jener Meinung treten, 
und dieſen Hauffen helfen verfolgen; Nein, es iſt nicht der 
Weg, und iſt nur in Babel. 

35. Gehe ein ieder in ſich ſelber, und mache einen gerechten 
Menſchen aus ſich ſelber, und fürchte GOtt und thue recht: 
und dencke, daß fein Werck im Himmel vor GOtt erſcheine, 
und daß er alle Stunden vor GOttes Angeſichte ſtehet, und 
daß ihme alle ſeine Wercke werden nachfolgen: So gruͤnet 
die Lilie G Ottes, und ſtehet die Welt in feinem Seculo, Amen! 
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Das iſt: 
Gruͤndliche und wahre Beſchreibung des 
Dreyfachen Lebens im Menſchen. 


Als: 
I. Vom Leben des Geiſtes dieſer Welt, in der Ster⸗ | 
nen und Elementen Qualitat und Regiment. 


I. Vom Leben des Urkundes aller Weſen, welches 
ſtehet in dem ewigen Bande, darinnen dann die 
Wurtzel der menſchlichen Seelen ſtehet. 

II. Vom Paradeiſiſchen Leben in Ternario Sancto: 
als vom Leben in der neuen Wieder⸗Geburt, wel⸗ 
ches iſt das Leben des HErrn JEſu Chriſti; dar⸗ 
innen das engliſche Leben verſtanden wird, ſowol 


das heilige Leben des neuen wiedergebornen 
Menſchen. 


Alles gantz gruͤndlich, im Licht der ewigen Natur er⸗ 
forſchet, zu Troſt der armen, krancken und verwundeten See⸗ 
Ten, zu ſuchen das heilige Peben in der neuen Wiedergeburt, darinnen 
fie aus dem irdiſchen Leben ausgehet, und trit in das Leben IEſu 
Chriſti des Sohnes Gottes. 


Summarien. 


Edu Autor mit Ternario fancto verſtehet 26. 1. oſt bedeuten 3 
W oder 4 Namen Ein Weien. 2. Gutes und Bots aus Einem 
Weſen. 3:5. Des Gerüche Veränderung kommt aus Erbes 

bung der Geſtalten „6. die raͤhs iſt, wircket ibid. Im Gemuͤthe ſind z 
Geſtälte. 7.8. Welchem Prineipid ſich einer ergibt, deſſen Knecht iſt 
er. 9. Der Menſch kan alle 3 Principia auſſchlieſſen. 1o. Adam hat 
uns in Tod und, olle gefuͤhret: u. Chriſtus hat uns wiedergeboren, 12. 
daß wir die Bildniß ausm reinen Element anziehen ‚13. welches iſt 
Chriſti veib. 14. Das Element it unmeßlichdarinnen die Dreyzahl. 15. 
Das Gemüth hat alle 3 Principia an ſich darinnen die Seele begriffen 
wird, 1. hat auch den Fürſas in feiner Macht. 17. Rechter Ernſtiſt 
die rechte Buſſe. 13. Dem Ernften Begehren wird das Himmelreich 
geſchencket 19. Ohne die neue Geburt iſt keine Abſolution. 20. Die 
Gottheit if die Kraft der Neuen Geburt, er und der Neue Menſch le⸗ 
det G Otte, 22524. Der wahre Ernſt 5 100 mit groſſer Vea 
2 eit, 
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keit. 25. Die Neue Geburt kan nicht beſchrieben werden. 26. In der 
Wiedergeburt iſt allein die wahre Erkentniß GOttes. 27. Der Leib 
Chriſti itt das reine Element vor (5 Stt, 28. deſſen Leben an alle Ende 
reichet. 29. Das neugeborne Gemüth verſtehet allein dieſe Schriften, 
30. obs ſchon im irdiſchen Gefaͤſe getragen wird. z. Feuer muß zu zeh⸗ 
ren haben: 32. alſo auch das menſchliche Leben in Liebe oder Zorn. 33. 
Alles Feuer hat einen Glantz. 34. In der Liebe urkundet GOttes Na: 
me. 35. Wir muͤſſen alle aus dem Grimm ausgehen: und die diebe in 
uns erbären. 36. Das Liebe⸗Leben iſt nicht feindig: muß aber das 
Creutz und Feindſchaft tragen: 37. darum ergib dich in dieſem Streit⸗ 
Leben Chriſto. 38. 


Jeweil in unſern vorigen Schriften etliche Worte ſte⸗ 
hen, darinnen wir dem Leſer moͤchten unverſtanden 
ſeyn, ſonderlich da wir geſchrieben haben: Wir werden 

in der Auferſtehung der Todten im Leibe JEſu Chriſti ſeyn in 
TernarioSandto ; da wir denn Ternarium Sanctum haben hei⸗ 
lige Erde genennet, da es doch nicht ſoll von Erden verſtanden 
werden, fondern von dem himmliſchen Leibe aus der heiligen 
Kraft der Dreyheit GOttes: und Ternarius Sanctus eigentlich 
in unſerm Schreiben die Porten GOttes des Vaters, von wel⸗ 
chem alle Dinge, als aus einem einigen Weſen, ausgehen, ver⸗ 
ſtanden wird. 

2. So wollen wir den Leſer des andern Buches unſerer 
Schriften etwas gruͤndlicher berichten, damit er nicht alſo am 
bloſſen Buchſtaben hange, und ein hiſtoriſch Weſen aus unſern 
Schriften mache; ſondern daß er auf den Sinn und Geiſt mer⸗ 
cke, was der meine, wann er vom Goͤttlichen eben redet, und 
darinnen nicht einerley Worte und Namen fuͤhret: da doch 
manchmal drey oder viererley Namen eben nur daſſelbe einige 
Göttliche Reben verſtehen. 3 

3. Denn fo wir uns umſchauen in der Schoͤpfung GOttes, 
fo finden wir gar wunderliche Dinge, welche doch im Anfang 
ſind alle aus einem Brunnen gegangen. Denn wir befinden 
Böſes und Gutes, Leben und Tod, Freude und Leid, Liebe und 
Feindung, Traurigkeit und Lachen: und befinden, daß es alles 
aus einem Weſen ſich urkundet. SER 

4. Denn ſolches faſt an allen Creaturen zu ſehen ift, für- 
nemlich am Menſchen, welcher GOttes Gleichniß iſt, wie 
Moſes davon ſchreibet, und das Licht der Natur uns uͤber⸗ 


zeuget. 
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5. Derowegen iſt uns hoch noth zu betrachten das dreyfa⸗ 
che Leben im Menſchen, welches auch alſo in der Porte GOttes 
des Vaters erfunden wird. 

6. So wir uns dann entfinnen der Veranderung, wie ſich 
das Gemüth alfo verandere, und alſo balde die Freude in Leid 
verwandelt werde, als Leid in Freuden, fo muͤſſen wir ja ſinnen, 
wovon ein ſolcher Urſprung ſey? denn wir befinden, daß es 
alles in dem einigen Gemuͤthe ſtehe: ſo ſich denn eine Geſtalt 
erhebet, und vor den andern Geſtalten quellet, davon denn al⸗ 
ſobalde ein Weſen erfolget, daß das Gemuͤthe alle Sinnen zu⸗ 
ſammen raffet, und des veibes Gliedern gibt, daß Hande, Fuͤſ⸗ 
fe, Maul und alles zugreift, und ein Werck macht nach des Ge⸗ 
muͤthes Begehren; ſo ſagen wir, dieſelbe Geſtalt ſey raͤſch, 
(oder raͤhs) das iſt vor allen andern Geſtalten qualificirende 
und wirckende. Als da zwar alle andere Geſtaͤlte der Natur 
auch inne liegen, aber verborgen, und ſind dieſer einigen Ge⸗ 
ſtalt unterthan. Und da doch das Gemuͤthe ſo ein wunderli⸗ 
ches Weſen iſt, und balde aus einer Geſtalt, welche ietzo raͤſch, 
(oder raͤhs) oder vor allen andern qualiftcirend war, eine an⸗ 
dere Geſtalt herfuͤr bringet und erhebet, und die erſte Entzuͤn⸗ 
dete verdampfet, daß ſie gleich als ein Nichts iſt, wie das an 
Freud und Leid zu erſehen iſt. 

So wir nun ſinnen, wovon ſich ſolches alles urkundet, 
ſo finden wir fuͤrnemlich drey Geſtaͤlte im Gemuͤthe: (1) Nicht 
reden wir allein vom Geiſte dieſer Welt, denn wir befinden, 
daß unſer Gemuͤthe auch nach einem andern Gemuͤthe ein 
Sehnen hat, und ſich aͤngſtet nach deme, was die Augen des 
Leibes nicht ſehen, und der Mund nicht ſchmecket, und die 
Kühlung des irdiſchen Leibes nicht begreiffet, auch das irdiſche 
Gehör nicht hoͤret, und die Naſe nicht reucht; aber das edle 
Gemuͤthe ſehen, ſchmecken, fühlen, greiffen und hoͤren kan, ſo 
die rechte Göttliche Geſtalt in ihm raͤſch, oder vor den andern 
beyden Geftalten qualificirend wird. Da dann die andern 
beyde Geftälte alsbalde wie halbtodt, oder überwunden 
werden / und ſich die Goͤttliche alleine erhebt, da fie denn in 


Gott iſt. 

8. Und (2) ſo ſehen wir auch, wie das Gemuͤthe alsbalde ei⸗ 
ne andere Geſtalt erhebet und raͤſch machet / daß die Göttliche 
Geſtalt niedergedrucket wird, als den Geiſt dieſer Welt zu 
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Geitz und Hoffart, zu unterdrucken den Elenden und ſich al⸗ 
leine zu erheben, und alles an ſich zu ziehen. (3) Darauf dann 
auch alsbalde die dritte Geſtalt herfuͤrbricht aus dem ewigen 
Bande, als Falſchheit, Neid, Zorn und Haß, und alſo die Bild⸗ 
niß GOttes gleichwie im Tode oder überwunden ſtehet, da 
dann das Gemuͤthe alſo im Zorne GOttes, im Tode, in der 
Hoͤllen Rachen ſtehet. Welches ſich die Hölle im Zorne GOt⸗ 
tes erfreuet, denn ihr Rachen wird ihr hiemit aufgeſperret, 
und wird qualificirende. Und da aber die Göttliche Geſtalt 
wieder herfuͤr bricht, das Hoͤllenreich uͤberwunden, und wie 
ein Tod wird, und das Himmelreich wieder raͤſch und quali⸗ 
ficirende. 

9. Darum ſpricht S. Paulus Rom. 6: 10. Welchem ihr 
euch begebet zu Knechten in Gehorſam, (entweder der Suͤnde 
zum Tode, oder dem Gehorſam Gottes zur Gerechtigkeit) 
des Knechte ſeyd ihr. Deſſen Qual haben wir und in dem⸗ 
ſelben Reiche leben wir, und daſſelbe Reich mit ſeiner Qual 
führet uns: ſo dann alles allhier in dieſem Leben im Samen 
und Wachſen iſt, ſo wird auch einmal die Einernte erfol⸗ 
gen, da dann ein Reich vom andern wird geſchieden 
werden. 

10. Denn es find drey Principia in des Menſchen Ges 
znuͤthe , welche er in dieſer Zeit mag alle drey aufſchlieſſen: 
ſo aber der Leib zerbrochen iſt, ſo lebet er nur in einem, und 
bat den Schlüffel verloren, und kan kein anders mehr auf⸗ 
ſchlieſſen; er muß in derſelben Qual ewig bleiben, welche er 
alhier hat angezuͤndet. 

st. Denn wir wiſſen, daß uns Adam mit feinem Ausgehen 
ausm Paradeis in dieſe Welt, hat in Tod gefuͤhret und aus 
dem Tode gruͤnet die Hölle im Zorne GOttes. Alſo iſt un⸗ 
ſere Seele des Hoͤllenreichs faͤhig, und ſtehet im Zorne GOt⸗ 
tes, da dann der Hollen Rachen gegen uns offen ſtehet, uns 
immer zu verſchlingen, und haben einen Bund mit dem To⸗ 
de, und uns ihm ergeben im Stachel des Zorns im erſten 
Principio. 

12. Nicht alleine wiſſen wir dieſes, ſondern wir wiſſen 
auch daß uns Gott hat wiedergeboren im Leben JEſu 
Chriſti ſeines Sohnes, zu einer lebendigen neuen Creatur, 
in Ihme zu leben: und wie Er iſt in Tod gegangen, und u. 
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der durch den Tod ins ewige Leben alſo muͤſſen wir auch in 
Chriſti Tod eingehen, und im Leben JEſu Chriſti aus 
dem Tode ausgehen, und in GOtt ſeinem Vater leben, als⸗ 
dann iſt unſer Leben, auch unſer Fleiſch nicht mehr irdiſch, 
ſondern heilig in Gottes Kraft, und leben recht in Ternario 
Sancto, in der H. Dreyzahl der Gottheit. Denn wir tragen 
das heilige Fleiſch aus dem heiligen Element vor GOtt, wel⸗ 
ches unſer lieber Bruder und Heiland oder Inmanu. El in 
unſer Fleiſch bracht hat, und hat uns in ſich und mit ſich aus 
dem Zode gefuͤhret in GOtt ſeinen Vater, und in uns iſt als⸗ 
dann die H. Dreyheit der Gottheit weſentlich wirckende. 

13. Und wie das ewige Mort im Vater iſt wahrer Menſch 
worden, und das ewige Licht in Ihme ſcheinende hat und ſich 
erniedriget in die Menſchheit, und angezogen die Bildniß in 
dieſem unſerm Leibe, den wir alhier tragen; die Bildniß wel⸗ 
che wir in Adam haben verloren, aus dem reinen unbe⸗ 
fleckten Element vor Gott, welches ſtehet in der Barmher⸗ 
tzigkeit GOttes wie in unſerm andern Buche klar gemeldet 
nach allen Umſtaͤnden; alſo auch muͤſſen wir dieſelbe Bild⸗ 
niß aus dem reinen Element, aus dem Leibe JEſu Chriſti an 
uns ziehen, und leben in dem leiblichen Weſen, da Er innen le⸗ 
bet, in derſelben Qual und Kraft. 

14. Nicht verſtehen wir hiermit feine Creatur, daß wir 
ſolten drein ſchluͤfen, ſondern ſeine Qual, denn die Weite und 
Tieſſe feines Lebens in feiner Qual, iſt unmeßlich : alſo wie 
GbOtt ſein Vater unmeßlich ift, alſo auch das Leben Chriſti. 
Denn das reine Element in der Qual GOttes des Vaters 
in ſeiner Barmhertzigkeit iſt Chriſti Leib. Gleichwie unſer 
irdiſcher Leib in den vier Elementen ſtehet; alſo ſtehet der 
neue Menſch in einem reinen Element, davon dieſe Welt 
mit den vier Elementen iſt erboren, und des reinen Elements 
Qual iſt des Himmels und Paradeiſes Qual, und auch unſer 
geib in der neuen Wiedergeburt. 

15. Nun iſt das Element im gantzen Principio Gottes an 
allen Enden und Orten, und darzu unmeßlich und unend⸗ 
lich: und darinnen iſt Chriſti Leib und ſeine Qualitat, und 
darinnen die Dreyzahl der Gottheit, daß alſo der Vater im 
Sohne, das iſt im Leibe JEſu Chriſti, wohnet, und der Sohn 
im Vater, als Ein GOtt, und der H. Geiſt gehet alſo vom 
Vater im Sohn aus, und wird uns gegeben, daß Er uns 
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wiedergebieret zu einem neuen Leben in GOtt, im Leben JE⸗ 
ſu Chriſti; und hanget uns der irdiſche Menſch in ſeiner Bild⸗ 
niß und Qual in dieſer Zeit nur an, fo wir aber in GOtt mit 
unſerm Gemuͤthe wieder erboren ſind. 

16. Denn gleichwie GOtt der Vater in ſeinem eigenen 
WMeſen begreiffet alle drey Principia, und iſt ſelber das Weſen 
aller Weſen, darinnen begriffen wird Freude und Leid, und 
gehet doch in ſich ſelber aus, aus der Qual der Angſt, und 
machet Ihm ſelber die Freudenreich, der Traurigkeit unfaß⸗ 
lich, und der Qual ſeines Zorns in der Angſt unbegreiflich, 
und gebieret Ihm ſelber ſein Hertz in der Liebe, darinnen dann 
der Name GOttes urkundet; alſo auch hat das menſchliche 
Gemuͤthe alle drey Principia an ſich, darinnen dann die See⸗ 
le begriffen wird, als im Bande des Lebens, die muß wieder in 
ſich ſelber eingehen, und einen Willen ſchoͤpfen im Leben JEſu 
Chriſti, und fich nach demſelben ſehnen, daſſelbe mit ſtarckem 
Willen begehren, nicht blos in der Hiſtoria, oder in der Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſtehen, daß man weiß davon zu reden, und achtet die 
Rede und Worte für eine Chriſtliche Perſon, da doch das Ge⸗ 
muͤthe in Babel in eitel Zweifel ſtehet. Nein! das iſt nicht 
die Wiedergeburt, ſondern es muß Ernſt ſeyn, das Gemuͤthe 
muß in ſich ſelber ausgehen in die Demuth gegen GOtt, und 
in GOttes Willen treten, als in Gerechtigkeit und Wahrheit, 
und in die Liebe. 

17. Und wiewol es doch iſt, daß das Gemuͤthe ſolches nicht 
vermag aus eigner Kraft zu thun (dieweil es mit dem Geiſt 
dieſer Welt gefangen iſt) fo hat es doch den Vorſatz in feiner 
Macht, und GOtt ſtehet gegen den Vorſatz, und nimt den in 
feine Liebe, und faet darein das Koͤrnlein der Liebe in feiner 
3 welchem der neue Menſch im Leben JEſu Chriſti 
waͤchſet. 

18. Darum liegt es an rechtem Ernſte, welches man rechte 
Buſſe heiſſet: denn die Faſſung des Wortes GOttes in Ge⸗ 
horſam der Liebe waͤchſet nicht im irdiſchen Leben, fondern im 
1 im Leben JEſu Chriſti. 

9. Darum iſt das Himmelreich ein Gnaden⸗Geſchencke 

8 der es mit Ernſte begehret. Nicht daß man bey ſich 
ſaget: Ich habe ja einen Willen, mich mit Ernſte GOtt zuer⸗ 
geben, aber ich darf noch eine Weile dieſer Welt, alsdann will 
ich 
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ich eingehen in Gehorſam Gottes, und waͤhret alſo eine 
Weile auf die andere, und einen Tag an andern, und waͤchſet 
derweil der Menſch der Bosheit; oder daß du es ſpareſt bis 
ans Ende, und wilt alsdann eine himmliſche Geburt ſeyn, ſo 
du doch biſt die gantze Zeit deines Lebens im Zorne GOttes, in 
der Hollen Abgrund gewachſen; Nein, das iſt Betrug, du be⸗ 
truͤgeſt dich ſelber. 

20. Der Pfaffe zu Babel hat hernach keinen Schluͤſſel zum 
Himmelreich / dir aufzuſchlieſſen: du muſt ſelber eingehen und 
neugeboren werden, anderſt iſt kein Rath, weder im Himmel 
noch in dieſer Welt; alhier in dieſer Zeit ſteheſt du im Acker, 
und biſt ein Gewaͤchſe: wann aber der Tod kommt, und ſchnei⸗ 
det den Stock ab, ſo biſt du kein Gewaͤchſe mehr, ſondern eine 
Frucht, welche gewachſen iſt. Biſt du alsdann nicht eine 
Speiſe GOttes, fo gehoͤreſt du auch nicht auf Gottes Tiſch, 
ſo wird GOtt in dir nicht wohnen. 

21. Denn wir wiſſen, daß die Gottheit alleine iſt die Kraft 
zur Neuen Geburt, welche, ſo du ſie mit Sehnen und groſſem 
Ernſte begehreſt, ſich in dein Gemüuͤthe und Seele ſaͤet, daraus 
der neue Menſch im Leben JEſu Chriſti waͤchſet / daß ihm alſo 
der irdiſche in dieſer Welt nur anhanget. 

22. Alſo iſt der neue in G Ott im Leben Ef Chriſti, und 
der alte in dieſer Welt; davon S Paulus in feiner Epiſtel an 
die Römer cap. 6: 11. klar ſchreibet: Daß, was wir alfo in der 
Neuen Geburt leben, GOtte leben, und im alten Adam in die⸗ 
ſer Welt ſind. Da ſich dann auch die Qual des ewigen 
Bandes in der Seelen veraͤndert, und die Seele in ſich ſel⸗ 
ber eingehet ins Leben Chriſti, ins heilige und reine Ele⸗ 


ment, welches ich in meinem andern Buche an etlichen 
Enden Ternarium Sanctum heiſſe. 

23. Nicht nach dem Verſtande der Lateiniſchen Sprache, 
ſondern nach dem Verſtande der Goͤttlichen Natur, als mit 
welchem Worte treflich ausgeſprochen wird das Leben JEſu 
Chriſti in GOtt dem Vater, wie es auch ſein eigener Cha- 
racter, ſowol die Geiſter in den Sylben bezeichnen, da man 
die Geburt der Gottheit treflich innen verſtehet. 

24. Wiewol es iſt, daß es dem hiſtoriſchen Menſchen 
von der Schule dieſer Welt verborgen iſt, aber dem von 
GoOtt erleuchteten gar * der dann auch die Qual 
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der Geiſter im Buchſtaben verſtehet, welches ietzt zur Zeit 
alhier noch nicht zu ſetzen iſt, und doch wird zum Verſtan⸗ 
de gebracht werden. 

25. Und iſt dem Menſchen in ſeinem Anfange zur Neuen 
Geburt nichts nuͤtzlicher, als wahre rechte ernſte Buſſe, mit 
groſſer ernſter Beſtaͤndigkeit: denn er muß ins Himmelreich, 
ins Leben Chriſti eindringen, da dann fein Wiedergebaͤrer ger 
gen ihm tief in ſeinem Gemuͤthe ins Lebens Licht ſtehet, und 
ihme mit Begierden und Ernſte hilft, und ſich alſo als ein 
Senfkorn ins Menſchen Seele einſaͤet, als eine Wurtzel zur 
neuen Creatur. Und ſo der Ernſt in der menſchlichen Seele 
groß iſt, ſo iſt auch der Ernſt in ſeinem Wiedergebarer 


groß. 

26. Und iſt gar nicht möglich zu ſchreiben die neue Wieder⸗ 
geburt in Chriſto: denn der darein kommt erfaͤhret es felber, 
es waͤchſet ihme ein ander Gewaͤchſe in feinem Gemuͤthe, ein 
anderer Menſch mit anderer Erkentniß; er wird von GOtt 
gelehret, und ſiehet, wie alles Treiben in der Hiſtoria ohne 
Gottes Geiſt nur ein verwirret Babeliſch Werck iſt, davon 
Zanck und Streit in eigener Hoffart kommt. Denn fie mei⸗ 
nen nur Hoffart und ihre Erhöhung , ſich in Lüften des Flei⸗ 
ſches wol zu ergetzen: ſie ſind nicht Chriſti Hirten, ſondern 
Diener des Wieder⸗Chriſts, ſie haben ſich auf Chriſti Stuhl 
geſetzet, aber denſelben in dieſe Welt gebauet. 

27. Aber Chriſti Reich iſt nicht von dieſer Welt ſondern 
ſtehet in Kraft: und iſt keine wahre Erkentniß Gottes in eis 
nem Menſchen, er fen dann in GOtt wiedergeboren, aus ſei⸗ 
nem verderbten Suͤnden⸗Hauſe, da ſich dann der Grimm in 
die Liebe verwandelt, und er wird ein Prieſter GOttes im Les 
ben JEſu Chriſti, welcher immer ſuchet, was im Himmel in 
den Wundern GOttes iſt: Und iſt der neue Menſch im alten 
verborgen, nicht von dieſer Welt, ſondern im Ternario 
Sancto, im heiligen Leibe JEſu Chriſti, verſtehe in der Kraft 
ſeines Leibes. 

28. Denn alſo iſt auch fein Bund der Tauffe und letzten 
Abendmahls mit uns: Er nahm nicht ſein Fleiſch von ſeiner 
Ereatur und gabs den Juͤngern; ſondern den Leib des reinen 
Elements vor GOtt, in welchem GOtt wohnet, welcher allen 
Creaturen gegenwaͤrtig iſt, aber in einem andern Principio 
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ergriffen wird, und gab ihn den Juͤngern unter irdiſchen Brot 
und Weine zu eſſen und zu trincken. Alto taͤuffet Er auch den 
auſſerlichen Menſchen mit irdiſchem elementiſchen Waſſer, 
aber den innern Neuen mit dem Waſſer im heiligen reinen Ele⸗ 
ment ſeines Leibes und Geiſtes, welches Weſen alleine im an⸗ 
dern Principio erſcheinet, und iſt an allen Orten gegenwaͤr⸗ 
tig, aber dem dritten Principio, als dem Geiſte dieſer Welt 
verborgen. > 

29. Denn als wir wiſſen, daß unſer Gemuͤthe reichet in 
dieſe gantze Welt und auch ins Himmelreich zu Gott; Alſo 
reichet das Leben des reinen Elements, darinnen die Creatur 
Chriſtus, und unſer neuer Menſch in Chriſto im andern Prin- 
cipio ſtehet an alle Ende , und iſt uͤberall voll die Fülle vom 
Leben Chriſti, aber alleine im Element, und nicht in den 
vier Elementen im Sternen⸗Geiſte. 

30. Darum darfs nicht viel Marterns und ſchweren Den⸗ 
ckens in unſern tiefen Schriften, wir ſchreiben aus einem an⸗ 
dern brincipio: Es verſtehet uns kein Leſer recht im Grunde, 
fein Gemuͤthe ſey dann in GOtt geboren; es darf keine Hiſto⸗ 
riſche Wiſſenſchaft in unſern Schriften geſucht werden. Denn 
als es nicht möglich iſt, GOtt zu ſchauen mit irdiſchen Augen, 
alſo iſts auch nicht moͤglich, daß ein unerleuchtetes Gemuͤthe 
himmliſche Gedancken und Sinnen faſſe in das irdiſche Gefaͤſ⸗ 
fe, es muß nur gleich mit gleichem gefaſſet werden. 

31. Wir tragen ja den himmliſchen Schatz in einem irdenen 
Gefaſſe, aber es muß ein himmliſcher Behalter im irdiſchen 
verborgen ſeyn; ſonſt wird der himmliſche nicht begriffen 
oder erhalten. Es darf niemand dencken, daß er die Lilien 
des himmliſchen Gewaͤchſes will mit tiefen Forſchen und 
Sinnen finden, ſo er nicht durch ernſte Buſſe in die Neue 
Geburt trit daß fie in ihme felber waͤchſet, ſonſt iſt es nur 
eine Hiſtoria, da fein Gemuͤthe den Grund nimmer ſiehet, 
und vermeinet doch, es habs ergriffen, aber ſein Gemuͤthe 
machts offenbar, wes Geiſtes Kind es ſey. Denn es ſte⸗ 
het geſchrieben: Sie ſind von GOtt gelehret. Joh. 6: 45. 

32. Wir wiſſen, daß ein iedes Leben ein Feuer iſt, das 
da zehret und muß zu zehren haben, oder erliſchet: fo mit: 
fen wir auch, daß ein ewig Band des Lebens ſey, darinn 
eine Materia iſt / davon das ewige Feuer immer zu zehren 
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hat; denn das ewige Feuer machet ihme dieſelbe Materiam 
zu einer Speiſe ſelber. 

33. So wiſſen wir auch, daß der ewigen Leben zwey in 
zweyerley Qual ſind, und ein iedes ſtehet in ſeinem Feuer: 
Eines brennet in der Liebe im Freudenreich; das ander im 
Zorne, im Grimme und Wehe, und feine Materia iſt Hof⸗ 
fart, Geitz, Neid, Zorn, ſeine Qual vergleichet ſich einem 
Schwefel⸗Geiſt: denn Aufſteigen der Hoffart in Geitz, Neid 
und Zorn macht zuſammen einen Schwefel, darinnen das 
Feuer brennet, und ſich immer mit dieſer Materia entzuͤn⸗ 
det. Denn es iſt eine groſſe Bitterkeit, in welcher des Le⸗ 
Fond * ſtehet, ſowol auch der Aufſchlaͤger des 
Feuers. 

34. Nun wiſſen wir, wie ein iedes Feuer einen Schein 
und Glantz hat, und der gehet in ſich ſelber aus der Qual 
aus, und erleuchtet die Materia der Qual, alſo daß in der 
Qual eine Erkentniß und Verſtand des Weſens ſey, davon 
ſich ein Gemuͤthe mit der Macht urkundet, alſo zu thun 
und zu faſſen einen Willen zu Etwas: und da doch im Ur⸗ 
kunde nichts war. Derſelbe Wille gehet in ſich in der Qual 
aus, und machet ihme eine Frepheit auſſer der Qual; 
und der Wille begehret die Freyheit, darinnen zu ſtehen, 
und hat ſein Leben vom Willen im Lichte, und lebet in ſich 
ſelber in der Wonne ohne Qual, und da er doch im Ur⸗ 
kunde in der Qual Grunde ſtehet. : 

35. Alſo mein liebes, theures, ſuchendes Gemuͤthe, wiſſe 
und mercke, daß alles Leben auf des Grimmes Abgrunde 
ſtehet: denn GOtt nennet ſich auch ein verzehrend Feuer, 
und auch einen Gott der Liebe: und fein Name Gott ur⸗ 
kundet in der Liebe, da er dann aus der Qual in ſich ſelber 
ausgehet, und machet ihm in ſich ſelber Freude, Paradeis 
und Himmelreich. 

36. Wir haben alleſamt des Zorns und Grimmes Qual 
im Urkunde unſers Lebens, ſonſt wären wir nicht lebendig: 
aber wir ſollen zu ſehen, und mit Gott in uns ſelber aus 
der Qual des Grimmes ausgehen, und in uns erbaͤren die 
Liebe, ſo wird unſer Leben Freude und liebliche Wonne, 
und ſtehet recht im Paradeis GOttes. So aber unſer Les 
ben im Grimme, als in Geitz, Neid, Zorn, und . 
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bleibet, und gehet nicht aus in einen andern Willen, ſo ſte⸗ 
hets in der aͤngſtlichen Qual gleich allen Teufeln, in wel⸗ 
chem Leben kein guter Gedancke noch Wille ſeyn mag ſon⸗ 
dern eine lautere in⸗ ſich⸗ ſelber⸗Feindung. 

37. Darum ſind die zwey Leben, als erſtlich das Leben 
in der Liebe wieder erboren, und dann (2) das Leben im 
Urkunde der Qual wiedereinander: und ſo das Leben in 
der Liebe nicht feindig iſt, ſo muß ſichs laſſen alſo dorn⸗ 
ſtechen und quetſchen und wird ihme das Creutz aufgele⸗ 
get zu tragen unter Gedult der Sanftmuth. Und muß ein 
Kind GOttes in dieſem Gewaͤchſe dieſes Ackers ein Creutz⸗ 
träger ſeyn; und zu dem Ende hat Gott ein Gerichte und 
Scheidetag in ſich beſtimt, da Er will ernten, was in iedem 
Leben gewachſen iſt / und werden alle Geſtalten des ewigen 
Weſens hiermit offenbar werden, und muß alles zu GOt⸗ 
tes Wunderthat ſtehen. 

38. Darum, o Menſch, ſchaue zu; verderbe dich nicht 
ſelber, ſchaue daß du wachſeſt im Acker der Liebe, Sanft⸗ 
muth und Gerechtigkeit, und gehe mit deinem Leben in dir 
ſelber ein in die Sanftmuth JEſu Chriſti, in die Wieder⸗ 
geburt zu GOtt, fo wirft du in GOttes Qual der Liebe 
leben: und ſo dann der Acker dieſes Gewaͤchſes von dir 
weggenommen wird, ſo iſt dein Leben eine Frucht und Ge⸗ 
wächſe GOttes, und wirft grünen und blühen mit einem 
neuen Leibe aus dem reinen und heiligen Element vor 
Gott, im Leben deines theuren Helfers und Erloͤſers 
IEſu Chriſti; deme ergib dich gantz und gar in dieſem 
Streit⸗Leben, fo wirft du mit Ihme durch ſeinen Tod und 
Auferſtehung gruͤnen in einem neuen Menſchen vor Gott. 
Fiat, Amen! 
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